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Allgemeine Geſchichte 


Israelitiſchen Volkes 


ſowohl 
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feines zweimaligen Staatslebens 


als auch 
der zerſtreuten Gemeinden und Sekten 
bis in die neueſte Zeit 


aus den Quellen bearbeitet 


von w 
„Dr... M. oft 


( Derfaffer des Werkes „Geſchichte der Israeliten Teit der Zeit der Macrabaer ‘# in 10 Bänden. ) 
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Meberficht des zweiten Bandes, 


Geite 
J. chtes Buch. Geſchichte des en Staates 
bis zur Zerſtoͤrung Jeruſalems . . 1 


1. Sobann Hyrfan. Feſtſtellung des —— Se, 
bietes. Bund mit den Römern Unruhen. Erfte 
Spur eines Synedriums. Joh. Hyrkan erweitert ſein 
Gebiet — Die Roͤmer genehmigen ſein Geſuch — hiſtoriſche 
Nachricht von dieſem Buͤndniſſe — Bund mit Syrien — Krieg 
des Hyrkan gegen Samarien — Gebiet des Hyrkan — 
Hyrkan wird von ſeinen Unterthanen beleidigt — "Srsanıng 
der Burg Baris — Anfang der Synerien . . . 1 


2. Judaͤa unter Koͤnigen. Die Regierungen * ER 
Yriftobul; des Aler. Jannai. — Ariſtobul König — 
fein Bruder U ntigonus erobert Sturda — Eſſaͤer-Verkuͤndi— 
gung — Untigonus ermordet — Ariftobuls Zod — Aler. 


Jannai wird Konig — erleidet mehrere Niederlagen — be: 
ftraft mehrere Städte — Aufruhr in Serufalem. — Neue Krie— 
gesunternehmungen — Alexanders Tod — Berühmte Ge 
lehrte — Simon b. Schetach bewirft Feſtſtellung des — 
nismus — Zuſtand der Bildung — Gebeimlehre . . . 7 


3. Regierung der Wlerandra; Hyrkan und Ariſtobul 
Einnahme von Jeruſalem durch Pompejus. Hyrkan 
und Antipater bis zum Regierungsantritte des He— 
rodes. Hyrkan als Hoher-Prieſter — Ariſtobul verdrängt 
ihn und wird zugleich König — Antipater hält Hyrfan’s 
Parthei aufreit — Skaurus fieht dem Ariftobul bei — 

ompejus wird Schiedsrichter — Er zwingt den Ariftobul 
ich zu unterwerfen — und erobert Serufalem — Qudda wird 
Roͤmiſche Ethnarchie — Hyrkan wieder im Amt — Ariſto— 
buls Sohn erregt Aufftände gegen ibn — Gabinius ſchlaͤgt 
diefen, — und Ändert die Landesverfaffung — Ariftobul 


4. 


5. 


Be 


erregt neue Alnruhen — wird aber beim Zabor gefhlagen — 


Graffus beraubt Ferufalems Tempel— Ariftobul abermals 


tätig; ftirbt durch Gift — Cäfar dem Hyrk an günflig — 


Theilnahme der Suden an feinen Siegen — Antipater regiert 


für Hyrfan — Herodes vor dem Synedrium — Sameas 
und Abtallion — Eaffins in Syrien — Wartheienränfe 
in Judaͤa — Antipater getödtet — Rache des Herodes — 
Diefer wird Schwiegerfohn des Hyrfan — M. Antonius 
dem Hyrfan gewogen — Antigonus erobert Serufalem mit 
Hilfe- der Parther — Herodes fliebt — Antigonus wird 
König — Herodes wird von den Römern unterffübt — blu— 
tiger Krieg — Antigonus fallt in die Hände der Nömer. — 
Ende der Hasmonaͤiſchen Dertnaft - . 1. 2 0025 

Werhältniffe des Gudenthumes und der gerffreueten 
Suden Wirfungsfreife der Gelehrten. Volkscha— 
racter. Entftehbung der Miſchnah — Gefeßgebung — Juden 
in Klein-Aſien — in OftAlften — Kraft des Sudenthbumes — 
Begriff von der Südifchen Gemeinde — Erlöfhen des Gecten- 
unterſchiedes — Gelehrtenffand — Rabbinismus — Begriffe 
der Nabbinen — ihre Thätigfeit — Gottesdienft — Schrift: 
erflärung — Erbauungsgebräuche — Entfernung des Öriechen- 
wefeng — Volksleitung — Anfang des allgemeinen Schrift 
imumede 2 00 RM ldl, NM AO EINE REEL DEE 
Regierung des Herodes. Hananeel wird Hoher-Prie— 
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fter — Alexandra, Schwiegermutter de8 Herodes, gewinnt | 


den Antonius gegen ihn — Ariftobul wird HoherPriefter 
— und von Herodes getödtet — Diefer bei Antonius an- 
geklagt — Beine Nahe — Eleopatra erhält die Balfam: 
Gärten Judaͤa's — Krieg der Araber gegen Herodes — 
Hyrkan getödtet — Herodes reift zum Oftavian — Ma— 
riamne wird getödtet — Zyrannei des Herodes — Ver: 
fhwörung gegen ihn — Bau-Unternehmungen — Herodes 


in glüclihen DVerhältniffen — Tempelbau — Agrippa den 


Suden günftig — Die Söhne Mariamne's angeklagt — Deff- 


nung der alten Gräber — Die Araber verwäüften Die Gebiete 


6. 


I 


der Juden — Erbauung der Feftung Bathyra — Hinrichtung 
des Antipater — Herodes Tod und Characder . . ... 


Snnere Angelegenheiten. Rabbinismus, Zelotis— 


mus, Chriſtenthum. — Allgemeiner Zuſtand des Volkes — 
Schriftgelehrte — Schammai und Hillel — Rabbiniſche 
Belehnung — Volksthuͤmliche Parthei — Aufſtaͤnde der Zelo— 
— des Chriſtenthums — Johannes und Je— 
ſus — Tod Chriſti. J—— BEN 


. Negierung der Herodäer. Die Familie des Herodes — 


47 _ 


60 


Archelaus regiert — dämpft die Empörung — wird erilirt— — 
Herodes Antipas — Tod des Johannes — PVitellius 


in Judia — Cajus Caligula dem Agrippa günflig — 
Agrippa regiert in Serufalem — verfchönert das Land — 
Sein Tod und Character — Mafregeln des Kaiferd Claus: 
dius — Fortfchritte des Nabbinismus — Schulen — Gefin: 
Mind: Der abbie 


69 
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8. Angelegenheiten der auswärtigen Juden in War- 


thien, Adiabene, Aegypten, Eyrene und Rom. Yfi: 
nai und Amilai in Mefopotamien — Wanderungen der Ju— 
den — Szates in Udiabene wird Jude — Aziz von Emefa 
ebenfall$ — Flaccus erregt Verfolgungen in Wlerandrien — 
Agrippa bewirft deſſen Beftrafung — Apion und Philo 
in Nom — Caligula’s Benehmen — Guden in Cyrene und 
Libyen — Snfhrift zu Berenice — Nom hat viel Juden — 
Fuscus Ariftius — Ziberius verfolgt die Suden — 
Claudius ebenfalls — Wanderung der Fuden in entferntere 
2 DE AB BE RT, 


. Nomerfrieg und Zerftörung Gerufalems. Schlechte 


Mafregeln der Landpfleger — Cumanus empört die Gemü- 
ther — Aufftand der Juden — Agrippa in Galilaͤa — Er: 
mordung des Hohen-Prieſters Sonathban — Gicarii — 
Bürgerfrieg zwifchen Griechen und Juden — Partheien in Se: 
rufalem — Agrippa ftellt die Ruhe her — Neuer Kampf mit 
den Griechen — Geffius Florus wird verhöhnt — Allge— 
meiner Aufffand gegen die Nömer — Agrippa’s vergebliche 
Bemühung — Sirieg der Nömerfreunde gegen die Zeloten — 
Die Unruhen breiten fich weiter aus — Geftius Gallus 
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zieht gegen Serufalem — wird zurücgedrängt — Serufalem ' 


organifirt eine völkige Snfurrection — Sofephus wird nad 
Galilda gefendet — Wunderzeichen in Zudia — Veſpaſian 
wird von Nero gefendet — Joſeph vertheidigt Fotapat — 
Sieg der Römer — Joſeph gebt zu den Römern über — 
Meitere Siege der Nömer in Galilda — große Aufregung in 
Serufalem — Sohannes — Blutiges Verfahren der Zeloten 
— Drei Wartheien in Serufalem — Hungersnoth — Titus 
belagert Serufalem — Ausfälle — Einnahme der untern Stadt 
— Verbrennung des Tempels — Einnahme der obern Stadt — 
Schicfal ver Gefangenen — Joſeph in Nom — Schickſal 
der letzten Herodaͤer — Fall der letzten Juͤdiſchen Feſtungen — 
Zerftörung des Aegyptiſchen Tempels. — Die Ländereien Ju— 
daͤa's werden verfauft A eo 


Neuntes Buch. Geſchichte der zerftreuefen Juden 


1. 


bis zur Vernichtung ihrer großen Schulen . 


Zuftand der Juden in Paläftina Schule zu Jamnia. 
Anfichten der Zuden von ihrem AUnglüf — Gamaliels 
Schule — Jochanan ben Saccai — Wiederherſtellung des 
Synedriums — Unterrichtswefen — Gamaliel im Öftreit mit 


einigen Gelehrten — Bann. — Lage der Juden 
. Kämpfe der Zuden gegen Griechen und Roͤmer. 


Manlius VPriscus verurfacht Unruben in Afrıfa — Urfachen 
der WVerfolgungen Trajans — Aufitand der Juden in Cyrene 
— in Cypern — Neligionsverfolgungen — Afiba — Nah 
ficht der Nömer — Ausbruch der Empdrung — T. Annius 
Rufus — Hadrian zeigt Milde — Erneuung der Verfol: 
gungen — Serufalem wird wieder als Aelia aufgebaut — 


84 


. 130 


. 103 


' —J u r Seite 
Aufftand der Juden unter Simon bar Cochba — Frei. 
heitsmuͤnzen — Julius Severus zieht gegen die Juden - 
Eroberung Bethars — Akiba's Tod — gänzlihe Verſtreuung 


der . . 5 { i | } | 109 
3. Geſchichte der Schulen bis auf Vollendung der 
Mifhnah. Innere Einheit der Suden — alte .religiöfe 
Merfe — große Lehrer Meir — Jehuda ben Ilai — 
Simon ben Jochai — Joſe — Simon ben Gamaliel — 
Sendung nah, Rom — Merfwürdige Rede in der Schule von 
Samnia — Simon ben Jochai als Kabbalit — Marcus 


Yurelins hemmt die Verfolgungen. — Zuftand der Juden 
“in Babylonien — Hananjah’8 Schule dafelbft — Eifer: 
fuht und Mafregel der Paläftiner gegen fie — DBlüthe von 
Tiberias — Streit der Nabbinen — Gewalt des Nabbi- 


nismus — fein Gegenfaß zu andern Gecten — Gtreit mit 
Samaritanern — Händel mit Chriften — Jehuda der Heilige 
und Antonin — Gein hohes Anfehen — Wusarbeitung 


der Miſchnah — Juͤdiſcher Gerichtshof — Deffentlihe Vor: 
trage = Nmora Me. IN MB 
4. Geſchichte des Rabbinismus in Palaͤſtina, bis zum 
Untergange der abendländifhen Schulen. Mind: 
liches Geſetz feftgeftellt — Einfluß deffelben — Entftehung der 
Semara — Dünfel der Gelehrten — Haja errichtet Schulen 
des gegenfeitigen Unterrichts — Weränderungen nah Jehu— 
da’s Tode — Jochanan und Simon ben Lakes erheben 
fih über den Naßi — Jochanan's politifhe Anſichten — 
Zenobia — Diofletian — Ginfen der ZTiberienftfchen | 
Schule — Adda’s Calender — erfte Necenfion des Thalmud 133 


5. Gefhihte des Nabbinismus in Babylonien bis 

zur Berfaffung des Babylonifhen Thalmuds. Zu— 
ftand der Babylonifchen. Gemeinden — Verbote der ZTiberienfer 
gegen Auswanderung dahin — Stellung des Reſch-Glutha — 
Spannung zwifchen ihm und dem Naßi — Samuel und 
Abba Aricha — Schulen zu Nahardea und Sura— Ge 
richtsbarfeit — Nabbinen mit dem Reſch-Glutha in Streit — 
Drganifation der Nabbinen. — Verfall der Nefch - Ölutha- 
Wuͤrde — Einrihtung guter Kinderfhulen — Aſche redigirt 
den Thalmud — Leber deffen angeblihe Abichliefung . . . 145 


6. Aeußere Verhältniffe der Juden durch die flei- 
gende Macht der Kirche — Steigen des Chriſtenthums — 
Conſtantin's des Großen Verfahren — Voͤllige Scheidung 
des Kirchen: Galenders vom Zudaismus — Gallus wuͤthet 
in Waläftina — Julianus will den Tempel erbauen — Ne: 
Iigionsfreiheit im Nömifhen Reihe — einzelne Verfolgungen 
unter Theodoſius — Arkadius und Honorius gewähren 
den Juden Autonomie — treitigfeiten zwiſchen Juden und 
Chriften in Antiohien — Aufruhr in Mlerandrien unter Cy— 
rill — plößlihe ungünftige Deerete des Honorius — De 
frafung des Patriarhen Gamaliel — Untergang des Pa: 
triarchats — Werhältniffe der Juden in Spanien und, Germa— 


117 


— 
* 
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vl er Seite 
nien — Goncilium der Bifhöfe zu Eliberis — Conecilienbe— 
fchlüffe gegen das Judaiſiren — gewaltfame Befehrung der 
Gemeinde auf Minorfa . U an NR 1%. rc BE 


Zehntes Buch. Stellung der Juden in der Chriſten— 
heit in Perfien und Arabien, und nachmals unfer dem 
Shalifate, und Gefchichte derfelben in andern Reichen 
und Gegenden Aſten 4 2 100. Muay 72 266 


1. Einleitung — kurzer Ueberblick — Wergeffenheit der Juden 
in der Gefchichte — Schmierigfeiten ‚ihres Eintritts in an- 
dere Völker — Anficht der Chriſtlichen Geiftlichfeit — Byzanz 
tinifches Reich — die Juden perſiſch gefinnt — Juden in Ara 
Ba in Bnaaineruel,d 


2. Geſchichte der Juden unter den Chriften in Weft- 
Europa bis zur Wiederherftellung des Roͤmiſchen 
Reichs. Kampf derfelben für die Gothen zu Arles — Ber: 
hältniffe unter Theoderihb — Kampf gegen Belifar zu 
Neapel — Verhältniffe unter den Katholifen — Biſchof Avi- 
tus in Clermont — PBerfahren des Königs Chilperich — 
Papſt Gregor I. — Geſetze gegen gemifchte Ehen — Ver: 
handlungen über Sflavenbefiß und Sflavenhandel— Wirfun: 
gen der Befehrungsfuht — Reccared's Mafßregeln — Gi: 
febut?’s Gewaltthaten — Zrauriger Zuffand der Juden im 
Weſtgothen-Reiche — Die Juden müffen eine Uebertrittsacte 
unterfehreiben — Einverffändniß mit den Mauren — die Zuden 
graufam behandelt — werden frei durch die Mauren. — Shre 
Stellung in Franzöfifhen Gebieten — in Stalien . a 72 


3. Geſchichte der Juden im Byzantinıfhen Reiche. 
Won den Samaritanern. Despotie des Hofes — Verfah— 
ven Juſtins I. und Juſtinians — Verhandlungen über die 

Deuteroſis und die Bibelüberfeßungen — Nabbinismus ge 
ſchwaͤcht — Thalmudftudium — Maffora: Arbeiten — Sama— 
ritaner ftehen gegen die Kirche auf — abermalige Meuterei — 
Juſtinian beftraft fie hart — MWerbindungen der Juden 
und Samaritaner mit Cosru Nuſchirvan — harte Edicte 
Juſtinians — deren Folgen — Milderung der Gefete — 
neue Unruhen zu Gäfaren — Faiferlihe Maßregeln — blutige 
Neaction — Verfall der Samaritaner — deren nachmalige und 
beufige Stellung . . . .» Ne Eee 


4. Geſchichte der Juden in Perſien bis zum Alnter: 
gange diefes Reiches — Jesdigerd flört die Füdifchen 
Berfammlungen — Seburaim — Reſch-Glutha im Kampfe 
mit den Nabbinen — Mar Sutra getödtet — Werbältniffe 
unter Nuſchirvan — blutige Auftritte in Palaͤſtina während 
der Werferfriege — Gaon — Mahl der Geonim — innere 
Nerfaffung — Auswanderung nah Malabar — Farbenbafi 
dafelbjt — Niederlaffungen der Juden in China — Synagoge 


zu Kai-Jong-fu 197 


— N 


5. Sefhihte: der Juden in Arabien. Frühe REN 


= 


1. 


2. 


3. 


— Abu⸗-Carb-Aſad — Kriege der Homeriten mit Aethio— 
pien — Dhu⸗-Navas — Muhamed’s Verhaͤltniſſe zu den 


Juden — Kriege derſelben gegen ihn — Verluſte ihrer Feſtun—⸗ 


gen — ſpaͤterer Zuſtand der Juden in Arabien — *— a 
rael — Ali ſchuͤtzt die Per ſiſchen Juden 


Geſchichte der Juden unter der Herrſchaft des Cha— 
lifats. Entſtehung der Karaiten und ihre Geſchichte. 
Judenreich der Chazaren. — Die Juden werden meiſt 
Kaufleute — ihre Stellung im Islam — ſie find Aerzte und 
Aftrologen — Streit der Nabbinen — Anan fliftet die Ka- 
raitene Secte — fie wandert nach Paläftina — ihre fpätern 


Seite 


. 207 


Gelehrten — ihre geringe Ausbreitung — ihre Verfaſſung — 


ihre Denkweiſe — ihre Sitten. — Zuſtand der is unter 
Abu Giafar Al Manzur — Chagarenreidh . h 


| Elftes Buch. Geſchichte der Juden unter den Mos- 


lemen, von dem Derfall der MMIUWER: u an 
bis in Die neuefte Zeit. . . 


Pleibender Rechtszuſtand — Stillſtand der —— — 
Geiſt der Philoſophie — Geiſt der Poeſie — der ER 30 
haupt — Einfluß des Islam auf die Suden . ) 


Geſchichte der Morgenländifen Fuden bis zum 
Untergange des Patriarhats. Saadjah, Scherira, 
Hai — Harun al Raſchid — Gefandtfhaft Karls des 
Großen — Zwiefpalt der Schulen — Willführ des Reſch— 
Glutha David ben Saccai — Wahl des Saadiah Fa— 
jumi — deffen Streit mit Davıd — deſſen Gelehrfamfeit 
und Leiftungen — Studium der Grammatik — kleine DBerfol- 
gungen unter Motawaffel — Scherira md Hai — Un: 


tergang des Patriarchats — Urſachen des Berfalls — Streit 


wegen DBibel-Lesarten — Perſiſche Bibelüberfeßung. — Ein: 
zelne Nachrichten — REDEN — are im u, ar 
Mongolen 


Geſchichte der —— in Spanien, im Reiche 
Islam. Samuel Levi, Aben Eſra, Kimchi. Steigen 
der Juden unter Abdorrahman — ihre Poeſie — Gage 
vom Sendſchreiben des Hasdai nach Chaſarien — bedeutende 
Dichter — Bluͤthe der Grammatif und der Wiſſenſchaften 
— Ausbreitung des Thalmud — Moſe als Sklave zu Cor: 


dova, wird erſter Richter — Thalmuduͤberſetzung — Ver— 
einigung vieler Elemente zum Judenthume — Streit zwiſchen 
Henoch und Joſeph a — Samuel Levi in 


Granada — fein politifcher Einfuß — feine Verbindungen 
mit gelehrten Juden — Verfolgungen Hafims — Blüthe 
in Kairvan — Israeli — Zuftand der Juden auf GSici- 
lien und Sardinien — Eliefer Haffalir — Joſeph in 
Granada, — wird hingerichtet — Bedeutende Gelehrte — 


| 
| 


„215 


. 226 


. 226 


. 231 


— 1X 2 

Sfaaf Alfes — Juda Hallevi — fen Werf Cosri — 
Abraham Aben Esra — feine Werfe — Eindringen der 
Karaiten in Spanien — Ausbildung der Grammatik durch die 
ET ee ee 2, 


4. Gefhihte der Juden im Reiche des Islam, vor— 
züglih zur Zeit ihrer Blüthe in Yegypten. Mo- 
feh b. Maimon — feine Verbindung mit Ibn Roſchd — 
fein Beruf — feine Yuswanderung nach Aegypten — fein gro- 
ßes Werf — fein Buch Moreh — deffen Einfluß — Wir: 
kung feiner Thaͤtigkeit — Ueberfeßungen des Moreh — Ber: 
Feßerung des Buches in Montpellier — Fehde darüber — Blü- 
the der Maimonidifhen Schule in Aegypten — Mefliaffe. — 
MWallfahrten der Juden. — Zuftand in Waläftina.. — Der 
Va Zahn ee Seien ehren 3 


5. Gefhichte der Juden im Reiche des Islam, in der 
Berberei und dem übrigen Afrika. Zuftand der Ge 
meinden auf der Nordfüfte von Afrifa — ihre Befchäftigung — 
Bildung — Verfaffung — Belhränfung — innere Kraft — 
Unterfheidungen. — Sfaaf b. Scheſcheth — Simon Du: 
ram — Zuffand in Teg — Dran — Zripvolis. — Leiden der 
Suden unter Muley Archei von Zafilet — Verfall der Wif- 
fenfhaft — Juͤdiſche Minifter fehreklih mißhandelt — Vor: 
fall in Mogador — Neuere Verhältniffe in Maroffo — in 
Algier. — Unfichere Nachrichten von entferntern Gemeinden — 
Ba 7 Strom eide ts van 


6. Fortfeßung. Tuͤrkei. Neues Leben der Juden in der Tür: 
fei — erste — Staatsmaͤnner — Joſeph Naßi — Abga— 
ben — Gewerbe. — Verfchiedene Gemeinden — Verfaffung — 
Charafter der Nabbinen — Gelehrtengefhichte — Blüthe von 
Zephath — Semiha- Synode in Zephatb — Joſeph Karo 
— Zabaria erneut — Blüthe von Saloniki und Conſtantino— 
pel — Philoſophen — Kabbaliften — Mofe Korduero 
und Sfaaf Luria — Nusartung der Kabbalah . de 


7. Sortfeßung Geſchichte der Sabbathaͤer. Schabba- 
thai Zevi. Bein Mefftastpum — Er wird in Bann ge 
legt — Nathan Benjamin, fein Prophet — Verhandlungen der 
Rabbinen — der Mefltas in Smyrna — Er wird vor den 
Sultan vorgeladen — Fortdauer der Secte — Nathan ver: 
folgt — der Mefitas ftirbt — Fortfeßung feiner Lehre — Nabe 
binifcher Anhang — Nehemiah Hajun — Neligionsbegriff 
der Gecte — Schluß der Gefchichte er AR 3 


Zwoͤlftes Buch. Gefchichte der Juden in den Chriſt— 
lichen Lehngflaaten, von Carl d, Gr. big Carl V. 
1. Einleitung und Geſchichte der Juden unter den Ca: 


rolingern. Gtellung der Juden in den Lehnsſtaaten — 
Schwanfen unter den Sarolingern — Nutzen der Juden — 
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258 


. 269 
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ihre Privilegien unter Ludwig dem Frommen — Macht der: 
felben in &yon — Agobard — Concilien — Die Juden wer- 
den Gegenffand des Lehnsrechts .. el ee 


2. Stellung der Juden in der Keidhsverfaffung, ihre 
Rechte und Pflichten. Die Juden Eigenthbum des Rei— 
che8 — deffen Schüßlinge — das Recht, Juden zu halten und 
auszufchließen — Beifpiele der Anwendung deffelben. — Wer: 
bältniß in Stalin — in den Oft» Gebieten. — Rechte und Be- 
fhränfungen der Juden — Meligionsfreiheit — Geleite — 
Juden-Viertel — Gewerbe — Nabbinen — Rechte im Ver: 
fehr — Abgaben — aufßerordentlihe Stuer . . 4315 
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Geſchichte des Juͤdiſchen Staates bis 
zur Zerfiörung Jeruſalems. 
136 — 70 nad Chr, Geb. 
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J. 
Johann Hyrkan (136 — 106). Feſtſtellung des 
Juͤdiſchen Gebietes. Bund mit den Roͤmern. 
Unruhen. Erſte Spur eines Synedriums. 


Joba⸗ n Hyrkan war, wie ſchon berichtet, durch 
die Niederlagen der Syrer im Parthiſchen Kriege felbftändig 
geworden, und er benußte alfe fich darbietenden Mittel zur 
Ausdehnung feiner Macht. Er eroberte einige Pläße, als 
Madeba, jenfeit des Jordan, und andere von den Syrern 
bisher befegten Derter. Die Einheit des Gottesdienftes 
fcheint fein Hauptaugenmerk gewefen zu fein, da er In der 
Anficht der Pharifäer erzogen war. Daher befriegte er aud) 
die Samaritaner „ unterwarf das Völfchen und zerftörte 
ihren Tempel auf dem Serifim. Dadurch traten die Sa: 
maritaner in den Verband ver Juden und machten mir 
ihnen ein Volk, obwohl ſtets widerfirebend und für den 
Sit ihres Tempels eine unvertilgbare Verehrung bewahrend. 
Sie behielten auch, felbft in der Nothwendigfeit den Juͤdi— 
fhen Tempel zu unterftüßen, ihre Lehre bei, und waren 
ſtets den neuern Juͤdiſchen Gefeßen, fofern fie haͤusliches 
Leben betrafen, abgeneigt. — Nach diefem Siege zog Hyr— 
Tan gegen die Idumäer, deren Nähe oftmals der Tyrannei 
der Syrer Vorſchub Teiftete. Ihnen wurde die Wahl ge: 
fiellt, aus dem Lande zu ziehen, oder durch die Befchneidung 


und Annahme des Judenthumes ſich dem Staate einzuver: 
II. A 
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leiben. Sie wählten das Letztere, wobei fie wohl id) am | 
beſten befanden, da ihre Zahl nicht bebeutend fein mochte. 
Sie wurden indeß immer nur ald Halb-Juden angefehen, 





die dur) Taufe, Befchneidung und Opfer ins Judenthum 


traten, fonft aber ihre Lebensweiſe nicht änderten. — 

Um por dem wiedereingefeßten Syrerkbnig Deme⸗ 
trius geſchuͤtzt zu ſein, ſandte Hyrkan nach Rom, um 
das beſtehende Buͤndniß zu erneuen, zugleich auch, wie der 
Erfolg zeigt, um eine Reſtitution alles deſſen zu bewirken, 
was Antiochus Sidetes durch feinen raſchen Feldzug 
dem Süpifchen Staate abgedrungen hatte. Die Römer, 
welche bereit3 des Simon Unabhängigkeit anerkannt hat: 
ten, fanden die gegen Die Syrer erhobenen Befchwerden ges 
recht, und erflärten die von Hyrkan bewilligten Artikel 
für nichtig, und die Syrer für verpflichtet, alle den Juden 
zugehörigen Plaͤtze, ohne die flipulirte Zahlung zu erhalten, 
wieder herauszugeben, oder auf jene, ungeachtet des Fries 
denstraftates, zu verzichten, ja fogar für den angerichtes. 
ten Schaden eine billige Genugthuung zu gewähren. Letz⸗ 


tered mag wohl nicht weiter in Anregung gebraght wor: 


den fein. Hyrkan fandte hierauf einen Becher und einen 
Schild von großem Werthe nach Rom, worauf’ der Se: 
nat dem Hyrfan ein Beſtaͤtigungsdekret überfchidte*). 
Alle dieſe Gefandtfchaften hatte vorzüglih Numenius, 
Sohn des Antiochus, ein gewiß fehr erfahrener Gefchäfte- 
mann unter Jonathan und Simon, fo wie auc) jetzt 
geleitet. Seinen und feiner Gefährten Bemühungen gelang 
es, vom Senate einen fürmlichen Bundestraftat zu erlangen 


den erfien, worin die Nömer mit den Juden als mit einem 


freien Wolfe unterhandelten. Mir finden dies hier zu be— 
merfen für befonders nöthig, weil diefer Bund von ſchlech— 
ten Geſchichtſchreibern bereits in die fruͤhern Zugeſtandniſſe 








1) Jos. Ant. XIV. VI. 5. Das Dekret if an einer unrechten 
Stelle eingerüdt, weil eine Abſchrift deſſelben ſpaͤter bei einer andern 
Gelegenheit bezugsweiſe wohl beigeheftet war. ORT. Srrshumg if uͤbri⸗ 
gens laͤngſt erwieſen. 
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mit verflochten warb, waͤhrend die Aktenftüce ſelbſt an 
einem andern Orte beſagen ”), daß die Römer den Bund 
mit den Juden erfl, nachdem diefe Joppe vollftändig als 
Eigenthum befaßen, abgefchloffen hatten. Und wir würden 
deshalb auch nicht anflehen, die Sendung des Foftbaren 
Schildes durch Numenius, obwohl zwei folche Sendun— 
gen erzählt werden, für eine und dieſelbe zu halten und 
anzunehmen, daß Rumenius mit feinen Gefährten feit 
Simons Zeit in Rom verblieben fei, und bis hieher nur 
Schußbriefe und Gerechtigkeit gegen die Syrer erlangt hatte, 
bis endlich feine Unterhandlungen fo glücklich waren, einen 
Bund zu Stande zu bringen. 

Ein Jahr fpäter fchwanden auh Hyrkans Beforg- 
niffe von Geiten Syriend, denn Demetriud ward zu 
Tyrus ermordet, und Alerander Sebina, ein von ber 
Yegyptifchen Cleopatra aufgeftellter angeblicher Sohn des 
Balas, übernahm die Regierung eines Theild von Syrien. 
Diefer fchloß ein Freundfchaftsbändnig mit Hyrkan. Nach 
deſſen Tode entftand jener verderbliche Krieg in Syrien zwifchen 
Untiochug Grypus und Antiochus Cyzicenug, durch 
die Kabalen der Aegyptiſchen und der Syrifchen Cleopa— 
tra. Die Theilung Syriens war deffen Erfolg. Der erft- 
genannte Bruder regierte zu Untiochia, der andere zu 
Damasfus, Beide gleich fchlecht. Hyrkan benußte dieſe 
Unruhen, um auch Samaria zu erobern, wo fich noch 
ein Neft von Gamaritanern, oder auch wohl Griechen, als 
Unterthanen des Spyrifchen Neiches gehalten haften. Urfa= 
chen zum Kriege gaben mehrere von den Einwohnern gegen 
die Juden in Marefa verübte Gewaltthätigfeiten. Seine 
beiden Söhne, Ariftobul und Antigonus, belagerten 


110, 


diefe Bergfeſte. Die Bewohner wandten fi) an den Da= 


mascenerfönig um Entfaß, Er erfchien,. ward aber aufs 
Haupt gefchlagen und bis Bethſan am Jordan verfolgt, 
von wo er felbft mit Muͤhe entkam. Antiochus, wohl 


1) Jos, Ant. XIV. X. 6, 
1 2 







einfehend, daß mit Samaria alte 
vern befeßten Plaͤtze fallen würden, bat ſich Hilf 
von Ptolemaͤus Rathyrus, der unfer: — Ob 


Mutter in Aeghpten regierte. Gegen den Rath berfelben, J— 


und ihrer Rathgeber, Helkiah und Ananiah, Soͤhne des 
Onias, welche zugleich die Oberhaͤupter des Heeres wa⸗ 
ren, verſprach Lathyr 6000 Mann. Als diefe angekom— 
wen waren, erneuete Der Cyzicener den Krieg, mehr: in 
Streifzuͤgen, ald in offenem Angriff." Allein da Die Juden 
überall die feften Pläße inne hatten, fo wurden die einzel 
nen feindlichen Haufen fehr bedrängt, viele entliefen dem 
zweckloſen Kampfe. Der Syrerkoͤnig zog fich endlich nach 
Tripolis zurüd, und ließ den Callimander und Epicras 





te3 bie Streifzuͤge fortfeßen, deren: erfterer mit feinen Zrups | 


nen bald darauf niedergemacht ward. ı Epierates abet 
verrieth feinen Herm und verfauffe dem Hyrkan alle in 
der Gegend den Syrern zugehörigen feſten Pläße, worunter 
auch Bethfan (Scythopolis). Darauf mußte auch Sa— 


maria fallen. Hyrkan ließ die Stadt, wahrſcheinlich weil 


er fürchtete, fie nicht behaupten zu Fönnen, völlig zerſtoͤren 
Yuf diefe Weife hatte Hyrkan, von deffen uͤbrigen 
Thaten als eines Fuͤrſten nichts verlautet, ſein Gebiet be— 
deutend erweitert und Judaͤa faſt wieder bis an die alten 
Graͤnzen ausgedehnt. Er beſaß das ganze Land von ſuͤd⸗ 
lichſten Bergabfall des Libanon und den Felſen am Ende 
des Todten Meeres an bis an den Fuß des hohen Liba— 
non, mit Ausnahme der Ebene am Meere, wo er jedoch 
Jamnia und Joppe behauptete; und endlich mehrere 
feſte Plaͤtze jenſeit des Jordan, im Nordoſten des Todten 
Meeres. So lange. er die fremden Anwohner bekaͤmpfte 
und unferwarf oder werfcheuchte, war er bei den Juden ges 
wiß fehr beliebt, indem er dadurch dag Landesvermoͤgen und 
Das der Einzelnen vermehrte, "Die Abgaben wurden damals 
mehr aus Religion als aus Gehorſam pünktlich geleiftet, 
und man vernimmt nicht, daß ein Grund zur Unzufrieden- 
heit gegeben war, Dennoch entwicelte ſich in feinen legten 
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Sahren ein 
Er vorwarf. Db- Dazu mehrere von ihm ‚gemachte Aenderun— 





Aufſtand gegen Hyrkan, dem man Herrſchſucht 


gen in polizeilicher Hinſicht, wie das erlaſſene Verbot, in 
Jeruſalem an Zwiſchenfeiertagen mit dem Hammer zu arbei— 
ten”), wodurch Die Schmiede und viele Handwerker beein— 
traͤchtigt worden, oder in Betreff der Schnten, die nicht mehr 
der Landmann lieferfe, ſondern der Käufer, und zugleich Die 
Abfchaffung einer üblichen liturgifchen Kormel, dazu beitra= 
gen mochte, dem Hyrkan Feinde zu machen, laffen wir 


dahin geftellt fein. Hyrkan foll von den Phariſaͤern ge— 


warnt worden fein?) Wahrſcheinlich um ihren Sinn zu 
erforfehen, gab er ben angefehenften derfelben ein Gaſtmahl. 


‚Hier forderte er die Anwefenden freimäthig auf, zu erflären, 
95 er in irgend etwas feiner Pflicht minder nachfommen 
‚oder wie er fonft dem allgemeinen Wunfche entgegen kom— 


men Fönne? Ein Mann, Namens Elafar, brach das 
allgemeine Schweigen mit den Worten: «Willſt du gerecht 
fein, fo lege das Hohe Priefterthum nieder und begnäge dich 


mit weltlicher Herrfchaft! denn von jenem bift du als der 


Sohn einer Kriegsgefangenen durch das Geſetz ausgefchlofs 
fen!» Diefe Fränfenden Worte brachten ven Hyrkan fehr 


‘auf. Eine Unruhe entftand darkber, und Hyıfan nahm 


geeignete Maßregeln. Zunächft ließ er durch eine Commiſ— 
fion die feine Mutter betreffende Angabe berichtigen, da 
fie Fir unmahr ermittelt ward. Dann forderte er ein Pha— 
tifäer-Öericht auf, über den Verwegenen zu erfennen. Dies 
fol er auf Anfliffen eines Sadducaͤers, der ihm Die Treu— 
loſigkeit der Pharifäer dadurch beweifen wollte, gefhan haben, 
Die Pharifäer erfannten auf Geißelhiebe und Gefängnif. 
Diefe Milde verdroß den Hyrkan fo fehr, daß er ganz auf 
die Seite der Sadducaͤer trat und alle priefterlichen Ver— 


1) Sotah IX. 10. it von Sobann Hyrkan und feinem Andern 
bie Rede. 2) Jos. Ant. XIII. 18,— Thalm. Bal. Kiddusch. 66. a, 
enthält diefelbe Gefhichte, etwas verändert, Dort wird Johanan 
mit Sannai verwechfelt, fo auch Berach. 29,, wo Raba den Irr— 
thum berichtigt, 
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richtungen nach ihrem Sinne ordnete, während er bie von a 
Pharifäern aufgeftellten Anordnungen bei Strafe abfchafftee 
Eine Maßregel, die feinem Haufe verderblic) war, wie ber 
Berfolg der Gefchichte zeigt. Uebrigens finden. wir nicht, 
daß Hyrkan fonft der Nachfucht Raum gegeben habe, 
und fein Name blieb bei feinen Gegnern fogar ſtets im 
rühmlichen Andenken, nur daß fein Abfall beklagt und ale 
Beifpiel von der Ungoderhafin — —— 
angefuͤhrt wird. 

Ein Denkmal — Regierung war die unfer — aus⸗ 
gebauete und vollendete ſtarke Burg Baris auf dem ſchon 
von ſeinem Vater befeſtigten Huͤgel an der nordoͤſtlichen 
Ecke des Tempelberges. Sie ward der Wohnſitz und Waf- 
fenplaß feiner Nachfolger, die auch die hohen= priefterlichen 
Inſignien, die Gewänder und ein goldenes Stirnblech, dort 
verwahrten. Don diefer fleilen Burg aus führten einige 
Treppen burch einen bededten Gang in bie Halle ded Tem: 
pelberges hinab, und man Fonnte von ihr aus in bie Vor— 
höfe hinuͤberſchauen. 

Es iſt hoͤchſt wahrſcheinlich, daß — ‚ um jeden 
Schein der Unumfchränftheit oder der Tyrannei zu. vermeis 
den, Die Gefeßgebung in den Händen eines Ausfchuffes ließ, 
der aus dem Rathe der Priefter und angefehenen Gelehrten 
beftand, und daß aus deren Mitte auch fich ein Collegium 
von 70 Männern als höchftes Gericht bildete. Er felbft 
maßte fich nicht einmal das Recht am, über Hochverrath 
zu erfennen, Und da dies das erſte Beifpiel ift, daß ein 
Volksfürft einen Verbrecher dem Gerichte übergab, und bei 
deſſen Entfcheidung ſich beruhigte, da ferner bald nachher 
Das oberſte Gericht zu Jeruſalem unter dem Namen Syne— 
drium vorkommt, fo giebt Dies der Bermuthung Raum, daß 
eben unter nyıtan der Grund Dazu gelegt ward, und an 
fangs ein folches Collegium vom Bolksfürften been wurde, 
nachher aber fich zu einer flehenden Behörde ausbildete, da 
die Söhne des Hyrkan den Föniglichen Zitel annahmen, 
und fie eines folchen Senates eher bedurften, um die Macht 
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eines —— theils zu ſchuͤtzen ‚ theild als beſchraͤnkt dar— 
zuſtellen. — 

Sm Ganzen hatte Hyrkan AR 3l Jahre regiert, 
Er hinterließ bei feinen Tode fünf Söhne: Die bereits aus— 
‚gezeichneten Ariftobul und Antigonus, einen briften, 
Namens Alerander, vor deffen unruhigent Geifte ihn ein 
Traum gewarnt haben foll, daher er ihn in Galiläa hatte 
erziehen laffen, einen vierten nicht namentlich erwähnten, 
und endlich Abfalom. 


2. 
Judaͤa unter Königen. Die Regierungen des 
Juda Ariftobul (105 — 104), des Alerander 
Jannai (104—78). 


Hyrkan hatte feiner Genalinn Salome Ulerandra 
die weltliche Herrfchaft übergeben, dem Ariftobul das 
Hohes Prieftertfum uͤbertragend. Diefer aber haßte die Ab— 
hängigfeit und nahm den Titel eines Königs an. einen 
Bruder Antigonus ernannte er zum Mitregenten, bie 
‚übrigen Brüder wurden in Verhaft gethan, Die dem ehr— 
geizigen Sohne nicht nachgebende Mutter buͤßte mit dem 
Hungertode, — Nach diefem graufamen Beginne fehritt er 
zu einigen glänzenden Waffenthaten. Ituraͤa follte mit 
Judaͤa vereint werden. Sein Feldzug dahin war glücklich, 
doch Eehrte er vor deſſen Beendigung Frank nach Serufalem 
zuruͤck. Antigonus vollendete den Sieg, in Folge deffen 
die Sturder das Judenthum annehmen mußten. Freudig 
hielt er feinen Einzug in Serufalem am Laubhuttenfefte, um 
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105, 


der Gottheit zu danken, Unterdeß hatte ihn aber die Bod= . 


heit Unheil bereitet. Die Königinn, auch Alerandra ges 
nannt, goß in ihres Franfen Mannes Bruft Mißtrauen 
gegen feinen heldenmäthigen Bruder. Dies zu verfcheuchen 
forderfe der König den Antigonus unbewaffnet vor fich, 
feiner Leibwache befehlend, ihn, wofern er bewaffnet kaͤme, 
niederzumachen. Die Königinn lieg dem ungluͤcklichen An— 
tigonus befehlen, bewaffnet zu fommen Er eilte aus 
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der Zempelhalle in voller Rüftung durch den Gang zur 
Burg Baris, und ward von der Wache im Gange erfchla- 
gen, Der Thurm dabei hieß Stratons Thurm, wie 
ein Derfchen, das nachmalige Caͤſarea. Ein Effäer hatte 
ihm feinen Tod bei Stratons Thurm verfündet, und 
fah zu feinem Erftaunen feine Prophezeiung bier erfüllt, 
Man Fann hieraus den Einfluß der Effäer wahrnehmen. — 
Ariftobul ward indeß felbft das Opfer diefer blutigen 
That. Geängfligt durch Die Äübereilte Ermordung des Bru— 
ders erlag er feiner Krankheit und hinzugekommenen Schred- 
niffen. Blut, das er gefpieen, ward hinausgefragen und 
zufällig an der Mordftelle vergoffen. Alles fehrie abergläu= 
biſch auf über Dies unfelige Zeichen göftlicher Rache. Er 
erfuhr e8 und verfchied nach Erduldung der peinigendften 
Seelenqualen. Sein Reben verbüfterte den Ruhm feines 
Haufes, ungeachtet des Gluͤcks der Waffen! Die Phariſaͤer 
haften ihn ficherlich wegen feines Sadducdismug, wovon 
er am meiften die Härte angenommen hatte. Don feiner 
‚ einjährigen Regierung ift fonft nichts berichtet. 
104°. hm folgte der fogleich durch Die Königinn aus dem 
bis Kerker gezogene Alerander Zannai, ein Mann von 
718. gfeich zauher, ja graufamer Gemuͤthsart und unternehmen- 
dem ®eifte. Ein Bruder wurde fogleich Hingeopfert;z Abfa= 
lom, fliller Natur, erhielt feinen Unterhalt geſichert. Ale— 
xander Sannai dachte fogleich an Erweiterung feines 
Gebietes auf Unkoflen der beiden ſtets einander befriegenden 
Brüder in Syrien, und der zerrütfefen Herrfcher- Familie 
Aegyptens. Er befchloß zuerft Ptolemais zu nehmen, 
Diefe Stadt erbat fich des-Ptolemäus Lathyrus, das 
maligen Königd von Cypern, Beiftand, Gern erfchien diefer, 
aber bald lehnte die Stadt, aus Furcht vor feinen Verhee— 
rungen, feine Mitwirfung ab. Deffenungeachtet landete er 
ein Heer von 30000 Mann, In Ptolemais nicht ein— 
gelaffen, blieb er doch zum Schuß von Dora und Öaza, 
die ihn um Verdrängung‘ des Ulerander hatten bitten 
laſſen. Diefer Hob Die Belagerung von Ptolemais auf, 


und unterhandelte dafür mit dem Feinte, der ihm Dora 

und Gaza für 400 Talente zu überliefern verfpradh. Dies 

ſem Verrath feßte Alerander einen andern enfgegen, Er 

unterhandelte nämlich während des Maffenftillftandes mit 103, 
Gleopatra, daß fie ihren Sohn wieder aus Palaͤſtina 
ſcheuchte. Allein dies ward entdedt. Der Cyprier brach 
den Vertrag und bekriegte zugleich Ptolemais und den 
liftigen Mlerander, In Galiläa einfallend nahm er Afo- 
chis, wo er 10000 Seelen gefangen wegführte, und legte 
fi) vor die Bergſtadt Sepphoris. Alexander raffte 
50000 Krieger, wahrfcheinlich alle Waffenfähige Judaͤa's, 
zufammen, und erfchien oberhalb des See's am rechten 
Jordanufer. Dahin rüdte der Feind, feßte über den Fluß, 
den er guf deckte, und fchlug des Alerander großes Heer 
aufs Haupt. Gegen 30000 follen geblieben fein, was kaum 
glaublih. Ihn felbft rettete die Flucht. Lathyrus ver- 
‚übte, wie e8 heißt, unmenfchliche Graufamkeiten, die Ge— 
fangenen zerhauen und deren Fleiſch Fochen laffend, um 
Echreden und Ungft zu verbreiten. Auch Ptolemais 
fiel. Judaͤa war verloren, da rettete es das einrücende 
Heer der Cleopatra, befehligt von Helliah und Ana— 
niah. Man nahm ihm Ptolemais wieder ab, und Pto— 
lemaus Lathyrus ward genoͤthigt Palaͤſtina zu räumen. 
Ulerander begab fih zur Cleopatra, die zunächft 
Daran dachte, mittelft Ermordung deffelben, Judaͤg an 
Aegypten zu bringen, dann aber doch dem Nathe des 
Unaniah wich und mit ihm ein Buͤndniß ſchloß. Nun— 
mehr fchritt Alerander zur MWiedereroberung der Plaͤtze, 
welche fich unferdeg frei gemacht hatten, und zur Beſtra— 
fung der Bundesgenoffen des Keindes, Zehn Monate lag 101, 
er vor Gadara, jenfeit ded Jordan, che fich die Stadt 

ihm ergab; im Fürzerer Zeit nahm er Amathus, worin 

der Sohn des Fürften von Philadelphia in Arabien, Theos 

dorus, feinen Schaß hatte. Den Raub deffelben mußte 

Alerander, durch einen Hinterhalt angegriffen, mit einem 

ſtarken DVerlufte an Menfchen und Gepaͤck buͤßen. Hierauf 
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309 er an bie Meereskuͤſte, nahm Anthebon und Ra- 


9, phia, und belagerte Gaza, wo Apollodof befehligte, 


95, 


Diefer vertheidigte bie Stadt und that muthige und zum 
Theil gluͤckliche Ausfälle, ward aber aus Neid von feinent 
eigenen Bruder Lyſimachus erfchlagen, der hierauf die 
Stadt auf Gnade und Ungnade übergab, Durch den Schein 
milder Schonung erhielt Ulerander leicht alle feften Punkte; 
dann erließ er Befehl zum Morden und Plündern, Die 
Stadtbewohner fochten gegen dieſen Verrath mit verzweifelter 


Mehr; fie erlagen der Uebermacht, Während des Blut- 
bades ging die Stadt in Flammen auf. Alerander lieg 


beren Reſte, fo wie alle ka a bis auf den Grund 
zerſtoͤren. 

Schlimmere Feinde ser fand- Alerander heimkeh⸗ 
rend im eigenen Volk. Muͤde der zweckloſen Kriege, die 
mehr Nachtheil brachten als Gewinn, und ohnehin unzu= 


frieden über die Geltendmachung Sadducaͤiſcher Lehren, be— 


anſpielend, zu, und gab ihm zu erkennen, dag man feine 
Abdankung wuͤnſche. Er aber, geflört in dem Sühngefchäft, 


9, 


reitete das Volk einen gefährlichen Aufftand vor, Er brach 
am Raubhüttenfeft aus, da Alerander eben ein Opfer 
auf den Altar legte, Man warf ihn höhnend mit Granat— 
öpfeln, Die man zu dieſem Feſte in der Hand hielt, rief ihm 
den Namen: Sflavenfohn, auf den früheren Vorwurf 


das ihn zwifchen Gott und fein Volk flellte, ließ fogleich 
einhauen und an 6000 der Meuterer niedermegeln; dann 
ward, zur Vermeidung ähnlicher Störungen, eine Scheide: 


wand zwifchen dem Vorhof der Priefter und dem des Bol: - 


kes gezogen. Uebrigens miethete er eine Xeibwache, befte= 
hend aus 6000 Piftdiern und Ciliciern. 
Menue Kriege follten das unruhige BolE befchäftigen. 


Amathus war wieder von den Arabern beſetzt. Aleranz 


Der zog dorthin, nahm es abermals. ein und zerflörte Die 
Feſtungswerke. Er breitete fich über Gilesd und Moab 
aus, Aber auch diesmal verfah er ſich eines Hinterhalts 
sicht, ven Obedas, König von Petra, ihm gelegt hatte, 


un 
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Faſt das ganze Juͤdiſche Heer ward unweit Gadaea von 
den Kameelen des Arabers zerfreten, Ein fehimpflicher Vers 
gleich rettete ihn vor Verfolgung. In Serufalem benußten 
feine Widerfacher dies Ungluͤck, um alles gegen ihn zu em- 
pören. Geine Unferfhanen zogen gegen ihn zu Felde. Aber 
feine Gewandtheit fand ſtets neue Mittel, und er führte ge= 
gen fein Volk einen fechgjährigen blutigen Krieg, der beiden 
Partheien an 50000 Menſchen Eoftete. Das Wolf rief fo= 
gar den eben in Damask auf den Thron gefliegenen De— 
metrius Eufärug, vierten Sohn des Grypus, zu Hilfe, 
Mit 43000 Mann, unter andern auch Juden, zog er nach 
Judaͤa; es Fam bei Sifima zur Schlacht. Alerander 
ward gänzlich gefchlagen, Allein den Demetrius riefen 
Die Syrifchen Angelegenheiten ab, Im Gebirge verftärfte 
ſich Ulerander wieder, und nach vielem Kämpfen über: 
wand er enblich die Gegenparthei, deren bewaffnete Reſte 
fih in Bethome warfen. Diefe Stadt nahm er mit Sturm, 
Ein Schaufpiel des Entfeßens .befchloß diefen Krieg. Vor 
den Augen feiner Kebsweiber, denen er ein Gaftnahl gab, 
ließ er 800 gefangene Empdrer im Freien an Kreuze na= 
geln, und deren Frauen und Kinder fchlachten Mit Recht 87, 
brandmarften die Juden fein Andenken mit dem Beinamen: 
Doker, d, h. der Mörder. 

Die Unzuftiedenen verließen Das Land, und er hatte 55, 
nunmehr Ruhe. Gie ward aber unterbrochen durch den 
Feldzug des Antiochus Dionyfus, der unterdeß fich 
Damasts bemächtigt hatte, gegen Aretas, König von 
Petra. Er nahın feinen Weg am Meere hin, um Judaͤa 
zu umgehen, Alexander zog eine Linie von Joppe big 
Capharzab (Antipatrig fpäter), etwa 150 Stadien, 
und befefligte die Päffe durch Gräben, Mauern, Thuͤrme. 
Antiochus verbrannte dieſe, riß die Mauern nieder, füllte 
die Gräben, Fam nach Arabien, fand aber dort den Tod. 
Aretad ward gefürchtet, und eine Parthei rief ihn in 
Damask zum Könige aus. Mit ihm mußte fich Alexan— 
der durch Opfer abfinden, Bald aber gewährte ihm das 
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84 Sinfen der Arabifchen Macht Raum, feine Herrfchaft jen= 

DIS feit des Zordan zu erweitern. Er nahm Pella, Dia, 

2. Gaulana und Gamala, eine. der flärffien Feftungen an 
einem Bergrüden. Sein Kriegsgluͤck führte ihn nunmehr 
vollends mit feinen Unterfhanen aus. 

Den Heft feines Lebens verbrachte er in Schmelgerei, 
bis ein kaltes Fieber ihn quälfe, das ihn nicht wieder ver- 
ließ. Dennoch wagte. er zuletzt noch einen Feldzug gegen 
Regaba, jenfeit des Jordan. Während der Belagerung 

. fühlte er die Nähe des Todes. Geiner froftlofen Gattinn 
vieth er, fich ganz dem Willen der Pharifäer zu fügen, Die 
jet ein Uebergewicht gewinnen würden. Bald darauf farb 

78, er im 49ſten Jahre feines Alters und 27ften feiner unruhi— 
gen, durch wilde Rachfucht befledten Regierung, welche dem 
Lande einige Erweiterung verfchafft, aber fonft wenig ge= 

frommt hatte, | | 
Er hatte die herrfchfüchtige Gemahlinn feines Bruders 
geehlicht, was wider das mofaifche Geſetz fititt, und wahr: 
fcheinlich den Sadduchern eben fo fehr als den Pharifäern 
mißftel. Bon ihr hinterließ er zwei noch ziemlich junge Söhne: 
Hyrkan und Ariſtobul. — Die Hohe- Priefterwürde war 
durch ihn fehr gefunfen, und die weltliche Macht geftiegen. 
Daher mußten die Partheien, vorher nur die Kehre befref- 
fend, immer mehr yolitifches Sintereffe wahrnehmen. Se 
härter der Sadducaͤismus druͤckte, deſto willfommener war 
der Pharifäismus, ungeachtet der erlittenen Niederlagen, 
dem Molke, Die eigentlichen Haͤupter der Phariſaͤer werden 
nicht genannt, weil damals noch Fein befonderer Vertreter 
einer Parthei eine tief eingreifende Thaͤtigkeit entwickelte, 
Dennoch finden wir die Namen einiger angefehenen Männer 
verzeichnet, deren Grundfäße als characterifirend fich erhal— 
ten haben. Der Schule Simons des Berechten und An— 
tigonus von Socho fehreibt man zwei Männer zu, die 
jedoch viel fpäter lebten ”), und wahrfcheinlich erſt unter, 
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Johann Hyrkan lehrten. Joſe ben Soefer, ein Priefter, 
von Zereda, lehrte: »Dein Haus fei ein Sammelplaß der 
»Gelehrten, fie im Staube ihrer Füße, und trinke durflig 
»ihre Lehren!« Dies deutet auf den Beginn der Lehranftals 
ten, wo die Echüler auf der Erde, die Lehrer auf Polftern 
ſaßen. Aehnlich Joſe ben Jochanan, deſſen Grundſaͤtze 
waren: »Dein Haus ſei ſtets geöffnet, die Armen ſeien 
Deine Hausgenoſſen!« »Maͤßige die unnuͤtze Unterhaltung 
mit der Fraul« Dieſe Saͤtze ſollen Gaſtfreiheit anempfeh— 
len, und, nad) mörgenländifcher Weiſe ausgedruͤckt, Leichtſinn 
verhuͤten. Jedenfalls beguͤnſtigten dieſe, obgleich nicht in 
allem einerlei Meinung, die Schulen ), und ihnen werden 
Verdienſte um dDiefelben zugefchrieben, ja fogar behauptet, 
mit ihnen fei der Geift der Achten mofaifchen Schule aus— 
geftorben. — Nach) ihnen, und gleichzeitig mit Hyrkan, 
Ariftobul und Ulerander, find berühmt Joſchua ben 
Herachja, und Nithai (Nathan) aus Arbela. Der Erftere_ 
pflegte zu ſagen: »Schaffe dir einen Xehrer!« »Erwirb 
dir einen Freund!» »Urtheile über Jeden nach der günftigen 
©eitel«e Der andere hingegen empfahl Strenge, »Entferne 
dich vom. böfen Nachbarn!« »Gefelle dich nicht zum Gott— 
lofen!« »Denke fiefd an die Vergeltung!« Dieſe Beiden 
follen dem Synedrium vorgeftanden haben, das zu mild 
über Den verwegenen Beleidiger des Hyrkan erkannte; 
daher Joſchua ben Perachja dem Hyrkan und ſpaͤ— 
ter dem haͤrtern Jannai ſich durch die Flucht nach Ale— 
xandrien entzog. Seine Parthei hatte eine ziemliche Stuͤtze 
an des Königs Schwager, Simon ben Schetach ?), ſei— 
nem Schuler, Wir vernehmen das Dafein eines beftändigen 
Synedriums zu Diefer Zei Jannai hatte dies unter 
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den Sadducdern gewählt, und während‘ er Krieg führte, 
wahrfcheinlih mit Gefeßgebung und Juſtiz beauftragt. 
Simon war ber. Veberlieferungslehte zugethan, und wer- 
dankte feinen Sitz wohl der Berwandtfchaft mit dem Könige. 
Er benußte feinen Einfluß gegen die Eingriffe der Saddu— 
eder, die oftmals, .ohne ſich auf das Gefeß berufen zu koͤn— 
nen, nach Gufdünfen entſchieden. Er brachte aber einen 
Geſetzvorſchlag ein, daß Niemand im Synedrium Sitz ha⸗ 
ben ſolle, der nicht ſeine Anſichten auf die heilige Schrift 
gruͤnden koͤnne. Dadurch mußten viele Mitglieder einzeln 
ausſcheiden, und er erhielt eine Mehrzahl für feine Anſicht. 
Er bewirfte die Begnadigung feines Lehrers, den er aus 
Alerandrien zuruͤckberief. Dies gab den Vharifäern ein ent- 
fcheidendes Webergewicht. Wie fein Lehrer, war Simon ein 
firenger Anhänger der entwidelten Geſetzauslegung, die bald 
als ſtehende Ueberlieferungslehre anerkannt ward. Er machte 
große Veraͤnderungen. Die ſtrenge Rechtspflege milderte er 
durch Einfuͤhrung einer vorſichtigen Inquiſition der Zeugen, 
durch welche die meiſten Anſchuldigungen abgewieſen wur— 
den. Von ihm ruͤhrt auch vermuthlich die Einrichtung des 
Synedriums, in denen er ſelbſt und nachmals immer ein 
Oberhaupt den Koͤnig oder Volksfuͤrſten vertrat, und wohl 
erſt ſpaͤterhin den Titel Nafi erhielt. Die 70 Richter ſaßen 
zu beiden Seiten deſſelben im Halbmond, vor ihnen drei 
Baͤnke mit aſpirirenden Schülern, die den Abgang erſetzten. 
Der Geſchaͤftsgang beſtand in Eintragung der. über die Per— 
fon des Angeklagten fprechenden Zeugniffe, Vereidung und 
Derhör der Zeugen, Debatte, Spruch. Man erfannte zur 
Geißel, oder zum Tode mittelft Steinigung, Strang, Feuer 
oder Schwert. Hinrichtungen fielen ſelten vor. Mitglieder 
des Synedriums konnten alle gebildeten Buͤrger werden, was 
auch ſonſt ihr Geſchaͤft ſein mochte. Fuͤr die Verſaͤumniß 
wurden fie entfchädigt. — Ungeachtet der Milde des Simon 
ſah er ſich doch genöthigt, einft von feinen Grundfäßen ab- 
zuweichen, da man ihm den Aufenthalt von 80 Giftmifches 
innen bei Askalon verrieth. Durch Liſt wußte er ſie her= 
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auszulocken, und ließ fie alle auffnüpfen. Dies ward aber 
im Gericht nicht verhandelt und gehörte mehr in die Be— 


 fugniß einer unvermeidlichen polizeilichen Strenge, wozu er 


gewiß ermächtigt war. Diefe That zog feinem Sohne den 
Tod zu. Zwei Zeugen beredeten aus Rache eine Anklage 
gegen denfelben, und ihre unerſchuͤtterliche Uebereinſtimmung 
hatte das Todesurtheil zur Folge. Beim Abfuͤhren deſſelben 
aber widerriefen ſie die Anklage. Allein da nach einem be— 
ſtehenden Grundſatze kein ſolcher Widerruf der Zeugen nach 
geſprochenem Urtheil anerkannt ward, ſo mußte der Vater 
ſelbſt, um nicht gegen beſtehende Geſetze zu handeln, ſeine 
Zuftimmung geben, und der Unſchuldige ward hingerichtet. 
Aus diefem Beifpiele und aus der Sage, die dem Simon 
die ganzlihe Wiederherftellung der Weberlieferungslehre zu: 


schreibt (fo daß die Karaiten, von Denen wir weiter unten 


erzählen werden, ihm fogar den Argften Aegyptifch-Griechi- 
ſchen Myſticismus zur Laft legen), erklärt fich feine Geiftes- 
ftärfe in Vollziehung feiner Pläne. einen Zeitgenoffen 
Juda ben Zabai (Xobia), der noch der Sadducäifchen 
richterlichen Strenge zugethan war, und gelehrt hatte, „die 
Angeflagten ſtets zuerft für fehuldig zu halten, und nur, 
nachdem fie den Nichterfpruch empfangen und dem Rechte 
genügt haben, wieder von der Schuld zu entlaſſen,“ wußte 
er für feine Anficht zu gewinnen, und Iebte mit ihm in 
Sreundfchaft, woraus fich ergiebt, daß Juda Feine befondere 
Schule geftiftet habe. — Weberhaupt ift die Gefchichte der 


genannten, fehr einflußreichen Männer, weil man zu ihrer 


Zeit nur mündlich lehrte und lernte, wenig beleuchtet, und 
ein und derfelbe Vorfall wird in den fpatern Schriften von 
einem jeden derfelben erzählt, ald die Flucht nach Aleran- 
drien und die geheime Zuruͤckberufung. Jedenfalls aber 


ſcheint au Simon während der Unruhen in Alerandrien 


ſich aufgehalten zu haben, bis feine Schwefter ihn zuruͤckrief. 

Der Verkehr mancher Gelehrten mit andern aus Ale: 
randrinifchen Schulen wirkte ohne Zweifel fowohl auf den 
Stoff ald auf Methode des Unterrichts; und die Wunder: 


18 
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thaͤterei und Perſonificirungen goͤttlicher Eigenſchaften, welche 
die Eſſaͤer und gewiß auch mancher Phariſaͤer beguͤnſtigte, 
die Sucht beſonders, die Geheimniſſe der Natur ſchaͤrfer zu 
durchdringen, als es dem gemeinen Verſtande möglich iſt, 


mußte einer Geheimlehre willkommen fein, die fi) damals 


immer mehr auöbildete, jo Daß fie öfters fogar gemißbraucht 
ward. -Die Gelehrten, we he ald Beforderer des Juden— 
thums hervortreten,, glaubten an die Wahrheit einer folchen 
Miffenfchaft, obwohl fie deren Mißbrauch fehr , fürchteten. 
Sp tadelte Simon feinen Zeitgenoffen Honiah, der zur 
Zeit der Dürre fo lange betete, bis Negen fam, und man 
ihm von Serufalem aus feierlich dankte Simon bielt dies 
für Höchft nachtheilig. Die Geheimlehre flieg durd) der: 
gleichen Wahn im Anfehn des Volkes, und der Srrglaube, 
der dadurch erzeugt ward, ift Haupturfache der Schärme: 
rei, in der ſich Mancher für vom Teufel oder einem böfen 
Geifte befeffen hielt, und tobte und in Krampfe und Zudun: | 
gen verfanf, bis ein Mann von hellerem Geift den Kranken 
eher durch ein Wort, als durch Arzenei zu heilen veritand. 
Die Gelehrten felbft gaben nichts auf Wunderthäterei und 
geftatteten damals der Lehre von Engeln und Teufeln Feine 
Einwirkung auf Meinungen, die nur durd) Debatte oder Her- 
kommen oder befondere Autorität feſtgeſtellt werden follten. 


3. 


Regierung der Alerandra (78— 69). Hyrkan 


und Ariftobul. Einnahme von Jerufalem durch 
Pompejus (63). Hyrfan und Antipater bis zum 
Kegierungsantritt des Herodes (37). 


Unter dem Beiftande des Vharifäifchen Rathes trat 
Alexandra die Regierung an, ohne daß über eine Frauen: 
regierung fi) ein Streit erhob. Man beruhigte ſich mit 
dem Siege der Vollsparthei, die für die Nachgiebigkeit 
Alexanders in der ZTodesftunde alle feine Gräuel vergaß, 
und ihn ehrenvoli beftattete. — Hyrkan ward Pharlfäi- 
ſcher Hoher:Priefter; ein fanfter, nachgiebiger Mann. Eine 

| | Ver⸗ 
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Berfolgung der Sadducaͤer war die erfte Wirkung der ver- 
änderten Regierung. Diogenes, der angebliche Urheber 
der Kreuzigung jener 800 büßte mit dem Leben; andere 


Anhänger des Alex ander wurden von Gefchäften entfernt,’ 


und fogar der Wuth des Volkes preisgegeben. Diele er- 


‚griffen die Flucht. Uber die unterdrüdte Parthei fand einen 


Freund an Ariftobul, An der Spiße einer Deputation 
berfelben bat er feine Mutter in rührender Schilderung des 
Unfugs, um Einräumung einiger Feflungen für diefe Par- 


thei, deren Auswanderung das Land in ©efahr bringen 


mußte. Die Königinn gewährte dies Gefuch, wahrfcheinlich 
um ein Gegengewicht gegen die Pharifier zu haben. Kaum 


aber hatte Ariftobul dies durchgeſetzt, ald er eine gefähr- 


liche Krankheit feiner Mutter zu einer Gegenrevolution be= 
nußfe. In Kurzem ergaben fich ihn 22 fefte Pläße. Trup— 
pen und Geld firömten ihm zu, und bald ward er zum 


Koͤnig ausgerufen. Alerandra ließ zwar deffen Weib 


und Kinder verhaften, aber Die weiteren Anordnungen über= 
ließ fie dem Rathe, zu deſſen Verfügung fie den Schaß 
und das Heer ſtellte. Sie flarb mitten in diefer Zerruͤt— 


tung, nach einer ruhmlofen Yjährigen Regierung. 


Hyrkan ward in Serufalem ald König ausgerufen. 


Aber Ariſtobul rüdte bereits heran und fchlug bei Jericho 


feinen, wenig thäfigen Bruder, der fich in die Hauptſtadt 


zuruͤckzog. Die Jugend hielt ed mit Ariftobul; täglich gin— 


gen Krieger vom Hyrkan zu ihm Aber, und diefer fah fich 
veranlaßt, einen Vergleich anzubieten. Ariftobul ward in 


Folge deffelben Hoher=- Priefter und König; Hyrkan 


trat ind Privatleben zuruͤck. Beide Brüder reichten fich die 
Hände und umarmten fich vor den Augen des Volkes. Die 
Ruhe fchien hergeftellt. Allein Antipater, ein Idumaͤer, 
deffen Vater in Idumaͤa Statthalter gewefen war, und viele 
Verdienfte um das Land gehabt hatte, wodurch fein Sohn 
einflußreich ward, und des Hyrkan innigftes DVertrauen 
befaß, bedauerte feines Freundes und feine eigene Abfeßung, 
flüfterte ihm Mißtrauen gegen feinen Föniglichen Bruder ein, 
II, B 
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worin mancher Pharifäer ihn unterftüßte, und bewog ihn 
endlich, nach Petra zu entflichen, deffen König Aretas, ein 
Bundesfreund des Untipater, ihm Sicherheit verfprach. 
Dort ward, dem Plane gemäß, Aretas für Bekriegung 
Judaͤa's gewonnen. 12 vom Jannai den Arabern genom= 
mene Städte gaben den Vorwand. Mit 50000 Mann 
(wenn wir dem Joſephus, der große Sahlen liebt, trauen 
dürfen) brach Uretas in Zudäa ein, fchlug den Ariſtobul 
dem durch bedeutenden Abfall wenig Hoffnung blieb, Auch- 
die Hauptftadt öffnete dem Feinde die Thore. Ariftobul 


. befeftigte den Tempelberg, und feine Priefter blieben ihm 
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getreu. Damald fingen die belagernden Juden den oben= 
erwähnten Honiah, (der Hammaagal, der Zauberfreie- 
macher, zubenamt wurde), Sie wollten ihn zwingen, bie 
Gegenparthei mit feinem Zauber zu verfluchen, er aber be= 
tete nach fruschtlofer Weigerung: »Herr des Weltalld! Die 
bier ftehen find dein Volk, und die dort find deine Priefter; 
Drum erhöre weder dieſe gegen jene, noch jene gegen diefe!« 
Dafür ward er fogleich gefteinigt. Seine Wunderthäterei 
war fein Ungluͤck; indeß fieht man, wie weit das Volk fehon 
verblendet war. — Das während ber Belagerung eingetre- 
tene Paſſahfeſt warf das Volk in Verlegenheit. Viele gin- 
gen nach Aegypten. Uebrigens ward diefer Krieg mit Er— 
bitterung geführt, und die Belagerer waren fchlecht genug, 
den um Zulaffung der. Opferthiere bittenden Prieftern 1000 
Drachmen abzufordern, und dann, TEN ” das Silber 
empfangen, keine Thiere zu liefern. 

Gluͤcklicher Weiſe Fam damals M. Scanrus, Die 
Eroberungspläne de8 Pompejus in Syrien ausführend 


und dem leßten Seleuciden flärzend, nach Damaskus An 


ihn wandte fich Ariftobul um Entfaß, wofür er dem gei- 
zigen Römer 400 Talente bot. Obgleich Hyrkan eben fo 
viel verfprach, fo fand doch Scaurus dem Ariftobul 
bei, wahrfcheinlich um fürs Erfte die Araber zu entfernen. 
Er befahl dem Aretas, fich zurückzuziehen, und er gehorchte 
bem furchfbaren Römer. Darauf ward dennoch bei Pa= 


/ ‘ 
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‚ »yron eine Schlacht geliefert, in welcher Ariftobul fiegte, 
Scaurus ward befriedigt, auch Gabiniug, der andere 
römifche Feldherr in Syrien, befchwichtigt, und Ariftobul 
bemeifterte fich wieder der Herrſchaft. — Bald nachher er- 
fhien der große Pompejus in Damaskus Sein 

Ruhm erfüllte die Welt. Ihm ſtroͤmten Gefchenfe zu, und 
alles mußte ihm hHuldigen. Antipater und Hyrkan 
hofften von ihm wieder eingefeßt zu werden. Ariftobul 
bewarb ficb um feine Gunft durch eine Eoftbare, auf 500 
Talente gefchäste Weinrebe von fehöner Arbeit, mit der 
Inſchrift: Des Südifchen Königs Alerander (wahr: 
fcheinlih des Jannai). Antipater führte bei ihm dad 
Wort für Hyrkan, Nifomedes für Ariftobul, Letzterer 
minder glüädlic), weil er über ded Scaurus und Gabi— 
nius Habfucht zugleich unzeitige Beſchwerde führte. Pom— 

pejus verfröftefe fie auf das Fonmende Frühjahr, wo er 
dann Friede ftiften wollte; allein feine Abficht war, fich 
die Wege zur Einnahme Des ganzen Landes zu bahnen, Im 
Frühjahr erfchienen beide Brüder. Hyrkan klagte uͤber die 63. 
Herrfchfucht und Gewaltthätigkeit feined Bruders; dieſer, 
etwas hochmuͤthig und als Landesherr erfcheinend, berief fich 

auf Hyrkans Unfähigkeit und auf die Volksſtimme, die 
jenem die Krone genommen und ihm übertragen habe. 
Gleichzeitig trafen aber Abgeordnete des Volkes ein, die um 
Abfchaffung des Königthumes baten, dad den Landes— 
inftitutionen nicht zufage, und die Wiederherftellung der Vers 
faffung mwünfchten,, wie fie unter Simon und Johann 
Hyrkan war. Pompejus verfehob die Entfcheidung 
abermald, um erft nach Arabien zu ziehen. Da eilte der 
ungeduldige und feine Kräfte überfchäßende Ariftobul zu— 
ruͤck, und rüftete fich Fräftig gegen efwanige Angriffe der 
Nömer. Der römifche Held erfuhr dies, als er eben Pe— 
fra eingenommen hatte, und wendete fich fogleich nach 
Judaͤa. Wie es fcheint Fam er um das Gebirge Gilead, 
um in der Gegend von Succoth den Jordan zur paffiren. 
Da fland eine Feftung Alerandrion, vom Jannai auf 
32 





hohem. ‚Berge zur Befchäikung & Der Graͤnze — An die⸗ 
ſem Orte erwartete Ariſtobul das Roͤmiſche Heer, noch 
unſchluͤſſig uͤber die zu nehmenden Maßregeln. Pompejus 
forderte ihn zu einer Unterredung zu ſich. Um nicht durch 
Mißtrauen jede friedliche Ausgleichung zu verderben, folgte 
er dem Rufe, zugleich in der Abſicht Zeit zu gewinnen. 
Die Unterredung war ohne Erfolg, und ward noch mehrere 
Male fruchtlos wiederholt. Endlich aber bediente ſich 
Pompejus der Gewalt, da Ariftobul wieder vertrauens— 
voll mit ihm perſoͤnlich unterhandelte, und ſtellte ihm die 
Wahl zwiſchen Auslieferung aller Bergſchloͤſſer an die Ro- 
mer oder Öefangenfchaft. Ariftobul mußte unterzeichnen, 
und ward fo, feiner Kräfte beraubt, entlaſſen. Wuͤthend 
kehrte er jeßt nach Serufalem zurücd, während Pompejus 
bis Sericho vorrücdte, Dort Freudenbotfchaft vom Tode des 
Mithridat und deffen Sohnes Unterwerfung erhielt, und 
Ruftbarkeiten anſtellte. Seine Hiße wich aber bald der ruhi— 
gen Weberlegung. Nach langem Schwanfen begab er fich 
abermals ind feindliche Lager und bof eine bedeutende 
Summe für den Befiß feiner Wirden. Pompejus wil— 
ligte ein, behielt ihn als Geißel bei fich, und ſchickte den 
Gabinius nach Serufalem, zur Empfangnahme des Gel- 
des, Aber diefer fand verfchloffene Thore; das Wolf weis 
gerfe fich den Wergleich anzuerkennen. ntrüftet hierüber 
warf Pompejus den Ariftobul in Feffeln,, und rückte 
vor Jeruſalem. Hier flritten aber die Partheien; die des 
Hyrkan öffnete dem Römer die Thore, die Gegner zogen 
fi), nach Abtragung der Brüde, welche im Güden bie 
Stadt mit dem Tempelberge verband, auf diefen zuräd. 
Der Römer ficherte zuerft die Stadt vor Ausfällen, dann 
ftellte er die Sturmböde um die Burg Baris, und betrieb 
den Angriff überhaupt an der minder ausgebauefen Nord= 
feite, wo keine Hinderniffe weiter waren als die Gräben 
und Wille. Jene wurden mit gefällten Bäumen ausge— 
. füllt, und die herangerücdten Holzthuͤrme beftrichen‘ bald die 
MWälle der Burg. Die muthigen Ausfälle der Belagerten 
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vernichtefen zwar öfters die feindlichen Arbeiten, aber die 
Sabbathruhe der Juden ward bald benußt, um fchneller 
zum Ziele zu gelangen. Endlich ward geftürmt, ein Thurm 
der Burg flurzfe zufammen, Ein Sohn ded Splla, Cor— 
nelius Fauſtus, drang zuerft ein, ihm folgten Furius, 
ein Genturio, dann Fabius, ebenfalls Genturio, mit ihren 
Schaaren. Ein entfeßliches Blutbad entftand, die Priefter- 
wohnungen wurden von den Prieftern felbft in Brand ges 
ſteckt; viele ftürzten fich häuptlings von den Mauern. In 
dem Gemetzel verloren gegen 12000 Kämpfer mit ihren 
Samilien das Leben und die Freiheit. Auch Abfalom, 
Dheim des Ariftobul, fiel in die Haͤnde der Feinde, 
Aber während dieſer fehauderhaften Auftritte verrichteten 
die Priefter in Tempelvorhofe ihren Dienft in Ergebenheit, 
zum Erftaunen des einrüdenden Pompejus, der aus Be- 
wunderung vielen das Xeben ſchenkte. Er betrat mit ftiller 
Scheu das Innerſte des Tempels, und ließ auch den heilis 
gen Schatz unberührt, Ja er forgte fogleich für fchleunige 
Reinigung. der Tempelhoͤfe von den Graͤueln des Krieges, 
damit Die heiligen Gebräuche nicht geflört würden, Der 
Zag ber Einnahme war das VBerföhnungsfeft, am 10ten 
Tiſchri "). — Uebrigend machte er Judaͤa zu einer von 
der Provinz Syrien abhängigen Ethnarchie (Volksfuͤrſten— 
fhum), ernannte den Hyrkan zum Hohen-Prieſter und 
Ethnarch, befchränfte fein Gebiet auf die alten Gränzen, 
(wahrfcheinlich vor Ariftobul L., denn ſeitdem war mit 
den Römern Fein Vertrag gemacht worden), alle von den 
Suden genommenen Nachbarftädte zu Syrien fchlagend, und 
verpflichtete die Juden, Gaza, Gadara und andere zerflörfe 
Städte wiederherzuftellen. Die Mauern Jeruſalems wur: 
den ebenfall8 abgetragen. Hiernächft zog Pompejus, 
den Scaurus als Statthalter von Syrien zuruͤcklaſſend, 
ab, und nahm den Ariftobul, deffen zwei Söhne: Ale: 
xander und Antigonus, und zwei Töchter mit nach 
Nom, zum Triumphzuge. 


N) ©. Geſch. d. er, f. d. 23. der Macc, 1, And. S. 4. ff. 
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Während Hyrkan feinen Dienft im Tempel verrichtete, 
und die Regierung dem Antipater überließ, der fich den 
Römern in Syrien gefällig zeigte, und namentlich dem 
Scaurus auf einen neuen Zuge nach Arabien Lebend- 
mittel verfchaffte, entwicelten fich neue Unruhen. Aleran: 
Der, ber ältere Sohn des Ariftobul, war dem Pom: 
pejus entwifcht In fein Vaterland zurückgekehrt, fuchte 
und fand er Anhang. In wenigen Jahren flanden ihm 


.10000 Mann zu Fuße und 1500 Mann zu Noffe zu Ge: 
bote, wozu die Sorgloſigkeit der dem Scaurus nachge— 


folgten Statthalter in Syrien wohl mit beitrug. Der Auf— 
ruhr wuchs, Alerander beſetzte Alex andrion und Ma— 


chaͤrus, und bedrohete Jeruſalem ſelbſt. Dies zu befeſti— 
gen ward dem Hyrkan nicht geſtattet. Man rief daher 
den Praͤſes von Syrien um Huͤlfe an. Es war Gabi— 
nius kurz vorher ins Amt getreten. Er erſchien, und un— 
ter ihm M. Antonius, Befehlshaber der Reiterei, mit 
feinen Legionen; zu ihm fließen Antipater, Malich und 
Pitholaus mit den: Südifchen Heere. Bei Jeruſalem 
Fam es zur Schlacht, in welcher Alexander gefchlagen 
ward, der fih nach Alerandrion zurüd zog. Gabinius 
belagerte ihn hier, während er die übrigen Theile des Lan— 
des durchzog und die verfallenen Keftungen wieder in Stand 
zu feßen befahl. Da unterhandelte die Gemahlinn bes 


Ariftobul, eine überaus geachtete Frau, mit Gabiniuß, 


und verniftelte einen Dergleich, vermöge deſſen ihr Sohn 
die Feſtung übergab, und dafür feine Freiheit erhielt. Ale— 
xandrion ward gefchleift. Auf Anrathen derfelben Frau 
lieg Gabinius noch mehrere Feſtungen abfragen, und 


vieleicht war auch die vom Gabinius eingeführte Aende⸗ 


rung der Landesverfaſſung das Werk ihres Einfluſſes und 
ihrer Abſichten gegen Hyıfan. Gabinius beraubte naͤm— 
lich das Land ſeiner Einheit, indem er es in fuͤnf von 
einander unabhaͤngige Regierungen theilte, deren Sitz in 
Jeruſalem, Jericho, Gadara, Amathus und Sep— 
phoris war, wo ſich die Vornehmſten — Gebietes, 
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wahrfcheinlich bes Bezirfs des Gebirges, des mweftlichen Ab: 
hanges, bes Jordan, des linken Jordanlandes und Gali— 
laͤa's, verfammelten, und über wichtige Angelegenheiten 
Kath hielten. Ihre Einheit war dann gewiß in Syrien zu 
fuchen. Jeruſalem's Hoher: Priefter war alfo ganz ohne 
Macht, und nur noch Diener des Heiligthumes; bad Sy— 
nebrium war nur noch ein Provinzialrath, an Macht den 
übrigen nicht überlegen. | | 
Allein dieſe Einrichtungen erlitten bald eine flarfe Er- 
fchütterung durch bie, unerwarfefe Ankunft des mit feinem 
Sohne Untigonus aus Rom entflohenen Ariftobul, an 
den fich das erfreuete Volk fogleich in ungeheurer Zahl 
anſchloß. Selbſt Pitholaus, der gegen Ulerander ge= 
fochten hatte, führte ihm 1000 Mann zu. Alerandrion 
‚warb wieber befeßt, dann zog Wriftobul gegen Machärus. 
Damald zog Gabinius gegen die Parther; fein Sohn 
Sifenna erhielt den Befehl, Zudaa zu beruhigen. Diefer 
fchlug den Ariftobul vor Machaͤrus, und nahm nad) 
zweitägigem Kampfe diefe Feftung, worauf er den wieder: 
gefangenen, ſchwer verwundeten Ariftobul nebft feinem 
Sohne Untigonus abermald nach) Rom ſchickte. Doc 
erhielt Untigonus durch Verwendung des Gabinius zu 
Gunſten der Mutter deffelben feine Freiheit. Deffenungeachtet 
feste Alexander den Krieg noch fort. Gabinius war 
zu befchäftigt, um ihn zu hindern, und Siſenna zu uner— 
fahren dazu. Jener war damals vom Euphrat nad) 
Aegypten berufen, deffen vertriebener König Ptolemaͤus 
Auletes ihm 10000 Talente für feine MWiedereinfegung 
bot. Schnell umfehrend zog er im Winter nach Aegypten. 
M. Antonius nahn durch Mitwirfung Antipaterg 
und Hyrkans, und der von ihnen gewonnenen Aegypti— 
ſchen Juden in Onion, die Gränzftadt Pelufium, und 
bald faß Auletes wicder auf dem Thron. Darauf Eehrte 
Gabinius nach Paläftina zurüd, wo unterdeg Aleran: 
Der gegen die Nömer wüthete, und viele auf dem Berge 
Gerifim fich Verfchanzgende belagert. Seine Macht war 
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ſeht angewachſen *). Allein am Berge Thabor ward er 


von den roͤmiſchen Legionen aufs Haupt geſchlagen, und die 
Ruhe war wiederhergeſtellt. Gabinius zuͤchtigte gleich— 


zeitig die nomadiſchen Nabathaͤer, wahrſcheinlich wegen 


ihrer Freundſchaft mit den Hasmonaͤern. 
Damals erhielt M. Craſſus, der Triumvir, Syrien 
als Provinz, und Gabinius ward abgerufen, um fuͤr 


Willkuͤhrlichkeit, Erpreſſungen und Verrath mit ſchimpflicher 


Verbannung zu buͤßen. Craſſus uͤbertraf ihn aber an 


Geiz. Der Schatzmeiſter des Tempels in Jeruſalem, Elea= 


ſar, von ſeinem Beſuche benachrichtigt, vergrub unter der 
Schwelle des innern Tempeleinganges eine Goldſtange, 
3000 Minen (zu 22 Pfund) ſchwer. Als aber Craſſus 


ankam, und die Tempelfchäße forderte, bot ihm Eleafar 


die Stange als Köfegeld. Craſſus verfprach des Lebrigen 
zu fchonen. Als er aber jene erhalten hatte, nahm er den— 


noch auch die fonfligen Ochäße des Tempels fort, Die 


an Baarfchaft und Geräthen auf etwa 10 Millionen Tha— 


fer, unferd Geldes, angefchlagen werden. Die Größe diefer 
Summe erklärt ſich aus den vielen Zuflüffen an Opferga— 
ben, jo wie aus der Gewohnheit, dem Tempel Privatgel- 


- der anzuverfrauen. Mit diefem Raube zog Eraffus ab, 
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um ins Land der Parther einzufallen, die, im erſten Feldzuge 
geſchlagen, ſich im Winter erholten, und im naͤchſten Jahre 
die Genugthuung hatten, das ganze Roͤmiſche Heer zu ver- 
nichten, auf deſſen ſchimpflichem Nüczuge auch Craſſus 
erfchlagen ward. Caſſius Longius reftefe Syrien vor 
dem drohenden Einfall der Parther. Nachdem diefer Un 
gluͤcksgefaͤhrte des Craſſus in Syrien alles geordnet hatte, 
zog er nach Judaͤa, wo die Varthei des Ariftobul unter 
Pitholaus in Tarichaͤa am See fich hielt. Caffinus 
nahm den Drt und födfefe den Anführer. Dennoch war 
des Ariftobul Parthei nicht ganz unterbrädt, und hatte 
immer noch den Ulerander an ihrer Spike. Der Nach— 


2 Er fol 30000 Mann gehabt haben, was gewiß nicht wahr ift. 
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folger des Caſſius, der Syriſche Statthalter Bibulus, 
hatte zu viel Beſchaͤftigung durch den Partherkoͤnig, um ſich 
Judaͤa's anzunehmen. 

Unterdeß entwickelte ſich bie Schlußſcene der Roͤmi— 49. 
ſchen Republik. Caͤſar ging uͤber den Rubiko. Alle An— 
ordnungen des Pomp ejus wurden umgeſtuͤrzt. Auch 
Ariſtobul verdankte ihm nicht bloß die Freiheit, ſondern 
erhielt ſogar, durch ſeinen kecken Geiſt dem Caͤſar zuſagend, 
von ihm zwei Legionen zur Wiedereroberung Judaͤa's und 
zur Wahrnehmung der Vortheile Roms in Syrien und 
Arabien. Gleichzeitig warb Alerander ein neues Heer. 
Die erfte Ubficht war, dem Pompejaner Du. Metellus 
Scipio, der eben Syrien als Provinz erhalten hatte, 
fehleunigft entgegenzutreten; allein diefer Fam den Juͤdiſchen 
 Fürften zuvor, den Ariftobul ließ er noch unterweges 
Durch Gift über die Seite fchaffen, und Den fapfern Ale— 
zander in Antiochien durch ein Kriegsgericht verurtheilen 
und hinrichten. — Die Refte des Haufes des unglüdlichen 
Ariftobul, feine Gattinn, zwei Töchter und Antigonus, 
alle bisher in Askalon anfäflig, zogen fich nunmehr nad) 
Chalcis in Coͤleſyrien zurücd, wo der Fürft Ptolemaͤus 
ſie freundlich aufnahm, und eine der Jungfrauen, Alerans 
dra, feinem Sohne zur Frau gab, nachher aber diefen töd=, 
tete und fich deffen Frau nahm. 

Dem Hyrkan und feinem Freunde Antipater, wel: 48. 
chen die wachfende Macht des Caͤſar verderblich zu wer- 
den drohete, eröffnete fich, nach dent traurigen Ende des 
Pompejus, eine fchöne Selegenheit, fich den Caͤſar zu 
verpflichten, als diefer in Ulerandrien, bei Gelegenheit 
des Streites zwifchen Cleopatra und ihrem Bruder, über 
‚die Aegyptiſche Krone willführlich verfügte und darüber in 
die größte Gefahr gerieth, die ihn nöthigte, durch Mithri— 
dat von Pergamug Hilfstruppen aus Syrien nach Ae— 
gypten zu ziehen. Zu diefem flieg Antipater mit einem 
Juͤdiſchen Heere, gewann von den Aegyptiſchen Truppen, 
welche die Landfeite dem Caͤſar gefperrt hatten, Pelu— 


we 


fium, mwo er zuerft die Mauer erflieg, und vermehrte das 
Hilfsheer durch Die anfangs gegen die Ankoͤmmlinge gerüfte: 
ten Yegyptifhen Juden. Auch am Nil, wo Ptolemaͤus 
diefem Heer entgegen frat, entwidelfe Antipater friegeri= 
fche Zalente, und rettete Mit feinem Fluͤgel den bereits ge- 
fchlagenen Mithridat. Bald darauf endete der Krieg 


durch eine entfcheidende Schlacht, die Ptolemäus verlor, 


und nach welcher er im Nil ertrant, Cäfar war dem 
Antipater dafür. dankbar und blieb ihm ſtets gewogen. 
Den. Aegyptifchen Juden beftätigte er ihre alten Rechte, die 


er in eine Säule in Ulerandrien eingraben ließ, Auf Cä- 


47, 


fors Reife durch Syrien befläfigte er dem Hyrkan die 


erblihe Hohe-Priefterfchaft, und dem Antipater 
fein Amt als Reichöverwefer (Prokurator, Epitropos). Die 
darüber auggeftellten Urkunden wurden in Rom, und ab: 
fchriftlih in Tprus, Sidon und Askalon aufbewahrt. 
Antigonus war zwar mit feinem Gefuch um MWiederein- 
fegung in fein Königthum vor Caͤſar erfchienen, und hatte 
über die Ermordung der Seinen Klage geführt, war aber 
abgewicfen worden. Hyrkan erlangte vom Cäfar auch 
die Wiederherftelung der frühern Verfaſſung, und fpdterhin 
von Rom aus die Erlaubniß zum Wiederaufbau der Mauern _ 
Serufalemd. Die fünftheilige Regierung ward daher jetzt 
wieder abgefchafft, und die Gefeßgebung und Rechtöpflege 
wieder einem Rathe zu Serufalem übertragen. — 

Nachdem Antipater den Cäfar durch Syrien: be= 
gleitet hatte, orbnete er die Angelegenheiten Judaͤa's. Sei— 
nem älteften Sohne Phafael übergab er die Oprge für 


Jeruſalem, und feinem zweiten Sohne Herodes die Ber 


waltung Galilaͤa's. Diefer befämpfte dort vorzüglich die 
zunehmende Zahl der in Höhlen wohnenden Räuber, welche 
wohl meift noch Ueberbleibfel der Ariftobulifchen Parthei 
waren. Viele und einen Anfuͤhrer, Ezechias genannt, 
ließ er eigenmaͤchtig hinrichten. Daruͤber ward in Jeruſalem 
Klage gefuͤhrt. Die Feinde des Antipater, der an Macht 
ſtets zunahm, viele Geſchenke von außerhalb empfing und 











aus dem öffentlichen Schaße erwiderte, und baburch ben 
Neid weckte, wie auch zu gerechten Befchwerden Anlaß gab, 
heßten die Verwandten der Hingerichteten auf, gegen Herodes 
eine Anklage einzuleiten. Hyrkan mußte oft die bifterften 
Vorwürfe über die dem Antipater geflatiete Willführ 
- hören, und fah ſich zuletzt genöthigt, die Klage über Hero= 47. 
des dem Synedrium zu Überweifen. Herodes ward 
alfo vor das Synedrium gefordert. Er erfchien, aber nicht 
wie ein Beklagter, fondern im Purpurgewande, fchön ge— 
ſchmuͤckt und wohl gerüftet, auch mit einer flarfen Schuß: 
wache umgeben. Er verließ fi) auf den ihm vom Sex— 
tus Caͤſar, Procurator von Syrien, zugeficherfen Bei: 
ftand. Das Synedrium gerieth über dieſe Kühnheit in 
die größte Beſtuͤrzung. Alles fchwieg angftvoll, Da trat 
GSameas, einer der NRäthe, auf, tadelte bitter dieſe Frech- 
heit des Herodes, aber noch mehr die Feigheit der da- 
Durch betäubten Richter und den ſchwachen Landesherrn 
wegen Zulaffung folches Unfugs, der dem Eynedrium felbft 
das ſchrecklichſte Verderben anfündige. Erſchuͤttert durch 
feine Worte begannen die Mitglieder die Unterfuchung. 
Allein Hyrkan vertagte, aus Beforgniß vor den Folgei, 
Die Sitzung, und ließ den Angeklagten unterdeß entfliehen, 
Herodes erhielt von Sextus Caͤſar die Verwaltung 
von Eölefyrien, und wollte feine Macht zum Umfturz der 
Verfaffung in Jeruſalem benußen. Er zog mit einem NHeere 
dahin, doch befchwichtigten ihn Antipater und Phafael, 
die ihm enfgegen kamen und durch Bitten und Vorſtellun— 
gen zum Ruͤckzuge bewogen. 

Der genannte Sameas ward wahrfcheinlih damals 
oder kurz darauf Vorfieher des Rathes in Jerufalem, und 
fein ©tellvertreter Abtallion, welche Beide in der Reihen 
folge der Lehrer als vorzugliche Männer genannt find, und 
find die griechifch ausgefprochenen Sameas und Pollion*) 

1) Ih bezweifelte früher diefe meine Conjectur; fie bat aber 


doch viel Wahrfcheinlichfeit, und ſtimmt beffer zur Chronologie, als 
wenn hier an Shammai und Hillel gedacht wird. 
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(oder wohl Ptollion) den hebräifchen Sch emajah und 
Abtallion gleich zu feßen. Bon Beiden heißt es; fie feien 


Proſelyten gewefen, wahrſcheinlich wohl Idumaͤer von 
Geburt. Von dem Erſtern wird der characteriſtiſche Lehrſatz 


angefuͤhrt: »Liebe die Arbeit! Haſſe die Herrſchſucht und 
geſelle dich nicht zur Landeshoheit!« Dieſem Satze ent— 


ſpricht fein Betragen oben, Dom Andern iſt noch der Satz 


44. 


aufbewahrt: »Ihr Weiſen, ſeid vorſichtig in euren Lehren. 
Leicht kommt ihr auf einen ſumpfigen Boden und eure 


Schuͤler trinken nachher davon zur Entweihung des. göft- 


lichen Namend!« — Bon ihren Thaten iſt fonft nichts: er= 


zählt, auch nur einmal bei dem Dpfergefeg von ihnen die 
Rede. Wenn fie dem Synedrium einige Sabre vorflanden, 
ſo muß es um Diefe Zeit geweſen fein. 


Tach der Ermordung Cäfars kam Caſſius befannt- 


lich. bald nach Syrien, um dort. fich zu verflärfen. Aug 


Judaͤa forderte er 700 Talente, welche Antipater dem 


Malich und feinen Söhnen Herodes und Phafael 
aufzutreiben befahl. Herodes fchaffte aus feiner armen 
Provinz 100 Talente fchnell herbei, langfamer Fam das 
Uebrige ein. Man mußte die vier Ortfchaften, Thamna, 
Lydda, Gophna und Emmaus, mit ihren Einwohnern 


verkaufen, und doch fah fih Hyrkan genöthigt, 100 Ta— 


lente aus eigenen Mitteln zuzufchießen, um des Caffius 


Zorn vom zögernden Malich abzumälzen. Diefer Mali) 
war nachft Antipater ein vertrauter Freund des Hyrkan, 
und gegen jenen befonders fcheelfüchtig. Sein Neid ward 
vermehrt durch Die Ernennung Des Herodes zum Statt— 


halter von Gölefyrien, nach dem Abzuge des Caſſius und 


des bisherigen Procuratord Statius Murkus, der ihm 
fogar das Königthum verfprochen haben ſoll. Bielleicht 


hatte Antipater ihm auch vorher eine zu große Summe 


übertragen und ihn in Lebensgefahr gebracht. Wie dem nun 
fei, Malich befchloß, ven Antipater umzubringen, Dies 


fer merkte e8 zwar und war auf feiner Huf, aber der liſtige 
Malich wußte eine Ausſoͤhnung zu bewirken, und alles 
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Miptrauen zu zerfireuen, bis es ihm gelang, ihm an ber 
Tafel beim Hyıfan Gift zu geben. Es feheint fogar, 
daß Hyrkan nicht ganz fehuldlos Dabei war. Und fo ver: 
Ior Judaͤa einen feiner trefflichften Führer, deffen Ehrgeiz 
nur zum Ziele hatte, der Wohlthäter eines Volkes zu fein, 

und deſſen Mäßigung und Klugheit Bewunderung verdient. 
Der Berräther übernahm fogleich den DOberbefehl über bie 
Truppen der Hauptfladt und heuchelte Trauer um den un— 
glücklichen Tod eines geliebten Freundes. Herodes gluͤ— 
hete vor Rache; Phafael empfahl Ruhe und Befonnen- 
heit. Der Vorfall ward an den zu Laodicea feine eriten 
Siege feiernden Caffius berichtet, der dem Herodes 43, 
Bollmacht ertheilte, den Werräther zu befirafen, wozu er 
dem Befehlöhaber von Tyrus Befehl gab, ihm Beiftand zu 
leiſten. Sn Tyrus nämlich hoffte Herodes feine, Rache 
leicht zu vollziehen. Er ging zunächft bei Gelegenheit eines 
Feſtes nach Serufalem, wo ihn Malich anfangs nicht 
einlaffen wollte, vorgeblich weil er zu viel Heiden mitbrächte. 
Dennoch drang Herodes ein, und Malich begab fich mit 
den fcheinbarften Zeichen der Heuchelei zu ihm, um ihn fei- 
ner guten ©efinnung zu verfichern. Hier entdedte Hero— 
des den Plan des Mali. Hyrkan beabfichtigte naͤm— 
lich, über Tyrus nach Raodicea zu reifen, um dem Caſ— 
ſius feine Gluͤckwuͤnſche und Huldigung darzubringen. - 
Malih und Herodes follten ihn begleiten. In Tyrus 
wollte Malich feinen wohl von Murkus ald Geißel da— 
hingebrachten Sohn durch Kift befreien, und dann fich die 
Krone Judaͤa's auffeßen. 

Dies beftimmte feinen Entſchluß. Sie reiften nach 
Tyrus. Herodes lud die ganze Gefellfchaft zu Gaſte bei 
fich zu Tyrus, und fandte einige Boten vorauf, angeblich 
um alles dazu zu ordnen, eigentlich aber, um den Befehls— 
haber der Stadt um eine Heine Schaar Römer zu bitten. 
Bald erſchienen diefe, und erfchlugen, ihrem Auftrage ges 
mäß, den Malich vor den Augen des Hyrkan, der dar: 
über bewußtlos zu Boden ſank, und ald er erwachte, den 
Befehl des Caſſius las und fchweigen mufite. 











Der Tod dieſes argen Derräthers hatte uͤbele Folgen, 
Hyrkan, ihm mehr ald den muthigen Söhnen des Anti— 
pater zugefhan, übergab den Befehl über die Truppen und 
wichtigften Feftungen dem Bruder des Malich, dem der 
Roͤmiſche, in Serufalem mit einer Eleinen Mannſchaft ftchende 
Hauptmann Felix beitrat. Phaſael gerieth ins Ge— 
draͤnge; Herodes erfrankte zu Damasf, und Caſſius 
war bereitd zum Brutus berufen, und zog der großen 
Schlacht bei Philippi entgegen. Aber Phafael fiegte, 
drängte Die Römer zurüd, und zwang fie zu einem Ver— 


gleich. Bald erſchien auch Herodes wieder, und die bei- 


den Brüder unterbrücten die Gegenparthei, die alle Feſtun— 
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gen räumen mußte. Hyrkan ward vom Herodes mit 
Bormürfen Hberhäuft, und die Spannung zwifchen Beiden 
dauerte etwa ein Sahr, bis Hyrkan dem Helden feine 
Enkelinn Marianne, Tochter des hingerichteten Alerans 
ber von Hyrkans Tochter Alexandra, zur Ehe verfprach. 


Ungeachtet Diefer Siege war die Ariftobulifche Par— 


thei doch nicht vertilgt. Antigonug gab feine Anfprüche 
nicht auf. Der Abzug der meiften Römer aus Syrien 
weckte feine Hoffnungen wieder Sein Schwager Ptole= 
maͤus unferflüßte ihn, und man gewann für feine Parthei 
auch den Befehlähaber von. Tyrus, und durch Geld den 
Fabius, welcher in Damasf die römifche Beſatzung befeh— 
liste, Antigonus erfchien, wie es fcheint, an einer Nord- 


gränze, mit einem Fleinen Heere; aber Herodes ſchlug ihn 


bald zurüd, und ward in Serufalem dafür gefeiert, — Waͤh— 
rend diefer Vorfälle hatte die Schlacht bei Philippi über 
die Angelegenheiten Roms entfchieden. M. Antonius 
erhielt da8 Morgenland, Die Partheien aus Judaͤg wand- 
ten fich an ihn, fogleich' nach feiner Ankunft in Bithynien. 
Allein Herodes und Phaſael befaßen bereits feine Freunde 


ſchaft von früherer Zeit her, und erlangfen von ihm alles, 


was fie wünfchten, während die Parthei des Antigonus 
gar nicht Gehör fand. In Antiochia erfhienen abermals 
100 Abgeorönete ald Kläger. Da aber Hyrkan, der zus 


keit ift. 
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gegen war, dem Herodes Recht gab, fo ließ Antonius 
15 derfelben verhaften. Sn Tyrus fchmoll die Zahl der 
Ankläger zu taufend an, fo Daß Untonius Died ald Em- 
yörung befrachtete, und die Verhafteten tödten, die Menge 
aber durch feine Krieger zerftreuen ließ. Schon von Ephe- 


ſus her hatte Hyrkan durch feine Gefandten ein Reftitu= 


tions⸗Dekret, betreffend alle vom Caſſius verfauften Per— 
fonen, Aecker und Ortfchaften, erlangt, denn Caſſius hatte 
mit der größten Willführ über Eigenthum gefchaltet, Dies 
le8 hatte der jeßige Herrfcher von Tyrus gefauft, woraus 
fich feine Theilnahme an dem Kriege gegen Hyrkan erflä- 
ven läßt. Judaͤa erhielt jeßt alles zurüd, und Anto— 
nius gab den beiden Brüdern den Zitel Tetrarchen 
(Bierfürft), deffen Bedeutung hier von geringer Wichtig- 


Allein plößlich änderten fich die Umftände. Die Par- 
ther brachen in Syrien ein, und fanden überall gufe Auf- 
nahme gegen die viele Willführ veruͤbenden Diener des 
Untonius, der ficher und ſorglos im Winter bei Eleo: 
patra ſchwelgte. Labienus, ein Pompejaner und nach- 
mals Gaffianer, führte die Parther bis in Kleinafien, wäh 
rend der Sohn des Partherfönigs Drodeg, Pacorus, big 
Ptolemais vordrang An ihn ſchloß fih Lyſanias, 
jeßiger Fürft von Chalcis, und fein Bundesgenoß Antigo— 
nus, der für das DVerfprechen, den Parthern 1000 Talente 
und 500 Jungfrauen zu liefern, den Beiftand der Parther 
zur Eroberung Jeruſalems erfaufte. Bald hatte er ein 
Heer und eine Schaar reitender Parther, unter dem Befehle 
ded Mundſchenks, der auch Pacorus hieß. Diefer zog in 
der Ebene ſuͤdwaͤrts, während Antigonus rafch bis Je— 
rufalem vordrang, das, auf feinen Weberfall vorbe— 
reitet, feine Thore öffnete. Erſt jet erblidten Herodes 
und Phafael die Gefahr, und begannen nun, alle Werke 
der Stadt mit Mannfchaft befeßend, einen Kampf gegen 
die Parthei des Antigonus, bie fehr bedrängt ward, und 
ſich an den Tempeiberg hinzog. Das Blutvergiegen ward 
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‚bein nächften Wochenfefte, da viele. Auswärtige, und -ber 


Umftände halber mit Waffen, nach Jerufalem Famen, im 
mer bedeutender. Das Volk vertheilte fich unter die Par⸗ 


theien, und täglich ward in den Straßen gefämpft. Pha— 
fael ließ fich endlich, um dem Blutvergiegen ein Ziel zu 
feßen, bereben, bie Parther, welche bisher außerhalb ver 
Stadt lagen, hereinzurufen, und durch Pacorus Beitritt 
einen Vergleich zu ermitteln. Pacorus ruͤckte dem gemäß 
ein, zeigte anfcheinende Partheilofigkeit, und rieth endlich dem 
Phafael, fih mit Hyrkan zum Königsfohne nach Sy— 


rien zu begeben, während Herodes in Serufalem  befeh- 


ligte, und Dorf einen Vergleich zu fchliegen. Gegen’ des 
Herodes Meinung reifte fein Bruder mit Hyrkan ab, 
begleitet von einem Xheile der Parthifchen Reiter. Ohne 
Zweifel erwartete Phafael, daß dem Eroberer die Unter: 
werfung Judaͤa's von 5 Hyrkans annehmlicher ſein 
wuͤrde, als von Seiten des ſchwaͤchern Antigonus. Bar— 


zapharnes, der Parthiſche Feldherr, nahm die beiden An— 


koͤmmlinge bei ihrem Eintritt in Galilaͤa freundlich auf, 
Aber ald er den Pacorus wieder in Jerufalem vermuthete, 
nahm er die Larve ab, und legte Hyrkan und Phafael 
in Feſſeln. Herodes wachte indeß mit mißtrauifchen Blid 
und fah endlich wohl den ganzen Berrath. Er befchloß, 
der Uebermacht zu weichen. Mit befonnener Geiftesgegen- 
wart ordnete er alles zur Flucht, und in einer Nacht reiffe 
er mit feiner Familie und feinem beweglichen Eigenthum 
ab, von einer kleinen Mannfchaft gedeckt. Die verfolgen- 


- den Parther warf er keck zuruͤck, die hindernden Juden fchlug 


er aufs Haupt, und gelangte nach Maffada am Zodten 
Meere, wo er feinen zu ihm gefloßenen Bruder Joſeph 


mit einer Befaßung von 800 Mann zum Schuße der Feftung 


und feiner Familie ließ. In Petra erwartete er Beifland 
vom König, unter deffen Schuße er mit feinen. Gefchrwiftern 
die erften Jugendjahre verlebt hatte. Aber die Furcht vor 
den Parthern vereitelte feine Hoffnungen, Er wendete fich 
daher nach Aegypten, nur des Phafael 7 jährigen. Sohn 

mit 
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mitnehmend. Schon in Rhinocorura erhielt er die Nach— 
richt vom Tode feines Bruders Phafael, der mit Hyr— 
fan dem Antigonus ausgeliefert war, und im Kerker 
fich entleibt hatte, um nicht von Henfershand zu flerben. 
Antigonus war unferdeß zum Könige ausgerufen 
worden, und nahm zugleich die Hohe= Prieflerfchaft an, dem 
Hyrkan die Dhren abfchneidend, um ihn zu dem Amte 
fernerhin untauglich zu machen, denn ein Verſtuͤmmelter 
durfte nicht ins Heiligthum kommen. Die Parther zogen 
nach Plünderung des Landes ab, und nahmen den Hyrfan 
nach, Seleucia mit, Von Römern war Feine Spur mehr 
im Lande, Alles fchien geordnet. Während dies in Judaͤa 
gefchah, reifte Herodes, ungeachtef der bereit3 flürmifchen 
Sahreszeit von Aegypten über Rhodus, wo er landete, 
und ein neues Schiff beftieg, nach Brunduſium, und von 
da zu Sande nach Rom. Dem M. Antonius fchilderte 
er die Lage feines Landes, und Antonius empfahl den 
Herodes feinem damald mit ihm, wieder verfühnten Schwa— 
ger Detavius. Beide befchloffen, dur) Herodes Judaͤa 
wieder unter römifche Botmäßigfeit zu bringen. Sie er: 
nannten ihn zum Sönige über Judaͤa, ließen ihn auf dem 
Kapitol feierlich Frönen, und verfrauten ihm zwei Regionen 
an. Nach ftebentägiger Anweſenheit verlieg Herodes Rom, 
und landete im Frühling glücklich zu Ptolemais. Die 
Parther waren bereits vom Ventidius gefchlagen und 
zuruͤckgedraͤngt. Herodes erfiürmte Joppe, und drang 
im Süden vor, bis vor das blockirte und durch Waffermans 
gel fhon aufs Aeußerfte gebrachte Maſſada, welches er 39, 
befreite. Dann jrücte er vor Jeruſalem, wo er den 
vom Ventidius gefendeten Hauptmann Silo, fich mit 
ihm zu vereinigen noͤthigte. Jeruſalem aber zeigte Ernft 
fich zu vertheidigen. Ungeachtet eines Frieden verkündenden 
Manifefted, das Herodes erließ, zog fich durch den fehleche 
fen Geift der römifchen Truppen, die nur plünderten, der 
Feldzug in die Länge Im Winter nahm er Sepphorig, 
deffen Befaßung im Schneegeftöber ruhig abzog, und dann 
II. C 
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PER er Galilaa von ben Käubern, die noch zahlteich 
dort hauſeten. Sein Bruder Pheroras erbauete und be— 
feſtigte unterdeß Alex andrion wieder. Im Fruͤhlinge 
fand Herodes ſich noch nicht in beſſerer Lage. Die ihm 
zugeferfigten römifchen Schaaren waren unzuverläffig. Er 
entfehloß fi) den vor Samofata lagernden Antonius 


aufzufuchen, um Fräftigern Beiftand zu erlangen. Dem Jo— 


ſeph jedem Kampf auszumeichen befehlend, reifete er dahin 
über Untiochien, von wo aus er noch viele Römer, welche 
der Unruhen wegen fich fcheueten zum Antonius zu flo- 


gen, mitnahm und manche feindliche Anfälle abwehrend, 


dem römifchen Triumvir zufuͤhrte, der ihn herzlich umarmte, 
Seht erhielt Sofius, Statthalter von Syrien, Befehl, den 
Herodes Fräftig zu unterftäßen. Gegen Ende des Som- 
mers ſtand Herodes wieder Fampffertig in Judda, wo 
fein unbefonnener Bruder Joſeph eine Schlacht bei Jericho 
gewagt hatte, die feine beften Truppen aufgerieben und ihm das 
Reben gekoftet hatte. Pharoras hatte fuͤr das Haupt des 
erſchlagenen Bruders 50 Talente Loͤſegeld bezahlt. Gleiches 
Mißgeſchick verfolgte viele Anhaͤnger des Herodes in Ga— 
lilaͤg, wo man fie in ben See ſtuͤrzte. Jetzt aber trat 
Herodes auf, und trieb die herumftreifenden Schaaren des 
Antigonus zurüd, Einen gefangenen Anführer derfelben, 


Pappus genannt, tödtefe er ald Opfer für die Manen 
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Joſephs, und fon begann er furchtbar zu werden, als 
der Winter einbrach. Waͤhrend deſſelben rüftete er Jich zur 
Belagerung, und Jeruſalem traf Anftalten zur Vertheidi— 
gung des Hohen=Priefters und Könige, | 

‚ Im Frühling vereinten fich die Truppen Des Soſius 
mit denen des Herodes, und ed rücten elf Legionen 
Fußvolf und ſechs taufend Reuter vor Jeruſalem. Große 
und weitläufige Werke mußten angelegt, und, Durch Ausfälle 
zerftört, "öfters erneut werden, — Während diefer Arbeiten 
feierte Herodes feine Verbindung mit Marianne zu 
Sanariaz dann zuruͤckkehrend ſetzte er die Belagerung 'eiftig 
fort. Die untern Theile‘ der Stadt hielten einen 4taͤgigen 
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Angriff aus, und nad) deren Räumung fochten die Ein— 
wohner von der innern Mauer noch 15 Tage. Dann muß: 
ten fie fich auf die Oberſtadt und den Tempel zuruͤckzie— 
hen. Herodes verfuchte wieder güflihe Mittel, ließ die 
Opfer ein, und hoffte durch Schonung zu ftegen. Als dies 
mißlang ward das Stürmen. erneut. Ein entfeßliches Blut- 
bad erfolgte, ehe die Parthei des Antigonus wich, und 
die Erbitterung der Römer über den langen Widerftand ver- 
mehrte die Zahl der Schlachtopfer, bis Herodes, die Ver: 
wüflung der Stadt befürchtend, durch große Verfprechungen 
die Raub= und Mordluft befehwichtigte. Untigonus, feinen 
Untergang fehend, flieg von der Burg, und warf fich dent 
Sofius zu Füßen, Aber Soſius höhnte den Zaghaften, 
nannte ihn Untigona (Weib) und ließ ihn gefeffelt abführen. 
. Der Tag der Uebergabe war auch diesmal das Verföhnunggfeft. 
Soſius erhielt reiche Geſchenke und brachte den An— 
tigonus zum Antonius nach Antiochia. Er follte den 
Triumph verherrlichen, aber Herodes drang auf feine Hin— 
richtung, und Antigonus ward an einen Pfahl gebunden 
und enthaupfet. Durch diefe fchauderhafte, felbjt von heid— 
nifchen Schriftftelleen mit Abfchen verzeichnete Hinrichtung 
eines zum Regieren gebornen Fürften, der auch gewiß eini= 
ges Zutrauen verdiente, da die Hauptfladt ihn fo treu ver— 
theidigte, endete das Hasmonäifche Haug, nach einer 120- 
jährigen, mehr rifterlichen als weifen Thäfigfeit, die größern 
Wirkungskreiſes nicht unwuͤrdig gewefen wäre, und erlag einem 
Sproß des von dem größten Helden deffelben dem Juͤdiſchen 
Staate gewaltfan unterworfenen Sdumdifchen Volkes. 


4. 

DBerhältniffe des Audenthumes und der zer; 
Banken Juden Wirfungsfreife der Gelehr— 
ten, Dolfscharafter. 

Durch das Haus ber Hasmonder, denen eine gewiffe 
Griechiſche Bildung nicht fremd blieb, ward das Wolf der 
Juden dem Griechenthume wieder entfernt, und zog fich 
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mehr auf feine eigenen Bildungäquellen zumid, Es mar 
dies nicht bloß Folge des für Volksthuͤmlichkeit erwachten 
und tapfer kaͤmpfenden Eifers, fondern auch das Merk der 
Schulen, die jeßt errichtet wurden, und viel Zulauf er- 
hielten. Wir haben Grund, aus den fpätern Einrichtungen 
zu fohließen, daß ſchon damals neben den Synagogen oder 
Betfälen jeder Stadt fich auch Xehrfäle befanden, wo bie 
Jugend und felbft Männer fich zu gemiffen Zeiten, befon- 
ders nach Beendigung des Gebetes an Sabbathen und Feft- 

tagen, verfammelten, um Vorträge berühmter Männer zu 
hoͤren, wobei übrigens Jedem geftattet war, feine Zmeifel 
und Einwendungen zu offenbaren. Mahrfcheinlich beftand 
aller Unterricht aus Eregefe eined Buches der heiligen 
Schrift, und man knuͤpfte an die Wort- Erklärung auch 
moralifche und legislative Bemerkungen und Parallelen fo 
wie allerlei Allegorieen und Allufionen, und endlich na= 
turhiftorifche Sach-Erläuterungen mit einiger Ausfuͤhrlichkeit. 
Zalentvolle Schuler fuchten fich daraus nachmalg Syſteme 
zu bilden, die mehr in Drdnung der Materie als in Unter: 
ordnung der Begriffe beſtand, und fpdterhin den Namen 
Miſchnah, Deuterofis, oder: MWiederherftellung des 
Sefeked biegen. Das Synedrium befland immer aus 
folchen Gelehrten. Ze anmaßender die Fürften wurden, 
deſto weniger Famen Staatdangelegenheiten zur Berafhung 
des Synedriums, deffen Wirfungsfreis am Ende ſich nur 
auf Angelegenheiten der Gefeß=- Auslegung befchränfte, wenn. 
es nicht zum Gerichtshof conflituirt ward. Bis zu Diefer 
Zeit fcheint das Synedrium fogar Feine fchriftliche Akten 
aufbewahrt zu haben, mwenigftens berufen fich die fpätern 
Lehrer immer nur auf das Wort ihrer Vorgänger, dad 
dann nicht immer treu uͤberliefert war, fo daß die Tradition 
öfters ſchwankte. Der Grundfaß, Fein Gefeß wörtlich nie 
derzuſchreiben, um nicht die heilige Schrift zuruͤckzuſetzen, 
war heiffam; aber die WengftlichFeit der Xehrer, nie von 
dem Ausdruce ihrer Vorgänger abzumweichen, hemmte feine 
Wirfungen. Andrerſeits hatte dieſe Gewiffenhaftigkeit zur 
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Folge, daß man nur Diejenigen für gufe Lehrer hielt, bie 
der empfangenen Zradition freu blieben. Dadurch bildete 
fich bei dem regen Streben nach Herſtellung des Juden— 
thums überall eine gewiffe Gleichmäßigfeit des Lebens, der 
Sitten und der religiöfen Gebräuche, die fich allmählig nach 
den Borfchriften der aus Judaͤa Fommenden autorifirten, 
obwohl noch nicht immer durch beflimmte Formen dazu er— 
nannten Lehrer genau richteten. 

Da auf diefe Weife Ferufalem der Sitz der Gefeßgebung 
ward, fo fühlten fich alle Juden, auch in Beziehung auf ihr 
inneres Zeben, diefer Stadt verpflichtet, und fandten ihr aus 
ben fernften Gegenden Beiträge, theild zu Opfern, theile 
zu fonfligen Bedürfniffen. Died erregte in verfchiedenen 
Theilen des zerfplitterten Reiches der Griechen öfters Kla= 
gen. Einzelne römifche Statthalter fuchten diefen Zuſam— 
menhang der Zudengemeinden Kleinaftend und der Inſeln 
mit der Haupfftadt Judaͤa's, wohl meift aus politifchen 
Gründen, zu hemmen oder zu flören, wie fehr auch die Zus 
den fich auf ihre gefeßmäßige Freiheit beriefen. Die Sache 
ward zuletzt vom Julius Cäfar zu ihren Gunſten ent: 
| fehieden. 
| Eine andere Wirkung des neuern Zudenthumes war 
aber in denfelben Ländern eingetreten, Die Juden hatten 
fich unfer dem Vorgeben, daß die Sabbathruhe und andere 
Gebräuche ihnen heilig wären, dem Kriegesdienfte entzogen. 
Died war nur ein Borwand, denn wir haben in andern 
Gegenden ganze jüdifche Heere gerüftet und lange Fämpfend 
gefehen. Der Haupfgrund war, daß in Kleinaften und den 
Griechifchen Inſeln alle DBaterlandsliebe der gebildetern 
Klaffen vollftändig gewichen war. Dort lebte ein Voͤlker— 
gemifch, das faft mit jedem Jahre andere Herren anerken— 
nen mußte, für die es nichts empfinden Fonnte, und deren 
Gluͤck den Bewohnern mehr läftig als lieb fein mußte. Dad 
niedere Volk diente allenfalls, um fich zu ernähren oder um 
Beute zu machen. Die fremden Städtebewohner aber tries 
ben wohl meift Handel; fo auch die Juden. Damals er» 
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forderte der Handel. ftete Beweglichkeit, folglich war der. | 
Kriegesdienft ihm hoͤchſt hinderlich. Die Juden beriefen fihb 
alfo auf ihre Religiongfreiheit, um ihrem Gefchäfte nach- 
gehen zu Fönnen, und um nicht jevem habfüchtigen Zeld- 
heren ohne Waterlandsliebe ihr Blut zu leihen. Hyrkan 
verwendete ftch für die um Beiftand gegen Zwang flehenden 
Gemeinden in Rom, und erhielt eine genehmigende Antwort. 
Dolabella that Died den Senaten von Ephefus, Delog, 
Cos, Sardes, Milet, Halicarnaß, Laodicea u. ſ. w. Fund, 
Saffiug verachtefe zwar diefe Dekrete, aber M. Anto: 
nius feßte fie wieder in Kraft, — Dan Fann hierin eine 
Willkuͤhr nicht verfennen, da einerfeit die Juden Römi- 
fhe Bürger genannt, andrerfeits vom Kriegesdienfte be 
freit werden. — Jedenfalls ward hier ein Keim der Zwie— 
tracht gelegt, der böfe Früchte trug. 

In dem oͤſtlichen Aſien fand fich Feine Spur dieſer 
Uebelſtaͤnde. Aeußerſt zahlreiche Gemeinden wohnten zu 
beiden Seiten des Euphrat. Shre Berührungen mit Jeru— 
falem find nicht befannt, obwohl anzunehmen ift, daß fie 
Gelder dahin. fandten und Zünglinge dort fludiren ließen. 
Allein öfters ward wohl eine engere Beziehung durch Die 
Verbreitung der Parther gehindert. Sonſt flanden fie 
den Syriſchen Juden gleich. Sie hatten fo wenig wie Die 
Paläftinifchen und Aegyptiſchen Juden ein ausſchließliches 
Gewerbe, und in Rücficht auf Krieg fcheinen fie denen in 
Judaͤa an Tapferkeit nicht nachgeftanden zu haben. 

Ueberhaupt macht dies den feit jener Zeit beftehenden 
Charakter des Judenthumes aus, daß die Jdee des Staats- 
verbandes in demfelben verlöfcht ift, fo daß die Juden ſich 
jedem Staate anfchliegen und gegen einander in Hinficht des 
Paterlandes und der Pflichten, die diefes auflegt, ifoliren, 
während fie der Hoffnung Raum geben, daß der von ben 
Propheten verheißene theofratifche Staat fich einft verwirk- 
lichen werde. An diefe Losreißung des Staatöbegriffes von 
dem Mofesthume, welchem fich die Juden wieder gemalt: 
fam zu nähern fuchten, hatten fie fich, ſchon feit Jahrhun- 
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derten allmählig gewöhnen müffen. Die Kämpfe der Mac— 
cabaer und Hasmonder hatten nur den Charakter der Frei: 
heitsliebe und des religiöfen Lebens, waren aber nicht 
etwa aus der Idee, die Juden aller Welt wieder zu ei— 
nem Staate zu vereinen, hervorgegangen. Auch erließ kei— 
ner der Fuͤrſten eine Aufforderung an die auswaͤrtigen Bruͤ— 
der, nach dem erſehnten Vaterlande und in den Schooß des 
Gottesſtaates zuruͤckzukehren, um etwa ein ſogenanntes Meſ— 
ſiasreich herzuſtellen. 

Die ſtandhafte Feſthaltung des Mofesthumes von der 
einen ©eite beffelben gab dem Zudenthume und den us 
den eine feltfame EigenthümlichFeit; ein geiftiges Leben, das 
in aller Mannigfältigkeit des weltlichen Treibens fich ent— 
faltet, alles in Sich hereinzieht und allem feinen Stempel 
aufdruͤckt. Eine ſolche Geiftesbildung ift von befonderer 
Kraft; fie betrachtet alles Neue mit fremden Auge, haft 
es als ihr feindfelig, und firäubt fich gegen deffen Auf: 
nahme; fie nimmt aber dag, was die Zeit ihr gewaltfam 
aufdrängt, allmählig mit in ihren Kreis und verarbeitet es 
zu ihrem Eigenthume. Auf diefe Weife bleibt fie mitten 
in dem großen Kreislaufe der Weltbegebenheiten ftehen, ſich 
ſelbſt ald das Ewige betrachtend, gegen welches und um 
deſſen willen alles Veränderliche vergänglich ift. Erftrebt wird 
diefe Seiftesrichtung von allen, die eine Religion ohne Ruͤck— 
ficht, auf Staat conflituiren, errungen aber Fonnte fie nur 
von einem Volke werden, dem jene Ausbildung des Staats— 
lebens verfagt war; denn fo wie dag Intereſſe des Staates 
fic) in das der Religion mifcht, entſtehen Beziehungen und 
gegenfeitige Wirkungen, welche die Religion felbft mit ing 
Triebwerk der Weltbegebenheiten hereinziehen, und als Theil 
bes Staatslebens diefem unterordnen, fo daß ihre Geſtal— 
fung vom Staate felbft und deffen Schidfale abhangt. Bei 
den Juden wollte und follte die Religion unabhängig bleiben. 

Der Zeitpunkt, von dem wir reden, war der Anfangs— 
punkt diefes Stillftandes, der nach einigem Schwanfen durch 
die angehängten Gewichte erfolgen mußte, und diefe beftans 
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den in der gänzlichen Zilgung der Selbftftändigkeit Judaͤa's 


von außen, und in der Hemmung der Geiſtesthaͤtigkeit im 
Innern. Das Staatsleben, wovon noch ein Fuͤnkchen ges 


I blieben war, erlofch Durch die Herrfchaft der Römer; das 


wiffenfhaftliche Reben ging unter in der Allgemeinheit ber 
Bibel Eregefe, Die nunmehr die geiftige Melt beherrfchte, 
So war man mit Soft ausgefühnt, was auch die Welt 
fonft an Freuden oder Leiden darreichen mochte. 

Die Züdifche Gemeinde ftellt fih nunmehr ganz ans 
ders dar, als ehemals das Israelitiſche, einen Staat Bil- 
dende Voll, Untergegangen war alles, was diefem ange 
hörte, die Verfchiedenheit der Abkunft, der Stämme und 
der gefehichtlich hervorgefommenen oder despotiſch eingeführ- 
ten Stände. Jeder Profelyt war Mitglied der Gemeinde 
im ganzen Sinne des Wortes. Der Unterfchied, ben ſpaͤ— 
tere Schulen feßen, war nie beachtet. Auch der Priefter 
und Levit hatte Fein Vorrecht, außer daß er ald Diener des 
HeiligthHumes von deſſen Einkünften lebte, woraus nachmals 
noch einige Geremonial: Vorrechte für deren Nachfommen 
fich erhielten. Aber fie haften auch Srundeigenthum und 
wurden Fürften und Könige, der alten Staatsverfaffung 
zuwider. Untergegangen war ferner alles Prophetenwefen, 
denn Gott war nicht mehr ald Staatsoberhaupt anerfannt, 
un Männer ausfenden zu müffen, die zur Treue ermahnen. 
Eine Abtrünnigfeit von Gott durch Goͤtzen war nicht mehr 
denkbar. Nur von Theilnahme an Außern gößendienftlichen _ 
Gebräuchen ift in den Schulen nachmals die Rede, und 
vielleicht nur cafuiftifch, da fich Feine Wiedereinführung des 
Goͤtzendienſtes bei den Juden. findet. Die Spuren von 
Leibeigenfchaft eines Juden unter Glaubensgenoffen, welche 
nach der Ruͤckkehr aus Perfien fich vorfanden, find ganz: 
lich verfehwunden, eben fo die väterliche Gewalt in Fa= 
milien. Faft Feine Verpflichtung floß aus dem Weſen des 
Mofaifchen Staates, fondern alle Pflichten waren enfwes 
der Form der Gemeinde und beruheten auf Webereinkunft, 
oder völlig individuell nach Maßgabe der heiligen Schrift. 
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Zu ben erſtern gehörten die Syhagogei: ERRANG Bei- 
träge und Yemter. 

In Perſonen findet fich nunmehr ein Unterfchied, der 
lediglich aus ihrer Stellung zur Gemeinde oder zur ganzen 
Idee derfelben hervorging. Die Hafidim, welche vielleicht 
mit Effäern, Effenern eins find, die Sadducäaer, bie 
eigentlihen Pharifäer fanden gleichfam außerhalb, weil 
fie mehr oder minder ſich abfonderfen, und nur die leßtern, 
Die endlich die Leitung der Geſetzlehre an fich brachten, 
wurden öfters als Vertreter des neuern Judenthumes be= 
trachtet, obwohl nicht in ihrer Eigenfchaft ale Pharifäer, 
denn in Diefer werden fie der Ueberfreibung wegen fogar 
oͤfters lächerlich gemacht; und noch weiter außerhalb ftan- 
den die Samaritaner und die Helleniften als folche, 
Cobald ſie fich der allgemeinen Sitte anfchloffen ward Fein 
Unterfcbied beachtet. Wir finden, abgefehen von dem welt: 
lichen Staate und deffen willführlichen Einrichtungen, ale 
fiehende Perfonal= Unterfchiede nur noch den Gelehrten 
Stand gegen das Volf, leßtered unter dem Namen: Am 
Haarez, Landvolf, welcher Name auch jedem nicht = gelehr= 
ten Individuum beigelegt ward. Sener forderte eine be— 
flimmte Subordination, die fich allmählig regelte, und ward 
zugleich Vertreter der Sefammtheit, Er beftand aus 1) © o= 
pherim (Brammateis), freien Gelehrten, die ſich mit Ab— 
fehreiben und Commentiren der heiligen Schrift befchäftig- 
ten, daher auch wohl meift zum gefeßgebenden Körper ge= 
wählt wurden. Von ihnen heißen die fpätern Gefeße: 
Morte der Sopherim. Diefelben werden ald Mitglieder 
der legislativen Verſammlung Chachamim, die Weifen 
genannt; 2) waren fie Rabbanim, Lehrer (Nomodida- 
fealoi), welche öffentliche Vorträge hielten; 3) Thalmi— 
dim, Schüler, welche nach erlangter Neife und bewiefener 
Zuverläfftgfeit HYaberim (Benoffen des Belehrtenvereing) 
hießen, bis fie felbft Lehrer wurden — Sn diefe Glaffen 
frat Feder ohne Unterfchied, fobald er die Fähigkeit hatte. 
Das Volt unterwarf fich der Entfcheidung der Sopherim 
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und Rabbanim unbedingt oder warb durch eine bald ents 
ftehende Dieciplin gegen Miderftrebende ihm unterworfen, 
Und weil die Pharifaer meiftens dag Rehrfach befleideten, 
durchdrang ihre Strenge das Volk, Diefer Disciplin muß: 
ten die Gelehrten fich ebenfalld unterziehen. Wichtige Ver: 
leßungen des Gefeßes wurden mit höchflend 39. Peitfchen: 
fchlägen, und Vergehen gegen das Anſehen der NRabbinen 
meift mit Ausfchliegung vom Umgange und Berfehr auf 
30 Zage beſtraft. Späterhin gab es hierin Abftufungen. 
Eine folche einfeitige Gelehrten - Ariftofratie wirkt fchädlich 
auf die Bildung einer Nation, denn fie läßt das Vorurtheil 
einwurzeln, daß die Wiffenfchaft diefe Volksbeherrſcher bee 
vorzuge, und daß nur diefe MWiffenfchaft fich dieſes Vortheils 
erfreuen dürfe, Daß alle übrigen Kenntniffe und Gefchicklich- 
Feiten weit unter ihr fländen, und daß jeder Aufflug eines 
höher firebenden Geiſtes als Widerfpenftigfeit au betrad)- 
ten fei. 

Durch die wachfende Zunft der Gelehrten, die den 





gemeinfamen Namen Rabbanim führen, ſank alles Anfer | 


ben der Priefter als folcher gänzlich. Die Schul= Debatten 
hatten außerdem fehr viel Anziehended, daher ward aud) Die 
pharifäifche Parthei immer zahlreicher, während. der Fältere 
Sadducaͤismus Feine Schulen errichtete, deren es nicht bee 
durfte, da Jeder die heilige Schrift in Händen Hatte, Und 
der MWiderfpruch der Sadducaͤer gegen die Nabbinen hat 
wahrfcheinlich erſt eigentlich zur Leugnung der Unflerbs 
lichkeit und der kuͤnftigen Vergeltung Anlaß gegeben, und 
wir dürfen wohl annehmen, daß fie fogar auf beides allen- 
falle hofften, nur aus der heiligen Schrift es erweiſen zu 
koͤnnen verzichteten. 

Die Rabbinen waren nebenher in Aemtern, aber auch 
Handwerker, Kaufleute, niedere Handlanger ſogar; daher 
konnten ſich uͤberall Rabbinen bilden. Jeder gab nur die 
Lehren ſeines Lehrers weiter, und nur die Begruͤndung ge— 
hoͤrte oͤfters ſeinem Scharfſinn, ſo wie die eigene Folgerung 
daraus dann auch mit ſeinem Namen beehrt ward. Aus 
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eigener Fähigkeit, ohne Unterricht der Rabbinen, Fonnte Nies 
mand Rabbine fein, Alle ihre Ausfprüche waren Daher lau— 
ter Gottesgefeße, denn alle gingen aus gemeinfamer Quelle 
der Offenbarung aus. Akabjah ben Mahalalel, ein 
berühmter Rabbi, der in einigen Punkten mit den Rabbi 
nen durchaus nicht einverflanden war, 309 fich durch Ver— 
werfung der Autoritäten den Bannflrahl zu, und mußte nach- 
geben, obwohl er ausdruͤcklich bemerkte, daß er nur der 
Mehrheit wiche. — Wenn auch die Rabbinen Feine Wun— 
der und Fein Prophetenwefen übten, fo waren ihnen doch 
bisweilen der Glaube an ‚gute und böfe Geifter, und 
mancherlei Ideen in Volfe, durch welche Träume und zu= 
fällig eingetroffene Verkuͤndigungen Gewicht erhielten, nicht 
unwillfommen. Die Rabbinen übernahmen die Suͤhne des 
Sünder durch Gebet, die Bannung böfer Plagegeifter, Die 
Entkräftung böfer Traume und die Beruhigung des reuigen 
Gemuͤths, während fie den böfen und unbeugfamen Sinn 
Durch ähnliche geiftige Mittel zu fehreden mußten. 

Außer dieſer reingeiftigen, auf Vertrauen beruhenden 
Thätigkeit übernahmen die Rabbinen die Feftftellung ver 
Neumonde nach den Phafen, obwohl fie fich auch der 
Rechnung bedienten. Jener Gebrauch, Boten auszufenden, 
welche die Erfcheinung des Neumondes nach Jeruſa— 
lem berichteten und deffen Eintritt durch Bergfeuer fchnell 
befannt machten, war gewiß Folge der Unvollfommenheit 
der Rechnungen, welche die Feier des Neumondes und ber 
davon abhängigen Fefte leicht um einen Tag verrüdten. 
Auch die Intercalationen wurden jedesmal vom Nabbinen- 
Collegium in Serufalem angefeßt. Die Unordnung der Feier— 
tage war alfo auch in der Gewalt der Rabbinen, fo wie die 
Art des Synagogen-Dienſtes an denfelben, für alle, die 
nicht, nach der Hauptftadt Famen, von ihnen ausging. Mes 
gen der Ungewißheit des Neumondtages wurden die Neus 
monde, die zwifchen den 30= und 29tägigen Monaten la: 
gen, im Auslande verdoppelt, fo auch die Feittage des Paf- 
fah, des Zunfzigften und der Laubhütten. Eine bedeutende 


— 4 — 


Yusfchreitung aus dem Mofaifchen Gefeße. Nur ber Ver— 
fühnungstag blieb., des Faſtens wegen, einzeln, fo auch die 
befondern Fafttage, deren allgemeine Beachtung indeß, waͤh— 
rend der Tempel fland, nicht mit Gewißheit nachzumelifen iſt. 
Die Feier des Weihfeftes (Chanufa) und des Purim 
(Hamansfeſt) erhielt beftimmtere gefeßliche Formen. Weber: 
haupt wurde die Keier aller Sabbathe und Fefte gefchärft, 
und noch mit DVorfeier verfehen. — Man gab den einzel 
nen Geremonieen höhere Bedeutung, verband mit ihnen die 
Bolkäbegriffe und. gab ihnen immer mehr fühnende Kraft. 
Die lebhafte Phantafte, welche alle Begierden und Leiden- 
fhaften dee Menfchen ald außer ihm perfonifteirt auf ihn 
wirkend darftellt, und den Menſchen in einen lebendigen 
Verkehr mit der Geifterwelt bringt, ward genährt durch Ge— 
betformeln und Gebräuche. Daher war der Gottesdienſt 
mit anfcheinend nichtefogenden Bewegungen, Handlungen, 
MWortformeln, gänzlich vergeiftigt. Die Lehre, welche der 
Borlefer und ein neben ihm flehender Methurgeman 
(ueberſetzer und Erklärer) vortrug, machte den unmefent: 
lichen Theil des Gottesdienſtes aus. Er ging nur an den 
Verſtand. Die Gebräuche aber ergriffen das Gemüth und 
die ganze Welt des Geiſtes. Daher die Gewalt, mit wel- 
cher das Volk fich an diefelben hielt, und daher die auch 
nachmald bewundernswerthe Ausdauer, Sie hatten auch 
den Vortheil, daß jeder Einzelne, ohne Verfammlung, ohne 
Synagoge, durch fein täglich dreimal gehaltenes Gebet und 
durch die übrigen vorgefchriebenen Uebungen fromm fein und 
mit Gott wandeln Fonnte. | | 

Das Feld der religiöfen Erbauungs = Gebräuche wuchs 
immer mehr, je weniger bie zum Synedrium berufenen Ge— 
lehrten mit weltlichen Dingen befchäftigt wurden, und einige 
wenige gefchichtlich erwähnte Rechtfprüche abgerechnet, er— 
fahren wir kaum etwas von ihren Synedrial-Arbeiten, ohne 
Zweifel, weil die in den Sitzungen über vorgelegte legisla— 
tive Fragen gefaßten Befchlüffe durch die Schulen verbreitet 
wurden. Die gefeßlichen Befchlüffe waren indeß nicht ſtets 
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einftinnmig angenommen, und man frug dann in den Schu⸗ 
len mehrere Anftchten vor, die eines oder des andern vor—⸗ 
züglichen Gelchrten, und die der Mehrheit, damit die Zu— 
kunft immer noch eine nähere Begründung ber einzelnen 
Meinung finden, und allenfalld ſie geltend machen koͤnne, 
wie e8 auch öfters gefchah. Die Gegenſtaͤnde mußten fich 
auch durch das Streben nach der größten Genauigkeit in 
den ®ebräuchen vermehren, zumal man jeßt mit andern 
Zahlen, Gewichten und Maaßen rechnefe, auch mit an 
dern Geräthfchaften und Sachen hantierfe, ald welche das 
Mofaifche Geſetz berührt oder kennt. Jede Werlegenheit 
veranlaßte Anfragen, jede Anfrage Berathungen. In der 
Zeit, von welcher wir reden, traten Hillel und Schamai 
mit befonderer Kraft auf und bildefen zwei Nabbinifche 
Schulen, wovon nachher die Rede fein wird. 

Don dem nicht gelehrten Theile des Volkes laͤßt fich 
fein beftimmter Charafter angeben. E8 erfcheint Feine vor— 
herrfchende allgemeine Neigung, noch irgend ein Volksſinn. 
Die Theilnahme für eine Parthei im Kriege ift immer 
ſchwankend, und ſcheint mehr angeregt durch die Perfönlich- 
feit eines Anführers oder durch Augficht auf Kohn, als durch 
ein innere Staatsintereſſe, und die auswärtigen laffen gar 
Feine Partheinahme durchfchauen. Das Wolf war außer: 
halb Paläftina frei, und erfannte nur das von Zion aus— 
gehende religiöfe Gefeß an, und in Judaͤa und der Umge— 
gend war es Werkzeug. Die Mehrzahl der Inländer und 
derer am Euphrat, wo faft ein zweited Judaͤa war, lebte 
von Ackerbau und dem Fleiße der Hände, die Mehrzahl in 
Aegypten, Kleinaſien und Griechenland vom Handel. Aus: 
gezeichnete Kunftwerfe oder Anlagen finden fich nicht erwähnt. 

Die Gelehrten hatten fogar ein Verbot gegen das Stu— 
biren der Griechiſchen Miffenfchaften erlaffen. Die Korte 
fohritte in Wiffenfchaft und Kunft wurden dadurch gehemmt, 
wozu noch befonders beitrug, daß die KRunftfachen damaliger 
Zeit immer an mythologifche Begriffe erinnerten, von des 
nen die Juden fich jeßt aus Religion völlig zuruͤckzogen. 
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Machten auch die Speiſe- und Aderbaugefeße (und bei 
diefen das- Verbot der Arten-Vermengung und der Ausſaat 
in jedem ftebenten Sahre), fo wie manche andere Beftim- 
mung, ein weiteres Forfchen in die befannten Thier- und 
Pflanzengaffungen und in die Natur derfelben nöthig, fo 
blieb doch, wie die Gefeße beweifen, alles nur oberflächlich, 
und der Umfang dußerft beſchraͤnkt. — 

Auch vom Luxus wußte das Volk nicht viel, wenn 
gleich in den Geſetzen mancherlei Luxusartikel vorkommen. 
Wir ſind berechtigt zu glauben, daß nur die auswaͤrtigen 
Kaufleute und einige wenige in den Staͤdten wohlhabend 
waren und bequem lebten. Die uͤbrigen waren ſicherlich 
arm oder doch wenig bemittelt. Daher findet man auch 
Vielweiberei nicht mehr herrſchend, und im Ganzen keine 
Verweichlichung. Alle in den Geſetzen vorkommenden Be— 
nennungen und Beſchreibungen von Sachen, die zur Woh— 
nung, zum Hausgeraͤth, zur Küche, zur Kleidung, zum Acker— 
- bau und Handwerk gehören, find Zeugen der größten Eins 
falt der Lebensweiſe, ungeachtet die Bedürfniffe viel zahle - 
reicher waren ald in der patriarchalifchen Zeit und unter 
den Nomaden, was fich fehon aus der Vermehrung der 
Gewerbthätigfeit in gebildetern Staaten ergiebt, und mit 
der großen Zahl neuer Wörter in der Juͤdiſchen Sprache, 
die ein chaldaifirfes Hebräifcey war, und aus den Nachbars 
dialeften und dem Griechifchen manches Wort entlehnte, 
belegt werden kann. 

Im Uebrigen waren viele Gefchäfte des bürgerlichen 
Lebens geregelter ald ehemals, gewiß eine Wirkung der zu— 
nehmenden Sorgfalt in der Verwaltung. So wurden Käufe 
und DBerkäufe, befonderd in Betreff der Grundſtuͤcke, jest 
fchriftlich und gerichtlich gemacht, und daraus enffle- 
hende Prozeffe nicht immer bloß durch Schiedsrichter, fon= 
dern vor der Ortsbehoͤrde entfchieden. Eben fo machte man 
gerichtliche Schulbverfchreibungen, Ehecontracte, Schenkun— 
gen und alle fonfligen Geſchaͤfte dieſer Art. Sogar die 
Pflicht des — Erlaſſes im ſiebenten Ruhejahr der 
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Landwirthſchaft ward durch einen fehriftlichen Vorbe— 
halt (Prosbule genannt) umgangen. Alles dies regelte 
die Thätigkeit und das Eigenthumsrecht, und gab dem 
Volke bei aller Rohheit doch ein policirfes Anſehen. 


| In diefem Zuftande befand ſich das Volk ald Hero— 
des die Regierung übernahm. 
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Regierung des Herodes. 40 bis J. 3. nach 
Chr. Geb. 


Die Mehrzahl der Juden fuͤrchtete den neuen König, 
beffen Fähigkeiten und Eigenfchaften fie kannten. Sein 
Ehrgeiz, verbunden mit fehlauer Gewandtheit, feine Rach- 
fucht, verbunden mit Werftedtheit, feine Gewaltthätigkeit 
und fein geringes Intereſſe für ein Volk, dem er nur halb 
angehörte, rechtfertigten jene Beforgniffe, die fich durch feine 
erften Thaten nur vermehrten. Diejenigen Mitglieder des 
Synedriums, welche fich gegen feine Regierung ausge— 
fprochen hatten, lieg er fogleich Hinrichten. Doch fchonte 
er des Sameas und Pollion, welcher Letztere fein Lehrer 
gewefen war; fo auch des Menachanı, der als Effäer 
ihm einft verfündigt hatte, er werde König fein, und auch 
jet ihm eine mehr als dreißigjährige Dauer feiner Regie— 
rung prophezeiefe. Zum Hohen=Priefter ernannte er, mit 
Hebergehung des Ariftobul, feines Schwagers, der erft 
16 Jahre alt war, Hananeel, einen fehr unbebeufenden 
Priefter, Die Vernichtung ded von ihm zerflörten Haufes 

war jeßf fein Augenmerk, damit nicht eine Parthei für def- 
ſen letzte Trümmer fich erhöbe. Cr lud den Hyrkan mit 
fehmeichelhaften Worten zu fih. Der unglüdliche Greis 
lebte damals in Babylon unter dem Parther Phraates, 
‚ ein gechrter und geliebter, und, nach verlorner Herrfchaft in 
feinem Baterlande, zum angefehenften Oberhaupte der dortigen 
Juden erhoben und reichlich befchenkt, Dennoch beftimmte 
ihn das Glück feines Lieblings und deffen anfcheinende Dank— 
barfeit, wie auch die Sehnſucht nach dem Heiligthume, aller 
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Gegenvorftellungen ungeachtet, die Einladung anzunehmen. 
Auch ward er zu Serufalem von dem neuen Könige glänzend 
empfangen und feiner würdig behandelt. Diefer that noch 
mehr zur anfcheinenden Beruhigung der niedergebrüdten 
Familie. Seine Schwiegermutter Alerandra begann be— 
reit8 heimliche Unterhandlungen mit Cleopatra in Aegy— 
pten, und dem bei ihr, nach feiner fchimpflichen Ruͤckkehr 
von dem Parthiſchen Feldzuge ſchwelgenden Antonius, 
ihm die aͤußerſt ſchoͤnen Bildniſſe ihres Sohnes Ariſtobul 


und ihrer Tochter Marianne zuſendend, um ihn fuͤr Be— 


guͤnſtigung des Erſtern zu gewinnen. Durch die bloße 
Schönheit derſelben entflammt, ſchrieb Antonius an He: 
rodes, ihm den Ariſtobul zu ſenden. Aber Herodes 
fuͤrchtete die Folgen, und lehnte dies ſchlau ab; dagegen 
fand er ſich bewogen, dem Ariſtobul, der nun im 18ten 
Jahre fand, die verlangte Hohe-Prieſter wuͤrde zu über: 
geben. Bald jedoch merkte Alerandra die fchlaue Ubficht 


des Königs, fie alle unfchädlich zu machen. Ein Anfchlag 


zur Flucht mit ihrem Sohne ward verrathen. Herodes 
warb indeß Dadurch geängfliaf, und noch mehr Durch die 
allgemeine Zuneigung des Volkes zu dem Ariftobul, ein 
Tod ward befchloffen. Nach einen Saftmahle zu Jericho 
beredete Herodes den Ariftobul, in einen Teiche mit 
ihm zu baden. Hier ward er von den mitbadenden Freun= 
ben des Königs gleichfam im Scherze unter dem Waffer 
gehalten, bi3 er feinen Geift aufgab. Der König heuchelte 
ZTroftlofigkeit. Seine Schwiegermutter fann auf Rache, und 
fchrieb an Cleopatra, die gern den Herodes beftraft fah, 


am einige Schenfungen in Paläftina zu erlangen, die ihr 


Antonius aus Freundfchaft für Herodes verfagt hatte. 
34. 


Bei feiner Ruͤckkehr nach Syrien forderte Antonius, 
vor Laodicea lagernd, den Herodes zu fich zur Nechen= 
ſchaft. Diefer reifte ab, die Angelegenheiten des Landes, 
und befonders die Beauffichtigung feiner Gemahlinn, Deren 
Gefinnung ihm zweifelhaft war, feinem Oheim und Gemahl 
feiner Schweſter Salome anverfrauend, und ihm befehlend, 
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fall8 er vom Antonius am Leben geftraft würde, bie 
Marianne zu toͤdten. Joſeph ließ davon etwas ver- 
lauten, und erbitterte dadurch die Gegenparthei. Dazu Fam 
das Gerücht vom Tode des Heroded. Sogleich dachte 
Alexandra auf Mittel zur Herflellung ihrer Herrfchaft. 
Sie bewog den Joſeph, die Sorge für Jerufalem der 
in der Nähe liegenden Römifchen Befaßung anzuverfrauen, 
um Unruhen vorzubeugen. Bon Antonius Anfunft ers 
‚wartete fie das Weitere. Da langten Briefe vom Hero— 
des an, ber durch Gefchenfe feines Richterd Gnade gewon— 
nen hatte. Bald leitete er felbft eine Unterfuchung gegen 
Alerandra ein. Salome, ein ränfevolles Meib, war 
die Seele aller folgenden Oräuelthaten des Könige. Sie 
entflammte feine Eiferfucht und feine Race. Joſeph 
ward hingerichtet, Alexandra eingeferfert, 

Es fcheint, daß Herodes gleichzeitig, ald Anto— 
nius mit Eleopatra nach Syrien Fan, und Diefe ſo— 
gar Judaͤa befuchte, gern darein willigte, die KHabfucht 
Diefer Fürftinn mit der Schenkung der Balſam-Gaͤrten bei 
Jericho zu befchwichtigen, welche er ihr dann mit 200 Ta— 
lenten jährlich) abpachtete. Denn obwohl er fie haßte, war 
ihm ihre Zuneigung, des Antonius wegen, unentbehrlich. 
Er behandelte fie mit Zuvorfommenheit, und begleitete fie 
bis an die Grenze Aegyptens. Sie ertheilte ihm nachmald 
Durch Antonius den Auftrag, den Araberfönig Malchus, 
von deffen Lande ebenfalls ein Stuͤck zu Aegypten gefchla= 
gen war, wofür er gleichmäßig 200 Talente zahlen follte, 
zur Erfüllung diefer Pflicht, die er einfchlummern lieg, mit 
Gewalt der Waffen zu zwingen. Bei Diospolis fieg- 
reich flürzte fein Heer bei Kanatha zu vorfchnell auf den 
ftärfern Feind, und ward aufgerieben. Herodes entkam 
durch die Flucht. Gin Erdbeben zerrüttete Sudda, und der 
Araber hoffte diefes zu vernichten, toͤdtete die Friedens— 
gefandten des Herodes, und bereitete einen Einfall vor. 
Da erholte ſich Herodes wieder, ſchlug die Araber aufs 
Haupt bei Philadelphia, und fchloß den Feind ein, big 
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deffen befte Truppen im DVerfuche, fich durchzufchlagen, theils 

niedergeftreckt wurden, theild fich ald Gefangene ergaben. 
Diefer Krieg mit Arabien, ber ihm des Antoniug 

Gunft erwerben follte, hatte die unglücfeligften Wirkungen, 


. Die Schlacht bei Actium hatte nämlich eben die Macht. 


de8 Antonius vernichtet; was nun gefibehen würde, war 
noch nicht zu berechnen. Die Sreunde des Antonius hat: 
ten Urfache zu zittern. Alerandra wußte den Hyrkan, 
ihren Vater, zu bewegen, fich dem Malchus in die Arme 
zu werfen, und diefer fand ſich bereit, ihn aufzun” nen, 


Aber der freu gemeinfe Träger der Briefe hatte Anfrage 


und Antwort dem Herodes vorgezeigt. Der König ftellte 
den Hyrkan vor ein Hofgericht, Das ihn Des Hochver— 
raths fehuldig erklärte; und der Greis flarb den Tod des 
Verbrecher. Der Unglüdfiche hatte 9 Jahre unter feiner 
Mutter das Hohe Priefterthum verwaltet, dann wieder 3 
Monate, dann nach Gjähriger Entfernung 23 Jahre als 
Fürft regiert, darauf 3 Sahre in fremder Sefangenfchaft, 
und nach Furzer Freude, 7 Yahre in Jerufalem den Ver: 
fall feines Haufes mit erlebt. Mit dem Tode diefes Grei- 
fe8 erlofch der ganze männliche Neft der Hasmonaͤer. 
Hierauf reif’te Herodeg zum Detavian, um feine 


Beſtaͤtigung als König zu bewirken, nad) Rhodus. Phe— 


roras blieb an der Spike der Gefchäftee Marianne 
und ihre unruhige Mutter Alerandra ließ er in.der Burg 
AUlerandrion von feinem Schaßmeifter Jofeph und ei- 
nem Sturder, Sohem, bewachen; feine fünf Kinder und 
Salome wurden nad) Maffada in Sicherheit gebracht. 
Im unglücklichen Falle follten Marianne und Alexan— 
dra getoͤdtet und das Reich feinen Kindern erhalten wer— 
den. Detavian nahm den Herodes freundlid auf, 


und beftätigte ihm das Königthum. Er begrüßte bald nach 
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feiner glücklichen Ruͤckkehr feinen erhabenen Beſchuͤtzer in 
Ptolemais, und begleitete ihn auf feinem Zuge, bis an 
die Grenzen Aegyptens für die Bedürfniffe des Römifchen 
Heeres ſorgend, und dem Octavian —— 800 Talente 
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überreichend, Nach dem Fall des Antonius und ber 
Gleopatra erntefe Herodes die Früchte feined Elugen 
Benehmens. Die Balfamgegend warb wieder fein Eigen 
thum, und Dctavian überließ ihm wieder die früher fei- 
nem Reiche enfriffenen Feſtungen, Gadara, Hippo, ©a= 
maria, und befonderd an der See, Gaza, Anthedon, 
Soppe, Straton’d Thurm. | 
Im Haufe des Königs dauerten Die Raͤnke fort, die 
minder als perfünlich zus betrachten find, weil der Kampf 
zwifchen dem regierenden und dem uͤberwundenen Haufe ge= 
führt ward. Marianne ward des Verraths als Gaͤttinn, 
und befonderd des eines feindfeligen Planes gegen Hero— 
des beſchuldigt. Des erftern war fie unfähig; der Herrfchs 
fucht gab fie indeg bei allem Stolze auch nie Raum, und 
die Beweife waren ungenügend. Nur durch unaufhörliches 
Drängen der Verwandten entfchloß fich Herodes, welcher 
fie vor einem befondern Hofgerichte anflagte und ihre Ver— 
urtheilung bewirkte, zu ihrem Zode den Befehl zu geben. 
Sie empfing mit erhabener Ruhe der Unfchuld den Schwert= 
fireih. Aber der Verluſt einer folchen Gattin warf den 
Herodes in die entfeglichfte Verzweiflung. Dazu ver: 
mehrfe damals die Peft feine Schreckniſſe. Vergebens Zer— 
fireuung fuchend erfranfte er fchwer in Samaria. Aber: 
mald erregte unterdeg Alerandra einige Unruhen. Da 
ließ der König auch ihr den Tod geben. | 
Nach feiner Genefung war feine Gemuͤthsſtimmung 
düfterer, fein Verfahren launifch und öfters aͤußerſt despo— 
tiſch. Die Hinrichtungen fehafften ihm die gefuchte Ruhe 
nicht wieder. Die nächften Opfer waren Coftobar, zwei: 
fer Gemahl der Salome, die abermals ihren ®atten 
ſtuͤrzte. Er hatte zwei Söhne eines berühmten Rabbi, 
Baba ben Bota,*) der ald ein Geitenverwandter der 
Hasmonder bei der Einnahme der Hauptftadt zum Tode 
verurtheilt, aber feiner andern Tugenden wegen noch ges 





1) Bab. bathr. f. 3. 
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ſchont worden war, verfteckt gehalten, um fie für wichtige 
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Pläne aufzubewahren, die er, ald Statthalter von Idumaͤa, 
fehon lange nährte, Er und feine Günftlinge mußten blu= 


ten. Der Bater der beiden Juͤnglinge foll geblendet wor: 
den fein. Noch andere angebliche Derräther beftiegen da— 


mals das Blutgerüft. 
Wenig auf feines Volkes Gunft rechnend, —— er 


ſich um des Roͤmers Beifall, Er ließ ein Theater in Je— 


ruſalem bauen, und außerhalb der Stadt ein Amphitheater. 
Kampffpiele nach Römifcher Weife wurden eingeführt. Die 


erften Unruhen über die aufgehängten Tropaͤen, die man 


für Götter hielt, befchwichfigte er zwar durch Worzeigung 
der Fahlen Blöcke darunter. Dennoch entfpann fich eine 
Verſchwoͤrung von zehn Männern, die entfchloffen waren, 
den König und die Seinen zu ermorden. Cie ward enf- 
deckt. Die Verſchworenen erlitten den Tod; aber der Ent: 
decker ward vom Volke in Stüde geriffen. Herodes fah 
fich froß der neuen Hinrichtungen nicht ficher, und hielt 
feitdem ſtets eine Leibwache um ſich. Erſt ein Jahr nad)- 
her verminderten fich feine Beforgniffe durch das Elend, 
welche8 ein allgemeiner Mißwachs verbreitete, in deffen 
Folgen viele. Zaufende von Mangel und Krankheit binges 
rafft wurden. Er zeigte dabei fo umfichtige Thaͤtigkeit und 
fo ungemeine Sorgfalt zur Abhilfe des Unheild, daß die Er- 


retteten nachmals ihren Dank zollten, und ſowohl feine Uns 


terthanen als feine Nachbaren ihn als ihren Wohlthaͤter priefen. 
Herodes entwickelte in diefer Zeit feinen Sinn für 
ſchoͤne Baue, auf Die er den größten Theil feiner Einkünfte 
verwendete. Eine herrliche Burg erhob fich auf dem Berge 


Sion, fübweftlih vom Tempelberge. Gleichzeitig erſtand 


Samaria aus den Trümmern; ein Tempel zu Ehren Au— 
guſt's verherrlichte die neue, von feften Mauern und Thürs 


men befchüßte Stadt, wohin der König 6000 neue Bewoh— 


ner verfeßte. Sie erhielt ven Namen Sebafte (d. h. Stadt 
bed Auguftus). Eine ganz neue Feſtung legte er bei Je— 


ruſalem am, auf dem Kampfplatze nach feiner Flucht. Sie 
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hieß Herobion. Bei Stratons Thurm erbauefe er bie 
nachmald fo berühmte Stadt Cäfarea, und ben freffli- 
chen Hafen, ganz feine Schöpfung. Dort befriebigte er 
völlig feine Neigung in Errichtung von Tempel, Theater 
und Amphitheater, Aufftelung von Bildfäulen, und vielen 
herrlichen Anlagen. Der Bau dauerfe 12 Jahre. Andere 
Plaͤtze befeftigte er. Das Andenken der Seinen ehrte er 
theil8 Durch. Namen einzelner Thürme der Burg in ber 
Hauptſtadt; den Namen feines Vaters verewigte er an 
Chapharzab, das jeßt ausgebaut Antipatris hieß; 
feiner Mutter Cypros fehte er durch die Burg Cypris 
bei Sericho, und feinem Bruder Phafael mit dem Städt: 
chen Phafaelis in derfelben Gegend ein Denfmal. Spa: 
terhin bauete er auch bei der Jordanquelle unmeit Paneas 
einen Tempel zu Ehren des Kaiferd. Auch den Nachbaren 
fchentte er manche fchöne Gebaͤude, Denkmäler, Anlagen, 
die er auf feine Koflen verfertigen lie. 

Heroded war um dieſe Zeit auf dem Gipfel feines 
Gluͤckes. Kriege zu führen hatte er nicht, wenn feine Theil: 
nahme am Feldzug des Aelius Gallus nach Arabien, 
wozu er 500 Neuter ftellfe, abgerechnet wird. Sein Che: 
bette beftieg eine zweite Marianne, deren Vater Simon, 
ein Priefter, daflr, wie er bedungen hatte, das Hohe: 
Prieftertbum erhielt, deffen Herodes den bisherigen 
im Amte, Jeſus, entfeßte. Seine beiden Eöhne von der 
erftien Marianne, Ulerander und Ariftobul, ließ er 
in Nom erziehen. Der Kaifer Auguſt war ihnen gewogen, 
und verlieh dem Herodes das Recht, einem derfelben die 
Nachfolge zu übertragen. Gleichzeitig vergrößerte er deffen 
Reich mit Trachonitis, Batanca und Hauranitig, 
bisher Beftungen des Zenodor, dem Cleopatra diefe 
Länder überwiefen hatte, nachdem Lyſanias von Chaleis, 
deren eigenflicher Herr, wegen Einverftändniffes mit den 
Parthern, hingerichtet worden war. Dem Zenodor wurde 
die Herrfchaft über Trachonitig genommen, weil er mit 
den Näubern fich abfand, die dort ungehindert ihr Weſen 
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trieben; die andern beiden Stuͤcke hatte er von den Ara— 
bern gekauft, aber noch nicht bezahlt. Herodes war den 
Bewohnern nicht wilfommen, aber deren. Einwendungen . 
blieben eben fo wie die des Zenodor unberäcfichtigt, uud 
die Angriffe der Araber wurden ernſtlich zuruͤckgewieſen. 
Herodes befuchte bald nachher den Agrippa, welcher 


feine Statthalterfchaft über das Morgenland in Mitylene 


angetreten hatte, und erfreuefe fich der Gunft des großen 


Roͤmers. Auguſtus felbft, welcher im Jahre darauf nad) 


Syrien Fam, fihenfte dem Herodes noch die Befigungen 


des eben verfiorbenen Zenodor, wobei auch Paneas war. 
Er ernannte den Herodes zum Procuraftor in Syrien, ber 


dent Prafes des Kandes zur Geite fiehen mußte, und den 

Pheroras, auf ded Königs Bitte, zum Tetrarchen von 

Peraͤa, oder der Länder jenfeit des Zordan, im Süden 
Da alles im Rande beruhigt fchien, richtete Herodes 


den Blic® wieder auf fein Volk, Sein Berlanden, daß ihm ein 


neuer Huldigungseid geleiftet würde, fand überall Widerfpruch 
und ward zurücdgenommen. Die allgemeine Klage über Ver— 


| ſchwendung der Staatseinnahmen dampfte er durch) Erlaß 


eined Dritteld der Abgaben; denn der Staat hatte durch die 
Geehäfen und durch Ermeiterung des Gebietes bei geringen 
Berwaltungsfoften ungeheure Zuflüffe Endlich gab er dem 
Juͤdiſchen Wolfe einen Beweis feiner Anhänglichfeit durch 
den Neubau des Tempels, worüber zwar anfangs Bewe- 
gungen entftanden, weil man die Wiedereinführung des Hei— 
denthums befürchtete, die jedoch bald wieder beruhigt wur— 
den, ald der König dem Volke feine Abficht, den Tempel 


‚nur fchöner wiederherzuftellen, kund that, uch ward der 


Gottesdienft nicht unterbrochen, während man 8 Jahre mif 
dem‘ Bau befchäftigt war, welcher ber Leitung ber Prieſter 


uͤbergeben wurde. 


Der Tempel hatte nach a des Ganzen fol 
gende Geftalt: 
Aun der wefllichen Spike des Berges 'glänzte der Tem— 


pel, beftehend aus Vorhalle, Heiligem und Allerheiligftem. 
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Zwoͤlf Stufen führten von ber Offfeite in die 100 Ellen 
(jede etwas Aber einen Fuß) breite und eben fo hohe Vor— 
halle, deren 70 Ellen hoher und 25 Ellen breiter Eingang 
offen ſtand. Die innere Höhe deffelben war 90, die Breite 
50 und die Ziefe 20 Ellen. Rechnet man die auf 5 Ellen 
zu veranfchlagende Dice der Mauer ab, fo müffen zu bei- 
den Seiten noch 20 Ellen breife Gemächer verblieben fein. ") — 
Aus dem Borhofe (Ulam) frat man in das Heilige. Dies 
und das Allerheiligfte waren nur 60 Ellen breit, Der 55 
Ellen hohe und 16 Eilen breite Eingang war mif einem 
Prachtteppich behangen. Der Raum des Innern (Hechal) 
war 60 Ellen hoch, 20 breit und AO tief. Darin fand 
der Keuchter mit fteben Armen, der Zifch zu Opferbraten, 
und ber NRauchopferaltar. Ein zweiter Vorhang verdedte 
den Eintritt zum Allerheiligften, 20 Ellen im Gevierf 
und 60 hoch; ein leerer Raum, den nur der Hohes Priefter 
am Verfühnungstage betrat. Um die drei, 20 Ellen jede, 
eingezogenen Geiten des eigentlichen Tempels liefen drei 
Reihen von Zellen, in drei Stockwerken herum, welche zu 
Schatzkammern, Kleiderbehältniffen und fonftigem Gebrauche 
dienten; alle unter einander verbunden, ihr Licht von außen 
erhaltend, die Eingänge waren an beiden Geiten der Vor— 
halle. Ueber diefe erhob fich der Tempel noch fhurmartig 
um 40 Fuß, die Firften mit Goldfpißen verſehen. — Das 
Ganze beftand aus QDuadern von weißem Marmor, von 
außen mit vielen Goldplatten belegt. Das Kicht des Tem— 
peld muß von dem obern Stock hereingefallen fein, Daher 
Feine Zmifchendece angenommen werden darf, fondern nur 


1) Hirt über d. Baue Herod. d. Gr. corrigirt bier. ©. 10. Anm. 
ohne Noth. Uebrigens ift Hirt's Tempel ein finfterer Seller, und 
wie die Opferthiere hineinfommen fonnten, ift unbegreiflih. Auch 
ſtimmen die Maafe und Angaben nicht zu der Befchreibung. Joſe— 
phus felbft giebt Feinen Haren Begriff; einen beffern liefert der 
Thalm. Mas, Middoth, der im Einzelnen nicht genau genug abmif 
fet. Wir werden an einem andern Orte eine vollfiändige Beſchrei— 
bung liefern, wozu bier der Raum fehlt. 


— 

ein Kettenzug ‚ woran der prachtvolle, das innere Heilig: 
thum durchziehende goldene Weinſtock befeſtigt war, an wel— 
chem oben große Trauben hingen. Um den Tempel lief in 
einiger Entfernung eine niedrige Scheidewand, oder viel- 
mehr ein im Steinpfeiler eingefugtes Gitter, den Vorhof 
der Vriefter fondernd. Im Oſten tiefer vor dem Tempel 
ſtand der Brandopferaltar, ein halber Würfel von 30 El: 

fen im Geviert und 15 hoch, mit einem allmähligen Auf 
gang im Weften, und weiter oben abgeftuft. Außerhalb deg 
Gitters war der Morhof der Juden, den Fein Fremder be- 
treten durfte; umgeben von einem 25 Fuß hohen Bau, der 
dad Viereck umgab, und in welchem die weftliche Hälfte 
Wachtzimmer und Speifefäle der Priefter enthielt, die oͤſt— 
liche Hälfte, an deren Nord» und Suͤdſeite drei tiefe Thore 
fi) befanden, an deren innern ©eiten Bänfe für die Ge— 
lehrten fanden, Die dort fich über Gefeße unterhielten, An 
‚ber Oftfeite fland, dem Zempeleingange gegenüber, ein 50 
Ellen hohes Portal, mit 40 Ellen hohen Thürflügeln von 
corinthifchem Erze; eine Treppe führte 15 Stufen hinab in 
den Meiberplaß, ein großes Viereck, umgeben von Säulen- 
gängen, deren Eingänge im Norden und Suͤden waren, zu 
deren je beiden Seiten in den Winkeln fich Säle befanden. 
Dann flieg man fünf Stufen aus diefem Raume, deffen 
Mitte den Aufgang zum Männerraume bildete, durch ein 
anderes, dem erflern gegenüber ſtehendes Thor in den freiern 
Raum, der das niedere Viereck des Tempels einnahm,-und 
aus welchen zu beiden Geiten Treppen in die Eingänge 
führten. Dahin konnte Jeder fommen, aber an. den Trep— 
pen waren Bitter mit Warnungstafeln, die in Hebräifcher, 
Griechiſcher und Kateinifcher Sprache jedem Fremden und 
Unzeinen den Eintritt verwehrten. Um diefen Raum lief 
abermals eine große Säulenhalle, und um dieſe eine aus— 
gebaute Kalle, die fich an die große, das Ganze einfchlie- 
fende Mauer lehnte. Aufgänge waren im Weften vier, 
und an ben übrigen drei Seiten je einer, außer dem be= 
deckten Gange, ber von der Burg Barid, die Heroded An— 
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tonia nannte, an der nordweſtlichen Ecke einleitete. Der 
Haupteingang im Oſten, auf deſſen Oberſchwelle die Stadt 
Suſa in Basrelief ſtand, ein Denkmal aus Perſiſcher Zeit, 
wurde von den Prieſtern benutzt. — Dieſe allgemeine An— 
ſicht möge hier genuͤgen, um von der Groͤße des Baues 
einen Begriff zu geben, ber übrigend mehr durch Reich— 
thum als durch Kunft glänzte. 

Im Allgemeinen hatte Herodes hierdurch fein Volk 
fehr für fich eingenommen. Die Ruhe während der lang- 
‚jährigen Arbeit, die forfdauernde Gunſt des Kaiferd, der 
zunehmende Wohlftand des Landes, alled deutete auf eine 
fernere glücliche Regierung. Der König holte nunmehr 
feine beiden Söhne aus Rom. Das Gluͤck und den Fries 
den feines Haufes beabfichtigend, vernrählte er den Arifto= 
bul mit Berenice, feiner Schweſter Tochter; und für 
Alerander ward er um Glaphyra, Tochter des Ar— 
chelaus, Könige von Gappadocien. Dann reif’te Hero: 
Des zu dem nach dem Drient fommenden Markus Agrip— 
pa, ben er nach Judaͤa einlud, um ihm die zu Ehren der 


Roͤmer ausgeführten Baue zu zeigen. Königlich behandelt, 


opferte Agrippa im Tempel 100 Stiere, und gab dem 
Volk ein Gaſtmal. Die Freundfchaft des Agrippa noch 
mehr zu verdienen, ftellte Herodes ihm zu einem Fleinen 
Kriege in Kleinaften Hilfstruppen, und im nächften Jahre 
reif’te er felbft zu feinem großen Gaftfreunde, und machte 
mit ihm den Umzug durch Sonien, überall denen, welche 
Befchwerden vorbrachten, hilfreich beiftehend, und ftets dem 
Ugrippa zum Wohlthun vathend, Auch die Joniſchen 
Suden wandten fich durch Nicolaus, den Damascener, 
an Agrippa, und erlangten die Erneuung ihrer frühern 
Freiheiten. Bei der Heimkehr war Herodes fo voll von 
feinem Gluͤcke, daß er in einer Volksverſammlung den ganz 
zen Erfolg feiner Neife erzählte, und abermals ein Niertel 
der Abgaben erließ. 

Aus diefem fchönen Traume riffen ihn aber fogleich 
wieder die Raͤnke feines Bruders und feiner Schwefter, des 
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nen bie jungen Königsföhne um fo verhaßter waren, als 
fie hasmonäifchen Sinn darthaten, und ihre römifche Er: 
ziehung durch eine Fühne Dffenheit bethätigten. Man hatte 


fie von dem fchmählichen Tod ihrer Mutter öfters unter: -» 


halten, und ihnen mißbilligende Neuerungen entlodt, Die 
zu einer Anklage hinreichten. Herodes, wieder mit Ver— 
leumdungen beftürmt, rief feinen älteften Sohn Antipa— 
ter, von feiner erften Gemahlin Doris, wieder an feinen 
Hof, um den etwaigen Plänen der befchuldigten und ver= 
Dächtigen Söhne die Anfprüche deffelben auf die Nachfolge 


enfgegen zu fiellen. Dadurch ward dag Uebel vergrößert. 


Die zunehmende Dreiftheit der Söhne Mariannens be— 
flimmte ihn endli, den Antipater mit Agrippa nach 
Nom zu fenden und dem Kaifer zu empfehlen. Da aber 
die Anklagen fich häuften, reifte er mit den fchuldig befun- 
denen Söhnen nach Kom, und von da mit Antipater 
zum Kaifer nach Aquileja, um von ihm eine Entfchei- 
dung zu erlangen. Er felbft machte den Anfläger, aber 
die Söhne, fich Feines Verrathes, obwohl mancher Ver: 


letzung Eindlicher Pflicht bewußt, vertheidigten fich mit 


Würde. Der Kaifer bewirkte eine feierliche Ausſoͤhnung Al- 
ler, und verlieh dem Herodes das Recht, über die Nach- 
folge, nad) eigenem Gutduͤnken zu verfügen. Für dieſe 


Beguͤnſtigung ſchenkte Herodes dem Kaifer 300 Talente, 


und erhielt dagegen die Hälfte der Einfünfte des Cypriſchen 
Erzed und die Verwaltung der andern Hälfte, Zuruͤckge— 
kehrt erklärte er in einer Volksverſammlung den Antipa— 
fer für den zuerft Berechtigten, und. deffen Brüder nach 
ihm, doch fich felbft. eine etwaige Aenderung vorbehaltend. 


Dann eröffnete er die Kampffpiele in der eben fertig ges 


baueten Stadt Caͤſarea. Seine Freigebigfeit dabei uͤber— 


flieg bei weitem die Kräfte feines Schatzes. Er foll des- 


hald in der Nacht die Gräber der alten Könige haben oͤff— 
nen laffen, wahrfcheinlich um dafelbft in fpätern Zeiten 
verborgene Schäße zu finden. Seine Hoffnung werd ges 
täufcht. Der Sage nach follen einige feiner grabenden 
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Diener durch unterirdifched Feuer verunglückt fein; mwahr- 
ſcheinlich tödtete fie Stickluft. Der Vorfall erfüllte indeß 
den König mit Unmuth. Diefer ward aber bald von den Ver— 
drießlichkeiten, die ihm feine Gefchwifter und feine Kinder 
bereiteten, verdrängt. leichzeitig hatten Die Araber Tra— 
chonitis verwüftet, und Räuber nifteten fich dort ein, und 
fielen in die Gebiete der Suden. Herodes mußte durch 
die Waffen diefe Gegenden fäubern, und eine Befagung 
‚von 3000 Idumaͤern dahin verlegen. - Darüber ward er 
beim Kaifer verleumdet, ald habe er unnöthiger Weife viele 


Menfchen bingeopfert; und das Gerücht von des Kaifers ' 


Mißbilligung feiner Maßregeln machte die Araber wieder 
verwegen. Alle Idumaͤer wurden von den Empörten nie= 
dergehauen. Herodes fah fich in Verlegenheitz er fandte 
den Nicolaus nad) Rom, und die Sache ward beim Kai- 
fer ausgeglichen. Dagegen nahmen die Klagen über Alexan— 
der und Ariftobul zu, Raͤnke über Raͤnke wurden ge— 
ſchmiedet. Herodes hielt endlich über Beide in Berytes 
ein Gericht, wozu der König auch den Präfes von Syrien, 
Saturninus, und feinen Gefchäftsführer Volumnius 
einlud. Die anmwefenden Römer erflärten die Söhne für 
Des Todes ſchuldig. In Sebaſte wurden die Unglüclichen 
im Kerker erbroffelt. — Gegen die Zrachoniter errichtete 
Herodes eine Feflung, Bathyra genannt, wohin er ei— 
nen aus Babylonien mit 100 tapfern Männern und 500 
Bogenfchügen in Syrien eingewanderten Juden, Sama— 
ris, berief, der, durch Begünftigungen gewonnen, aus dem 
Dite bald eine fchöne Stadt bildete, von welcher aus ganz 
Trachonitis im Zaume gehalten werden konnte. Allein im 
eigenen Haufe blieb e8 unruhig. Auch Antipater, der 
wieder nach Rom gereift war, hatte fich verleiten laffen, 
dem Vater nach dem Leben zu frachten. Er ward zurid- 
berufen. Varus, der zeitige Präfes von Syrien, bielt, 
auf Herodes Antrag, über ihn Gericht. Trotz did To— 
desurtheild, welches erfolgte, lieg Herodes, von innern 
Qualen bedrängt, daffelbe nicht eher vollziehen, als bis er 


@ 


6. 


>. 


* 


3. 


we 2 


felbft erfrankte. Dan befchreibt feine Krankheit ähnlich ber 
des Sylla. In der Verzweiflung foll er den Verſuch ge— 
macht haben, fich zu entleiben, Bald nachdem er daran 
verhindert worden, erfuhr er, dag Untipater zu entfom- 
men fuche, und gab Befehl zu deſſen fchleuniger Hinrich- 
fung. — Mit Recht fagte Kaifer Auguft von ihm, auf 
Das Judenthum anfpielend: »er möchte lieber ein Schwein 
des Herodes als fein Sohn ſein.« — Bald nachher ver: 
flarb Herodes, ungefähr 70 Fahre alt ER 38ſten feiner 
Krönung, und 34 Jahre nach feiner Thronbefteigung. 

Er war bei dußerm Glanze und vielen Regententugen= 
den ein höchft unglüdlicher König. Nach Macht und Selbſt— 
ſtaͤndigkeit firebend, knuͤpfte er die Intereſſen feines Landes 
zu fehr an die Herrfchaft der Römer, und machte fich, 
felbft in der Handhabung der Gerechtigkeit, von dem Kai 
ferthume abhängig. Der Ehrgeiz hatte feine Thatfraft meift 
gelähmt, und feine Unfchlüffigs eit ibn ſtets in ſchlimmere 
DBerhältniffe verwicelt. Minder von Natur graufam, ward 
er Tyrann, um zu herrfchen, daher wieder Fleinmüthig und 
versagt bei drohenden Gefahren, die nicht mit Tapferfeit zu 
befiegen waren, Der Bethlehemitifche Kindermord und die 
Einfperrung vieler vornehmen Juden in der Rennbahn, mit 
dem Befehle, fie nach feinem Tode alle hinzurichten, damit 
fein Tod Trauer ertege, mögen Fabeln fein; aber fie be- 
zeichnen feinen Geift fehr treffend. — Die Angelegenheiten 
feines Landes ließ er in einer fehr fraurigen Lage. 

6. 
Innere Angelegenheiten. Rabbinismus, Zelo— 
tismus, Chriſtenthum. 


Herodes hatte das Volk aus allen Fugen geriſſen, 
und von neuem zuſammengeſetzt. Unter ihm verlor es ſeine 
Eigenthuͤmlichkeiten ſo ſichtbar, daß es ſelbſt ſeinen baldigen 
Untergang vermuthen konnte. Beherrſcht, bedraͤngt und tyran— 
niſirt, richtete das ungluͤckliche Volk wieder ſein Auge auf 
die heilige Schrift und ſein Geſetz, um Troſt und Hoffnung 
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su fchöpfen. Es erfannte fich ald verdientermeife wegen 
Abfalles beftraft, und ungeachtet des Beftandes eines Hei— 
ligthums und Dpferbienftes leuchtete es Jedem ein, daß 
ein Hohes= Priefterthum, mit welchem der König nach) Be— 
lieben fchaltete, und von deſſen Vertretern er vier abfeßte 
und zwei hinrichten ließ, und ein Heiligtum, das der Koͤ— 
nig bloß als einen beftchenden Tempel verfchönerfe, ohne 
fich verpflichtet zu glauben, deffen Einheit aufrecht zu hal— 
ten, Feinesweges den Anforderungen der Gottesherrfchaft 
und des daraus enffprungenen Judenthumes entfpräche. 
Zudem waren die Symedria vernachläffigt, der König als 
lein gab Gefege, und errichtete Gerichtshöfe nach Gefallen 
bei jeder Gelegenheit. Das Volk hatte Feine Wertreter 
mehr, und ward von einzelnen Gewalten zerruͤttet, bald 
folgte e8 dem Chrgeize, bald dem Eigennuße, bald dem 
Swange, bald der Lehre, bald der Frömmelei. Was dar- 
‘aus nun werben follfe, war eine Frage, die jeden Freund 
des öffentlichen Wohles befchäftigte. Sie ward verfchieden 
beantwortet, Eine Parthei hielt fich an die Lehre des Ju— 
denthumes, und hoffte dereinft durch einen Regenten aus 
dem Haufe Davids erlöf’t zu werden; eine andere wählte 
den gewalffamen Kampf gegen alles Fremdarfige; eine 
driffe erklärte die Nähe des Gottegreiches auf dem Wege 
allgemeiner Buße, 

Die erfte Parthei fchloß fi) an die Schriftgelehrten 
und ihre Schulen an. Den Schulen fanden in der ganzen 
Zeit des Heroded zwei Männer vor, die, fich ganz und gar 
vom politifchen Leben zurückhaltend, auf Ausbildung der 
Sefehlehre ihren Fleiß wendeten; Hillel aus Babylonien, 
berühmt wegen feiner milden Denfart, Geduld und Ruhe, 
und Schammai, der Kühne, Heftige und Ernfte. Beide 
waren durch Gelehrſamkeit ausgezeichnet, jeder von ihnen 
bildete ein Syftem des Judenthumes, in einzelnen Gefeßes= 
folgerungen, öfters einander widerfprechend. Daher ihre Schu: 
len fich nachmals einander feindlich gegenüber ftanden, fich da= 
durch characterifirend, daß Hillel mehr den Sinn, Scham: 
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mai mehr das Wort der heiligen Schrift aufrecht hielt. 
Beide ſind ſo wenig in die Ereigniſſe der Zeit verflochten, 
daß ſie mythiſche Perfonen wurden. Nur einzelne Gedan⸗ 
ken ſind von ihnen uͤbrig geblieben, die ihren Sinn darzu— 
ſtellen ſich eignen. So gab Hillel einem Proſelyten als 
Grundgeſetz des ganzen Judenthums den Satz: Liebe deis 
nen Naͤchſten wie dich ſelbſt. Ueber die Nothwendig— 
keit, ſich frühzeitig zu belehren, druͤckte er ſich mit gewohn— 
ter Kuͤrze ſo aus: »Wenn nicht ich fuͤr mich, wer denn? 
wenn ich nur fuͤr mich, was bin ich dann? wenn nicht jetzt, 
wann ſonſt?« — Ueber die Nichtigkeit der Welt gegen das 
geiſtige Leben: »Je mehr Fleiſch, deſto mehr Wuͤrmer; je 
mehr Vermoͤgen, deſto mehr Sorge; je mehr Weiber, deſto 
mehr Giftmiſcherei; je mehr Maͤgde deſto mehr Unzucht; 
je mehr Knechte, deſto mehr Diebſtahl; — aber je mehr 
Kenntniſſe, deſto mehr Leben; je mehr Unterricht, deſto 
mehr Wiſſenſchaft; je mehr Ueberlegung, deſto mehr Ein— 
ſicht; je mehr Wohlwollen, deſto mehr Eintracht; der Er— 
werb eines guten Namens iſt ein ſchoͤnes Gut, aber der 
der Geſetzkenntniß verſchafft Unſterblichkeit.« Ferner uͤber 
Eintracht: »Sondere dich nicht von der Menge. Halte 
dich nicht fuͤr ſicher bis an deinen Todestag, und beurtheile 
deinen Naͤchſten nicht, bis du an feiner Stelle flehfl.« — 
Bon Schammai haben wir nur einige Süße: »Mache 
das Gefeßftudium zu deinem Lebensſtudium.« »Sprich 
wenig, und thue viel« »Sei zuvorfommend gegen Jeden. « 
Dennoch wird Letzteres nicht ald feine Tugend gerühmt. — 
Durch diefe beiden Männer ward der Rabbinismus Dder - 
die durchgreifende Gewalt der Geſetzlehrer übermächtig, ber 
Sadducaͤismus faft ganz erſtickt, und das Intereſſe der ſtu— 
Direnden Jugend für die Ausführung der Gefeßdeutung und 
Folgerung aus derfelben für die Lebensweiſe erflaunlich ge— 
feſſelt. Hillel wird in der rabbinifchen Nachwelt als der 
MWiederherfteller ") des Gefeßes nach Esra gerühmt. 


1) Succa I. Ende. 
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Vorzuͤglich wird ihm die neue Eintheilung des Ganzen in 
ſechs Theile, 1) über die Saaten, 2) über die Frauen, 
3) tiber die Feiertage, 4) über die Eigenthumsrechte, 5) über 
Heiligthümer, 6) über Rein und Untein, — eine Einthei= 
lung, die nachher fo geblieben ift, zugefchrieben. In dieſen 
Titeln findet man alles dem Judenthum angehörige Gefeß- 
liche; das Ganze führt feitdemn den Namen Miſchnah 
(Deuteroſis) oder zweite Recenſion des Geſetzes. Damals 
war übrigens noch der Vortrag ſtets muͤndlich. Es gab 
Daher zwar viele, die Das Gefeß Fannten, aber wenige, bie 
eine fichere Lehrfähigfeit hatten, Wahrfcheinlich entftand in 
diefer Zeit die Semicha oder die Weihe des Volkslehrers 
durch Auflegung der Hände, welche brei vorzügliche 
Lehrer ausübten. Denn nicht lange nachher hießen die Ge— 
lehrten ftet8 Rabbi, welches Wort zum Titel geworden, 
und Gegenfland des Ehrgeizes war. — Die Einfeßung ei— 
ner folchen Belehnungsformel vermehrte die Macht der 
Rabbinen fehr, ja ftellte fie gewiffernaßen feft. Gegen das 
Heidenthbum und gegen die gemeine Ginnlichfeit war der 
Rabbinismus gerichtet. Der äußere Staat ward durch dies 
Bollwerk allen denen, die ſich hier verfchanzten, gleichgil= 
fig, weil er das nicht leiſtete, was er follte. Die Anhän- 
ger der Rabbinen hatten feitdem eine Welt für fich, in der 
fie lebten und für die fie ftarben. Uebrigens bemerfen wir 
nur, daß der Rabbinismus an dem weitern Ausbau des 
Judenthumes noch mehrere Jahrhunderte fortarbeitete. Die 
Männer, welche an der Spiße flanden, gingen von der 
beiten Idee aus, dem Sudenthume eine gegen alle Stürme 
der Zeiten ausdauernde Echale zu geben. Allein viele Nach- 
ahmer hielten fich an diefe allein, und fuchten ihr Heil in 
der Uebung aͤußerer Gebräuche, in vielem Beten und Fa— 
ften, in ernfter Beftreitung der geringften Abweichungen von 
den kleinlichſten Vorfchriften, und waren entweder über den 
Kern der Lehre völlig im Irrthum, oder nahmen ein fchein= 
heiliges Weſen an, welches einen Decfmantel über ihr fitt: 
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liches Thun warf. Die Mehrzahl ſchwaͤrmte im wahren 


Sinne ded Wortes, und lebte nur in der Phantaſie. 
Dagegen war noch zur Zeit eine große Parthei Solcher 
vorhanden, Die an eine völlige Herftellung des Juͤdiſchen 
Neiches dachten, und ihre Kraft überfchäßten. Schon in 
der ganzen Zeit des Herodes war biefe Parthei thätig ges 
wefen, und hatte die Tyrannei des. Königs vermehrt. In 
feiner leßten Krankheit frat fie offener hervor. Judas und 
Matthias, zwei angeſehene Lehrer, entflammten ihre 
Schuͤler zur Empoͤrung. Die Krankheit des Koͤnigs als eine 
Strafe des Himmels darſtellend, forderten ſie dieſelben auf, 
deſſen Frevel-Werke zu zerſtoͤren, wozu ein, die Roͤmiſche 
Herrſchaft vorſtellender, über der großen Tempelpforte an— 
gebrachter goldener Adler gerechnet ward. Die muthige Ju— 
gend, ſchwindelnd von dem ruhmvollen Kampfe gegen die 


ungeheure Macht der Roͤmer, eilte zum Tempel, und riß 


den Adler herab. Herodes, der zu Jericho lag, ließ ſo— 
gleich 40 der Thaͤter mit den Anfuͤhrern verhaften, und die 
vornehmſten Juden vorladen. Die beiden Urheber und die 
thaͤtigſten Theilnehmer buͤßten mit dem Flammentode. Der 
zeitige Hohe⸗Prieſter, Matthias ‚ ward abgefeßt, und fein 


| Schwager ‚ Spazar, erhielt feine Stelle. Allein der Auf 


ftand war dadurch gedämpft, der Geift jedoch nicht unters 
drückt. Vielmehr ward er durch die Gefahren nur geflärft, 


Kaum war Herodes todt, fo erwachte die Liebe zur Freis 


heit überall. Sabinus, ein römifcher Hauptmann, -unter 
dem Varus, dem. Präfes von Syrien, dienend, befeßte die 


Burg in Jeruſalem mit einer Römifchen Legion, und begann 


eine Willführ zu üben, die den Widerftand noch mehr herz 
vorrief. Am näcften Mochenfefte firömten die Freiheits— 


freunde nach Serufalem. Der Kampf begann fogleih. Die 


“ Stadt dDurchflogen Pfeile und Wurffpieße und Steine von 
allen Seiten. Ein Theil der Tempelhallen wurde von den 
Römern in Brand geſteckt, und viele Juden verloren ihr 
Leben in den Flammen oder unter den Trümmern. Bald 
ward Sabinus in der Burg DC bis einige Anführer 


von 
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von des Herodes Parthei zu ihm fließen. Gleichzei⸗ 
tig nahm Ju das, der Sohn ded vom Herodes getoͤd— 
teten Ezechias, die Bergftadt Sepphoris ein. Si— 
mon, ein ehemaliger Sklav des Herodes, von fchönem 
Wuchſe und großer, Körperfraft, befeßte das Schloß von 
Jericho, ward. jedoch bald ergriffen und gefüdfet, Ein ans 
berer, Athronges genannt, «begann mit einer. großen 
Schaar, welche feine vier, Brüder. anführten, eine‘ fürmli= 
che Militärs Regierung bei Emmaus, fehlug dafelbft vie 
Römer und die Herodder, und; hielt fich mehrere. Jahre. 
Barus erfchien endlich mit zwei Legionen und Arabern und 
Phöniziern, und faft überall die Aufrührer ſchlagend, rückte 
er in. Serufalem ein. An 2000, fiarben am Kreuze; 
viele wurden zur Sklaverei verkauft. Durch Flammen und 
Pluͤnderung wer viel Eigenthum zu Grunde gegangen. Doch 
ftand. die Parthei der Empörung immer noch im Stillen 
geruͤſtet. Die Mitglieder. hießen Zeloten, d. h. Freiheits— 
eifrer. Sie richteten ihr Land zu Grunde. 

In einem ganz entgegengeſetzten Sinne wirkte eine 
dritte Parthei. Sie ſah in der Geſetzdeutung der erſtern 
nur ein Spiel der Werkheiligkeit und in dem Eifer der 
zweiten ein nichtiges Treiben, das den Umſturz des Reſtes 
von Einheit in Judaͤa nach ſich ziehen muͤſſe. Fern von 
beiden hofften viele, beſonders die einfachern Leute aus dem 
Volk, denen es weder um Auszeichnung noch um Erhaltung 
eines zerruͤtteten Reiches zu thun war, auf die Erloͤſung 
aus dieſem ſchwankenden Zuſtande, und beſonders aus den 
Uebeln der Unſittlichkeit, nach den im Allgemeinen verbrei— 
teten Ausſpruͤchen der Propheten. Es iſt wohl keinem 
Zweifel unterworfen, daß dieſe Anſicht, aus dem Juden— 
thume eine ganz andere Art von Gottesreich, als das 
von den Uebrigen erwartete, hervorbluͤhen zu ſehen, beſon— 
ders unter den ſpaͤtern Eſſaͤern vorherrſchte. Sie hatten 
eine ſtille Andacht vorgezogen, und meiſt als ruhige Rath— 
geber, als verehrte Weiſe, dem politiſchen Leben gedient. 
Der Geiſt allein, der goͤttliche, alles Suͤndhafte verdraͤn— 
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gende Geiſt, Eonnte dem traurigen Zuftande ein Ende ma | 


chen, die Feffeln des Geſetzes einerfeitd und des Ehrgeizes 


andrerfeitd löfen, uud mit feiner Wahrheit. nicht blog Ju— 
den, fondern auch Heiden aller Welt zu einer innern Ruhe, 
welche ihre Religionen in der Mifchung mit weltlicher Macht 
oder Unterdruͤckung nicht gewährten. Diefer Begriff belebte 
und durchdrang ‚ mehr oder minder zur Klarheit gediehen, 
eine nicht unbeträchtliche Menge von Juden, die nur auf 
die Erfcheinung der Gottheit warteten, um das Werk der 
Erlöfung völlig gedeihend zu wiffen. Die Begeifterung für 


denſelben wuchs mit der Zunahme des Elendes. Daß euch 


fie einem Mißbrauche ausgefeßt war, liegt in der Natur 
ded Menfchen. Es erhoben fich ein Theudas, der fich 
felbft für den Erlöfer ausgab, ebenfo ein fogenannter Zaus 


berer, Simon, kurz nad) diefer Zeit, Sie verfcehwanden 


ö 


aber wirkungslos. Die wahrhafte Erlöfung bewirkte hinge- 
gen, nach der chriftlichen, von den Juden durchweg beftrit- 
tenen Xehre, der eben im Todesjahre des Herodes von 
der Maria zu, Nazareth geborene Jeſu, an welchem man 
fehon bei der Geburt alle Zeichen des Fünftigen Meffias 
(Gefalbten, Chriftos) wahrgenommen hatte. Mit feis 
nem Eintritte in die Welt beginnt das Chriftenthum 
oder der Glaube an den gefommenen Erlöfer unter 
den eben befchriebenen Juden allgemeiner zu werben. Sie 
fanden ihre Hoffnungen fpäterhin vollfommen beftätigt, und 
traten dadurch, obwohl in der Form des Zudenthumes fle 


hend, doch mit dem Geiſte aus demfelben hinaus, Bis da— 


bin find diefelben Juden ein wefentlicher Theil des Ganzen, 
und in ihnen mag der Grund zu mancherlei Bewegungen, 
oder vielmehr Hemmungen, gefucht werden, Der eigentlie 
che Gegenſatz des Chriftenthumes gegen das Judenthum 
trat erſt Dann hervor, als der Stifter deffelben feine irdi⸗ 
fche Laufbahn vollendet hatte, Wir verweilen bei deffen, in 
die Südifche Geſchichte als folche wenig eingreifendem Reben, 
nur um folgende Grundzüge des eben genannten fich ent- 
wickelnden Gegenfaßes zu liefern, der für die Gefchichte der 
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Juden erft fpiter von Bedeutung iſt, und maßen ung, bei 

der unzähligen Menge verfchiedener Auslegungen der vor- 
handenen Berichte und Sagen, Fein Urtheil darüber an, da 
wir fonft in das Gebiet theologifcher Streitigkeiten eindrin- 
gen müßten. Die Suͤndhaftigkeit des Menſchen an fich als 
Grundgedanken anerfennend, verlangten die Juden nad) einer 
Suͤhne. Diefe ward fymbolifirt durch Opfer und Taufe, 
Johannes, der Täufer genannt, kurz vor Jeſu geboren, 
und gleichfalls reinem hohen Berufe beflimmt, durchzog, den 
alten Propheten gleich, die Wüften, und mit dem Rufe: 
»das Himmelreich nahet« Jeden, der fich zu ihm gefellte, 
begrüßend, taufte er Viele im Jordan, und predigte Buße, 
zur Vorbereitung auf die Ankunft des Chriftos, als wel- 
chen er auch Jeſu von Nazareth erkannte. Auch Jeſu 
empfing von ihm, die Volfafitte ehrend, die Weihe. Schon 
als Kind Hoffnungen erregend, ale zwölfjähriger Knabe fei: 
ner Geiftesfraft wegen, bei feinen Unferredungen mit Ge: 
feßlehrern bewundert, trat er im Alter von etwa 30 Jah— 
ren in die Laufbahn des Volfälehrers, In Salilda wirften 
feine Vorträge hinreißend, aber bald erwarb ihm feine Ge— 
wandtheit, gegen die Pharifäer und Sadducaͤer in ihrer ei- 
genen Methode fiegreich zu Kämpfen, allgemeine Liebe und 
Verehrung, Gemuͤthskranke, oft nur durch innern Zwiſt 
den fchredlichften Qualen preisgegeben, fanden bei ihm 
Hilfe, und andere Leiden wußte er mit einem Morte des 
Heiles zu lindern. Nach mancherlei angeftaunten Wunder: 
thaten, die jedoch nicht fo tief einwirkten, als feine Leh— 
ten, befundete Jeſu feinen Beruf ald Chriſtos, den Ge: 
falbten, den Heiland der Welt, den Cohn Gottes, und 
überhaupt als denfelben, welcher von den Propheten unter 
vielerlei Attributen verkündet war, daher auch ald den Koͤ— 
nig, doch nicht eines irdifchen Neiches, fondern der Gei— 
fterwelt, welche umgefchaffen werden follte. Seine zum 
Theil noch über fein raͤthſelhaftes Daſein ſchwankenden 
Freunde wurden erft allmählig für die Weberzeugung ge= 
wonnen, daß er die in menfchlicher Hülle erfchienene Gott— 
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heit felbft fei: Die Pharifäer, Vertreter des mündlich ges 
lehrten erweiterten Gefeßes, und befonderd der Hoffnung 
von einer glorreichen Erfcheinung eines Dereinfligen Wieder: 
herftellera des Reiches, fahen in feinem Widerfpruche gegen 
die Heiligkeit. der einzelnen. Gefege und deren Gühnfraft, 
und. in der Aufftellung des Hauptkbegriffes, daß in der Im: 
wandlung der Gemüther die ‚Erlöfung zu fuchen fei, eine 
völlige Zerfrüämmerung ihres eigenen Xehrgebäudes. Ob— 
wohl Feiner der im Judenthume berühmt gewordenen Leh- 
ver mit ihm in Wortſtreit gerieth, ſo mußte, er doch fo 
manche werfängliche Frage beantworten, und. ‚öfters feine 
Lehren verfegert fehen Dies befonders in Serufalem, 
wo feine Gegner von einigen Ausdruͤcken ‚Gelegenheit nah— 
men, ihn des Verrathes anguflagen, wozu die dermali- 
gen Verhältniffe leicht Mittel darboten. - Ein Synedrium, 
unter dem  römifchen Statthalter Pontius Pilatus be- 
rufen; fand ihn ſchuldig. Wider feine Meberzeugung ließ 
Pilatus ihn and Kreuz: nageln, da der gereizte Poͤbel 
darauf drang. Allein die Vollziehung der Synedrial-Ver—⸗ 
fügung hatte ganz andere als Die ‚beabfichtigte, Wirkung: 
Das übereilte, durch die Form der Procedur nicht gerechte 
fertigte Verfahren gab feinen Schülern. Kraft und Einheit. 
©ie ſahen darin nicht die Hinrichtung eines Unfchuldigen, 
ſondern eine Empörung gegen die Gottheit, die ihn erfüllt 
hatte, und von deren Geift befeelt er, zum Heile Aller, ſei— 
nen Leib den Qualen, dem Hohne fogar preisgegeben. Mit 
der Kreuzigung Chrifti hören feine Anhänger auf Juden 
zu fein, und treten aus dem Gebiete unfrer, Gefchichte, in 
die der Kirche Chrifti uͤber. Die Juden ſelbſt fahen dies 
Ereigniß nicht für fo groß an, als fie eg ſpaͤterhin wohl 
genugſam erkennen mußten. 

Ungeachtet dieſer Trennung aber wirkte der einmal un⸗ 
ter den Juden herrſchend geweſene Lehrbegriff des Chriſten— 
thumes noch bei ihnen ſelbſt fort, und gab manchen Ne— 
benſecten, als den Ebioniten, und wohl noch vielen an— 
dern, die allmaͤhlig ausſchieden, ihre Entſtehung. 
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Ze 
Megierung der Herodaer. 

Herodes hatte’ zehn Frauen gehabt. Die Kinder der 
beiden erften waren hingerichtet worden. Won der zweiten 3 
Marianne blieb ihm ein Sohn, Herodes, von feiner vor 
jechöten Frau, Malthace oder Marthace, waren Ar— Ehr. 
chelaus und Antipas, von Cleopatra die Söhne He— 
codes und Philippus, von Pallas ein Sohn, Pha- 
fael, am Leben. Bor feinem Tode hatte er über die Nach— 
folge verfügt, deren Beftätigung jedoch von dem Kaifer ab: 
hing, der übrigend fo wie die Kaiferiun ungeheure Sum: 
men erhalten follte. Demzufolge follte Archelaug dag 
Königthum haben; Antipas Tetrarch von Galilaͤg und 
Peraͤa, und Philippus Xetrarch von Gaulanitis, Tra— 
honitig, Batanea und Paneas fein; feine Schwefter 
Salome bie Herrfchaft über Jamnia, Azotus und 
Phafaelis, und außerdem eine Summe Geldes, erhalten. 

Nach einer glänzenden Beftattung feines Vaters in He— 
rodium, begab Archelaug fich nach Jeruſalem, nahm Die 
Huldigungen des Volkes mit Vorbehalt der Genehmigung des 
Kaiferd an, erließ auf den allgemeinen Wunfch viele Ab: 
gaben, hatte aber dennoch fogleich einige meuterifche Be— 
mwegungen zu Gunften der Warthei des Judas und Mat: 
thias zu befämpfen, und nur mit dem Schwerte Fonnte 
er die zum Pafjahfefte herbeigefommene Menge, von der 
mehrere Tauſend niedergemacht wurden, zerfireuen. Dann 
reif’te das ganze Haus der Herodder, in einzelnen Maſſen, 
nach Rom, Während ihrer Abwefenheit trugen fich die 
oben erwähnten Ereigniffe zu; .in Folge deren auch die Juͤ— 
difche Gemeinde Abgeordnete nach Nom fandte. Am Tem: 
pel des Apollo vernahm der Kaifer fämmtliche Partheien. 
Nach wenigen Tagen entichied der Kaifer zu Gunften des 
Zeflaments, doch follte Urchelaus nur Volfgfürft hei— 
fen. Sein Fürftenthum umfaßte Judiamit Samaria, 
worin die wichtigften Städte, Jeruſalem, Joppe, Caͤ— 
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ſarea, Sebaſte. Uebrigens ſchenkte der Kaiſer feine 
Erbſchaft ven Kindern. des Herodes. 
Das Herodaͤiſche Haus kehrte nun zuruͤck. Die gefuͤr— 
ſteten Mitglieder zeigten einen Bauſinn, gleich dem ihres 
2 Vaters. Antipas erbauete die Stadt Julia; Philipp 
vor bauete Paneas aus, und nannte die Stadt Caͤſarea, 
Chr. und aus B ethzaida am See bildete er die Stadt Julia. 
Dadurch fehmeichelten Beide dem: Kaiferlichen Haufe — 
Archelaus erbauete: Arche hats, und ließ ce vers 
ſchoͤnern. — 
I Uebrigens ſetzte ——— den Kampf gegen die 
nach noch dauernde Empoͤrung fort, uͤberwand und erſchlug den 
Ehr. Athronges, und ftellte die Ruhe wieder her, Ein Bes 
truͤger, der ſich für den hingerichtefen Alerander audgab, 
und fo dreift war, das väterliche Reich vom Kaifer felbft 
zu erbitten,, ward von dieſem felbft entlarvt. — Archelaus 
hätte ‚glüdüch regieren koͤnnen, aber er erlaubte fich Die 
dreifteften Eingriffe in: die Geſetze des Judenthumes; er 
feßte mehrere Hohe= Priefter ab, nahm feines Bruders Frau, 
Glaphyra, nachdem fie ſchon Mutter gewefen, zur Frau, 
und fchien ganz und gar das Volk zu verachten, Dies 
reichte eine Klage ein, in Folge welcher der Kaifer den Ar— 
chelaus plöglich abholen lief, In Rom: förmlich ange- 
Hagt, ward er des Fuͤrſtenthums verluftig erflärt und nah 
8 Vienne in Gallien exilirt. Judaͤa ward zu Syrien ges 
N fhlagen, und erhielt von da aus feine Kandpfleger. Der 
7. Reihe nach regierten nun in Judaͤa, jeder wenige Jahre, 
Eoponius, M. Ambivius, Annius Rufus, Val 
Gratus, Pontins Pilatus, leßtere jeder IL Jahre, 
bis zum Tode des Kaiſers Tiberius. ‚Auch von den 
Randpflegern ward das Hohe=Priefteramt beliebig beaſtht, 
ſo daß es faſt Feine Bedeutung mehr hatte. | | 
Die Herrfchaft der Römer, obwohl, dem Wolfe gegen 
die Herodaͤer erwünfcht, ward bald der: Selotenparthei uner- 
78. traͤglich. Im Berbannungsjahr des Archelaug, als P. Sul: 
picius Quirinus eine allgemeine Volkszählung und Ber: 


mögensfchäßung in Syrien veranftaltete, warb ihr Geift 
ungeachtet alled friedlichen Zuredens des Hohen=Priefters 
Joazar, der nach feiner Abfegung wieder das Amt erhal- 
ten hatte, wieder rege, An die Spiße der Aufrührer ftell- 
ten ſich Judas aus Gaulan, und Zadok, ein Pharifäer, 
beide angefehene Lehrer, und bildeten eine fürmliche Ver— 
fchwörung gegen das Koch der Römer, Die Profuratoren 
fuchten durch Einfeßung ohnmächtiger Hohen =Priefter ſtets 
die Dbergewalt zu behalten. Sie achteten aber Daneben 
auch den Volksgeiſt, und wir hören nicht von fonfligen Ein= 
griffen in Die Meinungen und Rechte, bi8 auf Pontius 
Pilatus, welcher zuerfi Fahnen mit des Kaiſers (Tibe- 
rius) Bildniß nach Jeruſalem einführte. Died brachte 
das ganze Volk in Bewegung. In Cäfarea, feinem Sitze, 
ſah er die angefehenften Juden, welche ihm erklärten, fie 
wollten lieber fterben, als eine folche Verlegung ihres Hei— 
ligthumes dulden. Nach vergeblichen Drohungen mußte er 
nachgeben, Schlimmern Aufruhr hatte er in der Haupt: 
ftadt felbft zu bekämpfen, ald er den heiligen Schaß auf 
die Unlegung einer Wafferleitung verwendete, Diel Blut 
ward vergoffen, ehe fich der Aufftand legte. 

Während dies in Judaͤa geſchah, bauete Herodes 
Antipas am See die Stadt Tiberias, zu Ehren des 
Kaiferd fo genannt, in der reizendften Gegend, die Durch 
ihre warmen Quellen, und noch mehr durch die Rabbini- 
ſchen Schulen nachmals fehr berühmt ward. Derfelbe Te- 
trarch entführte feinem in Rom lebenden ältern Bruder 
Herodes, Sohn der zweiten Marianne, deffen Gemah- 
lin, Herodias, Tochter des getödteten Ariftobul, deren 
Tochter mit dem Zetrarchen Philipp vermählt war, Geine 
bisherige Gemahlinn, Tochter des Araberfönigs Aretas, ent- 
floh. Johannes der Täufer büßte feine laute Mißbil- 
ligung diefer Schandthat, auf dringendes Verlangen ber 
Herodias, mit dem Tode zu Machaͤrus. Uebrigend ent- 
ftand hierüber zugleich ein Kampf des Arabers gegen den 35. 
Tetrarchen, worin diefer den Kürzern 309. — Der Tetrarch 


28. 


rv 


Pyilipp hatte in feinem Lande 37 Zahre weife und tus 
gendhaft regiert, als er um diefe Zeit Finderlo3 verftarb. 
Sein Land ward mit Syrien vereint. — Bald nach diefem 
erntete Pilatus. den Lohn feiner Tyrannei durch feine Härte 
gegen die Samaritaner, welche ein Gauner, um ihnen ans 
gebliche, auf dem Berge Gerifim verborgene Schäße zu 
entdecden, dahin berufen hatte, Diefe unfchuldige und mehr: 
lofe Verſammlung hatte er angreifen laffen, und zu einem 


blutigen Rampfe gezwungen. Vitellius, Ofatthalter von 


36. 
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— 


37. 


Syrien, ſandte ihn ſogleich nach eingelaufener Beſchwerde 


nad) Rom, wo Pilatus fich entleibte. Bald darauf bes 


reiſ'te Vitellius Judaͤa, überzeugte ſich felbft von der 
guten Stimmung der Juden in Serufalem, zeigte ſich ſehr 
mild, erließ ſchwere Abgaben, und lieferte, was beſonders 
mit Freuden aufgenommen wurde, die Hohe-Prieſter-Ge— 
waͤnder, bisher ſtets in der Burg Antonia aufbewahrt, an den 


Tempel ab. Er erhielt eben den Auftrag, dem. Herodes 


Antipas gegen den Araber Recht zu verfchaffen, und be: 
gann bereits den Feldzug, als die Nachricht vom Tode des 


Kaiſers eintraf, welches die Verhältniffe änderte, In Diefer 


ganzen Zeit waren Die übrigens nicht ausgezeichneten Hohen 
Priefter unter Archelaus: Zoazar b, Boeth,'Eleazar b, 
Boeth, Jeſus b. Sia; unter Coponius wieder Joazar, 
dann Hannan ben Seth, unfer welchem der Gottesdienft 
Durch den Frevel einiger Samaritaner, die Todtengebeine in 
den Tempel warfen, eine Unterbrechung erlitt. "Shm folgten: 
Ssmael ben Phabus, Eleazar ben Hannan, Simon 
ben Camith, Joſeph ben Caiphas, für welchen Vitel— 
lius den Jonathan ben Hannan einfeßte, ber bald wie: 
der feinem Bruder Theophil weichen mußte. 

‚Der neue Kaifer Cajus, den die Öefchichte Faum ges 
nug brandmarken kann, wenn fie ihm nicht flatt jugenbdlis 


cher Wildheit gänzlichen Wahnfinn zufchreiben will, erhob in 
feiner erſten Freude feinen Jugendfreund, und in Reicht: 


finn ihm ähnlichen, Agrippa, Sohn des hingerichteten 
Ariftobul, zum Könige über die Tetrarchie des Philipp. 


a 


Dies erregte den Neid. der Herodias ‚ die ihren Gemahl | 


zu einer Reife nach Rom, um einen ähnlichen Titel zu er- 
langen, beftimmte. Ugrippa, der eben aus Rom in fei- 
ner Zetrarchie angefommen war, berichtete aber dem Kaifer 
fogleich von der Theilnahme des Antipas an dem Auf: 
ſtande des Sejan gegen Tiberius, und von deffen Ver— 
bindung mit dem Parthiſchen Könige Artaban. Ohne ge— 
naue Unterfuchung verurfheilte Cajus den Tetrarchen 
zur Verbannung nach Lyon in Gallien, und ſchenkte def- 
fen Zetrarchie ebenfalld dem Agrippa. Diefem fchwelge- 
riſchen Fürften ward bald fein Land zu enge; er begab fich 
wieder nach Rom, um neben feinem Freunde auf dem 
Throne der Melt heitere Tage zu verleben. Dort ward er 
feinem Volke nuͤtzlich. Der thörichte Kaifer hatte feine 
Bildfaͤule überall zur göttlichen Verehrung derfelben aufftel: 
len laffen. Die Juden widerfeßten fich unbedingt Diefer 
Maßregel, und der damalige Kandpfleger Petronius fah 
fih in Verlegenheit. Die gemeffenften Befehle hatte er zur 
Anwendung der Gewalt; dennoch feheuefe er die Größe des 
Widerftandes, und lieg fich von den Biften der Juden zur 
Zögerung bewegen, Agrippa erhielt davon Kunde, und 
wußte beim Weine des Kaiferd Sinn umzuftimmen Bald 
nachher ward ver verhaßte Kaifer getödtet. Agrippa wußte 
beim Claudius fich noch mehr geltend zu machen, Er 
erlangte von ihm auch die Herrfchaft über Ju daͤag und 
Samaria'und verfchiedene Befigungen am Libanon; fein 
juͤngerer Bruder Herodeg er Chalecis ald ein Für- 
ſtenthum. 


Erſt jetzt trat Agrippa feine Regierung an. Er reis 42. 


ſete nach Jeruſalem, und hing, waͤhrend viele Freudenopfer 
dargebracht wurden, eine ſchwere goldene Kette, die ihm 
Cajus geſchenkt hatte, im Tempel auf. Das Hohe-Prie— 
fteramt vergab er ebenfall8 nach Gutduͤnken; an die Stelle 
des Theophil frat Simon Gantheras Bald aber 
trug er e8 wieder den Jonathan ben Hannan an, der, 
es ablehnend, feinen Bruder Matthias vorfehlug, welcher 
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die Würde annahm. Die Aufhebung der Grundfteuer, wor⸗ 
über öfter Befchwerden geführt worden, verbreitete große 
Freude. Außerdem hatte Agrippa vom Claudius ein 


Decret für ſaͤmmtliche Juden, fowohl feines Staates, als 


der im NRömifchen Reiche verbreiteten Gemeinden, erlangt, 
zufolge deffen ihr Gottesdienft vor jedem Eingriffe ficher 
geftellt ward, Bon diefem Decrete mußte eben in Dora, 
wo bie riechen der Jüdifchen Synagoge eine Bildfäule des 


Kaiſers aufgedrängt haften, durch Anrufung des Spyrifchen 


43. 


Statthalterd Petronius Gebrauch gemacht werden. 

Uebrigend war auch Agrippa bauluſtig, und errich- 
tete viele DVergnügungsgebäude, Theater, Amphitheater, 
Bäder, Hallen. Sn Berytus hatte er einen großen Cir— 
cus mit vieler Pracht eröffnen laffen, wo 1400 Verbrecher 


- zur Beluftigung der Zufchauer Fämpfen mußten, Dahin Iud 
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er mehrere von Rom abhängige, ihm verwandte, Kleine Fuͤr— 
fien ein, als Herodes von Chaleis, Antiochus von 
Commagena, Sampfigeramus von Emefa; ferner Co— 
tys von Armenien, Polemo von Pontus. Der neue 


Statthalter von Syrien, Marfus, flörte diefe ihm Be— 


forgniß erregende Verfammlung durch einen Befehl, Daß Je— 
ber fich nach feiner Heimath begeben folle Daraus ent= 
ftand zwifchen ihm und Agrippa eine ernfle Spannung. 
Marfus verbot ihm auch den Aufbau einer großen Mauer 
um das Durch bedeutende Zunahme der Bewohnerzahl- fehr 
erweiterte Jeruſalem. — Uebrigens feste er den Mat— 
thias wieder ab, und erhob Eliveni an feine Stelle. 
Bald nachher erkrankte diefer Fürft plöglich, als er zu 
Gäfarea in prächtiger Kleidung den Kampffpielen zufchauete, 
und flarb wenige Tage darauf, Seine Regierung war durch 


kein bleibende8 Denkmal ausgezeichnet. Eitelfeit und Sin— 


nenluſt entzogen ihn den ernftern Gefchäften. Sonſt war 
er mild und mwohlmollend gegen Seven, fogar verfühnlich. 
Einen Schriftgelehtten, der des Agrippa Kampfſpiele ge- 
feßwidrig genannt hatte, ließ er zu Caͤſarea neben fich fez- 
zen, und fragte ihn dann: was hier Geſetzwidriges gefchehe? 
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worauf Simon fich ihm zu Füßen warf, und Verzeihung 
erhielt. Auch gegen feinen Reichöverwefer Silas, der am 
Ende fehr unbefcheiden ward, und den er deshalb verhaften 
ließ, zeigfe er fich nachmals güfig, indem er ihn wieder an 
feinem Geburtstage zu ſich einlud. Er war indeß auch 
jetzt unbeugſam, und ward nach Agrippa's Tode auf 
Befehl des Herodes von Chalcis getoͤdtet. Den Schuͤlern 
Chriſti hatte ſich Agrippa abgeneigt bewieſen. Dies lag 
in ſeinem Schein-Eifer fuͤr das Judenthum. Die Rabbi— 
nen wollen wiſſen, daß beim Ableſen der Heiligen Schrift 
die Stelle, wo einem Auslaͤnder das Recht zu regieren 
abgeſprochen wird, ihm Thraͤnen entlockt habe, daß aber 
alle Anweſenden ihm zugerufen haben: »Sei ruhig, Agrip— 
pa, du biſt unſer Bruder!« Dies laſſen wir jedoch dahin— 
geſtellt fein. — 

Mit ihm erlofch das Haus der Herodder, ald ein re- 
gierendes, fuͤr Judaͤaa. Seinen Sohn Agrippa, damals 
in Rom, und feine Tochter, Berenice, lernen wir noch 
kennen. Der legte König hatte die Dankbarkeit feiner Juͤ— 
diſchen Unterthanen in Anfpruch genommen, da er ihnen 
wefentliche Dienfte leiſtete. eine Verſchwendung mußte 
ihm aber das Volk abwendig machen, und die Griechifchen 
Bewohner, denen er gefällig fein wollte, lachten über ihn. 
Kaun war er geftorben, fo trieben die Griechen von Caͤ— 
farea ihren Spaß mit feinem Andenken, opferten dem 
Charon, brachten die Bildfäulen feiner Töchter in Haͤuſer 
der Schande, und. begingen unzüchtige Schere auf den 
Dächern der Häuferz; man fette fich dann zur Tafel und 
frank einander Gluͤck zu. Die Römifchen Legionen hatten 
Theil an dem Unfuge genommen, wahrfcheinlich weil Mar- 
ſus in Syrien den Ugrippa gehaßt hatte. Die darüber 
in Nom eingelaufenen Berichte beftimmten den Kaifer, nicht 
den Sohn des Königs, fondern den Procurator nach Ju— 
daͤg zu ſenden, und die Webelthäter zu beftrafen. Mars 
ſus ward abberufen; die übermüthigen Regionen follten ver 
feßßt werben, fie erhielten aber Vergebung, und ftörten noch 
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oͤfter die Ruher — Judaͤa trat nunmehr in die MARIN 
bare ee der Römer, 

Während diefer ganzen Zeit von beinahe einem halben 
Jahrhundert ſtieg der Bau des neuern Judenthumes durch 
den Fleiß der Rabbinen immer hoͤher. Die Schulen Hil— 
lels und Schammai's, obwohl bis zur Erbitterung ge: 
gen einander feindfelig, haften eine. gewiffe Vollendung in 
Das Merk gebracht, fo daß nachmald das Innere nicht wie— 
der umgefchaffen werden durfte. Nach ihrem Vorbilde ver: 
mehrten fich die Schulen, und e8 war nachmals faſt allge— 
meine Einrichtung, daß neben den Synagogen aud) 
Lehrfäle fich befanden, die zugleich am zweiten und 
fünften Wochentage, an welchen die Dorfbewohner zu 
Marfte in die Stadt kamen, Gerichtöftuben bildeten. Der 
Vortrag geſchah noch ſtets ei Außerdem pflog der 
Rabbi auch jene Art von Philoſophie, die man Kabba=: 
lah nennt, und die nur den faͤhigſten Schuͤlern beigebracht 
ward; —* ſymboliſche, nur durch bildlichen Ausdruck mit— 

theilbare hoͤhere Kosmologie, deren Mißbrauch von Seiten 
minder faͤhiger Köpfe man fuͤrchtete. Dieſe machte gleich: 
fam die philofophifche Stüße des außerlih nur in Hands 
lungen erfcheinenden, und mit allgemeinen Sittengefeßen 
durchwirkten Sudenthumes, Man will fchon Bücher über 
die Kabbalah aus diefer Zeit von einem Nechonjah ben 
Hakkana herleiten; allein damals fchrieb man noch Feine 
Werke diefer Art. Weberhaupt gab es für die Juͤdiſche Ge⸗ 
lehrfamfeit noch Feine Bücher außer der Heiligen Schrift. 
Dielleicht war Jonathan ben Ufiel, ein fehr gerühmter 
Schüler des Hillel, der erſte, welcher eine Weberfeßung der 
Bücher Mofis und einiger andern Bücher ind Chaldäifche 
ſchriftlich verſuchte (mag jetzt ſeinen Namen traͤgt iſt unter: 
geſchoben), und wir glauben mehr paraphraſiſch als freu, 
wie es der Geiſt der Zeit mit ſich brachte. Und belehrte 
man nach ſolchen Ueberſetzungen die Jugend, fuͤr welche 
man eben jetzt auch Elementarſchulen für Bibelkenntniß er: 
richtete, ſo erklaͤrt ſich hieraus ſehr wohl die Halbheit die— 
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ſer Kenntniß bei denen, die einer Griechiſchen oder Roͤmi— 
ſchen Bildung ſich ergaben, als Philo und Joſeph, von 
denen noch Die Rede fein wird. — 

Hillels Haus blieb im Beſitze der ——— Sein 
Sohn Simon und noch weit mehr deſſen Sohn Gama— 
liel werden ſehr gefeiert. Der Letztere ward die Herr— 
lichkeit *) des Geſetzes genannt, wahrſcheinlich weil er 
am Hofe viel galt. Seine Schule mit dem wichtigſten Ge— 
richtshof ward, wegen der durch Caligula's Befehle ent— 
fandenen Unruhen, nach Zamnia *) verlegt, nachdem ver: 
gebliche Verſuche gemacht waren, felbige am Tempel und 
in Serufalem zu halten. Er hieß auch zuerſt Rabban, 
unfer: Lehrer, vorzugsweiſe. Er fland im höchften Anfehen. 


"Bon ihm hing) die jedesmalige Feftftellung des Calenders 


nach Phaſen, und nach, aſtronomiſchen Tafeln, ab; oͤfters 
erließ er. nach. Umfländen, wenn der Winter etwa länger 


| dauerte, Befehle zur Berfchiebung der Keierfage durch Ein— 


ſchaltung eines Monates. Er war. zwar der ſtrengſte Ge: 
feßlehrer, aber auch den Griechifchen Wiffenfchaften nicht 
abhold, überhaupt Fein grober Eifer, Sein Sinn für 
Kunft wird gerühmt. Er badete fogar in einem Bade der 
Aphrodite zu Ptolemais, ohne das Bild der fchönen 
Söttinn zu ſcheuen. Einem, der fein Bedenken darüber 
äußerte, antwortete er fehr vernünftig, das Bad fei länger 
ald das Bildniß da, und es ändere die willführliche Auf- 
ftellung eines: Bildes, nicht den Gebrauch der Naturgenäffe. 
Gelbft über das Chriftenthum fprach er fich ruhig aus, und 
mahnte, die Eifrer, den Erfolg abzuwarten. »Iſt es Got: 
tes, fo wird es beſtehen!« fprach er. Auch war Paulus 
fein Schüler. Wenn aber Gamaliel-fpäterhin durch Sa— 
muel.den. Jüngern, einen feiner. Zuhörer, ein. Fluchgebet 
gegen bie Religionsverräther in die Liturgie einfchieben. ließ, 


1) Sotah. 49. 2) Rosch haschanah. f. 31. werden 10 Man; 
derungen des Gynedriums angegeben, die vierzig Jahre vor ber 
Zerflörung des Tempels begannen. Nur ifo ift die Angabe vers 
ftändlich und hiſtoriſch richtig. 


im 
30 
bis 
40. 
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ſo kann dies nur dem Zeitgeiſte zugeſchrieben werden. Auch 
dieſer Samuel macht ihm Ehre. Als er einſt zur Be 
ſtimmung des Kalenders ein Comitẽ von fieben Lehrern 
berufen hafte, wozu’ aus Verfehen acht erfchienen, befahl 
er dem Unberufenen, fich zu nennen. Um Andern eine Be- 
fhämung zu erfparen, fland Samuel auf, Aber Ga— 
maliel erwiderte: »Bleib, mein Sohn! du bift würdig, 
im Rathe zu fißen! da fie jedoch nunmehr widergefeßlich 
ift, fo fei die Sißung aufgehoben!« — Ein Beweis von 


der Tiefe des fittlichen Gefühles in diefer Schule. — Aus 


ihr trat auch der Bibelüberfeßer Onkelos hervor, Seine 
Liebe zum Gamaliel befundete er bei deffen Tode, Gas 
maliel war dem Prunfe abgeneigt, und befahl, feinen 
Leichnam in einfache Gewänder gehüllt zu beſtatten. On— 
kelo s brannte aber Dennoch am Grabe diefes Lehrers ein 
Ehrenfeuer von wohlriechenden Sachen ab, wie ehemals am 
Grabe der Könige geſchah. — Gamaliel foll übrigens 18 
fahre vor der Zerflörung des Tempels geftorben fein, 


8. | 
Angelegenheiten der auswärtigen Juden in 
Veatthien Adiabene, Aegypten, Cyrene 
„und Rom, 


Auch die auswärtigen Juden wurden jeßt von den 
Zeitereigniffen berührt: Wir haben unfer Auge dahin zu 
wenden, wo fie am zahlreichften wohnten. — Im Dften 
waren ihre Gemeinden ſtark im Parthifchen Reiche; Nas 
hardea und Nifibis gehörten ihnen faft gänzlich. Dort 
lagen ihre Schäße, die Weihgelder für Jeruſalem, vom ro: 
ben Parther fogar geehrt. Die unuhige Regierung des 
Artaban veranlaßte um diefe Zeit einige merkwuͤrdige Be- 
wegungen. Zei Brüder, Afinai und Anilai, verließen 
den Meberftuhl, und begaben fich unter die Hirtenvölfer in 
Babylonien, bald eine Räuberbande fammelnd, und ſich an 
feften Orten verfehanzend. Der Satrap von Babylon, der 
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fie angriff, ward gefchlagen. Da berief der Partherkoͤnig 
diefe tapfern Brüder an feinen Hof. Den Afinai ernannte 
er zum Statthalter von Mefopptamien. Zn feiner 
15jährigen Herrfchaft bauete er Feſtungen, und erwarb fich 

großen Ruhm, Als er aber feinem Bruder Antlai, mel- 
cher eines Parthifchen Feldherrn Gemahlinn entführt, ihren 
Mann getödtet, und mit der Gößendienerinn auch ihre 
Götter in fein Haus gebracht hatte, Vorwürfe machte, fiel 
er durch Gift, und Anilai erhielt feine Stelle. eine 
Ruhmbegierde verleitete ihn zu Räubereien in fremder Sa— 
frapen Gebiet. Mithridat, Schwiegerfohn des Königs, 
wollte die Thaten rächen, ward aber vom Anilai gefan- 
‚gen, und nadt auf einem Efel reitend ins Juͤdiſche Lager 
gebracht. Sobald er feine Freiheit wieder erlangt hatte, 
frieb ihn feine Gattinn, den erlitfenen Schimpf zu tilgen. 
Sm erneueten Kampfe ward Anilai aufs Haupt gefchla= 
gen, und in einer zweiten Schlacht verlor er dag Leben. 
Seht fielen die Babylonier Über Die friedlichen Judengemein— 
den, und richteten ein fehredliches Blutbad an. Seleu— 
cia nahm endlich die Flüchtigen in Schuß. Allein auch 
hier wurden fie in die Händel der Griechen und Syrer ver- 
flochten, und mußfen wieder Nahardea und Nifibis 
auffuchen. Der Parthifche König in der damald noch 
neuen Stadt Ktefiphon verhielt fich bei dem allen lei— 
dend, fo mächtig wuchfen theild die Satrapen, theils nach 
Syrien hin das nach Freiheit firebende Vol — Won bier 
aus bevölferfen übrigens die Juden, ungeachtet der erlittes 
nen Berlufte, Udiabene und Dfroene, 

In Adiabene war fogar damals das Judenthum auf 
den Thron geftiegen. Jzates, Sohn des Fürften Mo— 
nobaz von deffen Schwefter Helena, zum Thronerben 
ernannt, und auswärts erzogen, kehrte im Geleite eines 
Juͤdiſchen Kaufmannes, Hananjah, in fein Königreich zu— 
ru, als fein Vater geftorben war, Sowohl deffen Mut Um 
ter, Helena, ald diefer Sohn, wurden durch Vorftellun- er 
gen dieſes Kaufmannes und eines andern Religionsgenoffen 50. 





für. das Judenthum gewonnen, ohne darum ‚eine Berändes 
rung der Religion. im Bolfe zu. bewirken. - Helena. zeifte 
bald nachher nah Jeruſalem, brachte koſtbare Gefchenfe 
mit, und .bezeigfe ‚der damals durch. Hungersnoth, leidenden 
Stadt große Wohlthaten durch. Herbeifchaffung bedeutender 
Borräfhe, Auch die Rabbinen gedenken ihrer mit: Danke, 
Izates war dem Artaban verbunden. Als diefer, 
vom Throne geflogen, zu Fuße nach Adiabene floh, begeg- 
nefe ihm reitend Izates, bot. ihm fein Pferd. an, behan- 
belte ihn ehrerbietig, und verſchaffte ihm den Thron wieber. 


Dafuͤr erhielt er Nifibis, und. des Königliche Recht, einen 
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fpigen Zurban zu fragen und. auf. einen goldenen Bette 
zu ſchlafen. — Died brachte die Juden in günftigere Rage, 
bis Bologes, der dritte Nachfolger des Artaban, ihm 
Ehre und Beſitzthum wieder rauben wollte. Dazu hatten 
die Adiabener, unzufrieden uͤber den Jzates und deſſen 
Bruͤder, die in Jeruſalem ſtudirten und ‚ebenfalls das Ju⸗ 
denthum angenommen hatten, Anlaß gegeben. Ein innerer 


Krieg in Parthien vereitelte dies jedoch, und JIzates 


regierte 20 Jahre. Sein Bruder und Nachfolger Monos 
baz ließ ſeine und ſeiner um dieſelbe Zeit verſtorbenen Mut— 
ter Leiche nach Jeruſalem bringen. Weiter verlautet nichts 
von dem Adiabeniſchen Judenthume. — Wenige Jahre ſpaͤ⸗ 
ter ließ auch Aziz „Fuͤrſt von. Emeſa, ſich beſchneiden, um 
eine. Schweſter des juͤngern Agrippa zu ehelichen; baſſelhe 
that aus gleicher Urſache Polemo von Cilicien. 

Wir wenden, ung nad) Aegypten, wo Alexandrien 
unſre Aufmerkſamkeit in Anſpruch nimmt. Die Zahl der 
Juden hatte mit ihrem Wohlſtande zugenommen. In Ae— 
gypten wohnten über eine Million, die Mehrzahl in Alexan⸗ 


drien, von. wo aus. fie. ihre Erzeugniffe nach. allen ‚Rich: 


tungen verſenden konnten. Ihre Verbindungen außerhalb 
erleichterten ihnen den Erwerb, waͤhrend das Aegyptiſche 
Volk in ſich verſank. Neid und Volkshaß hatten fie ſchon 
früher verfpürtz; unter Kaifer Cajus Fam er zum, Aug: 
bruch. Der Roͤmiſche Statthalter Flaccus fachte den 

Zwiſt 
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Zwift noch mehr an, flatt ihn beizulegen. Schon zeigte 
fich der Liebermuth, ald Agrippa, zun Könige ernannt, 
durch Alerandrien Fam. Dan ftellte auf offenem Platze, 
ihn zu verhöhnen, einen Geiftegzerrütfefen mit einer ver— 
goldeten Papierfrone bin, und neben ihm mußten ein paar 
Buben Etäbe tragen; und fo beluftigte fich der Pöbel vor 
dem Augen des fehweigenden. Agrippa mit der Gaufelei. 
Das war aber nur ein Anfang. Am Zage nad) feiner Ab- 
reife drang Das Volk mit des Kaifers Bildfäule in Die Sy— 
nagogen. Da es MWiderfeglichfeit fand, fo ſteckte es meh 
rere Synagogen in Brand, Sa die Stadtbehörde entzog 
den Juden mit Genehmigung ded Flaccus das Bürger: 
recht. Man drängte die Alerandrinifchen Juden in ein be= 
fonderes Stadtviertel, das fie nicht alle faßte. In dem 
deshalb entflandenen Zumulte wurde geraubt, geplündert, 
getödtet, und die fchändlichfte Barbarei verübt. Flaccus 
felöft ließ Viele ohne rund hinrichten, unter dem Bor: 
wande, daß fie fich dem Kaifer widerfeßten. Selbſt die 
friedlichern Wlerandriner, welche fich zuruͤckzogen, ober 
Menfchlichkeit übten, mußten bluten. Es hieß, die Juden 
bewaffneten fich, und die Schredensauftritte nahmen zur. 
. Ganz Aegypten ward in die furchtbarfte Unruhe gebracht; 
die Läden waren gefchloffen, die Gewerbe lagen darnieder, 
fein Eigenthun war mehr ficher. Die Juden wandten fich 
vergebens an Flaccus, um einen Bericht an den Kaifer zu 
befördern. . Agrippa endlich nahm fich der Unglüdlichen 
am. Flaccus ward durch den in AUlerandrien einrudenden 
Feldherrn Baſſus am ZTrinfgelage verhaftet, nach Andros 
exilirt, wo er ein Jahr fpäter getödtet wurde, — Unter: 
deß Fam es dennoch mehrere Male in Alerandrien zu ern= 
ften, ‚blutigen Kämpfen zwifchen beiden Partheien, bis beide 
Theile, des Schlagens müde, den Weg des Nechtes eins 
fchlugen, und jede eine ©efandtfchaft an den Kaifer ab» 
fertigte. Für die Alerandriner übernahm dag Amt Upion, 
ein Damals durch Sprach und Alterthumskunde, befonders 
durch eine bereitd berauägegebeng Sefchichte Aegyptens, 
> AR F 
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worin bie Juden gehäffig dargeſtellt wurden ; bekannter 


Gelehrter; für die Suden Philo, noch berühmt als Philo- 
ſoph und Ereget, aus dem angefehenen Haufe der Ala— 
barchen,") angefehen,. fcharffinnig, weltflug und rechtfchaf- 
fen, In Rom gewannen Die Wlerandriner den Günftling 


des Kaifers, der in Gallien war, und bei feiner Rückkehr, 


noch ehe er Die Partheien vernahm, gegen Die Juden ent- 
fehied. Die Abgeordneten der letztern folgten dem Kaifer 
nach Puteoli, und erhielten mühfem Zutritt zu ihm, 


während er ein Kuftfchloß befah. Durch die Zimmer lau— 


fend, ließ ex fie ihm ſtets nachfolgen, richtete an fie einige 
findifche Fragen, als: Weshalb fie Schweinefleifeh ver: 
fchmäheten? Mas fte gegen feine Gottheit hätten? und 
verhöhnte fie, indem er die Sache auf fich beruhen ließ. 
Die Folgen werden wir weiter unten erzählen 

Bon den übrigen Römifch-Afrifanifchen Juden haben 
wir Feine befonders merfwürdige Thatſachen. Kaifer Aus 


guft hatte denen in Cyrene und Lyblen das Römifche 


Bürgerrecht beftätigt, und von: Unruhen darüber verlautet 
bisher nichts, Eine noch vorhandene Inſchrift aus Bere- 
nice (der Hafenfladt) vom Sahre 55 2) der Aeguptifchen 
Yera Cd. i; Chr. 25.) bemeif’t fogar, dag die Juden da- 
felbft volle Magiftratsrechte ausübten, inden fie durch. ei— 
nen Befchluß ihrer Rathöverfammlung zu Gunften eines um 
ſie verdienten Römerd eine Belobigungstafel von Marmor 
im Amphitheater anbringen konnten. — Sn allen Theilen 


des NRömifchen Reiches gab es damals bereit3 Juden, ans 


fangs wohl viele Sklaven, bald aber durch Religionsgenoſ— 
fen frei gekauft, fomit Libertine, und dann ind Roͤmiſche 
Bürgerrecht eingefrefen, In Rom felbft war die Ge— 
meinde ſchon auf etwa 8000 geftiegen; fie bewohnte einen 
befondern Ort unfern des nachmaligen Batican und auf der 


1) & if dies der Name des Vorftandes in Alerandrien. Leber 
deffen Urfprung ift man noch in Zweifel. Doch ift die Bedeutung: 
Steuereinnehmer (magister in scriptura) nicht unwahrſcheinlich. 

2) ©. m. größ. Werk. Th. 9. Reg. ©. 27 ff. 
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Tiberinfel, und haffe eigene Gerichtsbarkeit. Schon daß 
die Herodäifchen Prinzen in Rom lebten, bezeugt ihre gute 
Stellung. Ein Dichter, Fuscus Ariſtius, ift durch des 
frefflihen Horaz Umgang unfferblich geworden, obwohl 
feine Lieder verflangen. Auguſt begünftigte die Juden der 
Hauptftadt, indem er ihnen Antheil an den Setreidefpenden 
(Annona) gab, und dabei, wenn die Vertheilung auf einen 
Sabbath fiel, deren Antheil am Tage darauf augzuhändi- 
gen befahl. Die Lage Judaͤa's war ihnen nicht gleichgiltig, 
und fie nahmen befonderen Antheil an deren Ungelegenhei= 
ten, fo oft fie in Rom verhandelt wurden, befonderg ge- 
gen die fyrannifchen Herodder. Unter Tiberiug erlitten 
ſie indeß mehrere Gewaltthaten, theild veranlaßt durch ei- 
nen Juͤdiſchen Lehrer, der eine vornehme NRömerinn um 
Meihgefchenfe, die fie ihm gutmuͤthig für den Tempel über- 
reichte, betrogen hatte; theild durch den Religionseifer deg 
Tiberius gegen die Aegyptiſchen Myfterien, welchen man 
leicht auch gegen die Juden lenkte; theild endlich durch den 
berüchtigten Eejan, welcher den Kaifer beredete, 4000 
Juden nach Sardinien gegen die borfigen Empörer zu fen= 
den, und die übrigen aus Nom zu verweifen; wohin fie je= 
doch bald zurücberufen wurden. 

Eine neue Verfolgung entfland unter Claudius, in 
Folge eines zwifchen den anfommenden Chriften-$uden und 
ihren anfäffigen Brüdern in Rom fich entfpinnenden Strei— 
tes, weshalb Claudius die Synagogen fchloß. Aber nach 
feinem Tode warb auch diefer Befehl vernichtet. 

Bon Rom und Stalien aus zogen Juden nach Sal: 
lien, befonderd in die Nheinländer und in die füdliche 
Provinz, und nah Spanien — Ungeachtet die Ju— 
den, ihrer Neligion und Lebensweiſe wegen, öfter das 
Stichblatt des Witzes bei Kaifern und Schriftftellern wur— 
den, wovon Auguft und Cajus, und Cicero und Ho— 
taz, wie noch einige Andere, Beifpiele liefern, fo wider- 
fuhr ihnen doch im Ganzen ihr Recht. Da wo fie frei ges 
nug erzogen waren, un dem öffentlichen Leben dienen zu 
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koͤnnen, benutzte und ehrte ſie der Staat als Mitbuͤrger, 
und gab ihnen in den Ländern barbariſcher Voͤlker Vor— 
rechte; da wo dies nicht thunlich war, ließ man wenigſtens 
ihre Meinungen ungeſtoͤrt. Man hoͤrt, außer unter dem 
unſinnigen Ca jus, von keinem Zwange zum Goͤtzendienſte, 
noch ſonſt einer Beguͤnſtigung des Abfalles. Die Roͤmer 
beſaßen ein ſo großes Voͤlkergemiſch, daß ſie die Juden den 
Uebrigen ohne weiteres gleichſtellen konnten. Bedruͤckungen 
und ungerechte Forderungen waren nur das Werk Einzel- 
ner, und fanden bei BEDRPREEN Berhältniffen bald gerechte 
Würdigung. 

Die Ereigniffe in Aubän gaben aber nunmehr Vor— 


ſpiele zu einem Jahrtauſende währenden und meit verbrei- 
‚teten Unheile. Die Vorbereitungen dazu haben wir fehon 


Fennen gelernt. Wir wenden und Daher wieder ‚au Ge⸗ 
ſchichte der Velen Juden. 


% | | 

Römerfrieg und Zerſtoͤrung Jeruſalems. 

Die Procuratoren mißbrauchten ihre Gewalt, wie die 
Kaiſer, denen ſie dienten, und fanden Anlaͤſſe dazu in dem 
unruhigen Geiſte Judaͤa's. Den vom Claudius gefende- 
ten Fadus befchäftigten einige blutige Auftritte in Phi— 
ladelphia, welches mit den Bewohnern von Perea in 
Streit gerathen war, dann die Näuber in Idumaͤg, wel: 
che bis Arabien plünderten. Nach Hinrichtung der Raͤdels— 


führer wandte er fein Auge auf Jeruſalem. Sein Verſuch, 


die Hohes Priefter-Gewänder in die Burg Antonia zu 


nehmen, ward durch ein vom Agrippa in Rom befür- 


worteted Geſuch an den Kaifer befeitigt. Die Unruhen, 


welche der Wunderthäter Theudas erregfe, wurden ges 


bämpft. — Die Befeung des Hohen-Priefteramtd wurde 
dem Herodes von Chalcis übermiefen. Er feßte Fofeph 
ben Camith ein. — Ziberius Alexander, Neffe des 
Philo, aber zum Heidenthume übergetreten, begann feine 
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Zelotenhäupflings Jubas, gemeinhin Galilaͤer genannt, 
Die Zeloten verloren dadurch ihre Stuͤtzen. Eine Hungers— 
nofh ward durch die anmwefende Helena befeifige. So 
blieb alles ruhig, Im Hohen-Prieſterthum trat abermals 
ein Wechfel ein, Johann ben Ntedebi erhielt das Amt. 
Tiberius Alerander warb nad) Aegypten verfegt, Cu— 
manus erhielt Judaͤa. Agrippa folgte dem eben ver- 
ftorbenen Herodes von Chalcis iin der Regierung. — Cu— 
manus war übermäßig firenge. Am Paſſahfeſte befegte 42. 
er mit Kriegern die Tempelhallen. Die Unverfehämtheit eines 
Roͤmers, der vor aller Augen fich entblößte, erzeugte Erbit- 
ferung. Zum Schreden der drohenden Menge zog Cuma= 
nus alle Truppen aus der Stadt in die Burg. Im wilden 
Getuͤmmel des wüthenden, vom Qempelberge herabeilenden 
Volkes wurden Zaufende erdrüdt. Der Haß gegen die Rö- 
mer nahm zu. Ein Diener des Kaiferd ward auf der Land- 
firaße beraubt, Cumanus ließ daher die wichtigften Dör- 
fer befeßen, Er gab zwar dem Volke, das über einen Roͤ— 
mer, welcher eine Gefegrolle der Juden zerriffen und ſchmaͤh— 
lich befudelt hatte, Flagte, durch Hinrichtung des Frevlerd 
Genugthuung, allein die Gemüther waren einmal aufae= 51. 
regt, und Unfug ward oft verübt, Die Samarifaner plün- 
derfen mehrere aliläifche Pilger aus, und Cumanus 
fehwieg. Da griffen die Juden überall zu den Waffen, auf 
feine warnende Stimme der Befonnenern mehr achtend, 
Diele Samaritanifche Dörfer lagen bald in Aſche. Cuma— 
nus fchlug zwar die von einem Eleazar b. Dimai ange: 
führten Empoͤrer aufs Haupt, und nahm die Erflärung der 
angefehenften Männer aus Jeruſalem, daß fie den Frieden 
wünfchten, gut auf, und erhielt eine Furze Ruhe. Aber die 
Samaritaner, nicht befriedigt, wandten fi) an Quadra= 
tu8, den Statthalter von Syrien, Diefer machte die Sa— 
che kurz ab. Er ließ alle Häupter der Empörung, Sama— 
tifaner und Juden, in Samaria und Yydda an Kreuze fchla= 
gen. Die Bittfteller beider Partheien fandte er gefeflelt 
nach Rom; eben dahin entließ er den Cumanus. Dort 
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bewirkte Sing Such fein Anfehen bei der BR ei⸗ 
nen für die Juden guͤnſtigen Beſcheid. | 
Kaiſer Claudius übergab indeß dem bisherigen Für- 
ften von Chalcis, Agrippa, der die ganze Zeit Rom nicht 
verlaſſen hatte, jetzt dafuͤr das Tetrarchat Philipps, und 
Dazu noch einen Theil von Galilaͤg am See, mit den Staͤd— 


ten Tiberias, TZarihda, Julias, und 14 Dorffchaf- 


ten. Seine Schweftern Drufilla und Berenice, jene 
dem Kürften von Emefa, diefe dem von Eilicien vermählt, 
verließen ihre Gatten, und führten einen tadelhaften Wan— 
del, Die erſtere ließ fich durch den fehon erwähnten Ma— 
gier, Simon, für den neuen Landpfleger in Sudda, Fe— 
lie, gewinnen, und gebar ihm einen Sohn, der bei dem 
Ausbruch des Veſuvs nachmals umkam. Schon dies giebt 
einen Begriff vom Character des Felix. Indeß zog er 
aus Caͤſarea zur Bekämpfung der Ruheſtoͤrer. Eleazar 
ward gefangen, doch durch Felix Zürbitte in Rom begna= 
digt. Allein Felix feheint unter der Hand das Feuer an— 
gefcehirt zu haben. Auf fein Anfliften ward einer der Hp= 
hen= Priefter, Jonathan, meuchlings ermordet; und Durch 
ihn wurde eine Art von geheimer Polizei eingeführt, beren 
Mitglieder, mit Dolchen bewaffnet, Jeden niederfiachen, 


der verdägpfig war. Man nannte diefe Sicarii (Be 


+ 


dolchte), und Feines Bürgers Leben war mehr vor ihren 
Streichen ficher. Unterdeß vermehrte bie Strenge des Fe— 


lie gegen einen Wunberthäter auf dem Delberge und feine 


ihn umgebende Menge, deren an 400 gefödtet wurden, den 
Haß des Volfed gegen die Römer, — Ueberall erfcholl der 
Ruf zum Abfall, und die Landleute, welche ihre Göhne 
abhielten, fahen ihre Dörfer bald in Flammen ſtehen. — 
In Caͤſarea, dem Site des Randpflegers, brach ein foͤrm⸗ 
licher Bürgerkrieg zwifchen Juden und Griechen aus, bie 
über das Recht der Magiftratur flritten. Die Griechen be- 
haupteten ihr Vorrecht aus dem Altertfum ihres Befikes, 
die Juden als die eigentlichen Erbauer ber Stadt, die vor— 
her nur ein Dorf war. Die Waffen entfchieden für Die 


re 

Suden. Felix nmfte nach vergeblichen Bitten dieſe durch 

Römer angreifen, und gab durch Vernichtung der ftreitfüch- 

tigen Parthei den Syrern Genugthuung. Aber diefer Vor- 
fall hatte fchredliche Folgen. 

Unterdeß herrſchte auch in Serufalem Partheifucht, 

felbft unter den SPrieftern. Ismael b. Phabus, wieder 


Hoher- Priefter, Fonnte nicht verkindern, daß Die reichern 


Priefter die ärmern bedrädten, und eine Meuterei der letz— 


‚tern ward nur durch die Vornehmſten des Volkes geftilit, 


welche die Kornmagazine der Priefter in Befchlag nahmen, 
und wohl eine beffere Wertheilung bewirkten. Daneben 
dauerten die Meuchelmorde fort, und nirgend war Gerech- 
tigkeit zu erlangen, Auch der neue Landpfleger, Porcius 


Feſtus, Fonnte in der Furzen Zeit feined Amtes, denn er 


ftarb bald, ungeachtet feiner Verbindungen mit Agrippa, 
der in Serufalem im Schloffe des Herodes wohnte, den 
Zuftand der Dinge nicht beſſern. Agrippa felbft gab durch 


Erhöhung feines Pallaſtes über die Zempelhöhe hinaus, 


wodurch man aus feinen Sälen in die Tempelhöfe fchauen 
konnte, den Prieftern Anſtoß. Sie zogen an der Weſtſeite 
Des Tempels eine hohe Scheidewand, um ihm die Ausficht 
zu rauben, und mußten die Genehmigung dazu aus Nom 
einholen, wo Nero den Hohen-Prieſter Ismael gefans 
gen hielt. An feine Stelle ernannte Agrippa den Unan, 
einen Sadducäer, der fogleich, ohne Genehmigung eines 
Landpflegers, ein Synedrium berief, und mehrere Geſetz— 
übertreter zum Tode verurtheilen ließ; was das Wolf fehr 
erbitferte, Agrippa mußte ihn wieder abfeßen, und Je— 
ſus b. Damnai trat an feine Stelle. Der neue Landpfle— 
ger Albinus war hart und habfüchtig. Durch Geld konn— 
ten ſich Gefangene, felbft Verbrecher Iosfaufen, und die 
Gerechtigkeit bot er feil. Agrippa befchäftigte unterdeß 
feinen angeborenen Baufinn in Cäfarea Philippi und 
Berytus. Damald 309 er fich den Haß des Volkes durch 
feine Ueppigfeit zu, und noch mehr durch den Verkauf der 
Hoher: Priefterwürde an Jeſus ben Gamliel, dem fich 
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fein Vorgänger widerfeßte, bis ein Kampf der Priefter ihm 
feine Stelle verfchaffte. Diefer Hohe-Prieſter machte man- 
che Neuerung. Leviten oder vielmehr QXempelfänger und 
Beigeordnete erhielten durch einen Befchluß des Priefterra= 
thes gleiche Tracht mit den Prieflern, und konnten in den 
Chor treten. Er errichtete auch Elementarfchulen für Kin— 
der vom 6ten Jahre an. Agrippa feheint mit ihm darin 
einverftanden gewefen zu fein, Daß zweckmaͤßige Vorfehrun: 
gen zur Befchäftigung des Volkes getroffen würden. Da: 


hin zielte auch die Anordnung des Agrippa, ganz Seru: 
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falem fchön zu pflaftern, um broflos gewordenen Arbeitern 
Thätigkeit zu verfcehaffen. 

So ſchien die Kampfluft gedämpft, als der neue Lande 
pfleger Geffius Florus duch Härte, Gewaltthat und 
Grauſamkeit faft planmäßig das Volk zur Verzweiflung 
brachte. Ceſtius Gallus in Syrien gab ben Beſchwer— 


‚den zwar Gehör, und Fam felbft nach Serufalem zum Paf- 


fahfefte, allein Florus wußte fich zu entfchuldigen. Die 
Ruͤckkehr der Elagenden Partheien von Caͤſarea aus Ron, 
wo Nero den Griechen das Necht zufprach, und ihnen er= 
laubte, den Juden Caͤſarea's dad Bürgerrecht zu nehmen, 
vermehrte das Ungluͤck. Florus lieg fich zum Schein mit 
8 Zalenten für die Juden erfaufen, that aber nichts für 
fie. An einem Sabbath opferten die Griechen vor der Sy— 
nagogenpforte einige Vögel, anfpielend auf die Wögelopfer 
der Ausfäßigen, um damit an die alte Fabel zu erinnern, 
Daß die Söraeliten als Ausfäßige aus Aegypten verfagt 
worden feier. Darüber entftand wieder ein Kampf, und es 
floß Blut. Die Juden retteten ihre Gefegrollen und ihre 
Familien nach einem nahen Flecken. Florus beſtrafte die, 
weiche fich zu ihm nach Sebaſte, um Huͤlfe flehend, bee 
gaben, mit dem Kerker. — Er forderte unmittelbar dar— 
auf 17 Zalente von Serufalem. Aber dort war man be= 
reits des Vorfalles in Cäfarea wegen  erbitfert. Während 
ein Theil feufzte, fpottete ein anderer, mit Buͤchſen für den 
armen Florus fammelnd.. Er rüdte mit flarker Macht 
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in Serufalem ein. Da niemand in feinem Kriegesgericht 
die Spötter angab, fo geftattete er feinen Kriegern zu 
plündern. Diefe verübten die unmenfchlichften Graufamfei- 
ten, an 3600 fielen durch das Schwert im Widerflande, 
oder wurden ber Mehr halber gefreuzigt. Berenice, da— 
mals anmefend, begab fich in Thränen und barfuß zum 
Florus, um ihn zu mildern Maßregeln zu bewegen, wahr- 
fiheinlich nicht ohne Erfolg. Agrippa war Damals in 
Alerandrien, und wußte von allem dem nichts. Am 
nächften Tage wäre die Empörung ausgebrochen, wenn 
nicht viele Vornehme es verhindert haften. Sogar der 
ſchimpflichen Forderung des Florus, einige nachrüdende 
römifche Gohorten feierlich einzuholen, verfchafften fie Ein- 
gang. Als aber diefe den Gruß des Volkes unerwidert lie 
‚Ben, da ward Florus lauf ein Verräther genannt. Das 
war das Zeichen zum Angriff. Die Römer feheuchten das 
Volk durch die nördliche Neuftaot Bezetha, um eiligft in 
die Burg Antonia zu gelangen. Diele des Volkes wurden 
zerdrücht oder niedergefreten. Aber jest flogen Pfeile und 
Steine aus den Häyfern gegen die Roͤmer, und fie Fonn= 
fen nicht die Burg erreichen. Wuͤthend befliegen die Zelo— 
ten den Tempelberg, und riffen ben verdedten Gang zwi— 
fihen der Burg und dem Tempel ab. Florus fah fich in 
der drohendſten Gefahr. Er mußte weichen. Er zog, den 
Prieftern einige Cohorten zur Verfügung jtellend, von Je— 
ruſalem ab. Aus Caͤſarea berichtete er an Ceſtius 
Gallus, der fogleich einen Hauptmann nach Serufalem 
fandte, um den Stand der Sachen wahrzunehmen Sn 
samnia traf diefer den Agrippa, der alles friedlich bei— 
zulegen ſtrebte. Ihr Einzug in die Hauptftadt überzeugte 
fie von der Gewaltthätigfeit dee Florus. Das Volk 
drang auf Abfertigung einer Gefandtfchaft an den Kaifer. 
Agrippa widerrieth dies in einer langen Rede, vielleicht 
um nicht einen Nero zu reizen, und aus Zuneigung zum 
Florus. Sein Vorfchlag, die Steuern zu entrichten, um 
dem Kaifer Gehorfam zu beweifen, ward fogleich geneh— 


migt; aber. ald er auch den Sehorfam gegen Florus für 
angemeffen erachtete, warf man ihn mit Steinen, und er 
mußte mit feiner Schwefter die Stadt verlaffen. — Das 
alles war das: Werk weniger Tage, 

Jetzt brach die Empörung der Zelotenparfhei, wozu die 
kraͤftigſten Juͤnglinge gehörten, völlig aus. Maffadah ward. 
überrumpelt, die römische Befaßung getödte, Eleazar b. 
Hanania, ein Priefter,: erklärte mit feiner Parthei alle fernern 
Nömeropfer für unzuläffig, was auch die Gelehrten dage- 
gen einwenden mochten. Die Gegenparthei fandte zu Flo— 
rus, zu Agrippa. Jener fehwieg, erfreut über den Bür- 
gerfrieg. Agrippa fandte 3000 Mann, Mit ihnen bes 
feßten die Römifchgefinnten die obere Stadt, die Zeloten 
behielten den Tempel. Der Bürgerkrieg begann. Die ge= 
übteften ‚Krieger der Stadt fielen unter den Dolchen ber 
Gegner. Das Haus des reichften Prieſters, Hananjah, 
ward niebergebrannt; bald fürzte auch der Pallaft des 
Agrippa, von den Flammen verzehrt, zufammen, Das 
Rathhaus mit allen Schuldverfchreibungen hatte gleiches 
Schickſal. Die Königlichen zogen fich in die Burg des He— 
rodes. Die Burg Antonia fiel bald darauf in die Ge— 
walt der Zeloten, welche nunmehr ihre Gegner belagerten, 
Menahhem, ein Enkel des Galiläers Judas, flellte fich, 
aus Maffadah Waffen herbeiholend, an die Spike der Em— 
pödrer, und führte die SJubelnden zum Sturme an. Als 
aber weder Feuer noch die Erringung einiger Bortheile das 
Ziel näher brachten, ward unterhandelt. Die Königlichen 
zogen ab. Die wenigen Römer behaupteten aber noxh eis 
nige Thuͤrme der Stadtmauer. Unterdeß bemerkte man an 
Menachem die Abficht zu tyranniſiren, wozu ſein koͤnigli⸗ 
cher Aufzug zum Tempel Anlaß gab. Sogleich empoͤrten 
ſich viele Seloten: gegen ihn, und er warb niedergemacht. 
Dann ward den hungernden Römern freier Abzug bewilligt; 
aber ald fie auszogen, ftel ein verraͤtheriſcher Haufe uͤber 
ſie her, und machte ſie bis auf einen nieder, welcher feig 
das Judenthum anzunehmen verſprach. 
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Waͤhrend dies im ſuͤdlichen Judaͤa geſchah, wurden die 
Juden in Caͤſarea, wahrſcheinlich auf Antrieb des Flo— 
rus, von den Griechen am Sabbath überfallen, Ein 
furchtbares Blutbad erfolgte, es ſollen an 20000 Juden 
getoͤdtet worden ſein. Da ward der Aufſtand allgemein. 
Durch alle Staͤdte der Syrer und Griechen zogen rache— 
ſchnaubend die Empoͤrer, mit Feuer und Schwert die Ge— 
baͤude und die Feinde vernichtend. Dafuͤr litten ein Glei— 
ches viele Judengemeinden Syriens. Auch das Reich des 
Agrippa, der zum Ceſtius Gallus reiſend, ſein Reich 
dem Roͤmer Varus anvertraut hatte, waͤre faſt durch die— 
ſen Verraͤther ſchaͤndlich verherrt worden, welcher die Ba— 
bylonier in Bathyra angriff und nach Gamala drängte, 
Aber feine Anfchläge, die Zuden als Abtrünnige fehildern 
zu koͤnnen, mißlang durch Die Vorficht eines treuen Feld— 
herren des Agrippa, Philipp, der alles wieder in Ruhe 
brachte. Schredengzeiten waren eben damals auch in 
Alerandrien, unter dem Statthalter Ziberius Alerans 
Ders, ald am Tage einer Volfsverfammlung über die An— 
wefenheit einiger Juden der Haß gegen diefe fich ausfprach, 
und nad) einigen Angriffen die Juden fich zum SKampfe 
fammelten, und das Amphitheater in Brand ſtecken woll- 
ten, um die Verfanmlung dafelbft zu vernichten. Da lieg 
Ziberius Alerander die Nömer einbauen, und die 
Alerandriner flürzten auch in die Häufer der Juden, toͤd— 
tend und plündernd. An 50000 Juden follen dabei geblie- 
ben fein. — ©leichzeitig fielen Cypris bei Jericho, und 
Machaͤrus in die Gewalt der Zeloten, 

Jetzt ruͤckte Ceſtius Gallus aus, um der Empoͤ— 
rung ein Ziel zu ſetzen. Agrippa begleitete ihn mit ſei— 
nen Voͤlkern; das Heer betrug zuſammen 10000 Mann. 
Mit geringen Verluſten wurden Joppe und Sepphoris 
genommen; die wenigſten Staͤdte waren gehoͤrig bewacht. 
Die meiſten Familienvaͤter feierten eben zu Jeruſalem das 
Laubhuͤttenfeſt. Aber als der Feind unweit Jeruſalem 
ſtand, da ſtuͤrzte ein zahlloſes, bewaffnetes und wuͤthendes 
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Heer aus der Stadt; die ganze Umgegend uͤberſchwemmend, 
und bie Reihen der Römer durchbrechend, verbreiteten fie 


Tod und Beftürzung unter den Römern, die 515 Mann 


auf dem Plage liegen, und fich in Unordnung bi8 Betho- 
von zuräcdziehen mußten. Simon ben Giora, ein tapfe- 
rer Zeloftenführer, verfolgte die Roͤmer, wahrend das Volk 
die Höhen befeßfe. Swei Abgeordnete des Agrippa wur— 
den Abel empfangen, einer gefödtet, der andere verwundet. 
Die Römer rüdten zun zweiten Mal wor, drangen durch 


die Vorftadt, bis an die Stadtmauer, und flürmten und 


unferminfen mit dem beften Erfolge, da lieg Ceſtius 
Gallus plöglih zum Nüdzuge blafen, Die abziehenden 
Römer wurden moͤrderiſch verfolgt, und in ber fchrecklich- 
fien Unordnung gelangte das Heer auf Nebenwegen nad) 
Bethoron, von wo nur die Dunkelheit der Nacht dem 
Gallus Mittel darbot, fich zu retten, da alle Gebirge: 


‚päffe gefpertt waren, An 6000 Mann waren von Geiten 


der Ungreifer gefollen, und der Krieg hatte im Ganzen 
faum 3 Wochen gedauert, Eine Folge dieſes Ungluͤcks der 
Römer, welches die Syrer theilten, war ein Auflauf in 
Damask gegen die dortigen Juden, welche für die Giege 
ihrer Brüder mit dem Leben büßten. 

Nunmehr rüftete man fich in Serufalem ernftlich * 
Kampfe. In einer Volksverſammlung wurden die wichtig— 
ſten Feſtungen mit ihren Gebieten der Volksſache zugetha— 
nen Befehlshabern uͤberwieſen. Die Reichen und die Roͤ— 
miſchgeſinnten entflohen meiſt aus der kriegeriſchen Stadt. 


Die Befehlshaber begaben ſich an ihre Plaͤtze. Unter ihnen 
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ife der Prieſte Joſeph ben Mathias (der Gefhicht- 
fchreiber), über Salilän angefest, der Auszeichnung werth, 
Da er als Gelehrter und Feldherr ſich Ruhm erworben hat. 
Er fand eben im 29ften Rebensjahre, vielfeitig gebildet, 
verftand mehrere Sprachen, und war mit den beften Ge— 
fchichtswerfen befannt. Mit einem in Eſſaͤer⸗Erziehung ge— 
flärkten Körper verband er Ausdauer in Münfeligfeit, Muth 
und Thätigfeit in Gefahr, Entfchloffenheit und Geifteöge- 
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genwart gegen Ueberraſchung, Zeinheit und Gewandtheit 
gegen NHinterlifi, Ruhe und Befonnenheit in Drangfalen, 
Biegfamkeit gegen das Unvermeidliche, dabei war er hinreis 
ßend beredt, und gegen Vebelthäter milde. Alles Dies 
machte ihn geeignet zur Anführerftelle, befonders für Ga- 
liläa. Sein Auftrag enthielt nur die Befeftigung aller 
Pläße, und Ruͤſtung des Volkes. Dagegen follte er Feine 
Empörung gegen die Römer veranlaffen, vielmehr jeden 
Schein von Abfall vermeiden, und jeden Verſuch befirafen, 
Joſeph bildete das Galildervolf, das einen Landfturm von 
200,000 Mann faßte, zum Kriege förmlich aus; bie eine 
Hälfte blieb dem Ermwerbsgefchäft, während die andere alle 
Kriegsbewegungen lernte; die Städte wurden gehörig befe= 
fligt und verprovianfirt, Eine allgemeine Thätigfeit berrfchte 
in der ganzen Provinz. Sogar Sepphoris hafte er wie— 
der unter feine Botmäßigfeit gebracht, und nach glücklicher 
Bekämpfung manches Widerfiandes, und vieler gegen ihn 
geſchmiedeten Raͤnke, hatte Joſeph das Juͤdiſche Gebiet 
Agrippa's mit in ſeinen Verwaltungsbereich gezogen. Die 
Koͤniglichen und die Roͤmer wurden hinausgedraͤngt. 
Unterdeß waren gleich anfangs bei Askalon mehrere 
Uebereilungen mit ſtarkem Verluſte gebuͤßt, ſonſt aber auch 
im Süden alles thaͤtig. Im Gebirge tobte noch Simon b. 
Gioras, mußte aber auf Befehl der Regierung ſich bald 
auf Maſſadah, dem ſtaͤrkſten Sitz der Zeloten, beſchraͤn— 
ken. In Jeruſalem machte man rieſenhafte Anſtrengun— 
gen. Anan, Haupt der Stadt, beaufſichtigte und ordnete 
Die Arbeiten. Die Mauern fliegen ſtolz empor; da ſchnitzte 
man Pfeile, dorf Bogen; die Schmiede haͤmmerten unauf— 
hörlich, Wurffpieße und Schwerter und. Panzer wurden in 
Unzahl geliefert, die Jugend ward auf, den freien Plägen 
geubt. Die Müffigen und Gelehrten erzählten von Wun— 
der= Erfcheinungen, Vorzeichen großer Ereigniffe. Einer be= 
richtete, einen Stern gefehen zu haben, der einem Schwerte 
glich; ein Andrer hatte um Mitternacht hellen Sonnenfchein 
am Tempel erblickt. Die verfchloffene Qempelpforte hatte 
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ſich in der Nacht von felbft aufgethan. Syn der Luft bemerkte 
man Kriegeswagen und Schlachtgetuͤmmel. Im Tempel 
ertönte eine Stimme: » Ziehen wir von hinnen«. Eine Kuh 
hatte ein Lamm geworfen. in Sandmann hatte fehon feit 
Fahren Unglück prophezeit. Seht rief er täglich: Wehe 
bir Serufalem! bis fpäterhin ein Stein ihn tödtete. Aber 
alle diefe Wunder erſchreckten die Seloten nicht, welche der 
Fahne der Freiheit gefchworen hatten, | | 

Nero, in Achaja von dieſen Vorfällen durch Gallus be= 


nacdhrichtigt, fandte den Vespaſian, einen der auggezeichnet- 


fien Feldherrn, nach Palaͤſtina. Bei Prolemais fammelte 
Diefer die Tegionen, zu ihm fließen fein Gohn Titus, aus 


erandrien ihm Legionen berbeifchaffend, Agrippa und 


andere Hilfsheere; zuſammen 60000 Mann; ein treffliches, 
wohlgeordnetes Heer, und trefflich gefuͤhrt. Sepphoris 
ergabifich, Gadara fiel. Ein Theil der Roͤmer belagerte 
aldbald Fotapat, wohin Joſeph fich begeben Hatte, 
Pespafian felbft leitete den Angriff auf dieſe ficher thro— 
nende Feſtung, die. auf einem Felfenfegel im Thale fland, 
ringe von Hügeln umgeben, von Schluchten an drei ©eifen 


geſchuͤtzt, nur im Norden zugänglich, aber durch eine hohe 


Mauer vertheidigt. Im zweiten Frählingsmonate begann 
der Sturm, mehrere Male glücklich abgefchlagen. Der Roͤ— 
mer hieb die Wälder um, und warf Wälle auf, um Sturm: 
böce gegen die Mauer anzuziehen. Oftmals aber vernich⸗ 
feten die Ausfallenden die Werke, Als ihre Thürme über 

die Linie der Stadtmauer fliegen, erhob Joſeph die Mauer 
um 20 Ellen. Endlich beſchloß Vespafian, die hartnaͤk— 
fige Stadt auszuhungern, aber die Ausfälle nöthigten ihn 
sum Sfürmen. Zofeph entfaltete Dabei alle Lift und Gei— 
fiesgegenwart, deren er fähig war. Ein Eleafar b. Sam: 
mens beging hierbei eine feltene Kühnheitz den Widderkopf 
eines Sturmbocks fraf er mit einem großen Stein, fo daß 
er abftel, dann fprang er von der Mauer, nahm den Wid— 
derkopf auf, lief den Wall hinan, und hielt ihn den Fein— 
den höhnend vor, bis fünf — ihn niederſtreckten. unge 
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heuer war der Muth und die Anftrengung der Belagerten, 
und unerfchöpflich die Liſt des finnreichen Joſeph, welcher 
felbft die Widderföpfe der Sturmböde eine lange Zeit durch 
herabgehaͤngte Strohſaͤcke wirkungslos machte, bis die Roͤmer 
Mittel erſannen, ſie abzuſchneiden. Aber er erlag der Ueber— 
macht. Nach langem Stuͤrmen und anhaltenden blutigen 
Kämpfen, in denen ganze eine Schildfröte bildende Schaa— 
ten von Anftirmenden, durch fiedendes Del verbrannt, hinab- 
ftürzten, ward das Schickſal dieſer Feſtung, durch den Fall 
der nahe liegenden Jaffa, entfchieden. Diefe hatte Entfag 
bringen wollen, war aber überwältigt worden, Bei Diefer 
Gelegenheit erfuhr der Römer das bereit aufs Neußerfte 
gebrachte Elend in Jotapat. Durch einen Ueberläufer 
‚geleitet ‚ ward die Feflung in der Frühe des Morgens bei 
fchlummernden Wachen überrumpelt. Noc ein harter Kampf, 
und die Stadt war voll von Leichen ihrer fapfern Verthei— 
diger, von denen wenige fich in Schlupfwinkel verfrochen. 
Die Römer hatten 1200 zu: Gefangenen gemacht, über 
40000 Menfchen verloren in dem über 6 Mochen ruhmreich 
geführten Kampfe das Leben. Die Stadt ward foaleich 
zerftört, Ihr blieb nichts weiter, ald ein Chrendenfmal in 
der Gefchichte. Joſeph faß mit 40 feines Anhanges in 
einer Eifterne verborgen. Ein Roͤmer forderte fie auf, fich 
zu ergeben, und Joſeph willigte in’ die fchmählige Gefan— 
genfchaft. Auch feine Gefährten wollte er dazu bereden; 
als fie aber alle den Tod vorzogen, und ihn zu ermorden 
droheten, fchlug er ihnen vor zu loofen, und nach. Beftim: 
mung des Looſes einander in diefer hoffnungslofen Lage zu 
födten. Cr felbft blieb hierbei der letzte, und begab fich 
mit feinem letzten Gefährten zu den Römern. Vor Wes- 
pafian fpielte er den Propheten, und verkündete ihm den 
Thron der Cäfaren. Uebrigens ward er mif Achtung behan— 
delt, während man in Jeruſalem ihn als Verraͤther verrief. 

Unmiftelbar darauf fiel Foppe, wo die Juden Ranb- 
fchiffe hatten, abermals in die Gewalt der Römer, und 
erhielt nunmehr eine Nömifche Befakung. Alle Einwohner 
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- flohen in die Schiffe, welche aber ein Sturm zerfchmetterte, 
Tiberias nahm die Römer mit Freuden auf. Tarichäa, 
der Sammelplag der Neuerungsfüchtigen, mußte mit den 
Wafren genommen werben. Ein, Kriegesgericht verurtheiite 
1200 zum Zode, und 6000 zu Zwangsarbeit am Iſthmus 
in „Öriechenland, und. eine ‚große Zahl der Bewohner ward 
in. bie Knechtſchaft verkauft. - Mit größerm Verluſte erkauf⸗ 
fen die Römer die Zerſtoͤ ung Gamala's, das mehrere 
Wochen Belagerung und. Sturm aushielt, bis, nach Er: 
fcehöpfung aller Kräfte, die Mehrzahl der Bewohner fich 
felbft den Tod gab. Giscala ward während eingeleiteter 
Unterhandlungen von ihrem Befehlshaber Johannes ben 
Levi, der mit feinem Anhang aus der Stadt entfloh, ver= 
lofjen, und öffnete dem Römer die Thore. Dann bezogen 


die Römer Winterquartiere in Scythopolig und Cäfaren, | 


Galiläa war völlig unterworfen. 
Sn Serufalem war alles in der fchredlichften 54 
Die Gemaͤßigten mußten den Hitzkoͤpfen weichen. Dieſe 


wollten alle Gewalten in ſich vereinigen. Den letzten Ho— 


hen⸗Prieſter Mathias ben Theophil verſtießen fie, und 
feßten einen Landmann, Phannias ben Samuel, an 
feine Stelle, wo feine Lingefchicftheit Spott und Mitleid 
einflößte. Anan behielt zwar die Befehligung der Stadt, 
und die Gelehrten Jeſus ben Oamla und Simon ben 
Gamaliel redefen oft. gegen Die Zeloten zum DVolfe, um 
Ruhe zu erhalten, aber e8 Fam doch öfters zu blutigen Auf: 


tritten. Die. Ankunft des lifiigen, ehrgeizigen und kuͤhnen | 


Johannes aus Biscala vermehrte den Unfug. Zum Ver— 
mittler. zwifchen Zeloten und Volk erwählt, erhitzte er jene 
durch. Mißtrauen ertegende Darftellungen noch mehr, und 
veranlaßte fie, ein Idumaͤiſches Hilfsheer: nach Serufalem zu 
ziehen. Anan verfagte ihnen den Eintritt... Bald. aber. be- 


nußten einige Seloten ein ‚entfeßliches Ungewikter, welches 


eines. Abends ausbrach, um eine, Pforte, der Stadtmauer 
heimlich. zu öffnen, und die Idumaͤer unbemerkt einzulaffen. 
Diefe befiegen, während alles Volk wieber fi) zur Ruhe 
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begeben hatte, den Tempel, toͤdteten die Wachtpoſten des 
Anan, und bald war der Aufruhr allgemein. Die Idumaͤer 
hieben auf das zuſtroͤmende Volk ein, und richteten ein gro— 
ßes Blutbad an. Auch Anan und Jeſus ben Gamla 
blieben im Kampfe. Gegen einen Prieſter, Sacharjah 
ben Baruch, klagten die Zeloten vor einem aus 70 Buͤr— 
gern ſchleunigſt gebildeten Synedrium, und als dies ihn 
fuͤr unſchuldig erkannte, wurden die Richter mit flacher 
Klinge aus dem Sitzungsſaale geſchlagen, der Prieſter aber 
im Tempelraume ſchrecklich ermordet. Weber dieſe Schand— 
that waren ſelbſt die Idumaͤer aufgebracht, und zogen wie— 
der ab. Deſto ſchlimmer wuͤtheten jetzt die unverſoͤhnlichen 
Zeloten. Die trefflichſten Maͤnner wurden hingerichtet. Die 
Reichen entflohen, die Kampfluſtigen ſehnten ſich nach der 
Ankunft der Roͤmer, welche dem innern Zwiſte ein Ziel 
ſetzen mußte. | 

Bespafian aber überließ abfichtlich die Hauptftadt 
noch ihrer eigenen Bewegung. Im Frühjahre nahmen feine 
Krieger Jamnia und Azotus, dann wendete er fich nach 
Peräa, wo alles bis auf Machärus unterworfen ward. 
Die Nachrichten aus dem gegen Nero aufgeregten Nom 


trieben ihn aber zu größerer Eile, und in Eurzer Zeit übers 


ſchwemmte fein Heer das mittlere Gebirge, und nahm alle 
wichtigen Pläße, auch Jericho. Sobald die Kunde von der 
Erhebung des Kaiſers Gulba einlief, fandte Bespafian 
feinen Sohn Titus mit Agrippa zur Huldigung nach 
Nom. Uber che fie auf der langſamen Winferfahrt dahin 
gelangfen, war ſchon Otho Kaifer geworden. Sie Fehrten 
daher um. Vespafian zögerte mit dem Kriege, bis Rome 
Schickſal entfchieden wäre. Nach einigen Eleinen Streifzuͤ— 
gen erhielt er in Gäfarea die Nachricht von der Erhebung 
des Vitellius. Da ward Bespafian von feinen Trup— 


pen zum Kaifer auggerufen, und fein Ange erhielt ein wiche 


figered Ziel als die Eroberung Jeruſalems. Er reifte ab, 
diefe Unternehmung feinem wadern Sohne Titus über: 
fragend. 
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Die Zuden befaßen außer der Haupfftadt nur noch 
Machärug, Herodium und Maffadah. Der Bürger: 
frieg ward, während der Römer zögerte, immer fchredlicher. 
Simon ben Gioras raffte alles Gefindel aus dem Ge— 
birge zufammen, um die Feſtung Maſſadah, die ihn 
ausgeworfen hatte, zu bezwingen. Er Fämpfte vergeblich, 
aber ganz Idumaͤa ward dadurch verwuͤſtet. Die Zeloten 
wollten ihn zur Ruhe zmingen, und nahmen fein Weib 
gefangen. Defto graufamer wüthete er gegen deren Anhän= 
ger auf dem platten Lande. Johannes hatte unterdeß 
ald Haupt der Zelofen eine Schredensregierung fortgefeßt, 
als feine Feinde in der Stadt endlich fein Haus und feine 
Borräthe wegnahmen, und ihn auf den Tempel drängten. 
Simon ward in die Stadt gerufen. Um die Zeit des 
Paffahfeftes begann abermald der Partheienfampf, ohne 
etwag zu entfcheiden. Eine Parthei riß fich fogar unter 
dem Zenpelhaupfmann Eleazar los, um das Heiligthum 


‚vor beiden Partheien zu ſchuͤtzen. In den täglichen Schar— 


mügeln gingen die beften Borräthe in Rauch auf. 
In dieſem trübfeligen Zuſtande befand fich Die Stadt, 


.ald Titus aus Alerandrien, wohin er feinen Vater beglei- 


tet hatte, mit drei Legionen, mehrern Hilfsheeren, Aegy— 
ptern und Eyrern, erft nach Cäfarea, und von ba durch das 
innere Zand vor Jeruſalem rückte, und bei Skopas (Miz- 
pah) fein Lager aufſchlug. Alle Friedendanträge wurden ver- 
worfen. Die innern Partheien bald, da Johannes gewalt- 
fam den obern Tempel beſetzte, wieder nur zwei, fochten 
gemeinfchaftlich gegen den außern Feind. Simon vertheis 
digfe die Stadt mit. 15000 und Johannes den Tempelberg 
mit 6000 Kriegern; ein Thal voll Brandftellen, das Werk 
ihres Zwiftes, trennte Beide Simon war dem Angriff 
auf Bezetha zuerft ausgefeßt. Dennoch ward dieſe Vorftadt 
nach 14 Tagen mit Sturm genommen. Aber gegen des 


Roͤmers Kriegeserfahrung Fämpfte in Serufalen Verzweif— 


lung, verbunden mit geübter Kriegesliſt und Hberrafchender 
Tollkuͤhnheit. Jeder Schritt vorwärts mußte theuer erkauft 
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werben. Als fchon die untere Stadt von den Römern be= 
feßt war, knuͤpfte Titus abermals Unterhandblungen an, 
die jedoch nur einen Weberlauf vieler friedliebenden Familien 
zur Kolge hatten. Die Juden wiefen alle Vorfchläge zuruͤck, 
ungeachtet die Hungersnoth ſchon ſtark verfpürt ward, und 
in Eurzem fo fehr flieg, daß die fchauderhaftefle Schilderung 
Das Elend der Stadt nicht ganz zw befchreiben vermag. 
Auf wenige Haupfpuncte zufammengedrängt, vertheidigten 
Simon und Johannes ihre Burgen defto leichter, und 
mehrere Male fchlugen fie die ffürmenden Feinde tapfer zu= 
ruͤck. Sogar eine große Schlacht wagten fie, hinaugfallend 
und die Belagerungswerfe zerflörend, und richteten eine ges 
waltige Niederlage unter den Römern an, Zitus fah fich 


genoͤthigt, gegen folche Ausfälle eine Mauer um die ganze 


Stadt zu ziehen. Dadurch flieg der Mangel in der Stadt, 
und ed erhoben fi) Stimmen für die Uebergabe; aber die 
Zeloten richteten alle folche Rathgeber hin, und beftanden 
auf Ausdauer. Nach zwei Monaten feit dem Beginn ber 
Belagerung ward aber auch die Unfonia genommen, mehr 
durch Die Entfchlojfenheit einiger Kühnen, als durch plan 
mäßigen Angriff. Sie ward nad) mehreren blutigen Kaͤm— 
pfen nicdergeriffen, und von der Geife der Weg zum Tem— 
pel gebahnt. Die Hallen, die hinaufführten, wurden nieder- 
gebrannt, bald loderten auch die obern Hallen, von den 


‚ Suden felbft angezündet, als die Römer eindrangen. Allein 


diefe gewannen, ungeachtet ihrer dabei erlittenen Verlufte, 
immer mehr Raum des Berged. Am 9ten und 1Oten Ab, 
dem alten Trauertage, an welchem der Tempel durch Nebu— 
cadnezard Krieger zerfiört war, firengfen die Vertheidiger 
des Tempels ihre leßfe Kraft an, um ihr Heiligthum zu 
treffen oder mit ihm unterzugehen. Der Kampf war entfeß= 
lich. Da fehleuderte ein Römer einen Brand in die nördlis 
chen Kammern ded Tempeld, und bald fand er in lichten 
Flammen, die während des Getümmels, troß aller Mühe 
des Titus, das Gebäude felbft zu. retten, um fich griffen, 
und wÄhrend er das Innere befchauete, auch aus dem NHeis 
| G 2 


J 


os 


ligften hervorbrachen. Einen ımbefchreiblichen Anblick ge- 
währte der mit einem Feuermeer übergoffene Berg, von 
Flammen und Dampf umgeben, während viele Zaufende 
von Reichen und Sterbenden den Boden bedeckten, und ftrom- 
weife das Blut herabfloß. Der hochgefeierte Si der Gott— 
heit, erft vor Kurzem verfchönert, von vielen Fremden be— 
wundert, geehrt, bereichert, — er fanf zufammen, und mit 
ihm alle Gelbftftändigkeit ded Volkes, deffen Stolz er aud: 
machte. Als Giegeszeichen blieben in des Roͤmers Händen 
daraus eine Anzahl von Geräthen, welche mehrere Priefter 
früher gereffet haften, und womit fie ihre Freiheit erkauften. 
— Die Anführer der Empörung, Simon und Johan— 
nes, vertheidigfen noch ungefähr vier Wochen die Höhen 
der Stadt, bis fich der Römer durch Schwert und Flam- 
men die Mege bahnte, feine eigene Beute mit einbüßend; 
fo fehr reiste ihn der Zroß der Weberwundenen. Endlich 
ward das Nömifche Heer am Tten Elul (um die Mitte 
Des Septembers) auch Meifter der obern Stadt, die nach 
unbarmherzigem Morden und Plündern, bis auf einige maf- 
five Thuͤrme, ebenfalld den Flammen preisgegeben wurde. 
Ueber eine Million Menfchen waren feit dem Anfange 
des Krieges getödtet, und 97000 (was wohl glaublich) zu 
Sefangenen gemacht worden. DBiele von biefen erlitfen den 
Tod durch ein Kriegesgericht. Die übrigen wurden theils 
in die Bergwerke nach Ober-Aegypten gefchict, theild auf 
die Sflavenmärkte gebracht, theils für die Kampffpiele auf- 
bewahrt, um in Cäfarea, Beryfus und andern Orten vor 
den Augen der lufligen Menge einander fich den Tod zu 
geben, ober ihn vom Wild zu erhalten. Zohannes ward 
in einem Schlupfwinfel entdedt, und zum Triumphe nad) 
Rom mitgenommen, wo er dann fein Leben im Kerker ver= 
ſchmachtete. Simon hielt fich länger in den unterirdifchen 
Gängen, Froch aber nach dem Abzuge der Römifchen Haupt: 
macht hervor, und ward ebenfalls nach Rom gebracht, aber 
dort auf dem Forum gegeißelt und — — Vielen 
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Gefangenen hatte indeg Joſephs Fuͤrbitte die Freiheit 
verfchafft. 

Nach vollendeter Zerftörung Jeruſalems entlieg Titus 
feine bedeutend verminderten, aber durch reiche Beute be- 
lohnten Truppen, nur eine Fleine Befaßung blieb unter Te— 
rentius Rufus in Serufalem. Kampffpiele feierten die 
Siege, dann Eehrfe Titus noch einmal zur Befichtigung 
der Truͤmmer ber hartnädigen Stadt zuruͤck. Hierauf hielt 
er nach glüclicher Ruͤckkehr einen prachtvollen Triumph: 
Einzug in die Hauptfiadt der Welt, in welchem viele an- 
gefehene Juden und’ eine Menge erbeuteter Heiligthümer 
Serufalems die Schauluft ergekten. Xeßfere wurden in 
dem Tempel des Friedens niedergelegt. Joſeph hatte be- 
reits feine Sreiheit erhalten, und ben Familiennamen des 
Kaifers Flavius angenommen. Geine Güter in Judaͤa 
blieben ihm. In Rom lebte er mindeftend noch 25 Jahre, 
Durch gelehrte Arbeiten 3 Denfmale feines Geiſtes errichtend. 

Ihnen danken wir Die Kenntniß der Thatſachen, ungeachtet 
der oft ſich zeigenden Sorgloſigkeit, Unwahrheit und Par— 
theilichkeit des Verfaſſers. Agrippa verſchwelgte als Pri— 
vatmann ſeinen Reichthum in Rom. Berenice galt am 
Hofe durch Geiſt, gab aber auch ihre Sinnlichkeit nicht 
auf; Titus war ihrer Schoͤnheit gewogen, und ſie mußte 
dem Neide weichen und Rom verlaſſen, bis Titus Kaiſer 
ward. Doch wird außer dem Spott des muthwilligen Dich— 
ters Juvenal nichts weiter von ihr gehoͤrt. Die Laͤnder 
des Agrippa wurden jetzt ohne Zweifel zu Syrien ge— 
ſchlagen. 

Lucilius Baſſus nahm hierauf Herodium, das 
fich leicht ergab; Machaͤrus ward erſt, als ein kuͤhner Roͤmer 
den Befehlshaber der Feſtung, Eleazar, uͤberraſcht und zum 
Gefangenen gemacht hatte, uͤbergeben; doch erlangte die 
Beſatzung freien Abzug. Er ſaͤuberte hierauf das Land von 
noch vielen in den Waͤldern ſich zuſammenrottenden Zeloten. 
Maſſadah ſtand noch zwei bis drei Jahre laͤnger. Fla— 
vius Silva, Nachfolger des in Judaͤa verſtorbenen Baſ⸗— 
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ſus, eroberte die Feſtung durch Verrath, doch fand er nur 
Leichen. Die Beſatzung hatte beſchloſſen einander ſich den 
Tod zu geben. 

Bald nach dieſem ward auf Befehl des Kaiſers auch 
der Aegyptiſche Tempel zerſtoͤrt, um den Umtrieben der Ze= 
Ioten, die in Nlerandrien ebenfalls eine Empoͤrung anzuzet— 
feln verfucht, aber von den Juden felbft ausgeliefert wor— 
den waren, Feinen Anhaltpunkt zu laffen. Ein nach Cy— 


rene entflohener Zelote, Jonathan, gewann zwar dort 


mehrere Unruhige für einen Aufftand, aber die Juden felbft 
übergaben ihn dem Statthalter Catull; wofür der Boͤſe— 
wicht fich durch feine Ausfagen, die vornehmften Juden 
als Mitverfchworene nennend, rächte. Der Borfall ver: 
anlaßfe nur den Tod vieler Unfchuldigen. In Rom ent— 
deckte man bald die Unwahrheit der vorgeblichen Verſchwoͤ— 
rung, und Sonathan endete fein Leben auf dem Schei— 
terhaufen. 


Mährend der Zeit erſchien Kiberiug ae mit 


dem Kaiferlichen Befehle, die Ländereien Judaͤa's zu veraͤu— 
Bern. Die Sprer Fauften wohl dad Meifle im Norden, 
einzelne Zuden im Süden. Die Juden haften: Fein Water- 
land mehr. Sie wurden im ganzen Reiche angemiefen, 
ihre bisherige Kopffteuer von zwei Drachmen, die der Tem: 


pel empfing, von nun an dem Sue Capitolinus 
zu zahlen. — 
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Neuntes Bud, 


Gefchichte Der zerftreueten Juden bis jur 
Vernichtung ihrer großen Schulen. 
(70 — 500.) 


1. 
Zuftand der Juden in Palaftin. Schule zu 
Tamnia. 


Bon den Partheien Ferufalems war nur nod) die ber 
Gelehrten, zum: Theil bereits aus ber Hauptſtadt entfernt, 


übrig geblieben. Die Weberzeugung, daß nur der Wider— 


ftreit gegen das Juͤdiſche Gefeß den Untergang des Reſtes 
von Volkskraft bewirft hatte, drängte fich ihnen um fo 
ftärfer auf, als fie in allen den Unglücöfallen nur die Er— 
fülfung alter Prophezeiungen erfannten. Sie machen auch 
fein Hehl daraus, daß fittliche Urfachen mit zum Verder— 
ben beigetragen hatten, und nennen als folche vorzüglich, 
Mangel an Eintracht, Unverföhnlichkeit, Herrfchfucht Ein— 
zelner, Verkaͤuflichkeit der höchften Aemter, Eigennuß, und 
andere Uebel; die fie jedoch wieder nur ald Folgen der Gleich: 
giltigfeit gegen die höhere, religiöfe und fittliche Leitung der 
Synagoge betrachteten. Jetzt da das irdifche Streben ver: 
nichtet war, hoffte ein Neft von Gelehrten all diefe Uebel 
durch Zuruͤckfuͤhrung der Unghüdlichen zum gefeglichen Reben 
zu lindern; fie zu fröften, zu flärfen und für Ausdauer in Lei— 
den zu gewinnen. Die innere Ueberzeugung der Juden von 
ihrer Unverfilgbarfeit, welche das Moſaiſche Buch verbürgt, 
und der Abftand der Juden von allen andern Voͤlkern, fo 
wie der Unterſchied, welchen alle andere Voͤlker zwifchen 
fich und den ihre Länder mitbewohnenden Juden anzuerken- 
nen gewohnt waren, gaben folcher Hoffnung Raum, und 
verwirklichten die Fortdauer eines vaterlandslofen Volkes in 
der Geſtalt zerftreueter Gemeinden, Sie bildeten eine geiz 
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ſtige Einheit, um fo weniger zerftörbar, als äußere Ge- 
walt gegen den Geiſt nichtd vermag. | 

In Samnia lebte noch der Gelehrten- antik des 
Hillel, deffen Enkel Simon während ded Krieges das 
Leben eingebüßt hatte Bamaliel, fein Sohn, hatte die 
Schule erhalten, in welcher Die angefehenften Männer ne— 
ben ihm lehrten. Die Begnadigung derfelben foll der ge- 
lehrte Greis, Sochanan ben Saccai, ein vielgerühmter 
Schüler des Hillel, aus der belagerten Hauptftadt in ei- 
nem Sarge entführt, beinn Titus vermittelt haben. Der 
menfchlihe Titus hatte nur die Beftegung der Empörung 
zum Ziel, nicht die Bekämpfung darauf einflußlofer Ge- 
braͤuche. Jamnia war für die Juden ein geiftiges Je— 
rufalem geworden. Die Synedrialmacht war ſchon vor 
dem Beginn des Krieges dort ausgeübt worden. Cie ge- 
. wann leicht ein höheres Anfehen und bedeutendern Wir: 
Fungsfreis in den Trümmern des Volkes, die fich mehr 
oder minder bemerkbar wieder in Judaͤg anftedelten. Denn 
Judaͤa war Feinedweged ganz enfoölfert worden, und bie 
ſchwachen Weberbfeibfel des vernichfeten Volkes, theild aus 
der Berborgenheit hervorgehend, theils als — 
Roͤmerfreunde in ihren Beſitzen gelaſſen, theils losgekauft 
aus der Gefangenſchaft zuruͤckkehrend, theils ſtille ver- 
draͤngte Ackerleute wieder Arbeit ſuchend, ſammelten ſich 
allmählig in Staͤdte und Dörfer, und wohnten unbeläftigt 
in ihrem Geburtslande ald Römifche Unterthanen. Es gab. 
bald wieder Reiche oder Wohlhabende, und es h R 

wieder bürgerlicher Verkehr, fo daß felbft das Verzehnte 
der Landesfruͤchte fuͤr den Gelehrtenſtand geuͤbt ward. * 
nige Bedruͤckungen, welche die Juden in Rom vom Kaiſer 
81 Domitian, dem allgemein verhaßten Tyrannen, auszuſte— 
F hen hatten, indem er die ſich den Steuern entziehenden 
3. und ihr Judenthum verleugnenden oder demſelben als Chri— 
ſten entſagenden Juden einer koͤrperlichen Schau unterwarf 
(was den zum Chriſtenthume uͤbergetretenen Heiden und 
Juden am laͤſtigſten ſein mußte), und die Abgaben ſtreng 
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einzog, erſtreckten fich nicht bi8 in das Morgenland, und 
waren uͤberhaupt nur vorübergehend, eben fo wie die von 
demfelben Tyrannen angeblich angeordneten Prüfungen der 
Kefte des Hauſes Davids, von denen Die Juden einen 
neuen König erwarten follfen. . 

Sm Meorgenlande herrfchte eine tiefe Stille in Betreff 
der Juden. Nur die Blüthe des fich neu geftaltenden Ju— 
denthumes brach auf. Dies gefchah durch die Gewalt der 
Samnenfifchen Schule, wo die Rabbinen ihren ©iß hatten. 
‚ Neben Gamaliel waren die ausgezeichnetften Schüler des 
um diefe. Zeit verftorbenen Sochanan ben Saccai, naͤm— 
lich Eliefer ben Hyrkfanus, Joſua ben Chananjab; 
und außer diefen, Dofa ben Archinas. — Als Sproß 
des Hillel, des gepriefenen Synedrial-Vorfteherd, gemöhnz 
lich Nafi (Fürft) genannt, und gleichzeitig in griechifcher 
Bildung aufgewachfen, ftrebte Gamaliel nicht bloß nach 
Einfluß, fondern nach geiftiger Herrfchaft, durch Herftel- 
lung des Synedriums, und Befleivung des Vorſitzes ale 
Nafi.) — Er bildete eine Schule flreng in feinem eige- 
nen Sinne, und ließ zu feinen Belehrungen auch nur die— 
jenigen zu, welche mit ihm eines Sinnes waren; andere, 
die man für Anhänger eines andern Lehrers hielt, wurden 

vom ZThürftcher abgewiefen. Aus feinen Anhängern bildete 
er ein Synedrium von 70, und entfchied nunmehr fowohl 
über religiöfe, als über bürgerliche Fragen und Zwifte nach 
altem Gefeß, nad) Herfommen oder nach dem gefunden 
Verflonde, So ward hier ein neuer Mittelpunkt für die 
zerfireuefen Gemeinden feftgeftellt. — Aber Gamaliel war 
herrfchfüchtig, und begnüägte fich nicht mit der Anerken- 
nung; er verlangte Unterwerfung. Died lag befonders im 
Geifte der Schulen. 7 

Die des Hillel und Schammai hatten einen poſi— 
tiven Vortrag ald Tagesordnung. Der Lehrer brachte die 
Gefeße nach einer gewiffen Ordnung, und diefe wieder in 


1) Der Ausdrud erhielt erft nach der Zerftörung Jeruſalems diefe 
Bedeutung, und iſt für frühere Männer anticipirt. 
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einigen Entwicelungen vorz die Schüler machten Einwuͤrfe, 
Bedenken, Gegen: und Neben: Erinnerungen, und zulekt 
ward die Abfaffung des Geſetzes befchloffen, und von da 
aus in andern Schulen mit feiner Begrindung gelehrt. Da 
die Hillelfche Anficht die Oberhand behielt, fo wurden bie 
Geſetze meift nach den Befchlüffen feiner Schule vorgetra- 
gen, doch ließ man den Widerfpruch der andern Schule, 
oder, wenn eine große Mehrzahl gegen das Geſetz fick aus— 
ſprach, auch diefen Gegenfaß nicht in Dergeffenheit gera= 
then. Somit glaubte nran Einheit und Subordination zu 
erhalten, ohne die Freiheit der Debatte zu befchränfen. 

In den andern Schulen war man aber bald von die— 
fer Methode abgewichen, Es gab tüchfige Männer, bie 
ihr eigened Syſtem zu bauen firebten. Daher rührt ber 
Ausdruck: »die Mifchnah des R. Eliefer« oder »des R. 
Akiba« und anderer gefeierten Gelehrten, deren Anſichten 
erſt ſpaͤterhin bei der Recenſion der heutigen Miſchnah in 
ihrem Namen beigefuͤgt ſind. Die Methode des Jo— 
chanan ben Saccai war offenbar beſonders auf Selbſt— 
erfindung (heuriſtiſch) berechnet ‚ und bildete mehr den— 
Fende als blind nachredende Gelehrte. ) Sein artigeg, 
feines Benehmen, feine Fülle des Gefühles und fein Stre— 
ben nach der höchften Sittlichfeit, feine Umftcht und Kennt: 
niß und fein Forfchergeift drückt fich in feiner Methode aus, 
Er gab feinen Zuhoͤrern Aufgaben mit nad) Haufe, und 
vernahm dann ihre Meinungen, öfters abfichtlich ein Pa— 
radoron aufftellend, und nach deflen Widerlegung es zus 
ruͤcknehmend, um ber Freiheit des Selbſtdenkens Spielraum 
zu laffen. Außerdem ift fein Name durch verfchiedene Neue— 
rungen in den Gebräuchen der Synagoge, Die er nad) ber 
Zerſtoͤrung des Tempels empfahl, fehr gefeiert. Ihm lag 
überall mehr an der Erhaltung und, Befeftigung des reli- 
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1) &. Thosiphtha, Parah II. Oholoth XVII. Aboth II. 
Vergl. alle Stellen in Seder haddoroth sub voce; wie — in Bes 
treff aller ie Gelehrten. | 


giöfen Sinnes ald an dem Buchftaben bes Gefeßes, und 
an Autorität der Xehrer. | 

- Die Anmaßungen des Samaliel mußten den aus 
diefer Schule hervorgegangenen Männern unerträglich were 
den. Der geiftreiche auch wegen feines Witzes gerühmte 
Sofua trat zunächft in Gegenfaß zu ihm. Aber Gama— 
liel hatte nicht bloß eine Schule, fondern ein Gericht. Er 
übte feine Macht aus, ließ den Joſua vorladen, und be— 
handelte ihn wie einen Schüler. Schon dies hatte Ge— 
murre zur Folge. Allein die meiften Miderfacher des Ga— 
maliel unterwarfen fich ihm aus Liebe zum Frieden und 
zur Einheit. Als aber der Nafi ein Mondzeugniß ange— 
nommen, und danach die Feierfage anberaumt hatte, waͤh— 
rend Joſua Die Unwahrbeit des Zeugniffes durch Berech- 
nung darthat; ber Naſi dagegen gebieterifch auf feinem Wil— 
len beftand, und den Joſua nöfhigte, an dem eigentli- 
chen Verſoͤhnungstage, dem heiligften Fefte, vor Ga— 
maliel in Reifekleivern mit Stab und Geldbeutel zu er: 
fcheinen, um dadurch der Autorität zu Huldigen, und den 
von ihm anberaumten Verſoͤhnungstag anzuerkennen, brach 
Die Unzufriedenheit aus. Dean veranftaltete eine abermalige 
Unterfuchung in einer Streitfrage, die Joſua anders ent: 
fchied ald Gamaliel, und da diefer fein empörendes Ver— 
fahren wiederholte, den Joſua vor feinem Gerichte ftehen 
ließ und lange Reden hielt, fo fchrieen die Mitglieder des 
Gerichtes felbft gegen die Tyrannei. Nach einer Eurzen De— 
batte ward Gamaliel abgefett, und für ihn der reiche, 
angefehene und Fräffige, noch fehr junge Eliefer b. Afar- 
jah ald Oberhaupt gewählt. Diele Gefeße des Gama- 
liel wurden in feiner Gegenwart umgeſtoßen. Diefer fah 
fi) veranlaßt, den Zofua am folgenden Tage zu befu= 
chen und um DVerzeihung zu bitten; ein „Schritt, der Alle 
fo fehr rührte, daß fie ihm den Vorrang, jedoch mur in 
Gemeinfchaft mit Eliefer b. Afarjah, einraͤumten. — 
Dadurch war nun das Synedrium zwar wieberhergeftellt, 
aber auc) die Lehrfreiheit; und mehrere der genannten Mit: 
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ner bildeten neue Schulen in andern Städtchen. So Elie⸗ 
fer b. Hyrkanus in Lydda, Akiba in Banibraf, Joſua 
in Phefiin, welche in der Nähe lagen. Sie erwarben fich 
alle einen Namen, der Erftere ald Kabbalift und Wunder: 
thäter, der Andere durch feinen Wiß, der Dritfe wegen ſei— 
ner: angeftaunten Gelchrfamfeit. Eliefer aber zog fich 
eben durch feine Wunder, mit denen er eine Urt. von Une 
fehlbarkeit begründen wollte, fpäterhin, als die Lehrer in 
Samnia verfammelt waren, um über verfchiedene Gebrau= 
che fich zu verftändigen, die allgemeine Unzufriebenheit zu. 
Da er fich durchaus auf ein ihm guͤnſtiges Bath-kol, 
d. 5. Drafel, (welches die Rabbinen zu vernehmen waͤhn— 
ten, oder welches fie aus zufälligen Umfländen oder Looſen 
zu entnehmen pflegten, ohne demfelben jedoch wirkliche Goͤtt— 
lichFeit beizumeffen,) berief, fo ward er wegen folcher Ver— 
mefjenheit in Bann gethan. Diefe Strafe war eine Rab- 
binifche Neuerung. Sie traf den Geift mehr ald den Koͤr— 
per. Jeder mied feinen Umgang, fo lange der Bann haf- 
tete. Man hatte diefe Strafe befondere auf die Aufleh— 
nung gegen die SOpnedrialbefchlüffe gefeßtz einen geringern 
Grad von Befchämung erlitt Jeder, welcher die Rabbi— 
nen nicht mit gebührender Achtung behandelte — Nach 
feinem Tode erklärte Joſua den Bann für beendet, und 
bie legte Ehre ward ihm gebührend erwiefen. — Joſua 
feste noch lange feinen Wirfungsfreis fort, und foll in der 
Gunſt des Kaiferd (Trajans) fehr hoch geftanden haben, 
Akiba war am ausgezeichneffien. Früher ein Hirte Des 
reichen Calba Schebua in Jeruſalem, erwarb er ſich ſpaͤ— 
terhin durch Fortſchritte in den Studien unter Elieſer und 
Joſua, deſſen Tochter, und mit ihr ein großes Vermoͤ— 
gen. Aus einem heftigen Feinde der Rabbinen war er der 
maͤchtigſte Rabbi geworden, und ward als die ſtaͤrkſte Stuͤtze 
des neuern Judenthums betrachtet, ja zu einer mythiſchen 
Perſon erhoben. 

Unter dieſen Arbeiten im Innern wurden die Juden 
als ein Ganzes der politiſchen Wachſamkeit der Roͤmer ent— 
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rüct. Sie Fonnten Die Feflungen nicht bedrohen, den Pflich- 
ten fich nicht entziehen. Auch waren die Zuben ergeben, 
und felbft die anfänglich ausfchweifenden Trauerzeichen über 
den Kall der Gottesſtadt, welcher Viele zu haufigem Faften 
und Entfagungen veranlaßt hatte, wurden durch die fchlich- 
ten Bemerfungen des Zofua, der folche Uebertreibung öf- 
fentlich tadelte, befeitigt, zumal fich auch Afiba und an— 
dere Gelehrte von Anfehen für ruhiges Ertragen der eifer- 
nen Nothwendigfeit ausgefprochen hatten, — Die Gemein 
den lebten ſtill und fern von aller politifchen Einheit, ihre 
Befchäftigung, meiſt Viehzucht, Landbau und Handwerk, 
felten Handel, fortfeßend. Es war, ald wenn alle ihr Ziel 
erreicht hätten. Alles Meiterftreben fchien erlofchen. Man 
empfing durch Reiſende, oder durch Anfragen, die Befchlüffe 
des neuen Synedriums, und die Vorſteher der Gemeinden 
machten fie wahrfcheinlich in den Synagogen befannt. So 
war die Lage der Juden gewiffermaßen entjchieden, als 
plößlich eine Nenderung der Verhältniffe eintrat, welche fie 
abermals auf den Schauplaß der Welt führte, 


| 2, 
Kämpfe der Juden gegen Griechen und 
Römer. 

Meder unter Nerva noch unter Trajan im Anfange 
feiner Regierung hatten die Juden Urfache, die römifche Herr: 
fchaft drücdend zu finden. Die Römer legten den Unter: 
drückten Fein zu fehweres Goch auf. Aber wir haben Grund 
zu vermufhen, daß der geizige Proconful Manlius Pri— 
ſecus die Juden in Afrifa fehr drückte, wo er fich überhaupt 
der abfcheulichften Erpreffungen fehuldig machte. Die Grie— 
chen und fonfligen Bewohner ließen ihren Verdruß wie ges 
wöhnlich an den Juden aus, die vielleicht durch ihre Ver— 
bindungen mit &laubensbrüdern außerhalb ihre Verluſte 
fehneller deden Fonnten, ald jene, und dadurch Neid er: 
regt haften. — Eben um die Zeit drang Trajan gegen 
die Parther vor. Es iſt ungewiß, aber doch nicht unwahr— 
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fcheinlih, daß die Juden, melche in Nifibis damals unter 
der Gelehrten Familie Bethera (deren mehrere, Joha— 
nan, Jehuda u. f. w., rähmlichft genannt werden ) eine 
der angefehenften Schulen hatten, und die größfe Freiheit 
in Udiadene, wie auch in Mefopotamien genoffen, 
gegen ben Feldherrn &. Quietus und die Römer tapfer 
mifgefochten haben, Daraus erklärt fich des Trajan oh— 
nehin ſchon gegen Chriften und Juden merfbar gewordene, 
jeßt gefteigerfe Verfolgungswuth. Denn er hielt die Reli— 
gion für Urfache einer fchon in Vorder-Aſien nicht mehr 
ganz verdeckten Unzufriedenheit mit feinem gewaltigen Un 
ternehmungsgeifte. Sogleich nach dem Abzuge Trajans 


entſpann fich eine ziemlich allgemeine Webereinffimmung in. 


115. 


dem Plane, des Nömers Zoch abzuwerfen. — Die Juden 
fcheinen diefe Bewegungen mit Freuden erwartet zu haben, 
und aller Orten durch die Hoffnung, ihr Land wieder zu 


erhalten, darauf gefpannt gewejen zu fein. ebenfalls wa— 


ven fie an den beiden aͤußerſten Enden des Reiches wieder 
fampffertig, in Afrifa aus Erbitterung gegen den unertraͤg— 
lichen Hohn der Bewohner, in Afien mehr der Volksthuͤm— 
lich£eit wegen. Als Trajan zu feinem zweiten Zeldzuge 


gegen Parthien die Afrifanifchen Legionen aus ihrer Pro— 


vinz 309, brach der Zwiſt in Entfeßen erregende Thätlich- 
Feiten aus. Die Juden von Enrene flanden plößlich in 
Maffe gegen die Griechen auf, und richteten ein furchtba= 
res Blutbad an. Wenn auch die Gage, fie hätten die 
Feinde zerfägt, gefchunden, aufgefreffen, ausgeweidet, den 
wilden Thieren vorgeworfen, offenbar fabelhaft ift, auch die 
Zahl der Erfchlagenen fehwerlich 220,000 betragen haben 


mag, fo zeugt doch diefe Uebertreibung von der Größe des 


Aufſtandes. Nach dem erften Erfolge bildete fich aus die— 
fem ein förmlicher Nationalkrieg. Die Eyrender flohen nach 
Alerandrien. Die Juden zogen unfer Andreas und . 
Lucuas, den Anführern ihrer Haufen, nah Verwäflung | 
der Eyrenaifa ebenfali8 nad) Aegypten. Unter der Zeit 
büßten die Alerandrinifchen Juden die Vergehungen ihrer 
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Brüder, durch die Wuth des Volkes. Zuruͤckgedraͤngt Durch- 
zogen die Empoͤrer das flache Land, wahrfcheinlich ohne be= 
ſtimmten Plan, man fagt, fogar bis ind Gebiet von Meroe 
hinauf, vielleicht um nach Jemen, dem damals von Ju— 
den regierten Theile Arabiens, vorzudringen, wohin fie über 
die Meerenge des Arabifchen Bufens gelangen Fonnten. Ein 
Haufe wagte fich aber unter Lucuas an die Landenge hin, 
um in Baläftina einzudringen. Die Unternehmung fand 
einige Stüße in dem, vielleicht planmäßig angeregten Auf: 
ftand der Juden in Cypern, welche ein gewiffer Artemion 
anführte. Auch dort follen 240,000 Griechen das Leben 
verloren haben, Allein der jchleunigft herbeigeeilte Hadrian, 
vom Trajan gefendet, züchtigte die Empörer, und alle 
Juden wurden aus Cypern ausgerottet. Trajan fandte 
ebenfalls eiligſt den Marius Turbo mit Schiffen nach 
Cyrene. Derſelbe ſtrafte dort die Empoͤrer, und zog dann 
dem Lucuas nach. Erſt an der Graͤnze Palaͤſtina's ge— 
lang es ihm, nach mehrern blutigen Kaͤmpfen, denſelben zu 
vernichten. Lucuas ſelbſt buͤßte ſein Leben im Kam— 
pfe ein. 

Dieſe Bewegungen reizten den Kaiſer zur Schaͤrfung 
der Befehle, welche auf die baldigſte Ausrottung der Juden 
drangen. Die Chriſten, anfangs ebenfalls verfolgt, fanden 
Linderung durch Fuͤrſprache. Gegen die Juden verfuhr man 
hart. Die Beſchneidung, die Sabbathfeier, das Vorleſen 
der heiligen Schrift in den Synagogen, fo wie das Kefen 
derfelben überhaupt, ward unterfagt, verhindert, öfters mit 
dem Tode beftraft. Uber die Juden blieben unerfchütterlich, 
obwohl ohne fich zu empören. Ja, ald man die muthmaß— 
lichen Juden öfters unferfuchte, um fie ftärfer im Auge zu 
haben, wußten fie eine Fünftliche Vorhaut zu machen, und 
bedienten fich eines fchmerzhaften Nettungsmitteld, um den 
Spähern fich zu entziehen. Ihre Drangfale nahmen täglich 
zu. Einer ihrer angefehenften Lehrer, Elifa ben Abuia, 
fonft feharffinnig und von den Rabbinen ſtets fehr gefeiert, 
ging uber zu den Nömern, und gab den Nömern die Art 
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an,'wie die Juden unvermerkt ihr Gefeß- gegen alle Befehle 
vollzögen. Er führte fie in die Berfonimlungen am Sabbath, 
und zeigte ihnen das Gewerbe eines Jeden an, damit fie 
diefelben nach ihrer MWerkftätte brachten, und auch dort ihre 
Arbeiter beauffichtigten. Wahrfcheinlich farben in dieſer 
Zeit viele Schüler des Afiba, angeblich wegen Uneinigkeit 


unter fich; aber die Zahl von 12000 ift wohl fehr über: 


trieben. Mie dem aber fei, fo ward in Lydda, wo 
Akiba die Schule des Eliefer fortgefeßt hatte, in feiner 
und feines Stellvertreters, Tarphon, Abmefenheit (denn 
Akiba war nach Nifibis gereift, um dort die Synedrial— 
Tunctionen auszuuͤben, und Tarphon war entflohen) in 
einer Verfammlung der übrigen Gelehrten der Befchluß ge= 
faßt, in Betreff aller pofitinen Gefeße des Judenthumes, 


fall8 das Leben auf dem Spiele fiehe, dem Drange der 


Umftände nachzugeben, und nur drei Gefeße als unter Fei- 
ner Bedingung verleßbar zu halten, d. 5. Enthaltung vom 
Gößendienft, von Blutſchande und Mord, Auch diefer Be- 
ſchluß ward geheim gehalten, und man widerftand fo lange 
als möglich, felbft den geringften Forderungen; Julianus 
und Pappus, zwei edle Sünglinge, denen‘ der Roͤmiſche 
Aufſeher nur eine äußerliche Scheinverleßung ihres Gefeßes 


abnöthigen wollte, um fie retten zu Fönnen, zogen den Tod 


vor. Died machte auf die Einflußreichern, wahrfcheinlich 
Gamaliel und Eliefer ben Afarja, einen fo tiefen Ein= 
druck, daß fie durch DVermittelung einer angefehenen Dame 
dem Nömifchen Landpfleger in Cäfarea eindringliche Vor— 
ftellungen machen ließen. »D Himmel!« fprach der Abge- 


ordnete, »wir find ja alle Söhne eines Vaters, Kinder 


einer Mutter! Warum fliehen wir andern Völkern nach, 
dag ihr gegen uns allein fo harte Gefeße übet?« Das 
Gefuch um Abftellung der Verfolgungsgefege warb erhörf. 
Trajan nahm fie zurück, Allein für die Ruhe des Lan— 


des war Dies zu ſpaͤt. Schon rotteten fich flüchtige Juͤng⸗ 
huge an vielen Orten zufammen, zerſtreut wirkten die An—⸗ 


haͤn⸗ 
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hänger des Lucuas, viele mögen den Geift ber Empörung 
auch in die benachbarten Länder, bis in Mefopotamien Hin 
verbreitet haben, wo ſchon der erfte Feldzug des Trajan 
die Erbitterung gefteigert hatte. Wohl ift damit die Reife 
des Akiba, ) welcher die Nähe des Mefftasreiches ver- 
fündigte, und in Berfammlungen zu Gunften eined nachher 
Öffentlich aufgetretenen Bar Cochba predigte, da er fpd= 
terhin als erfter Anhänger deſſelben betrachtet ward, in 
Verbindung zu bringen, obwohl feine noch übrig gebliebe: 


nen ©efpräche mit Gehuda ben Bethera im Thalmud 


nur ©elehrten- Streitigfeiten enthalten. Jedenfalls brach 
in Mefopotamien noch in diefem Jahre die Empörung aus, 
Trajan mußte, ſchon aus Beforgniß, daß dies weiter um 
ſich greifen fünnte, Gewalt anwenden, und & Quietus 
ſchlug die Empörer aufs Haupt, und ward dafür zum 
Statthalter von Paläflina ernannt. Die Folgen diefes Auf: 
ftandes waren fchredlich für die Gelehrten im nördlichen 
Paläftina, wo befonders in Chalcis Viele, als theilhabend 
an der Empörung, bingerichtet wurden. Als Trajan im 
Orient verftorben war, enthob Hadrian, noch ehe er nach 
Nom reif’te, den, wie es hieß, hochftrebenden Quietus 
aller feiner Aemter, und wahrfcheinlich erhielt gleich damals 
J. Annius Rufus (bei den Thalmudiften fälfchlich Tur— 
nus Rufus) das Amt eined Landpflegers; ein Mann, 
der minder aus Tyrannei, als aus Ueberzeugung von der 
Nothwendigkeit einer unerfchütterlichen Strenge, das Volk 
erbitterte. Indeß fehien doch der Negierungsantritt des 
Hadrian nicht unbefriedigend, vielmehr zeigte er bei an 
gemeflener Feftigfeit eine gewiffe Milde, und bid ing Ge: 
meine gehende Herablaffung, hauptfächlich aber die Eitel— 
feit, feinen Vorgänger verbeffern zu wollen. Er ftellte da= 
her die DVerfolgungen ein, beruhigte die aufgeregten Ge— 
biete Afrifa’s, und foll fogar einer Vorftellimg des Fofua, 
zu Gunſten der MWiederherftellung des Tempels zu Jeruſa— 

1) Vergl. dagegen Biccure haitim. Jahrg. 5581. S. 70. die 
Meinung Nappoports. 
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118. 


120. 


150. 


Sa mas 


| lem fein Ohr geliehen haben. Doch durch) Gegner von der 


Schädlichfeit einer folchen Maßregel überzeugt, gab er den 
Suden, wie e8 heißt, die Genehmigung zu einem Tempel 
nach folcher Zeichnung, wie fie ihn nicht annehmen Fonn- 
ten. Sn Rimmon erfuhren die harrenden Gelehrten den 
Erfolg ihrer Gefandtfchaftz ihren Verdruß linderfe Joſua, 
indem er ihnen die Fabel vom Knochen im Schlunde des 
Löwen erzählte. Da hieraus die Fampfluftige Jugend fah, 
daß der neue Kaifer nicht guͤnſtig geſtimmt fei, wuchs die 
Verſchwoͤrung wieder, man häufte Waffenvorräthe, und die 
Römer merkten e8 zuerfi an dem fühlbaren Mangel guter 
Waffen in Paläftine Rufus berichtete dies dem Kaifer, 
der fogleich die harten Befehle Trajans erneuete. Auch 
leg Rufus den Tempelberg mit einem Pfluge befahren, 
ein Zeichen, daß der Ort nicht wieder bebauet werden folle. 
Gleichzeitig ertheilte Hadrian Befehl zum Wiederaufbau 
Serufalems, welches mit Nichtjuden bevölkert ward. So 
gedachte Hadrian eine flarfe Feftung mehr in Paläftina 
su haben, und beftiedigte zugleich feine Bauluft daſelbſt. 
Seht wurden die Unruhen lauter und die Empörer ſtets 
verwegener.. Die Gelehrten hielten es für verbienftlich, der 
Religion das Leben zu opfern. Rufus 30g Xruppen ing 
Land, aber nicht binlänglih zum Angriff. Deſto eifriger 
betrieb er die Jtachforfchungen. Akiba, welcher ficherlich 


jeßt für Bar Cochba fich ausfprach, ward eingeferferf. 


Gleiches Schiefal hatten andere Gelehrten. Gamaliel 
ward heimlich "zur Flucht begünftigt, und wahrfcheinlich 
auch der reiche Eliefer b. Aarja. Alle diefe Maßregeln 
vermehrten die Volkswuth. Indeſſen Hinderte Die zweite 
Reiſe Hadriand durch die Oftländer noch den Ausbruch, 
Er felbft erzählt in einem Briefe, er habe alles in Ruhe 
gefunden, und fpottet fogar über den Juͤdiſchen Patriar— 
chen (wir wiffen nicht, welchen”), der in Alerandrien habe 
verfchiedenen Gottesdienſten der Aegypter und der Chriſten 
beimohnen müffen. Der redfelige Kaifer unterhielt fich da— 
mals auch wohl mit dem alten Joſua, und vielleicht noch 
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‚anderen Gelehrten, wie die dunkle Sage im Xhalmud df- 
ters anführt. | 

Kaum war aber der Kaifer entfernt, fo reifte der Auf: 
ftand. Simon bar Cochba Cein abſichtlich angenomme- 
ner Name, fpäterhin in Bar: Cofiba, Lügenfohn, ver— 
wandelt) frat hervor, Durch Wunderthätereien, die man 
ihm andichtet, wirkte er weniger, als durch das allgemeine 
Vertrauen, welches er zu gewinnen wußte und durch Uner— 
fchrodenheit rechtfertigt. Sein Anhang wuchs täglich. 
Man befeftigte viele Höhen, legte Waffen in fichere Schlupf— 
winfel und Höhlen. Bald ward ein kleiner Hordenfrieg er= 
öffnet, der die Roͤmer überall befchäftigte.. Auch gegen die 
Ghriften, welche die Theilnahme ablehnten, ward mit Grau— 
famfeit verfahren. Sobald ſich Bar Cochba flarf genug 
fah, rücdte er auf Ferufalem zu. Die Eroberung gefchah 
ohne großen Kampf, da vermuthlich die Befaßung groͤß— 
tentheild ausgezogen war, um die Unruhen zu dämpfen. 
Simon ließ fogleich in Jeruſalem Muͤnzen prägen, auf 
der einen Geite feinen Namen tragend, auf der andern: 
Freiheit Jeruſalems. Diefer Schlag war geeignet, als 
len Freunden der Freiheit Muth; einzuflößen. Rufus war 
ihnen nicht miehr gewachfen. Sin Furzer Zeit bemächtigten 
fi) die Empörer 50 fefter Pläße und 985 Dörfer. 

Die Berichte über den Gang der Empörung nöfhigten 
den Kaifer, feinen füchtigften Feloherrn, Julius Seve— 
rus, aus Britannien nach Palafltina zu fenden. Die Zeit, 
welche darüber verftrich, begünftigte den Aufruhr. Endlich 
erfchien er in Palaͤſtina, und begann mit weifer Vorficht, 
ohne fich in Schlachten einzulaffen, die Bekämpfung der 
Empoͤrer. Immer einzeln nahm er ihnen die feiten Plaͤtze 
ab, bis er frei genug war, um auf Jeruſalem log zu 
marfchiren. Damals fol Hadrian felbft fich beim Heere 
eingefunden haben, und Zeuge des harten Kampfes gewe— 
fen fein, der den Römern erflaunliche Opfer Foftete, che es 
ihnen gelang, Jeruſalem wieder einzunehmen, und die 
ganze Stadt zu fehleifen., Da warfen fich die Juden auf 

J H2 


131. 


32. 
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die Bergfeftung Bethar, deren Rage noch jeßt nicht gehd= 
tig ermittelt ift, indem Einige fie mit mehr Wahrſcheinlich⸗ 
keit für Betharis, nordweſtlich von Jeruſalem, etwa in 
der Gegend von Bethron, denken, Andere fuͤr eins mit 
Bethſur halten. Dort hielten ſich die Juden in einer ziem— 
lichen Ausdehnung vieler Vorwerke, mit beiſpielloſer Hart— 
nädigfeit, während Sulius Severus das Land einzeln 
wieder eroberte. Sn jener Feftung fpielte Bar Cochba 
noch immer den König. Er ließ fogar den gelehrten Elie— 


fer aus Modain, welcher eben für dad Wohl der Feftung 


135. 


betete, binrichten, weil es hieß, er habe auf Verrath ges 
dacht. Bald fchwanden alle Hoffnungen Bethar ward 
ftückmeife erobert, und ftel, Thalmudiſchen Berichten zufolge, 
am 9ten Ab, dem Zrauerfage, an welchem unter Titus 
der Tempel in Brand gerieth. Entſetzlich war auch hier 
Das Blutbad. Dan will die Zahl der Gefallenen auf 
580000 Juden angeben. Allein Fein Berichterftaiter Eonnte 
Dies wiſſen. Rechneten die Römer nach dem Ausfall, den 


Jupiter auf dem Capitol erlitt, fo beträgt dies Die Zahl der 
Ungehorfanten, die jest theil fielen, theild gefangen wur— 


den, theild entflohben, Bar Cochba ward im Kampfe ge— 
tödfef, und fein Haupt ind Nömifche Kager gebracht. Des 
Roͤmers Rache fraf diesmal noch mehr als zuvor die Rab— 
binen, als Urheber der Empörung. Afiba ward den 
abfcheulichften Qualen vorbehalten. Er trug fein Schidfal 
mit. der ihm eigenen Hingebung und Geduld, und Die Lei— 
den verdrängten nicht die Hebung des geringften Rabbinifchen 
Geſetzes. Auch hegte er Das Vertrauen, daß der Rabbi— 
niemus alle Verfolgungen überleben würde, und noch Furz 
vor feiner Gefangennehmung hatte er 5 feiner Schüler 
mittelft Auflegung der Hände zu Kehrern und Rich— 

tern ernannt, welche nachmald wieder auftraten, und 
wahrfcheinlich dem Kriege nicht beigemohnt haften. Sich 
feldft ald ein Opfer für das Heilige betrachtend, flarb der 
reis, dem man zuvor die Haut vom Körper abgezo= 
gen Haben fol, mit dem Spruche: Höre Israel, der Herr 
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unfer Gott ift einzig! Gleiches Schidfal hatten Juda 
ben Baba, den die Römer dabei betrafen, daß er meh- 
rere Schüler zu Nachfolgern im Lehramt ernannte, und 
fogleich durchbogrten. Hanina b. Theradion ward beim 
Leſen der Gefeßrolle gefunden, und mit derfelben verbrannt. 
Uebrigens dauerte diefe Verfolgung nicht lange. Auf eine 
den Römern gemachte demüthige VBorftellung ward den 
friedlichern Juden geftattet, die Leichen ihrer gefallenen Brü- 
der zu beerdigen. Cine Wohlthat, die fie dankbar in ihrer 
Liturgie erfannten. — Die meiften Juden wurden über die 
See abgeführt, denen, bie in Paldflina blieben, wurde eine 
fehwere Abgabe aufgelegt, die fie noch fehr lange zu zah— 
len gezwungen wurden, 

Nach Serufalem fandte Hadrian eine neue Edlonie 
welche den noͤrdlichen Theil anbauete, und nunmehr war 
Jeruſalem dem aͤltern nicht mehr aͤhnlich. Prachtgebaͤude 
und Tempel, Schauſpielhaͤuſer und Pallaͤſte, meiſt von 


Aquilas aus Pontus aufgefuͤhrt, verſchoͤnerten dieſe Stadt, 


welche nach Aelius Hadrianus auch den Namen Aelia 


erhielt. Der Tempelberg ward bald mit Baͤumen beſetzt, 


in deren Mitte an dem Ort des Heiligthumes zwei Bild— 
ſaͤulen des Hadrian ſtanden. Am Stadtthore nach Bethle— 
hem zu ſah man das Bild eines Schweines, entweder zur 
Verachtung der Juden, oder als Zeichen der Roͤmiſchen 
Macht, wozu dies Bild auf ſpaͤtern Feldzeichen ſich befand. 
Den Juden ward der Zutritt, ſogar die Annaͤherung zu 
Aelia gaͤnzlich verboten. 


3. 


Geſchichte der Schulen bis auf Vollendung der 


Miſchnah, von der Zerftörung Bethars bis zum 
Tode des Jehuda des Heiligen. 135 — 240. 

Durch die erlittenen Unglücdgfälle waren die Juden ges 

demuͤthigt, aber Feinesweges vernichtet, vermindert an Zahl, 


aber nicht vertilgt; denn fie lebten fort in einer Idee, die 
fich ſtets forterzeugte, fo lange noch einer übrig blich. 


— 


35. 


‘, 
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135 Auch dachte der Roͤmer nicht an Vertilgung der Schuldlo- 
bis fen, zumal deren Beftand zur Bereicherung des Capitols 
210. diente. Außerdem lebten noch zahlreiche Gemeinden am 


Euphrat, die des Roͤmers Arm bald nicht mehr erreichen 
konnte. Dort bildeten fie ein mächtiged Graͤnzvolk, immer 
mehr den Parthern ald dem Römifchen Reiche zugethan. 
Es war daher weber politifch möglich), Die Juden zu ver: 
filgen, noch auch, wenn ed möglich gewefen wäre, eine er- 


fprießliche Maßregel. Die Juden unter einander aber haͤt— 
ten durch Partheien und Secten fich auflöfen müffen, wenn 


nicht die innere Einheit durch die Lehnsverfaffung des Rab— 
binismus erhalten worden wäre. Durch die augfchliegliche 
Anerkennung folcher Lehrer, welche mittelft Auflegung ver 
Hände des frühern Lehrers ernannt waren, konnte niemand 
auftrefen, um aus den Juden eine neue Secte zu bilden, 
ohne fogleich feiner Anmeßung wegen verworfen zu werden, 
Der gemeinfamen Beobachtung alter Gefeße befliffen fie fich 
aber um ſo mehr, ald fie ihren gegenwärtigen Zuftand für 


Strafe des Himmels über Vernachläffigung berfelben anfa= 


hen. Zudem erregte das Kortfehreiten des Chriftenthums, 


und beffen Leiden unfer den Kaifern, das Beftreben, nicht 


in die Befchuldigungen, Die man gegen die Berfammlungen 
ber Chriften erhob, mit verwicelt zu werden, und über- 


haupt fih möglihft vor diefem Abfall zu ſichern. Alles 


Died gab der Synagoge Einheit und Feſtigkeit. 

Die Lehrer, die bald wieder überall ihre Stimmen in 
den Synagogen vernehmen ließen, waren fämmtlich einer 
Hauptfchule entfproffen. Wie verfchieden auch einzelne Rab— 
Binen tiber einzelne Gefeße dachten, — in ber Hauptſache 


waren fie einig, und fie erfaunten die Mehrheit der. einem 
Gebrauche Zugefhanen völlig an, fo daß gegen fie Die Mei- 


sung des Einzelnen verfcehwand, und nur in den Gchulen 
gelehrt ward, um niemanden zu verfchreien, Der fich da— 
nach etwa richten mochte, Da man Fein fehriftliches Ge— 
feßbuch des nenern Judenthums hatte, und felbfi der Er— 


bauungsbücher entbehrte, fo hing die Zeitung der Gemeinde 
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lediglich von den Lehrern ab; die in Ruͤckſicht auf Geſetze 135 
des Judenthums fich auf die Halacha, das allgemein bis 
anerkannte Herfommen, beriefen. Allmählig ward dieſes auch ar 
da eingeführt, wo bis dahin Abweichungen Statt gefunden 
hatten. Dies gefchah durch die Concentrirung des Juͤdi— 
ſchen Lehrweſens in beſtimmte Hochfchulen, von wo aus fich 
wieder gleichgefinnte Xehrer verbreiteten. Akiba hatte da— 
für geforgt, daß die noch vorhandenen Zünglinge von Bes 
Deutung nicht fehr leicht in Streit geriethen; Denn er gab 
ihnen ein ganzes Syſtem des Judenthumes, auch hinterließ 
er ihnen einige Sammlungen von Eregefen nach feiner An— 
ficht fcHriftlich, und obwohl dieſe nicht als offtcielle und au— 
thentifche Geſetzerklaͤrung gelten follten, weil alle fchriftliche 
Verbreitung der Gefege des Judenthums verboten war; 
ſo diente fie doch zur Befeftigung deffelben bei ihren 
erfien DBertreterm Dean rechnet hieher die fehr alten 
Bücher Mechiltha, Saphra, Siphri, die wir höchft 
. wahrfcheinlich in veränderter Geftalt mit Nachträgen be= 
fißen; und ſchon im Thalmud werden fie als vorhanden 
und von den Schuͤlern des Akiba berrührend erwähnt, wo 
jedoch mehreren feiner Schüler die Ausarbeitung zugefchrie= 
ben wird, | 

Die wichtigften Männer, derer wir hier zu gedenken 
haben, find: der außerft gelehtte, fcharffinnige und Fühne 
Meirz der biedere, zartfühlende, Fräftig und zugleich lieb- 
reich auftretende Jehuda ben Ilai; der gefühlvolle, tief 
denfende, aber büftere und ſchwer ernſte Simon ben 
Jochaiz der klare, ruhig und gelaffen fichtende Zofe ben 
Hilephtha; und außer diefen noc) Simon ben Gamaliel, 
der damals noch jung aus Bethar enffommen war. Alle 
diefe Männer, der leßte abgerechnet, lebten meift vom 
Handwerk, wie die chemaligen Lehrer, aber fie fanden 
doch Muße zum Vortragen der ererbten und von ihnen 
felbft weiter geförderten Kehren. Meir, von ungüdifcher 
Abkunft, Lieblingsfchuler des Akiba, nährte fich vom Abs 
ſchreiben der Heiligen Schrift, die er auswendig fehreiben 


na. 


Fonnte. Seine Lehrart war frei vom Herkommen. Alles 
erhielt Leben durch feinen Scharffinn und durch feine Er= 
läuterungen mittelft Kabeln und Allegorieen. Anſehen fruͤ— 
herer Gelehrten achtete er nicht. Jeder Schluß mußte nach 
allfeitiger Beleuchtung des Gegenſtandes erfolgen. Daher 
feine Kecdheit gegen andere Zeitgenoffen, denen er oft miß- 
fiel. Auch feine Gattinn Beruriah ift ala Gelehrte be- 
ruͤhmt. Jehuda, ein Böttcher, verdient Die Kobpreifungen 
der Rabbinen durch feine oft ausgefprochene Kiebe zur Thaͤ⸗ 
tigkeit, feine Genügfamfeit, ungeachtet feines Wohlftandeg, 
feine Haltung im Ungluͤck, feine Methode im Lehrfach. 
Defters diente ihm ein Faß zum Katheder, und er verfehlte 
dann nicht, dem ©ewerbfleiße eine Lobrede zu halten. Klei— 
der frug er nur, von der Hand feiner Gattinn angefertigt. 
Als einft fein neues Gewand noch nicht fertig war, ver— 
fäumte er eine Feftverfammlung, um nicht ein anderes Er— 
borgtes anzulegen. Am Tage, da fein geliebter Sohn ver- 
ſchied, hielt er troß des Schmerzed feine Vorträge. Von 
feiner tüchtigen Kenntniß des Judenthums und feiner Schärfe 
im Urtheil zeugt jede Seite der Mifchnah, die über 600 
feiner Sprüche enthält. — Er foll das Buch Levitifus nach 
Anleitung des Akiba fommentirt haben. — Simon ben 
Jochai lebte ganz und gar feinem Studium, beſonders einer 
uns unbefannten Geheimlehre, welche auf fein Gemüth wirkte 
Irrig ift es, ihm das Fabbaliftifche Buch Sohar zuzufchrei= 
ben, das feine Jugend überall verraͤth. Es ift erft viele 
Sahrhunderte fpäter verfaßt. Alle Kehrfäße des Simon 
zeugen von Unzufriedenheit mit der Welt, Ihm ſchwebte 
ein höheres Ziel vor, doch nicht Flar genug, um es zu einem 
Ganzen auszubilden. Dunkelheit und Paradorie ift darin 
nicht zu verfennen. Streng in der Gittenlehre ift er ſtets 
Furz, hart, bitter fogar, und haft alle umftändliche Schil⸗ 
derung. Ganz ſein Gegentheil iſt Joſe, ein Gerber oder 
Kuͤrſchner; ein Muſter von Beſonnenheit, Klarheit und Be— 
ſcheidenheit. »Ich bin, ſagt er, lieber ein Zuhörer als Leh⸗ 
ver; fterbe lieber in meinen Pflichten, ald ruhmlos auf mei— 
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nem Bette; thue lieber zu viel ald zu wenig; will lieber 
für Arme famneln, als felbft fpenden Cd. h. reich fein); 
lieber Unrecht leiden als üben« Als man davon ſprach, 
ob man einem verftorbenen Sklaven Zrauer fchenfen folle, 
fagte er: »Auch der rechtfchaffene Sklave verdient die legte 
Ehre und den Nachruf: O des biedern, gefreuen Manneg, 
der vom Fleiße Ichtel« Weber Wiffenfchaft fagfe er: »Wer 
MWiffenfchaft ehrt, verdient Ehre, wer fie verfehmähet, Ver: 
achtung.« Er foll auch ein Gefchichtswerf, Seder Olam ”), 
(Weltgefchichte) verfaßt haben; es muß dies aber entweder 
bald verloren oder nicht vollendet worden fein, da man kurz 
vor feinem Tode nicht einmal die chronologifche Folge von 
Hillel herab genau mußte. Die Berdienfte des Joſe 
werden erflaunlich) gerühmt, und von feinen Zeifgenoffen 
felbft mit entfchievdenem Lobe gekrönt, 

Simon ben Gamaliel, aus Bathar entfommen, 
lebte eine Zeit lang in Uffa, einem feiner Lage nach nicht 
recht befannten Orte, und übte, wahrfcheinlich ald Sohn 
des Naſi, Spnedrialgemalt. Jedenfalls hielt er daſelbſt 
Concilien oder Synoden. Sein Geiſt war dem ſeines Va— 
ters aͤhnlich, und es ſcheint wohl, daß man ſeine Herrſch— 
ſucht fuͤrchtete. Daher ward eben damals beſchloſſen: daß 
kein foͤrmlich ernannter Lehrer dem Banne ſolle unterworfen 
werden duͤrfen. Dieſer Beſchluß kam ſpaͤterhin dem Meir 
zu Gute, welcher, da man ihn mit Bann belegen wollte, 
ſich darauf berief. — Uebrigens war Simon ein aͤußerſt 
gelehrter Mann, und ſeine Geſetz-Entſcheidungen ſind faſt 
alle in Gebrauch gekommen. Auch in andern Wiſſenſchaf— 
ten, beſonders des Griechiſchen, muß er kundig geweſen 
ſein, da er des Aquila Bibel-Ueberſetzung ſehr ruͤhmte, 
und ſie einer Chaldaͤiſchen vorzieht. Sie hatte aber auch 
ſchon den Beifall des Afiba, Joſua und Elieſer er: 
halten, denen Aquila felbft feine Verſuche vorgelefen hatte. 
Sie blieb nachmald bei den Juden in höherer Achtung, ald 


1) Die zwei unter diefem Namen vorhandenen Bücher find beide 
nicht von ihm. 


SEE u 


die ber LXX., und ging wohl nur verloren, weil die Juden 
allmählig wieder dem Griechiſchen entfagten. 
Ueberhaupt waren alle dieſe Männer gewiſſermaßen 


| giteraten. Sie waren nicht mehr dem Niederfchreiben ihrer 


Kenntniffe und Anfichten abgeneigt, und wenn gleich fie 
mündlich vortrugen, fo haften fie doch ſchon allerlei Kleine 
Bücher und Hefte, welche fpäterhin die Grundlage zu grö- 


- Bern Arbeiten ausmachten. Gie hatten auch Umgang mit 


140. 


noch einer bedeutenden Menge, in der Rabbinifchen Schule 
berühmt gewordener Männer, deren Namen im Thalmud 
neben ihren Lehrfäßen mehr oder minder getreu erhalten find, 

Nachdem die Unruhen geftillt waren, dachten die Rab— 
Binen an Linderung ihrer Keiden. Hadrian hatte bald den 
Antonin, welchem die Gefchichtfchreiber den Namen des 
Frommen geben, zum Nachfolge. Simon ben Jochai 
warb von den Nabbinen mif einem Sohn des Joſe nach 
Nom gefendet, um dem Kaifer das Gefuch, betreffend die 
Zuruͤcknahme der drüdenden Verbote, zu überreichen. Geine 
Bemühung warb mit dem beften Erfolge gekrönt, Die Ver— 
bofe wurden zurädgenommen. Allgemein verehrt ward 
Simon nach feiner Rüdfehr, denn nur feiner Perfönlichkeit 
glaubte man das Gluͤck zu verdanken. Aber eben Diefe zog 
ihnen nachher eine Verfolgung zu. Die Gefchichte läßt ung 
hier eine Lücke, die, wenn wir nicht irren, eine Zeit von 
etwa zwanzig Fahren ausmacht, in welcher die Rabbinen 
mit der Errichtung neuer Schulen befchäftigt waren, die 
allmählig von ber heranmwachfenden Tugend weither befucht 
wurden, bis endlich die zu Jamnia wieder allen anden 


den Rang ablief. Allein die Juden waren jetzt immer mit 


Spaͤhern umgeben, die den Augenblick abwarteten, um ſie 
wieder in Verdacht zu bringen. Eines Tages ward in der 
Verſammlung uͤber die Vorzuͤge der Juden und Heiden ge— 
ſprochen. Jehuda hielt einen Vortrag zu Gunſten der 
Roͤmer. Er pries nicht ihre herrlichen Werke der Malerei 
und Bildhauerkunſt, aber ihre nuͤtzlichen Einrichtungen, ihre 
Volksverſammlungen, ihre Anſtalten zur Erleichterung des 


— 
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Verkehrs, Canaͤle, Bruͤcken, die Befoͤrderung der Geſundheit 
durch Baͤder und ſo fort. Joſe ſchwieg. Da trat Simon 
auf, und rief aus: »Was fuͤr Lob verdienen die Heiden fuͤr 
die Werke des Eigennutzes und der Sinnenluſt? Ihre Markt— 
pläße find die Sammelorte für Luſtdirnen; ihre Bäder dies 
nen der Wolluſt; ihre Brüden bereichern die Zollhäufer, 
und geben der Habgier durch Erpreffungen Nahrung. Wir 
aber befchäftigen ung mit dem Erhabenen, dem Göttlichen, 
mit dem Ewigen, auf Koften des Zeitlihenl« In diefem 
Sinne ſprach der düftere Mann fort. Zugegen waren 
Fremde, deren Einer aus Gefchwäßigfeit oder Abficht den 


Inhalt diefer Vorträge höhern Drtd zur Sprache brachte. - 


Bald ward eine förmliche Anklage darauf, wahrfcheinlich in 
Cäfarea, eingeleitet. Simon ward zum Tode verurtheilt. 
Joſe nac) feiner Heimath Sepphoris gebannt. Schuda 
erhielt das Recht überall zu predigen. Diefer machte indeg 
hiervon Feinen anmaßlichen Gebrauch, Fofe errichtete eine 
Schule zu Sepphorig, die bald blühete, und Simon 
verftedte fi) mit feinem Sohne Eleajar, bis der Tod 
Des Antonin und eine Aenderung der Beamten ihm wies 
der hervorzufrefen geſtattete. Die Sage will, daß er in 
der Höhle feine Kabbalah ausgearbeitet habe, doch 

fein gründliches Zeugniß Davon vorhanden '). — Die Schu: 


1) Sn dem Buche Sohar (Lichtglanz), welches gemeiniglich diefem 
Urfprunge zugefchrieben wird, ie R. Simon ben Jochai nebft einer 
ganzen: Gefellfhaft von Gelehrten (die offenbar einer fpätern Zeit an: 
gehören, hier aber gleichzeitig gefett werden) mythiſch aeworden. Gröf: 
tentheils gehen die Perſonen mit einander, und dialogifiren über Gegen: 
fände des tiefſten Myfticismus. Da in dem MWerfe der Thalmud und 
Stellen daraus, fowie auch die erft mehrere Jahrhunderte fpäter zu 
ftehenden Namen gewordenen gefbichtlichen Bezeichnungen, Thanaim, 
Amoraim ı. dgl. angeführt werden, ferner unverkennbare Spuren 
einer nähern Stunde der Arabifchen Aftronomie, und vielleicht auch Aſtro— 
logie, ja jogar eine muthmaßliche Hunde von den Kreuzzuͤgen darin 
angetroffen werden, fo kann das Buch in der vorliegenden Geſialt 
nicht vor dem 12ten Jahrhundert verfaßt ſein, wofuͤr Sprache und 
Geiſt ebenfalls ſprechen. Ob die Buͤcher, worauf es ſich mitunter be— 
ruft, vn? fingirt jeien, ftebt dabin. — Das Merk entbält übrigens die 


163. 


173. 


Be a — 


fen waren indeß durch Die Angebereien einige Zeit geſtoͤrt. 


Jehuda felbft lehrte, um wohl Mißdeutungen zu verhüten, 
im Freien auf den platten Dächern, Sogar in Synagogen 
fanden fich Aufpaffer ein, die den Gebräuchen leicht eine 
übele Deutung gaben. Simon ben Gamaliel fand fich 


Dadurch bewogen, manchen Gebrauch abzuändern, um den 


Leumund zu verftopfen. So fchob er das am Neujahrstage 
nach dem Gebete übliche Larmblafen in die ernfteften Ge: 
bete ein, damit e8 nicht einem Kriegslaͤrm ähnlich fähe. 
Uebrigens litten die Zuden mehr durch Plackereien, als durch 
Verfolgung Marcus Aurelius feßte dem Unweſen ein 
Ziel. Er und L. Verus, fein Mitregent, der wenig leiftete, 
hatten zum Grundfaß die Aufrechthaltung des Herkoͤmmli— 
chen. Den Juden ward zwar unterfagt Profelyten zu machen, 
aber Religiongfreiheit und fogar Zutritt zu Staatsaͤmtern, fo 
fern Diefe nicht durch ihre Religion behindert würden, zuge= 
fanden, Sie follen fich zwar nachmals des Kaifers Unmillen 
durch Theilnahme am Aufruhr des Avidius Caſſius zus 
gezogen haben, und fchreibt man diefem Unwillen feinen 
Ausdruck: er habe bei feiner Durchreife durch: Paläftina an 
den Juden ein Volk gefunden, das häßlicher fei, als die 
Markfomannen und Sarmaten, zu; allein die Sage felbft ift 
ungewiß. Wenn der Keaifer abermals die Hadrianifchen Ver— 
ordnungen erneuete, fo war die Urfache davon der blutige 
Partherkrieg, in welchem ohne Zweifel die Babylonifchen 
Juden tapfer gegen die Römer fochten, und viele geflüchtete 
Paläftiner wohl mit in ihr Intereffe zogen. | 

Seit dem Unglüd der Palaͤſtiner war nämlich) die Ein- 
heit der Babylonifchen Juden ftärfer geworben. Sie haften 
von jeher eine Art von Verfaffung und gewiß ein beſtimm— 


erhabenfte Symbolik und entwicelt in der fehlechteiten Sprache, und 
unter den geſuchteſten, bis zum Ueberdruß gefleigerten Symboliſirun— 
gen fowohl der Züdifchen Gefeße als der erfcheinenden Natur, eine 
ungemein tiefe Religionslehre, die man durd jenes Gewand vor Miß⸗ 
brauch ſchuͤtzen wollte, wie das oft in dem NR ſelbſt gefagt wird. 
Allein das ſelbſt iſt inbrau 
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tes Oberhaupt zur Eintreibung der Steuern, theils für die 
Parthiſchen Herrfcher, theild für den Tempel in Serufalem. 
Nach der Zerftörung des Letztern blieben wahrfcheinlich die 
Abgaben noch zum Beſten ihrer Schulen, welche um fo 
befuchter wurden, ald die Paläftinifchen unterbrochen waren. 
Die Babylonier nährten fogar, wie es fcheint, die Hoffnung, 
daß das Reich der Parther fich bald bis ans Mittelmeer 
ausdehnen wirde, wodurch dann eine MWiederherftellung des 
Tempels erwartet werden durfte. Sie erhoben ſich daher 
über die zu Grunde gegangenen Paläftiner, deren Gelehrte 
zu ihnen hinüberfamen. Wir wiffen dies vom Akiba, von 
Meir und Andern. Um diefe Zeit war nun Achia Dber- 
haupt der Babylonier. Er hatte den Hananjah, Bruders 
Sohn des Joſua, nach Nahardea berufen, um dort 
eine neue Schule zu bilden, und durch volle Ausuͤbung 
der Opynedrial= Gewalt alle Verbindungen mit Paläftina, 
von wo aus fie bisher die Anfeßung der Feiertage, fo wie 
die Schulgefeße einzuholen verpflichtet waren, abzubrechen. 
Eine Spaltung wäre beinahe erfolgt, ähnlich der gleichzeifi= 
gen in der Ehriftlichen Kirche, die wegen der Dfterfeier zer= 
fiel. Uber da der Krieg mit den Parthern das Gebiet der 
Römer erweiterte, und die Parther bis an den Tigris zurüd 
gedrängt wurden, traten die Zuden am Euphrat mit in das 
Roͤmiſche Reich ein. Die Paläfliner Hatten fich unterdeß 
wieder entwicelt, und begannen fogleich die Anmaßung der 
Babylonier zu befümpfen. Die Verfammlungen der Gelehr: 
ten wurden jeßt in Tiberias gehalten. Hier bildete fich 
eine Art Synedrium, unter dem Vorfiße ded Simon ben 
Gamaliel, Die ganze Macht deffelben beftand freilich 
nicht in äußern Zwangsmitteln, aber der Bannftrahl war 
ftärfer ald alle Waffen. Eine Gefandtfchaft mußte fich zunt 
Hananjah begeben, und dort fich zuerft fein Vertrauen 
erwerben, ehe fie ihren Auftrag vollzog. Sobald aber Ha= 
nanjah die zwei Männer öffentlich al3 Lehrer erfannt und 
fie bevollmächtigt hatte, überall zu Ichren, trugen fie öffent: 
lich ihre Mißbilligung der Neuerungen des Hananjah vor, 


Gg. 
150. 


Um 
180. 
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und feine Einwendungen nicht beachtend, droheten fi te ihm 
mit dem Banne, wofern er nicht ohne: Zögern fich der 
Palaͤſtiniſchen Schule unterwuͤrfe. Das Volk erklaͤtte ſich 
fogleich dafür, und Hananjah mußte, uachdem Jehuda 
ben Bethoa in Nifibis, zu welchem er feine Zuflucht 
nahm, ebenfalls für die Paläftiner ſtimmte, ihnen Das Feld 
riumen. Die Calender= Veränderung blieb indeß noch lange 


in Babylonien üblich, ‚ehe von Tiberias aus alles wieder 


geordnet war. Vermuthlich waren den Babyloniern die 
Doppelfeier einfacher Feſte Iäftig gewefen, und. hatten fie 
folche nur wegen der Schwierigfeit, den Calender nach der 
Mondphafe zu beftimmen, übernommen, jeht aber, da man 
zu rechnen verfland, wieder abgefchafft. Allein. nachmals 
ward alles wieder auf den alten Fuß geftellt. 

Tiberias bluͤhete damals, eine fchöne Stadt in einer 
böchft anmuthigen Gegend, die feit der Zerflörung Serufae 
lems immer mehr Juͤdiſche Bewohner erhielt. Anfangs | 
waren hier meift Öaliläer, von den Rabbinen wegen Ver— 
fehiedenheit der Mundart, Rohheit der Sitten und Unem— 
pfänglichkeit für den Rabbinismus, vielleicht auch wegen 
ihres geringen Heldenmuthes im Nömerfriege, verachtef, und 
faft ald eine andere Nation angefehen. Daher die Rabbi- 
nen fo fpät hieher Famen, als viele füdliche Einwohner ſich 
dahin gezogen hatten. Das neue Synedrium war ein Ab- 
bild des größern Rathes von Jeruſalem. Simon ben 
Gamaliel nahm den Titel eines Nafi an, neben ihm 


faßen Nathan, ald Ab-Beth-Din Coberfter. Richter), 


und Meir (der lange auf Reifen gewefen war) ald Cha— 
ham (erfter Rath). Alle drei bildeten den Vorfl nd, Une 
fer den übrigen Mitgliedern faßen auch Joſe und Jehuda, 


und oͤfters wohl auch Simon ben Zochai, der indeß zu 


Thekoa feinen Mohnfiß Hatte Die: Öenannten waren 
ſaͤmmtlich ſchon bejahrt. Ihr Unfehen war entfchieden, 
Bald ward Tiberias mit dem Namen Jeruſalem, 


Zion, beehrt, und das Synedrium hieß vorzugsweiſe: 


der große Gerichtshof. * neuer Mittelpunkt m die 
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Gefammtleitung aller Zuden des Nömifchen Reiches, Anz 
fragen und Gefchenfe firömten ‚ihm von allen Seiten her 
zu, und bald wanderten die Fünglinge dahin, um ihre Wiß- 
begier zu befriedigen. Daher große Einfünfte und ſtarker 
Einfluß, daher Vermehrung der Bewohnerzahl, zunehmende 

Thätigkeit, wachfender Wohlftand. 
Eine Neuerung des Simon, welcher als Naſi eine 
Auszeichnung verlangte, ſtoͤrte einige Zeit das Einverſtaͤnd— 
niß der Mitglieder. Meir und Nathan, berfelben wis 
perftrebend, verabredeten eine Demüthigung des Nafi, 
welchem fie Fragen vorlegen wollten, denen er nicht ges 
wachfen fein würde, und beabfichtigten feine Abfeßung. 
Allein zeitig benachrichtigt befchämte er fie, und ihre Ver- 
abredung aufdecend, wies er fie aus dem Synedrium. Der 
friedliebende Zofe aber, Beide wegen ihres Scharffinneg 
achtend, legte die Sache bei, doch wurden fie Dadurch be= 
ftraft, daß alle ihre Rehrfäge ohne ihre Namen vorgetragen 
wurden, fondern mit dem Vorderſatze: Einige fagen, 
Andere fagen Died war nach den Begriffen der Zeit 
eine harte Strafe. Nathan bequemte fich fogar zu einer 
Abbitte, wozu Meir ſich nicht entfchliegen Fonnte. Simon 
behielt fein Anfehen, und vererbte e8 auf feinen Sohn Je— 
huda, welcher der Heilige, auch der Nafi genannt wird. 

Auf diefe Weife war der Rabbinismus berrfchend ge= 
worden. (Er beftand ald ein Organ der Lehre, in einer 
förmlichen Gliederung, aus Synedrium, mit deffen Theilen, 
aus den von dem Vorſtande deffelben bevollmächtigten Lehe 
rern, und aus den Schülern oder Studirenden und dem 
Volke, Als Lehre felbft war fein Inhalt: die firenge Er— 
mittelung aller Mofaifchen Kehren und Gefeße in der mög: 
lichften Ausdehnung ihrer gegenwärtigen Ausführbarfeit. Ihm 
gegenüber ftand noch Pharifaismug ald Ausartung des 
Rabbinismus in niedere Scheinheiligkeit, verfpottet und vers 
lacht; noch Refie vom Sadducaͤismus, jetzt wenig bes 
achtet, doch durch befondere Gefege ſtets gemieden; endlich 
auch der Samarifanigmug, der fih zu Neapolig 
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Maplus) förmlich conſtituirt hatte, eigene Gerichtähöfe bes 
ſaß, und nach Mofaifchem Rechte, mit Berwerfung Rabbi 
nifcher Traditionen, richtete, "Mit den Samaritanern hatten 
die Rabbinen lange ziemliche Eintracht zu erhalten geſtrebt. 
Aller frühern Anfeindungen ungeachtet, wurden Die Loͤwen— 
Profelyten, wie man fie in Beziehung auf die alte Nach- 
richt, daß fie durch nen Einfall vieler Löwen für.den Mo— 


ſaismus gewonnen wurden, zu nennen pflegte, im Allgemei- 


nen für gute Juden erflärt, zumal fte ihr Gefeß fireng 


übten. Juden und Samarifaner durften nach Rabbinifchent 


Gefeß in einem Haufe wohnen, zufanmen fpeifen und be 
ten, und fie erkannten ihre gerichtlichen Schriften, Contracte 


und Derfchreibungen gegenfeifig an. Bei den Juden ward 


Um 


195. 


indeß der Zuſatz eingeführt: Nach Moſaiſchem und 
Südifhem Rechte. Da dies zur Gilfigkeit einer Ehe 
vorzüglich beim Verloͤbniß ausgefprochen fein mußte, fo 
waren gegenfeitige Eheverbindungen nicht möglich, — In 
der Zeit ded Simon ben Gamaliel brach indeß Die Zwie— 
tracht wieder aus. Schon hatte Meir den Wein der 
Samaritaner, wegen angeblichen Gößendienftes, zu trinken 
verboten. Der ihnen daraus enfflandene Verluſt erregte 
Haß. Bald nachher fuchten die Rabbinen auch eine ganze 
liche Abfonderung von den Somaritanern zu bewirken, zu= 
mal da dDiefe, wegen Theilnahme an dem Aufruhr des 
Pescennius Niger fih den Zorn des Septimius 
Severus und den Derluft des Roͤmiſchen Bürgerrechtd 
zugezogen hatten. Es foll fogar zwifchen Juden und Sa— 
marifanern zu Thaͤtlichkeiten gefommen fein: * waren 
dieſe nicht von Bedeutung. 

Mit den Chriſten gab es auch oͤfters ao; J 
im Ganzen nicht von Wichtigkeit. Der Ideenkampf, noch 
ſichtbar zur Zeit des erſten Antonin in den vorgeblichen 
oder wirklichen Geſpraͤchen Juſtins des Maͤrtyrers zu 
Epheſus, ging ſchon unter deſſen Nachfolger in Aeußerun— 
gen grober Volkswuth uͤber, als zu Smyrna ſogar der 


Leichnam des Polycarpus, deſſen Hinrichtung vielleicht 
mit 
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mit Unrecht dem Antriebe der Juden zugefchrieben wird, 
jedenfalld auf deren Antrag verbrannt wurde, damit die 
Ehriften ihn nicht göttlich verehreten, Zertullian erzählt 
von groben Nedereien, welche in Garthago vorfielen, wo bie 
Juden die Aegyptiſche Befihuldigung, daß fie einen Eſels— 
kopf anbeteten, jet der Kirche vorwarfen. Aehnliche gegen= 
feitige Angriffe wurden immer mehr die Zeichen des blinden 
Berfolgungsgeiftes. Chriften und Juden fchildern den Geift 
der leßtern als fehr verborben. Tertullian fpricht ihnen 
fogar den Beiftand der Gottheit ab. Pinehas ben Fair 
ſchließt Die Schilderung des elenden Zuſtandes feines Volkes 
mit der alleinigen Hoffnung auf den Beifland Gottes. — 
Indeß waren damals die beiden Partheien nicht mächtig 
genug, um einander im Großen zu befehden. Der Kaifer 
fah auf Beide mit Mißtrauen und verbot ihnen die Vermeh- 
rung ihrer Gemeinden durch neu anzumwerbende Mitglieder. 
Jehuda, der Heilige, angeblich geboren ale Afiba 
ftarb, doch wahrfcheinlicher um ein Jahrzehnt fpäter, alfo 
jest mindeftend zwifchen funfzig und fechzig Jahre alt, traf gis 
in bie Stelle eines Nafi, die er bis zum Unfange der um 
Regierung Ulerander Sever's bekleidete, während welcher 240. 
Zeit noch der Bluthund Caracalla, die bald vernichteten 
Mafrin und Diadumenug, der fhörichte Elagabal, 
regiert hatten, alle zum Verderben des Reiches, doch befon= 
ders der Letztere Beſchuͤtzer der Juͤdiſchen, wie der Chrift- 
lihen Religionen, die fich in der Zeit erholten, auch an 
Alexander Severus Feinen Verfolger erhielten. Die 
Juden fanden fogar an ihm einen befondern Befchüßer. 
Jehuda, welcher bald auch jchlechthin Rabbi (der Lehrer) 
hieß, war mit allen Freunden feines Waters näher befreun: 
Det, und hatte alle ihre Anfichten in fich aufgenommen. 
Meir hatte indeß, wahrfcheinlich aus Verdruß, Tiberias 
verlaffen, und ſtarb in Klein-Aſien, Finderlos, doch in ges 
ehrtem Andenken, Einer feiner berühmteften Schüler, Sym— 
machus, ift vielleicht derfelbe, der, erft Heide, dann 
Chriſt, dann Jude, eine Griechifche Bibelüberfegung verfaßte. 
er J 











ie 


Simon ben Jochai hinterließ einen Sohn Elafar, und 
Sofe unfer mehrern einen Sohn Ismael, Beide ange- 
ftellt, um das Land von NRäubern zu befreien, nachmals 
aber zum Lehrfach übergefreten. Jehuda überragte das 
neue Gefchlecht durch fein Amt, durch Gelehrfamkeit, durch 
Reichthum, durch Anfehen beim Kaiſer. Man machte einen 
Antonin zu feinem befondern "Freunde. Es iſt ſchwer 
zu ermitteln, ob dies Garacalla oder Elagabal fein 
folle; ein Anderer kann es aber nicht fein. Beide duͤrften 
zur Erhöhung feined Nuhmes nicht beitragen. Der perſoͤn— 
lihe Charakter diefes Nafi war ganz feinen Verhältniffen 
angemefien. Er verband mit ausgezeichneten Kennfniffen 
eine. feltene Befcheidenheit, mit der Amtsſtrenge gehörige 
Nachſicht, mit dem Ueberfluffe unbegrenzte Wohlthätigkeit, 
und mit feiner äußern Stellung Leutſeligkeit und liebevolled 
Benehmen. Er erreichte, ungeachtet feiner Körperfchwäche 
und vieler Leiden, ein fehr hohes Alter. 


220 Bei den Juden iſt fein Anſehen unbegraͤnzt. Er gilt 


Er ald neuer Gefeßgeber, oder ald Schlußpunft der neu=jüdis 


ſchen Geſetzgebung. Denn er brachte. eine ‚Gefeßfammlung 
zu Stande, die alles vereinigfe, was man. damald von eis 
nem folchen Werke verlangte: Vollftändigkeit, Kürze, Nein: 
heit des Ausdrucks und eine gewiffe Ordnung. Died Werk, 
das alle Vorgänger und ähnliche Privatverfuche vieler Rab— 
binen in Bergeffenheit verfenfte, hieß, wie jene, Miſchnah, 
bei den Babyloniern Mathnithin, bei den Griechen 
Deuterofis, zweites Gefeß, und die Lehrer, welche fie 
bisher auswendig vortrugen, biegen alle Thanainı Ches 
braͤiſch: Schonim,) Wiederholer, weil fie vorzüglich 
nur Gefeße Ichtten, und folche dem Gedaͤchtniſſe einzu= 
prägen, wie dem Scharffinn zu erklären fuchten. Jehu da 
war der angefehenfte Thana, Er enthielt fich zwar aller 
partheiifchen Entfcheidung in der Mifchnah, aber feine 
Meinung war an fich fo vielgeltend, daß fehon deshalb 
feine Gefeßfammlung den Vorzug erhielt. Außerdem foll 


er in bie nicht mit Namen verſehenen Entſcheidungen meiſt 
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nach den Anfichten feines Lehrers Meir niedergefchrieben 
haben, was befonderd den Beweis giebt, daß er ganz par— 
theilos zu Werke ging. — Wenn feine Abficht mit der Ab— 
faffung der Mifchnah wirklich die war, das mündliche Ge— 
feß, das allınählig an Entftellungen zu leiden begann, vor 
‚fernerer Verdrehung zu bewahren, fo mäffen wir doch nicht 
verfennen, daß der Zeifgeift feinen Antheil daran hatte, 
Denn eben jest blüheten die Römifchen NRechtsfchulen, und 
fingen die Gelehrten an, die Gefege fchriftlich zu bearbei- 
ten, Der Küdifhe Nafi mag durch die in. Berytus und 
Alerandrien herrfchende Thätigkeit fich befonders aufge= 
fordert gefunden haben, auch der Züdifchen Rechtsfchule ein 
Hauptwerk zu übergeben, das fernerhin dem Unterrichte 
zum ©runde liegen follte, 

Jehuda legte auf diefe Arbeit und fein Lehramt mehr 
Gewicht ald auf feinen amtlichen Wirfungsfreis ald Rich— 
ter. Er hatte .einen geräumigen Hörfal, dicht am Cathe— 
ber eine Pforte, durch die er geräufchlos ein und ausging. 
Sein Bater war ſtets prunfvoll durch die Reihen der auf— 
ftehenden Schüler zu feinem Sitze gefchritten; er aber wollte 
den Nafi nicht zeigen. Er forderte nach jedem Vortrage 
die Schüler der Reihe nach auf, ihre Meinungen, Einwuͤrfe 
und Bedenken zu fagen, die er dann ruhig beantwortete, 
Außerdem hatte er mehrere befreundete Lehrer, die in ans 
dern Sälen des geräumigen Schulyaufes fectionemveife die 
Juͤnglinge belehrten und vorbereiteten. 

Als Worfteher des Serichtes hatte Jehuda nur zwei 
Beifißer, und von einem großen Synedrio, oder irgend eis 
nem peinlichen Nechtöfall ift nicht mehr die Nede. Das 
Anfehen diefes Gerichtshofes war nur religiös; wer fich dem— 
felben nicht fügen wollte, Eonnte in feltenen Fällen der 
Geißel, meift aber nur dem Banne und andern geiftis 
gen Strafen unterworfen werden, die indeg mehr wirkten, 
als alle bürgerlichen oder polizeilichen Strafen. — Da 
man den Naſi ald Oberhaupt der ganzen Judenfchaft bes 
trachtete, fo mußten alle Lehrer und Nichter von ihm ihre 
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Beftätigung haben. Diefe warb nunmehr ebenfalls fchrifts 
Lich ertheilt, Es Eonnte jemand für das ganze Judenthum 
ober über einzelne Theile deffelben, auf inner oder nur auf 
gewiffe Zeit, auch wohl nur für gewiffe Länder folche Pa⸗ 
tente erlangen, um fich einen Wirfungsfreis zu fuchen, oder 
öfters ald Empfehlungsbriefe. | 

Dies Vorrecht ded Oberften Gerichtshofes in Tiberias 
verfchaffte demfelben Anſehen und Einkünfte, | 

Mebrigens lehrte Jehuda auch öffentlich in Synago— 
gen. Da traf man, der überaus großen Menge wegen, 
die Einrichtung, daß neben dem vortragennen Rabbi ein 
Amora (Sprecher) fich ftellte, bisweilen auch mehrere. 
Was der Rabbi fprach, das eröffnete der Amora dem 
Volke in dem Volksdialekte. Dadurch erfparte fich jener 
die übermäßige Anftrengung, und warb auch gewiffer, daß 
Seder belehrt wurde. Diefe Sitte war nur eine Erweite— 
ung bes alten Gebrauch, die vorgelefenen Abfchnitte der 
Heiligen Schrift dem Volke zu überfeßen. — Da ber Ge: 
‚genftand der Vorträge wohl meifl miſchniſche Geſetze be⸗ 
traf, ſo fanden ſich allmaͤhlig und ſchon zur Zeit des Ver— 
faſſers mancherlei Maͤngel, verſchiedene Lesarten, und ſon— 
ſtige nicht mit dem Werke ſelbſt uͤbereinſtimmende aͤltere 
Stuͤcke von Anſehen, und neuere Meinungen. Dieſe wur— 
den bald auch geſammelt, und bilden die Bareitha, d.h. 
außerhalb der Hauptſchule vorgefragenen Lehrfäge, und Die 
Thoſiphtha, Zuſaͤtze zur Mifchnah. 

Jehuda hakkadoſch hatte die Macht feines Haus 
ſes aufs Hoͤchſte gebracht, aber er ſah ſie auch ſchon ſin— 
ken. Die Verallgemeinerung der Buͤchergelehrſamkeit, die 
er ſelbſt veranſtaltete, entriß dem Naſi das kraͤftigſte Mit— 
tel zur Beherrſchung der Synagoge. Schon er ſelbſt er— 
lebte manche Anmaßung feiner Schhler zur Zeit feiner fieben= 
zehnjährigen Kränflichkeit, die ihn an feinen Amtsverrichtun— 
gen hinderfe, und in Folge welcher er zu Sepphoris 
ftarb, wohin man ihn der beffern Bergluft wegen gebracht 
hatte, Es Eonnfe nicht fehlen, daß durch Die Verbreitung der 
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Mifchnah allmählig andern Gerichtshöfen gegründete Ur— 
fache gegeben wurde, die Herbeifchaffung der Lehruollmach- 
ten aus Tiberias für überflüffig zu achten, und folche nach 
eigener Prüfung auszuftellen, Bald entftanden viele Schus 
len, unabhängig von Tiberias, obwohl dort das Patriar- 
chat, wie die Naftwürde bei den Römern hieß, noch bei— 
nahe zwei Sahrhunderte fortbeftand. 


| 4. 
Geſchichte des Nabbinismus im Abendlande 
PDalaftina) bis zum Untergange der Abend 

landifhen Schulen. 250 — 430. 

Die Mifchnah ward jetzt der Einheitspunft des Ju— 
denthums, das fich ald Rabbinismus in feiner Vollendung 
barftellt, Die Idee vom Vorhandenſeyn eined muͤndli— 
chen Geſetzes, das erft feit der Zeit der Hasmonaͤer in 
ben. Schulen zur Sprache Fam, war jet verwirklicht. Die 
Rabbinen hegten die Weberzeugung mit dem Befiße der 
Mifchnah das eigentliche wahre Mofesthum wieder erreicht zu 
haben, und legten nun ihren ganzen Fleiß auf deren weitere 
Bearbeitung. Das große Sntereffe, welches fi) an dies 
Merk Enüpfte, machte bald aus einer gefchichtlichen Samm— 
lung ein Heiligthum, ein Gefeß, worin man allmählig das 
Bleibende vom Bergänglichen zu fichten firebfe. Daraus 
bildete fich eine immer mehr verbreitete Uebereinftimmung 
in dem, was ald gilfig anzunehmen und was ald Mei: 
nung Einzelner oder als bloß zeitgemäße Verordnung zu 
verwerfen fei. Died hemmte die weitern Entwidelungen 
der Nechtsgrundfäße, fie waren gegeben, und bei ihnen 
blieb man fliehen, weil man fie für Mofesthum hielt. 
MWeislich hatten die alten Lehrer das Auffchreiben verhin- 
dert, wohl die Wirkung im Voraus berechnend. Nun die 
Difchnah vorhanden war, fland der Wirkungsfreis der Rab— 
binen feft, und nur innerhalb deffelben hatten fie fich zu 
bewegen. Daß aber die Grundfäße der Mifchnah durchaus 
vom Mofesthume verfchieden fein, und namentlich im Ci— 
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vilrcchte von Römifchen Rechtebegriffen beftimmt find, wird 
Jedem leicht Klar, welcher beide vergleicht. Auch konnte es 
bei den neuern Zeitverhältniffen nicht anders fein. Die Ju— 
den lebten jeßt ganz wie die Syrer und Griechen im Roͤ— 
mifchen Reiche, hatten fo viele verfchiedene Ermwerbzmeige 
und viele bürgerliche Einrichtungen, wie jene, und ihre 
Nechtöfragen betrafen Fälle und Gegenftände, von benen - 
der alte Israelitiſche Staat nicht? ahnen fonnfe. Man 
Darf nur die Mofaifchen Inſtitutionen über Grundbeſitz, Erb: 
verfheilung, Ehe, Pfandrecht, Priefterrecht und fofort mit den 
Umffänden der neuern Zeit vergleichen, um zu fehen, wie fie 
alle Feine Anwendung fanden, und mit ihren Principien 
nicht einmal aushelfen Fonnten Man mußte fich unbe- 
wußt, und felbft in der Meinung flet3 von andern Völkern 
gefchieden zu fein, durchaus in fremden Sphären bewegen, 
und fremde Ideen aus dem Mofesthume gewaltfam ent- 
wickeln, ba deren Wahrheit bereit8 feft fand. Man erhielt 
in der Mifchnah, zu einer Zeit, wo die Gerichtähöfe fo 
fehr danach firebten, ihr eigenes Geſetzbuch vollftändig zu 
haben, und fich unabhängig zu machen, nur ein zum Theil 
alte8 Gewand für ein neues Recht. Nur dadurch behaup- 
fete das Werk feine Cigenthümlichkeit, daß e8 die vielen 
Juͤdiſchen Geremonialgefeße auf gleiche Weiſe ſchulmaͤßig 
behandelt und in ihre Werzweigung durchführt. Und da 
Died der Haupfwirkungsfreis der Gerichte wurde, über Ge— 
wiffensfragen und Synagpgengebräuche zu entfcheiden, fo 
verlor man die Fremdarfigkeit der Grundideen auch im 
übrigen Recht außer Augen. — Der Einfluß des Werkes 
felbft war durch fein Dafein von größerer Wichtigkeit, als 
feine Entftehungsgefchichte. Außerdem ift es intereffant, 
“in demfelben den ganzen Geſichtskreis der Rabbiner ken— 
nen zu lernen, und ihrem Blide in alle einzelnen Gegen 
fände der Behandlung zu folgen. Cie berühren nämlich 
darin’ faft alle ihnen bekannten Thiere, ſowohl naturhiftorifch 
als allgemein phyſiologiſch, fie fprechen uͤber eine bedeu— 
tende  Unzahl zum Land= und Gartenbau gehöriger Pflans 
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zen und Früchte, nebft deren weitern Nußung, über eine un— 
zählige Menge Geräthe, Werkzeuge und Kunfterzengniffe ; 
über viele bürgerliche Einrichtungen, und andere dem Men 
ſchen wichtige Angelegenheiten. Kann man zwar in. allen 
diefen Gegenfländen der Gefeßgebung Feine nähere Runde 
von auswärtigen Erzeugniffen fremder Länder und Climate, 
oder von Lebensverhältniffen anderer Reiche wahrnehmen, 
woraus fid) eben ergiebt, daß faft alles mehr Werk der 
Schule als wirflic) vorgefommener Fälle fei, fo gewinnt 
Doch die Alterthumskunde für die nähern Kenntniffe diefer 
Zeit aus einer forgfältigen Prüfung der Mifchnah, bedeu— 
tende Aufſchluͤſſe. — 

Diefer Inhalt machte die Einführung der Miſchnah 
als Schulbuch theild ſehr nüglich, theils fehr ſchaͤdlich. 
Denn einerfeitd gab der Reichthum einzelner Sachnamen 
den Lehrern Gelegenheit, ſtets gefchichtliche, naturhiftorifche, 
phyſikaliſche, phyfiologifche, artiftifche und andere Bemer: 
Zungen anzufnipfen, um die Begriffe Flar zu machen. So: 
mit war jeder Xehrer felbft genöthigt weiter zu forfchen. 
Andrerfeit8 war es fehädlich, fich an das Buch zu fefleln, 
da dies fehr leicht den Wahn erregte, als fei alle pofitive 
Kenntniß darin erfchöpft, und außerhalb nichts weiter für 
die genauere Kenntniß der Religionsgefege, dem einzigen 
Ziele der Schulen, herbeizufchaffer. So wie man vorher 
allen vöiffenfchaftlichen Unterricht an die heilige Schrift 
fnüpfte, fo gefchah es jeßt mit der Miſchnah. 

Entwicklung der Gründe zu den Mifchnifchen Be— 
flimmungen ward jeßt der Haupfgegenftand des Studiums, 
Die vortragenden Kehrer waren nunmehr Amoraim (Volks— 
redner) und dad Studium felbft hieß Gemara. Hier 
war ein Feld für den Scharffinn, den man in Paldftina 
mehr in Schranken zu halten wußte, ald in den fich bald 
Bildenden Schulen in Babylonien, wo die Wiederherfiels 
lung des Perfifchen Neiches bald eine Veränderung in der 
politifchen Lage der Juden zur Folge hatte. Beide haften 
indeß überall dag gemein, daß fie wie die Gemeinden vom 
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politifchen Leben, fo die Studien von aller fremden fite- 
rafur entfernten; ja man ertheilte im Nothfalle eine befon= 
dere Erlaubniß zum. Erlernen des ©riechifchen, wenn vie 
Umgebung eines Rabbi, 3. B. des fpätern Abuhu in Cd- 
farea, es gerade erheifchte. Die Rabbinen gewannen fo 
umfaffende Befchäftigung in ihrem Studium, daß fie dem 
Acerbau und Handwerfe entfagten, Sie erhielten: reiche 
Spenden oder Gehalte. Ihre Zurüdgezogenheit gab ihnen 
einen oft von ihres Gleichen getadelten Dünfel, eine Herrfch- 
fucht, die oft genug drüdend wurde. Das niedere Volk, 
Die arbeitende, ungelehrte Claffe ward von ihnen mit vor- 
nehmer Verachtung behandelt. Dies erregte einen verdrieß— 
lichen Zwiefpalt, fo wie bei den Jünglingen einen dem Ges 
werbfleiße fchädlichen Ehrgeiz, in die Claffe der Rabbinen 
einzutreten. Daher füllten fich die Schulen, und die große 
Menge der minder Befähigten lernte bloß, um blindlings 
zu gehorchen. Diefen Schülern verdanft man bie ſchrift- 
liche Aufzeichnung vieler von den Lehrern unachtfam gemach- 
ten Ntebenäußerungen, die ded Aufbewahrens nicht würdig 
find, und Doch nachmals mit einer Art von Verehrung ges 
Icfen wurden. — Schon hatte fich dieſe Herrfchfucht des 
Rabbinismus im Hillelfchen Haufe ganz gegen den Geiſt 
des Urvaterd bemerkbar gemacht. Jehuda war, froß fei- 
ner fonfligen Befcheidenheit, am empfindlichflen in Betreff 
der Rabbinifchen Ehre. Seine nächften Freunde, Naja, 
deffen Neffe Abba Aricha, und befonders fein heiterer 
Gefährte Bar Kapara, welcher feiner Fabeln und launi= 
gen Einfälle wegen befonders beliebt war, mußten feinen . 
Unwillen fühlen, da fie einige Male in geringfügigen Aeu— 
ferungen das Verhältnig der Schüler zum Lehrer verlegt 
hatten. Und dieſer Geift der Rabbinen erhielt fich fehr lange, 
obwohl viele Einzelne dagegen auftraten. Die eben Ge⸗ 

nannten waren am wenigften davon behaftet. Haja legte 
fogar mehr Gewicht auf Verbreitung des Bibelfiudiumg, 
und opferfe diefem einen bedeutenden Theil, feines Vermoͤ— 
gend, das er durch Lederhandel erwarb. Er gab nämlich 
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die Haute zu unzählig vielen Handfchriften der Bibel her, 
die er zum Theil felbft anferfigte, und widmete feine Zeit 
befonders dem Sugendunterrichte. Ihm wird die Anlegung 
vieler Schulen des gegenfeifigen Unterrichtes zuge= 
- fehrieben. Seinen Neffen lernen wir nachher kennen. Bar 
Kappara war mehr ein fehöner Geiſt *) als ein Rabbine. 
Sobald Jehuda verfiorber, und feine Hülle von 
Sepphoris nach Bethfaarim unfer ungeheurem Zulaufe 
des Volfes getragen war, trat fein zweiter Sohn Gama— 
liel, feinem letzten Willen zufolge, in die Naſiwuͤrde, 
fein ältefteer Sohn Simon ward Beiftiter ale Chacham, 
und ein Hanina ben Hama ward zweiter Beiſitzer; 
Männer, die, bei aller Gelehrfamkeit, doch viele Gegner 
hatten, Der Erſtere war unbedeutend, der Zweite ift menig 
erwähnt, der Dritte zeigte bei feinem Einfluß ald Gelehrter 
und erfahrner Arzt, welche: letztere Eigenfchaft ihm auch 
bei Nicht Juden Geltung verfchaffte, Eitelkeit und Herefch- 
ſucht. Diefer Zufland veranlaßte mehrere in der Schule 
des Jehuda gebildete Gelehrte auszuwandern, und in Ba— 
bylonien neue, mit den Paläftinifchen wetteifernde Schu— 
len zu errichten. Dies verminderte die Kraft der Vorgefeß- 250 
ten in Tiberias. Sie Fonnten es nicht hindern, daß bald bis 
auch ihre eigene Schule in mehrere fich theilte, und Sep= 30V. 
phoris und Eäfarea mit Tiberiad um den Vorzug 
tangen, Das Einzige, wodurch Tiberias ihn behielt, war 
. ber ©iß ded Nafi, deffen Gericht das Große blieb. Aber 
auch dort herrfchte wenig Einheit. — Die beiden vorzüg- 
lichften Gelehrten diefer Zeit, Hanina in Tiberias und 
Hofea in Cäfarea, follen die Miſchnah noch mit den 
vorhandenen Nachträgen vervollftändigt haben. 


1) Der trefflihe ©. 2. Nappoport in Lemberg findet meine 
Aeußerungen über diefen Gelehrten, im größern Geſchichtswerke IV. 
©. 141. zu hart. Mögen die Thatfachen reden! Indeß hat er mir 
doch bemiefen, daß B. K. höher ſteht, als ich damals glaubte. Dieſe 
Anerkennung fol meine Wahrbeitsliebe beurfunden. 
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Das Nafir Amt ging von Gamaliel auf feinen 
Eohn Jehuda uͤber. Die ErblichFeit dieſer Würde blieb 
unbeftritten. Sie war rein weltlich geworben, und daher 
Fein Gegenſtand der; Eiferfucht mehr für die Rabbinen, die 
fich ihrerfeit8 von dem Naſi nicht mehr befchränfen ließen, 
Jehuda war damald noch jung, die Rabbinen leiteten je- 
den feiner Schritfe, er fland da, wie ein Kleiner Fürft, durch 
feine AbEunft, feinen Reichthum, feine äußere Stellung in 
einigem Anſehen, fonft aber machtlos. Im Amte war er 
bloß entfcheidender Richter; feine Nabbinen mußten pruͤ— 
fen und berichten. Dafür zog er die Abgaben ein, von des 





nen er die Rabbinen befoldete. Dies mußte bald den an -- 


bern Rabbinen Urfache zum Mißvergnügen geben. Schon 
trat ein FZofe aus Maon in Ziberias Dagegen auf, und 
predigfe gegen die übermäßige Bedruͤckung des Naji. Die 
fer wollte ihn zur Strafe ziehen, Joſe entfloh. Jocha— 
nan und Simon ben Lakes, zwei Männer von Ruf, 
bewogen ihn aber, unter Zuficherung ihres Schußes, fich 
den Nafi vorftellen zu laffen, Diefer richtete einige Fra— 
gen an ihn; er erhielt darauf einige Furze aber fehr derbe 
Antworten, und — entließ ihn ohne Strafe. So verfihies 
den waren bie Zeiten von denen feines: flrengen Großvaters. 
Auch) Die beiden eben genannten Männer, unzertrennliche 
Freunde, waren MWiderfacher des Nafis Amtes, und feßten 
daffelbe zu Gunſten des Rabbinismus herab. Simon, 
der in feiner Jugend ald Krieger gedient hatte, und im 
Lehramte feine Unerfchrocenheit bewahrte, predigte fogar: 
ein Nafi koͤnne fo gut wie jeder Andere für Misbraud) 
feines Amtes gegeißelt werden. Der Nafi, aufgebracht 
Darüber, befchloß ihn zu beftrafen. Da aber Simon am 
nächften Zage nicht in der Verfammlung erfchien, faß fein 
Freund niedergefchlagen, und nöthigte bald den nach ber 
Urfache fragenden Nafi, mit ihm gemeinfchaftlich den Si— 
mon zu befuchen, und fich mit ihm. auszuſoͤhnen. Sie 
mon bezeigte dem Nafi Ehrfurcht, erklärte. ihm aber, daß 
er furchtlog flets feine Meinung lehren werde. So tabelfe 
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er den Naſi, als er eine Kiſte voll Geld von einem heid— 
niſchen Freunde zum Geſchenke annahm. Auch ſchwieg er 
nicht, als der Naſi nachmals einen unwiſſenden Mann 
als Volkslehrer anſtellte. Auch Jehuda ben Nachmani, 
welcher deſſen Vortraͤge verdolmetſchen ſollte, ſprach vor 
der ganzen Verſammlung des Volkes ſeinen Tadel daruͤber 
aus. Der Naſi konnte hiergegen nichts unternehmen, die 
Rabbinen uͤberragten ihn durch Einfluß. 

Vorzuͤglich ſtanden Jochanan und Simon ben La-Um 
kes in hohem Anſehen. Der Erſtere wird als ſchoͤner Mann, * 
als aͤußerſt gelehrt, und ſogar als Wunderthaͤter geprieſen. 
Er nahm wahrſcheinlich im Gericht die Stelle des Chacham 
ein. Sein Freund ſtarb vor ihm; der Naſi war unthaͤtig. 
Er blieb faſt die einzige Quelle Rabbiniſcher Gelehrſamkeit. 
Er ſtand mit den Gelehrten in Babylonien in freundlichem 
Briefwechſel. Zu ihm ſandte man die anderswo nicht be— 
ſchwichtigten Partheien, fo daß er eine Art von Ober— 
Appellationd= Gericht bildete. Auch auf Form hielt er fehr. 
So hören wir, daß er Ame und Aße, zwei feiner treff- 
lichften Schüler, unter feierlichen Schalle preifender Lieder, 
zu Richtern einfeßte, Die denn auch nachmald vorzugsmweife 
die Richter des Landes Israel hießen. Ueberhaupt war 
mon auf äußere Bebürfniffe jeßt aufmerffamer als früher. 
Schon Hanina hatte eine Verbefferung der Landſtraßen 
bewirkt. Ame und Aße bielten für die verfchiedenen Jah: _ 
reszeifen verfchiedene Hörfäle, damit die Luftabwechfelung 
den Fremden nicht ſchade. — Ungeachtet diefer Sorgfalt 
für Form und nöthige Anftalten, war Jochanan doch ein 
firenger Nabbinift, in fich zurücgezogen, ganz wie Simon 
ben Jochai, den er zum Mufter nahm, und deffen Lehr: 
fäße und duͤſtere Moral er ftets im Munde führte, Mas 
von ihm noch vorhanden, zeigt eben die Härte und Bitter: 
keit, befonders die Anfpielungen auf Zeitumftände, auf uns 
nuͤtzen Luxus, auf dad mehr weltliche Leben der Babnlonier, 
das auch in Paläftina um fich griff. Es wird 3. B. tiber 
die Gutsbefiger geflagt, welche ihre Arbeit den Kohndienern 
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überließen, felbft aber in feinen Gewändern mäßig umher: 
gingen, fich gläfernen Gefchirres, (das in Tiberias fabrieirt 
ward) bedientenz ferner über Bauluft, über Stuben= Malerei 
und ähnliche Werke des Wohlſtandes. Gegen diefes Ein: 
bringen des weltlichen Strebens waren befonders die Beftre- 
bungen des Jochanan gerichtet. Dazu gab ihm vorzüglich 
die Aufklärerei in Palmyra (Thadmor) Anlaß, wo zu 
feiner Zeit eine Zudinn, Zenobia, auf dem Throne ſaß, 
und der Sjubaifirende Paulus von Samoſata eine Art von 
Verſchmelzung des Judenthumes mit dem Ehriftenthume zut 
Sprache gebracht hatte. Während die Chriften diefen Lehrer 
verkegerten, ließ auch Jochanan fich mißbilligend verneh— 
men, erklärte fich gegen die Zulaffung Palmprenifcher Pro- 
felnten, und rief einſt unwillig aus: » Heil denen, die Thad⸗ 
mors Fall erleben!« — Er felbft war Zeuge des gewünfch- 
ten Unterganges diefes Reiches, wie dies aus der Römifchen 
Geſchichte befannt iſt. Die Juden hatten fich aller Theil- 
nahme am Aufftande von Palmyra enthalten, Einige We— 
nige mögen indeß Doch nicht unfchuldig gewefen fein. Die 


Römer forderten die Auslieferung eines gemwiffen Ulla, der 


fich nach Lydda zu dem dortigen Schulhaupte Kofuaben 
Levi geflüchtet hafte. Diefer war in Berlegenheit, und bat 


endlich den Ulla, fich den Römern zu ergeben, um nicht 


die Gemeinde mit in fein Unglüd zu verwideln. Doc 
fühlte Joſua Gewiffensqualen, da Ulla wirklich hingerich- 
tet ward. Minder aͤngſtlich war der flrenge Jochanan, 


welcher einem andern Gefangenen, Emi, feine Verwendung 


verfagte. »Der Todte, ſprach er, werde in ein Leichentuch 
gehuͤllt!« womit er andeutete, er halte den Dann für ver- 
loren. Der damald noch lebende Simon aber zog mit 


einer Schaar von fapfern Juͤnglingen dem Trupp, der den 


Emi gefangen abführfe, nach, und nahm ihm die Beute 


wieder ab. Da der Trupp unterwegs verunglücte, fo blieb - 


der Vorfall ohne Folgen. Auch Zenobia hatte einen Rab— 
binen, Seer ben Hinna, verhbaften laffen, und alle 
Verwendungen für ihn abgelehnt. Er war aber bald durch 
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die Slucht enttommen. — Damals blühete die Schule des 
Abuhu, eines gebildeten, beim Römifchen Landpfleger fehr 
geachteten Gelehrten in Caͤſarea. Er machte fich durch 
feine Freigebigfeit zur Befchwichtigung der Angebereien, um 
die Synagoge verdient. Die Römer waren ihm überaus 
zugefhan. Während die Chriften verfolgt wurden, lieg man 
die Juden, vielleicht mit Durch fein Zuthun, in Ruhe, Er 
Hagte befonders über die Forffchritte der Kirche, und na= 
mentlich ber die vielen ihr zuftrömenden Juden. Auch ift 
er der Erfte, von welchem wir wiffen, daß er die Kirche 
mit Berftandesgründen befämpfte. Die Stellung der Ju— 
den zur herrfchenden Kirche werden wir nachher fchilbern. 

Selbft Diokletian, von welchem einige Juden ver- 
 ächtlich gefprochen hatten, da er befanntlic) aus niederm 
Stande herrührte, nahm, als er ind Morgenland Fam, die 
Entfcehuldigungen der Rabbinen, die ihm ihre Huldigung 
brachten, an, und vergaß die Beleidigung feines Namens. 
Daß aber die Juden durch die beftändigen Kriegsunruhen 
fehr litten, ift natuͤrlich. Sn ihrer Zurücgezugenheit traf 
fie alles Unglüd, das ein Krieg mit fich führt, ohne daß 
irgend ein Daraus erwachfender Vortheil fie entfchädigte. 
Die Berührungen der Völker, der Austaufch und die Mi- 
fehbung der Meinungen, der Zuwachs an Einfichten, die 
Uebung der Kräfte, alles ging an ihnen gleichgiltig vor— 
über. Ihre Abgeftumpftheit verfagte ihnen den Mitgenuß 
und die Mitwirkung; auch die fittlichen Gefühle müffen 
dabei erfchlaffen, und feinere Empfindungen für Werke der 
Phantafie, ald namentlich der Dichtfunft, erlöfchen in fols 
chem Zuftande gänzlich. Die wenigen noch übrigen Verſe 
aus jener Zeit befunden einen gefchmadlofen Wit, der fich 
in Mortfpiel und Künftelei gefällt. 

Das Tiberianifche Uebergewicht erhielt fich von nun 300 
an nur noch etwa ein halbes Jahrhundert länger, ſtets bis 
fchwanfend, obwohl das Patriarchat in abfteigender Linie 420. 
noch drei Vertreter erhielt, nämlich Hillel, Jehuda den 
pritfen und Gamaliel. Die Kriegesunruhen, befonders 
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die Perſerkriege — riſſen die ——— vblig von ein⸗ 
ander ab. Die Jugend beſuchte nicht mehr haͤufig die 
entfernteren Schulen, und Die meiſten Gemeinden von 
Anfehen hatten ihre eigenen. Ame und Aße find die Ich- 
ten Männer von Bedeutung im Abendlande, und fcheinen 
bis gegen die Mitte des vierten Chriftlichen Jahrhunderts 
thätig gewefen zu fein. ie ernannten noch einen Baby— 
fonier Seerä, durch Auflegung der Hände, (Semicha,) 
zum Nichter. Aber dies war vielleicht ‚die letste. feierliche 
Weihe diefer Art; Denn die Semicha erlofh, und fo 
fiel die Rabbinifche Belehnung von felbft, dadurch, daß 
man fie nicht mehr für nöfhig erachtefe, um im Lehrfache 
und als Richter aufzutreten. Mehrere andere Umſtaͤnde 
dienten zur Schwaͤchung der Palaͤſtiniſchen Schulen. Vor— 
zuͤglich nennen wir zwei neue Thaten der Palaͤſtiner, wo— 
durch fir die Einſicht verbreiteten, und die Gemeinden, ohne 
353.08 zu wollen, von ſich abriſſen. Erſtens ward unter Hil— 
lel der Süpifche Calender für immer feftgeftelt, und hörte 
fomit alle Machtubung in Beziehung auf Feiertage: völlig 
auf. Wir wiffen nicht, auf welche Veranlaffung dies ge— 
fchehen, vermufhen jedoch, daß der unter den Chriſten er: 
hobene Streit über die Dflerfeier auch den Juden nicht. 
gleichgiltig geblieben fei. Der Aſtronom, welcher den Ca⸗ 
lender ordnete, wird Adda genannt. Seine Leiftungen be— 
fchränfen fich darauf, daß der S4ährige Cyclus, ben bie 
Suden bisher mindeſtens feit Einführung der Griechiſchen 
Zeitrechnung, 670 Jahre hindurch gebraucht hatten, und 
durch deffen Mängel fie genöthigt waren, hin und wieder 
die Mondphafe zu beobachten, um außerordentliche Einfchal: 
tungen anzuordnen, nunmehr dem ältern Gallippifchen Cy— 
clus von 76 Jahren Raum machte, der wieder in 19jährige 
Cyclos zerfiel. Das Eigenthämliche darin für die Juden 
beftand in einer forgfältigen Vertheilung der Neumonden, 
fo daß die Feiertage zweckmaͤßiger auf folche Wochenfage 
fielen, die der Feier am mindeſten flörend fein konnten. 
So vermied man, daß der Verfühnungstag auf den Tag 
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vor oder nach dem Sabbath fiel, damit die Doppelfeier 
nicht Hinderniffen: unterliege, Jedenfalls warb der Galens 
der mit großer Befonnenheit feftgeftellt, und ift für Die 
Ausgleichung der Sonnen= und Mondjahre das günffigfte 
Syſtem geblieben. — Zmeitend wurde um dieſe Zeit, wir 
wiffen nicht, von wem, (denn daß Jochanan der Berfaf- 
fer fein foll, ift irrig), alles, was feit der Abfaffung der 
Mifchnah in den Schulen Paläftina’8 zur Erläuterung der— 
felben vorgeiragen, aufgefchrieben, oder fonft gefchehen war, 
fchriftlich gefammelt, und daraus unter dem Namen Thal- 
mud (Lehrbuch) ein großes Merk aufgeftellt, worin bie 
Mifchnah zum Zert dient, alled Andere aber ald Commen= 
tar beigegeben iſt. E8 enthält Wort: und Sacherflärung, 
Debatten, eingeftreute Erzählungen, Nebenbemerfungen und 
Sharacteriftifen der verfchiedenen Lehrer, ohne fonderliche 
Methode, Späterhin, ald man ein anderes ähnliches, aber 
umfaffenderes Werk in Babylonien verfaßte, erhielt jenes 
den Unterfcheidungsnamen: Jeruſchalmi, oder der Thale 
mud von Jeruſalem, das heißt von Palaͤſtina. Ob die— 
fer Name den Dialect bezeichnen folle, fragt fich. Jeden— 
falls ift die. Sprache deffelben ein fehr ausgeartetes Chal- 
daͤiſch, und mag der Name daher rühren, dag man fich des 
Merfes bald in Serufalem, mo e8 um diefe Zeit den Ju— 
den wieder zu wohnen verftattet ward, bediente. Die Exi— 
ftenz diefes Buches, welches wir nicht mehr ganz vollftän= 
dig befißen, machte die Schulen vollends unabhängig. — 
Das Patriarchat verlor feinen Einfluß auf den Rabbinig- 
mus, und erlofceh bald nachher gefeglich, wie wir fehen 
werden. 
5. 

Geſchichte des Rabbinismus in Babylonien, 
bis zur Verfaſſung des Babyloniſchen 
Thalmuds. 

Die Babyloniſchen Juden, wie ſie ſelbſt ſich in ihren 
Schriften ſtets nennen, ſind alle die an beiden Ufern des 
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Euphrat, und bi8 an den Tigris hin, wohnenden Gemeins 
den. An Ueberbleibfel der zehn Staͤmme iſt hier nicht zu 
denken; fie waren unfergegangen, und längft aus dem Ber 
reiche der Israelitiſchen Gefchichte getreten. Eine genaue 
“ Randesbegränzung ift, in Erwägung des beftändigen MWech- 
fel8 der Graͤnzen, durch die Kämpfe der Parther und nache 
mals der Perfer gegen die Römer, nicht anzugeben.‘ Im 
Beziehung zu Den Abendländifchen oder Paläftinifchen: Zu: 
ben hießen fie Morgenländifche und fonft auh Bne 
Gola, (die Ausländer.) Gie waren Unterthanen der Par— 
ther, eine Eolonie, ald ein Ganzes für fich betrachtet, nach- 
mals, während der Verfolgungen des Trajan und Hadrian, 
fehr verftärft durch flüchtige Abendländer. Minder fireng 
in eigenfhümlicher Xebensweife erzogen, waren fie vor dem 
Eintritt de8 Rabbinismus, und noch lange Zeit fpäter, che 
diefer herrfchend wurde, nicht fo ſtark gefonderf von andern 
Nationen des Drients. Gie ſchieden fich weder Durch Kleis 
dung noch durch Nengftlichkeit in Speifen, noch durch die 
Che, völlig von ihren Nachbaren, und nur die Stammver- 
fehiedenheit, die bei den Morgenländern jeder Verſchmelzung 
der Nationen im Wege feht, und manche angeerbte Eigen: 
heit, befonders der ©ottesdienft, machten fie zu einem be= 
fondern Volke. Die Räcficht auf den Tempel in Jeruſa— 
lem hatte fie übrigens, fo lange diefer fand, unfer einan= 
der enger verbunden. Sie haften gemeinfchaftlich zu deſſen 
Erhaltung beigetragen. Da fie ebenfalle gemeinfchaftlich 
den Parthifchen Reiche ihre Steuern zahlten, fo bedingte 
ein nothwendiges Steuer- Syflem die Errichtung einer ober= _ 
fien Verwaltungsbehörde. Diefe beftand, wie in fyranni= 
ſchen Staaten gewöhnlich, aus einem Oberhaupte Ein 
folcher befand fich in Babylonien vielleicht fchon feit der 
alten Perfifchen Zeit, gewiß aber feit der Blüthe der Par: 
ther. Das Dberhaupt der Zudenfchaft hieß Reſch-Glutha 
(Emigranten oder Colonien- Haupt), und fein Gefchäft 
war ein rein, weltliches; das Gottesdienftlihe wurde von 
Palsftina her beſtimmt. Won innerer Gelehrſamkeit ift 
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wenig Spur, und man fcheint fich nur Paläftinifcher Ein— 
wanderer, oder einheimifcher Gelehrten, die in Paläftina ſtu— 
Dirt hatten, als Lehrer bedient zu haben. Der Berfuch, in 
diefer Beziehung eine Unabhängigkeit zu erringen, war ge= 
feheitert, Die Schule von Tiberias gewann durch bie 
Naſi-Herrſchaft entfchiedenes Uebergewicht, und wußte eg 
durch kluge Maßregeln zu behaupten... Sie erfchwerfe 
nämlich das Auswandern ihrer fähigften Männer nach Ba— 
bylonien, unterwarf die, welche dort ein Amt fuchen woll- 
ten, einer ſtrengen Prüfung, gab ihnen felten unumfchränfte 
Vollmacht, und zog dieſe wieder ein, fobald einer fich un- 
abhängig machen wollte, während fie die Babylonier, welche 
fich auszeichneten, in Paläflina zu befchäftigen fuchte. Diefe 
- Abhängigkeit konnte jedoch nur fo lange währen, als in 
Babylonien an Gelehrten Mangel verfpürt ward, Mit der 
Vermehrung ihrer Zahl ward Dies Verhälfnig immer läftie 
ger, und dem Reſch-Glutha lag eben fo fehr, wie dem 
Volke daran, die vielen Reifen, die Geldopfer und die da— 
mit in Kriegeszeiten verbundenen Gefahren zu vermindern 
oder ganz abzuftellen. Die Schulen von Nifibis, Nas 
hardea und Naharpafod lieferten bald Nabbinen ge- 
nug, um die Unabhängigkeit zu bewirfen, welche nachmals 
‚die Verbreitung der Mifchnah noch erleichterte. Der 
Reſch-Glutha bildete, wie der Nafi von Tiberias, 
einen Dberften Gerichtöhof, wahrfcheinlich zu Naharpas 
Eod, und fpielfe nun den Volksfuͤrſten. Der erfte ung fo 
befannte it Hona, Zeitgenoffe des Jehuda des Heiligen. 
Er flüßte feine Würde durch den Volkswahn, daß der 
Reſch-Glutha (deſſen Amt fchon erblich gewefen fein 
muß) von Könige David in männlich abfleigender Linie 
herſtamme, was felbft in Ziberias Glauben fand. Uebri— 
gens war die Verfaffung ganz der Landesregierung gemäß, 
despotiſch. Die Nabbinen, welche dr Reſch-Glutha 
ald Beifiser hatte, mußten am DObermantel ein Sklaven— 
fiegel tragen, deffen Abreibung oder Verhehlung ftarfe Stra— 
fen nach fich 309. Diefer Gerichtshof fand zwar Anerken— 
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nung im Abendlande; aber man fprach dort demfelben das 
Recht, Strafen zu verfügen, ab, und raubte ihm dadurch 
feinen Einflug. Denn den Arm der weltlichen Macht rief 
auch der Reſch-Glutha ungern zu Hilfe Durch dieſe 
Umftände nun beftand eine dauernde Spannung zwifchen 


dem Reſch-Glutha und dem Nafi, und zwifchen ihm 
und den nicht zu -feinem Gerichtshofe gehoͤrigen Rabbinen. 
Die Unzufriedenen pflegten dann auszuwandern, und im 


Abendlande ſich wohl anzuſiedeln. Deſſenungeachtet ſiegte 
auch in Babylonien der Rabbinismus. 

Als Ardſchir das Neu-Perſiſche Reich ſtiftete wa⸗ 
ren die Juden in einer guͤnſtigen Lage. Wohlſtand und 
Gewerbfleiß jeder Art herrſchten, und vermuthlich auch in— 
nere Uebereinſtimmung. Ihre Zahl war bedeutend, ſie be— 
ſaßen manche Stadt faſt ausſchließlich, und wohnten auch 
in den wichtigſten Staͤdten zahlreich, als in Cteſiphon, Bor— 
ſippon, Seleucia, dem neuerbaueten Ardſchir und andern. 
Damals ſtudirten mehrere Babylonier unter Jehuda in 
Tiberias, von denen Haja und ſein Neffe Abba Aricha 
bereits erwaͤhnt ſind. Der Letztere kehrte mit unbeſchraͤnkter 
Vollmacht in feine Heimath zuruͤck, wohin ein überaus ge⸗ 
lehrter Arzt und Aſtronom, Samuel Xrioch, der in Xi: 
beriag Feine Anftellung gefunden hatte, vorangegangen war. 
Diefer hatte zu Naharden feinen Sitz aufgefchlagen, und 
lehrte im Einverftändnig mit Mar Ukba, (ven Nachfol- 
ger des Hona), fo wie befonders unter dem Schuße des 
Perferfönigg Schabur, der ihn augzeichnete und fich oft 
mit ihm über Judenthum unterhielt, mit glänzendem Er— 
folge. Er hatte die Mifchnah mitgebracht und einge- 
führt, war aber doch der Meinung, daß im Civilrechte 
das Landesgefek anerkannt werden muͤſſe 5). Er fand 
in großen Anfehen, als der durch einen Zwift aus Tiberiag, 
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1) Wegen feiner Beachtung der Geſetze Schaburs wird er bis— 
weilen im Thalmud ſelbſt Schabur genannt. Er heißt auh Jar—⸗ 
china, angeblich wegen feiner Mondberechnungen. 





— 147 — 


oder vielmehr Sepphoris, verbrängte Abba in Nahar— 
dea anlangte. Auch Samuelis gaftfreundliche Aufnahme 
und Behandlung gewann feine Zuneigung nicht, und er ent= 
fernte fich von iim, um in Sura (auch Mata Meha- 
fia genannt) eine neue Schule zu eröffnen. Er hatte das 
Gluͤck, eines ohne Erben verftorbenen Profelyten großes 
Wohnhaus nebſt Garten für feine Anftalt zu erwerben, die 
es bald an Schulerzahl allen zuvorthat. Sein Ruf erwarb 
ihm den Titel Rab vorzugsmeife, was in Babylonien fo 
viel ala das Rabbi in Paläftina bedeutete, Er hielt fich 
in beftändiger Beziehung zu Tiberias, und dort ward er 
von Jochanan befonders fehr geſchaͤtzt. Auch der Reſch— 
Glutha feheint ihm gewogen gewefen zu fein, da er in 
Babylonien noch den Titel Reſch-Sidra, Oberhaupt im 
Rehrfache, führte Er befaß viele Bücher, doch ward 
in feiner Schule mündlich vorgetragen, Geſetzlehre mar 
der einzige Gegenftand, und bei ber Neuheit vieler Mifchni- 
fchen Gefeße, von allgemeinem Sntereffee Samuel war 
ihm nicht zugefhan, und die beiden Schulen von Nahar- 
dea und Sura blieben feitdent wetteifernde Nebenbuh: 
ler, in ©efeßfolgerungen oft fehr verfchieden urfheilend. 
Der Reſch-Glutha erkannte beide an, und bildete aus 
beiden zwei eoordinirte Gerichtshoͤfe. Samuel feheint mehr 
bie GStreifigfeiten, welche vom innern Rechte entflanden, 
beurtheilt zu haben, während Rab die Aufficht über Maße 
und Gewichte erhielt, alfo mehr das Polizeiliche bearbei- 
tete, was ihn auch nöthigte, die Gemeinden öfters zu be= 
reifen. Beide Gerichtshöfe betrachteten fich, alles Wider: 
fpruches ungeachtet, ausdrücdlich als völlig gleich dem von 
Tiberias. 

Peinliches Gericht ſtand ihnen nicht zu. Die Sinn— 
bilder der Gerichtshoͤfe bezeichnen die Ausdehnung ihrer 
Vollmacht. Dieſe waren der Stab, Zeichen des Zwanges 

zum Gehorſam; die Geißel, als Mittel zur Beſtrafung 
der Uebelthaͤter in Beziehung auf Subordination, Folgelei— 
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ftung, Ehe und fonftige bürgerliche Ordnung; das Blas— 
horn, zur Begleitung ded Banned in der Synagoge; und 


‚ver Halbdftiefel, welcher zur gerichtlichen Verzichtung ber 


Mofaifchen Keviratsehe erforderlich war. Klagen. über Mein 
und Dein wurden häufig vor die Rabbinen gebracht, und 
ihre Entfcheidung gait. Sie gaben ihr durch obige Mittel 
Nachdruck. Ueber ihre Befugniß gingen fie felten hinaus, 


und wenn ed gefchah, mußte fie Eingriffe der Perfifchen 
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Juſtiz fich gefallen laffen. Der Refch-Glutha fcheint nur 
allgemeine Berwaltungsangelegenheiten für feine Kammer 
vorbehalten zu Haben 

Dadurch nun machten fich die Babylonier von ber 
Herrfchaft der Paläftiner los. Sie erklärten fogar ihr Land 
für gleich heilig, ihre Schulen für eben fo wichtig, und ver- 
nichteten alle vermeintlichen Vorzüge der Paläfliner, Ja 
am Ende wollten fie felbft das Auswandern nach Paläftina 
verhindern, fo daß Diejenigen, welche dennoch jene Schulen 
zu befuchen begehrten, davon fchleichen mußten. 

Der Tod des Abba ward allgemein betrauert; mit 
ihm ſank auf Furze Seit feine Schule, deren Mitglieder fich 
zum Samuel wendeten. Nahardea bildete nunmehr den 
allgemeinen Mittelpunkt. Nah Samuel führte Nah— 
man.ben Iſaak den Vorſitz, ein reicher und gelehrter 
Mann, fein Lehramt Durch äußern Prunk fehr flügend. Er 
war mit dem Nafi von Tiberias verwandt, mit dem Reſch— 
Glutha, Ukba, und deffen Nachfolger Nehemia, einig; 
allgemein wegen feiner firengen Gerechtigkeit verehrt. Un— 
terdeß erhob ein anderer Hona wieder die Schule von 
Sura, und fie gewann wieder an Mitteln, fo daß fie 
800 Schüler frei ernähren und unterrichten konnte. Zwi⸗ 
ſchen Nahman und Hona herrſchte derſelbe Zwieſpalt, 


der ihre Vorgänger getrennt hatte; doch ließ jener dieſem 
in Betreff der Gelehrſamkeit, diefer jenem in Betreff der 
 Rechtdentfcheidungen den Vorrang. Ihr Wetteifer äußerte 
ſich mehr im Streben, ald in gegenfeitiger Anfeindung. Beide 


wurden ihrem Volke nuͤtzlich. Während ihrer Thaͤtigkeit ers 
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hob fich Kuda ben Jeheskiel, ein beliebter Schüler des 
Abba, und dann des Samuel, eine neue Schule in 
Pumbeditha, am linken Ufer des untern Euphrat, flif: 
tend. Er war ein eifriger Rabbinift und Feind der welt- 
lichen Macht des Reſch-Glutha. Mar Ufba fühlte fchon 
die Folgen des Nabbinenhaffes, und fchwanfte, ob er nicht 
die Regierung zu feinen Beiftande anrufen follte. Er be— 
fragte deshalb einen auswärtigen Freund, der ihm jedoch 
Geduld anrieth. Co lange er lebte Fam ed nicht zu ern= 
ftem Zmilte, da er ein überaus Fluger und gerechter Mann 
war, wie viele Einzelnheiten aus feinem Leben beweifen. 
Aber unter Nehemiah zeigte Jehuda feinen Sinn, in— 
dem er anmafßend mehrere Rechtserfenntniffe des Nahman 
verwarf, ohne daß der Refch - Glutha fich einmifchen 
durfte. Deffenungeachtet mußte er fich einft, als er einen 
Jtahardeer für einen Sflavenfohn erklärt hatte, vor Nah: 
man ftelln. Es Fam zwifchen ihnen zu einem beißenden 
Mortwechfel; aber Nahman lieg fi die Prüfung der 
Angelegenheit nicht nehmen. Er pflichtefe dem Spruch des. 
Jehuda endlich bei. Dies erbitterte das Volk zu Nahar- 
dea fo jehr gegen diefen, daß es ihn bei feiner Abreife faft 
gefteinigt hätte; denn die Familie des Betroffenen hielt fich 
für herabgefeßt. Man gab auf Familienftolz fehr viel, und 
Jehuda Fränfte diefen nunmehr durch Befanntmachung 
des Urfprungs vieler Familien, nachher noch mehr. Dies 
war Daher geeignet, den Zwift immer ftärker anzufachen. 
Vielleicht war es die Wirfung des allgemeinen Tadels der 
Unfittlichfeit, der die Pumbedithaner traf und den Jehuda 
ungern ertrug. — Ungeachtet diefer Streitigkeiten war das 
Auge fämmtlicher Rabbinen auf die Verbefferung der Sit— 
ten gerichtet. Jehuda ging darin fo weit, daß er einen 
angefehenen Nabbiner wegen unfittlichen Lebenswandels 
in Bann that, und folchen felbft im Sterben nicht löfen 
wollte. Der Unglückliche wendete fich vergebendg an andere 
Babylonifche Nabbinen. Niemand wollte einen folchen Bann 
aufheben: Er fah fich genöthigt, nach Tiberias zum Nafi 
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zu reifen. Allein nach einigen Debatten darüber weigerte 
fich auch der dortige Gerichtshof ihm zu helfen, und er ftarb 
im Banne, Weberhaupf zeugen alle einzelnen Vorfälle und 
Rechtsſpruͤche der Babylonifchen Schulen minder tiefen Kor: 
febergeift, als ein Streben nach Gerechtigkeit und firenger 
Sittlichkeit, worin alle ubereinftimmten, ja felbft die äußere 
Form genau beobachteten. Ihre Einrichtungen und Anfich- 
ten find zum Theil die Früchte der Eindrüde, welche fie 
von der Magus- Religion der Perſer empfingen, und theile 
GSeitenftüd, theild Gegenfaß zu biefer Wie dort die Ma- 


gier fich vom Volke fchieden und in fich einen geordneten 


Staat bildeten, fo die Zuden, bei denen eine ähnliche Ein 
richtung in Paläflina fchon beftand. Wie jene ihren König, 
fo hatten diefe ihren Reſch-Glutha, der feine Vafallen 
als Rabbinen über die Gemeinden anfeßte, in einem golde— 
nen Magen einherfuhr, flet3 von Gefolge begleitet ward 
und dienende Näthe um fich und am feiner Tafel hatte. 
Die Reichen und Bornehmen hielten ſich Werfohnitfene, um 
Kommende zu empfangen und zu melden. Auch die Rab— 
binen gingen ſtets feierlich gekleidet, und wohin fie reiften, 
machten ihnen die Angefehenften aus dem Volke bie Auf: 
marfung. Bei Tiſche ward forgfältig auf Form geachtet, 
Unjaubere Redensarten und jede Verlegung jugendlicher oder 
allgemeiner Schambhaftigkeit und Befcheidenheit ward ſtreng 
getadelt. Nirgend fprechen die Rabbinen in ihren Schulen 
fo viel wie hier, von Der Reinheit der Speifen und des 
Körpers, von Borficht bei Befriedigung aller Förperlichen 
Beduͤrfniſſe, des Gefchlechtstriebes insbefonder.e So fehr 

dies der Religion der Magier ähnelte, fo waren Rabbinen 
und Magier Doch weit von einer Verſchmelzung entfernt. 
Die Feueranbeterei der Letztern mar jenen anflößig und oft 
läftig, weil e8 3. B. Tage gab, an welchen Niemand Licht 
anzüunden durfte, und nur im Tempel Feuer brannte. Auch 
wurden die Rabbinen befteuert, während die Magier frei 
waren. Die Steuern aber waren bedeutend, und obwohl 
jeder Säumige für Nichtzahlung der Abgaben zum Sklaven 


| — 151 — 

verkauft werben konnte, fo fanden fich doch felten Käufer, 
weil ein Arbeiter Faum die laufenden Abgaben erfchwingen 
konnte. So lebten nun die Juden zwifchen Freiheit und 
harter Nothwendigkeit, Doch im Ganzen ziemlich glücklich, 
da bei aller Sorge für Xebendunterhalt doch der Geift nicht 
in feiner Thaͤtigkeit gehemmt war. Einzelne Kriegesumnfälle 
theilten fie mit den übrigen Unterfhanen des Perfifchen 
Reiches. | 

Es ift merfwürdig genug, Daß bei fo firenger Unter- 
ordnung die großen Schulen ſich dennoch in einer gewiffen 
Unabhängigkeit erhielten. Außerdem daß die drei vorzuͤg— 
lichen Schulen in Nahardea, Sora und Pumbepditha, 
die Rabbinen bildeten, die der Reſch-Glutha wählen Fonnte, 
hatte jede für fich ihren Senat, un den jedesmaligen Vor— 
ftand auf Lebenszeit zu wählen, oder auch allgemeiner Kla= 
gen wegen abzufegen. Diefe Unabhängigkeit drängte den 
Einfluß des Reſch-Glutha immer weiter zuruͤck, und die 
Rabbinen bemächtigten fich faft alles Einfluffes auf das 
Leben der Gemeinden. Sn Pumbeditha, wo Jehuda 
mit ungeheuern Erfolge gelehrt hatte, zeichneten ſich beſon— 
ders feine Schuler Nabbah und Joſeph aus. Der Er: 
ftere, ungemein fcharffinnig, begeifterte feine Zuhörer der- 
maßen, Daß alle Zünglinge aus Perften jährlich zweimal 
im Fruͤhlinge vor dem Paflahfefte und im Herbfte vor dem 
Laubhüttenfefte nach Pumbeditha eilten, um wenigftens ei- 
nige Wochen feine Vorträge zu hören. Der Reſch-Glutha 


fühlte fich endlich dadurch gekränft, auch wohl in feinen 


Einfünften geſchmaͤlert. Er klagte bei dem zweiten Scha— 
bur über die daraus entftehende Unregelmäßigfeit in Ab— 
gabe der Steuern. Rabbah ward gerichtlich verfolgt, ent= 
floh, Fam heimlich zurüd, und da er abermald verfolgt 
wurde, endigfe er durch einen Sturz von einem Baume 
herab fein Leben, Ihm folgte Joſeph, minder feharffinnig 
als gelehrt, aber blind, und mehr nach alter Weife ereges 
tiſch lehrend. Eine Chaldäifche Paraphrafe der heiligen 
Schrift wird ihm ohne Grund zugefchrieben. Seine Nach: 
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folge Raba und Abaje find vorzüglich berühmt. Wir 
halten jedoch ihre Rabbiniſchen und eivil=gefeßlichen Anz 
prdnungen fir minder wichtig, als die Anfichten und Ver— 
prdnungen aller diefer Männer in Betreff des Elementar- 
ſchulweſens. Schon feit Abba war man thätig, den Un- 
ferricht der erflen Jugend in der heiligen Schrift zu befürs 
dern und zu beauffichtigen. Den Sugendlehrern ward zur 
Pflicht gemacht, Die Kinder nicht mit Härte zu behandeln, 
fondern hoͤchſtens mit einem Riemen zu fchlagen, fonft aber 
durch Ehrgeiz zu wirken. Raba befahl, in jeder Gemeinde 
eine Elementarfchule zu errichten, auch die Klaffen nicht zu 
überfüllen. Bei 25 bis 50 foll fchon dem Lehrer ein Ge— 
hilfe beigegeben werden. Die Zahl der Schulen nahm täg- 
lich zu, und Der Wetteifer war lebhaft. Lehrer, bie Diangel 
on Thaͤtigkeit zeigten, oder die Jugend fchlecht behan- 
delten, wurden fogleich abgeſetzt. — In Diefen Schulen 
lehrte man nur das Hebräifche im Chaldäifchen Dialecte, 
Andere Ochriftzeichen Fannten die Zuden im Allgemeinen 
nicht, daher alle öffentlichen Anſchlaͤge und Snfchriften der 
Perfifchen Regierung für die Juden in Hebräifchen Schrift: 
augen wiederholt wurden. — Auch für die erfle Pflege der 
Kinder und Säuglinge fogar ward von oben herab geforgt. 
Abaje fcheint fi) darum befonders mittelft ärztlicher Vor— 
fehriften verdient gemacht zu haben; nur find feine vorhan— 
Denen Regeln im Ausdruck fehr dunkel und nik frei von 
abergläubifcher Beachtung der Amulefe und Talismane, auf 
die man noch jeßt im Driente viel Gewicht legt. — 
Gleichzeitig mit Diefen Pumbedithanern waren in Sura 
nad) einander Hasda und Rabbah ben Bar Hana berühmt, 
leßterer befannt Durch allerlei biloliche Darftellungen und 
Kabeln, die bis jeßt mehr Befpöttler ald Entzifferer gefun— 
den haben. Nahardea's Thätigfeit war in Folge der 
Kriegesereigniffe eine Zeit lang unterbrochen. — | 
Uebrigend haften die Juden unter Schabur feine 
Verfolgung zu erleiden, vielmehr fanden fie, befonders 
aba, fo wie auch der damalige, übrigend wenig bemer= 
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kenswerthe Reſch-Glutha Abba Mari, mit dem Hofe im 
beften Vernehmen. Wir haben fogar ziemlich deutliche Be- 
weife, daß fungirende Nabbinen, die ſich durch ihr Patent 
ausweifen Eonnten, von Steuern befreiet wurden. — 

Die Zahl der Schulen nahm Durd) die öffentliche Ruhe 
zu. Die in Sura hob fich wieder durch Nahman ben 
Iſaak, aber fie überftrahlte bald alle übrigen durch Afche, 
welcher 60 fahre hindurch, unabhangig von dem Reſch- 365 
Glutha, eine Rabbinifche Alleinherrfchaft behauptefe.. Das bis 
Amt des Letztern war ganz und gar weltlich geworben; 425- 
Isdigerd fol zwei nad) einander, Mar Imar und Mar 
Sutra, hingerichtet haben, ohne in dem Verhälfniß der 
Juden etwas zu ländern. Aſche machte fih durch eine 
große Arbeit berühmt, Zw feiner Zeit war die Verfchieden- 
artigkeit der Mifchnah- Erflärung bis zur größten Ver: 
worrenheit gediehen; die Mifchnah felbft war durch un- _ 
richtige Lesarten entftellt; Der ältere Thalmud genuͤgte nicht 
mehr, nachdem die Babylonifchen Schulen fo vieles anders 
erörtert hatten, Die Zunahme der Schulen drohete alles 
noch mehr zu zerrüffen. Er übernahm daher eine völlige - 
MWiederherftellung der Einheit durch Ausarbeitung eines voll— 
fländigen Thalmuds. Dies gefchah durch Sammlung des 
Material jedes Abfchnittes, nach einer gewiffen Ordnung. 
Die halbjährlichen Verſammlungen der Schüler in Sura 
erleichterten ihm dies Geſchaͤft. Im Frühjahr frug er, von 
zehn Gehilfen unterftüßt, alle LKehrfäße eines Abſchnittes 
vor, und gab den Zuhörern auf, bis zur nächften Herbftver- 
ſammlung alles zu erforfchen, was bisher darüber in den 
Echulen vorgetragen war. Dann ordnefe er nach feiner 
Eritif das Gegebene, und bildete daraus ein Ganzes. Und 
dieſes Verfahren dauerte 30 Jahre Hindurch, bevor der 
Thalmud ferfig war, an welchem er abermals 30 Sabre, 
denfelben Lehrgang zur Vergleichung wiederholend, feilte. 
Sein Schüler und Freund Abina fand ihm hierbei zur 
©eite. Der Babylonifhe Thalmud entftand auf dieſe 
MWeife, und wird beiden Männern ald Verfaffern zugefchrie- 
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ben. Er übertrifft den fogenannten Jeruſchalmi an Ums 
fang, Klarheit und Ideen-Entwickelung. Sein Inhalt ift 
Mifchnifcher Text, Commentar) dazu, Vergleichung fchein- 
barer oder amauflöglicher Widerfprüche, Nechts- und Ge: 
feße8= Folgerungen, Debatte darüber, und mancherlei mehr 
oder minder glüclich hinzugefügte Erzählungen, Sitfenfprüche, 
Bemerkungen und Zufäße 9— 

Erſt allmaͤhlig ward ein Werk von ſo großem Um— 
fange durch Abſchriften verbreitet, oͤfters auch gloſſirt. Es 
bahnte ſich ſeinen Weg in die Schulen als ein Lehrbuch, 
und blieb ſolches ſchon ſeit beinahe anderthalb Jahrtau— 
ſende. Daß es aber durch eine Synode oder durch irgend 
ein Rundſchreiben, irgend einen feierlichen Akt, von Seiten 
der Juden zum Gefeßbuche geftempelt, angenommen, oder 
gar beſchworen worden fei, ift wenige Jahrhunderte fpäter 
ganz ohne hiftorifche Grundlage aus Mißverftand behauptet 
worden. Go efmas findet fich nirgend, und wäre doch 
ficherlich nicht verloren gegangen, wenn irgend ein dffent- 
Ucher Akt deshalb gefchehen wäre, Nur das Eine wird 
verfichert, daß Jesdigerd, wahrfcheinlich alfo ber zweite 
Diefes Namens, die Verfammlungen der Juden verboten 
hatte, fo daß eine Störung der Schulen 73 Jahre hin- 
Durch gewährt habe. Dadurch ward man denn nod) mehr 
auf den Gebrauch des Thalmud felbft angewiefen, und er: 
Hört fich daraus noch mehr das Anſehen, das Died Buch 
fih erwarb. 

Uebrigens ſchließt Die Erſcheinung des Thalmud dieſe 
Periode faſt gleichzeitig mit dem Erloͤſchen des Patriarchats 
im Abendlande. Beide Ereigniſſe bilden eine Epoche in der 
Juͤdiſchen Geſchichte, indem ſie zur Aufloͤſung der aͤußern 
Bande der Gemeinden unmittelbar hinwirkten. 


1) Für die Geſchichte ift das Werk unfchäßbar, und enthält daſ— 
felbe ohne abfichtlihe Schilderung einen unendlihen Neihthum von 
hiſtoriſchen Notizen. 
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6. 
Aeußere Berhältniffe der Suden durch die 
ſteigende Macht der Kirche, 

Mährend dieſer ganzen Zeit fand bereits auch das 
Chriſtenthum, immer an Zahl der Befenner zunehmend, dem 
Judenthume feindlich gegenüber. Immer ſtaͤrker hatte fich 
der eigentliche, das Judenthum ganz zerfeßende und unge— 
achtet fcheinbar mit demfelben noch einverflandener Formen, 
doch durchaus feinen Urfprung verleugnende Keim des Ehri- 
ftenthums in mannigfache Geſtalten entwidelt. Je tiefer 
die Philofophieen ins Chriſtenthum und dieſes in die Phi- 
lofophie eindrang, defto Flarer zeigte fich die Unverfühnlich- 
feit Diefer zwei von einander gänzlich werfchiedenen Welt: 
Anfichten. Schon hatte ſich unter den Bekennern Iwiefpalt 
gezeigt, Nedereien und bösliche Gegenbeſchuldigungen haften 
jeder ruhigen Verſtaͤndigung den Zutritt verfagt. Die Reis 
zungen zum Ueberfritt feßten beide Theile in die Nothwen— 
digkeit, fih Waffen zur Bertheidigung gegen geiflige An— 
griffe zu bereiten. Die Süpifchen Schulen haben diefen 
Gegenftand öfters befprochen, und ihren Schülern zur Pflicht 
gemacht, ſich im Beantworten verfänglicher Einwürfe zu üben. 
Sie waren im Befiße der Firchlichen Religiongfchriften, doch 
wohl nur in Hebräifchen Ueberſetzungen, und lafen felbige, 
während fie folche dem Volke zu leſen unterfagten. Go 
lange die Kirche nicht die Herrfchaft befaß, durften die Ju— 
den hoffen, wenigftend einen glüdlichen Bertheidigungsfrieg 
zu führen. Mas aber die Kirche ald Beherrfcherinn des 
Nömifchen Reiches thun würde? Died war ficherlich eine 
den Juden Beforgniß einflößende Frage. Sie ward aber 
von der Befchichte felbft befriedigend beantwortet. Das 
Ehriftentbum Deftieg nur allmählig den bereit wanfenden 
Thron der Gäfaren. Seine erften Führer zur nachmaligen 
Größe waren weniger von dem innern Werthe als von dem 
äußern Nußen des Chriftenthumes für diefes gewonnen, und 
ald diefes fich immer mehr den Herrfchern erfchloß, hatten 
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dieſe Einblick genug in das Staatsweſen, um den Zwang 


gegen alte, einmal vorhandene Religionspartheien für un- 
zweckmäßig, unwuͤrdig und jedenfalld ungerecht anzufehen. 
Daß dagegen in der minder denfenden Volksmaſſe fich da= 
durch Mißftände erzeugten, liegt in der Natur der Sache. 

Unter Conftantin d. Gr. hören wir fabeln von Befeh- 
rungsverfuchen und einer öffentlichen Erörterung der Reli: 
giong- Meinung zwifchen einigen Juden und Chriften, im 
Beifein des Papftes Spylvejter, der durch Belebung eines von 
einem Juden gefchlachtefen Dchfen die Wahrheit des Chri⸗ 
ſtenthums bewieſen und viele Gegner bekehrt habe. Die 
Sache laͤuft wohl darauf hinaus, daß die Beguͤnſtigungen, 
deren ſich die Kirche erfreuete, damals viele Juden anzog. 
Gegen die Juden gab Conſtantin kein druͤckendes Geſetz. 
Nur verbot er denſelben bei Leibesſtrafe, ſolche, die von ih— 
nen zur Kirche uͤbergehen, zu verfolgen; ſo wie andrerſeits 


den Chriſten, zum Judenthume uͤberzutreten. So ſollte auch 


kein Jude mehr das Recht haben, ſeinen Leibeigenen zu be— 


ſchneiden. Kurz vor ſeinem Tode ſoll er auch den Ankauf 


Chriſtlicher Sklaven verboten haben, was aber nicht befolgt 
ward. Dagegen behielten die Juden nicht bloß ihr Buͤrger— 
recht, fondern es ward dieſes vom Kaiſer in Anſpruch ges 
nommen, um fie auch zu den läftigen Bürgerpflichten und 
Stadtämtern, mit Ausnahme ihrer Synagogendiener und 
Lehrer, anzuhalten. — Weder von Verfolgungen, noch. von 
einer allgemeinen Empörung ber Juden berichten die Ge— 
fchichtsquellen etwas, Daher find einzelne fpätere Angaben, 
die dergleichen aus dunkeler Sage aufgenommen, ungegrün= 
det. Eben fo gehört ins Reich der Fabeln die Zaufe des 
Patriarchen Hillel, Wichtig aber für die Stellung war 
die Erbauung der Kirchen in Tiberias und andern bisher 


nur von- Zuden bewohnten Orten; Ein Umftand, der gewiß 


zum Verfall der Paläftinifchen Schulen mit beitrug. Die 
Juden verloren durch die Ausbreitung der Kirche viele Mit- 

glieder, und würden wohl im Römifchen Reiche weit grö= 
ßere Verluſte erlitten haben, wenn nicht der Dogmenſtreit 
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der Kirche felbft fie oft zurückgefchredt hätte. Das Verbot 
der Eheverbindung zwifchen Juden und Chriften hob das 
befte Mittel zur Verfehmelzung auf. Und eben dahin wirfte 
die Aenderung in der Anfegung der Dfterfeier, welche bie 
Feſtſtellung des Neu-Juͤdiſchen Calenders zur Folge hatte, 
und fo die Juden von ben EChriften auch in Betreff der 
äußern Formen losriß. Doch beftand zwifchen Juden und 
Arianern ein gewiſſes Einverfländniß, oder wenigftend eine 
friedliche gegenfeitige Anerkennung. Beide Partheien lehn— 
ten fich unter Kaifer Conſtantius (der felbft Arianer war) 
gegen Gallus auf, der den Drient hart bedrüdte, und 
unter dem Schein der Treue für den Kaifer, deffen Schwa— 
ger und Mitregent er war, fich unabhängig zu machen 353. 
firebte. Er wüthete mit Feuer und Schwert gegen bie 
Empörer, legte Ziberiag und andere Staͤdte zum 
Theil in Afche, und verleitefe den Kaifer zur Erneuerung 
der Hadrianifchen Gefeße, die jedoch nur flarfe Auswande— 
rung nach Perſien veranlaßten, auch nicht fehr beachtet 
wurden. Zudem änderten fich die Verhältniffe bald durch 
den Kaifer Sulianug, der mit feinem Feuergeifte, feiner 363. 
raſchen Thatkraft und feiner Unpartheilichkeit in Befchüßung 
aller öffentlichen Inſtitute, plößlich ins Triebwerk der Ge— 
fchichte eingriff und die Früchte der jüngften Zeit völlig ab— 
zubrechen drohete, um Neues und Inerhörtes auf die Welt- 
bühne zu bringen; namentlicy aber die fteigende Geiſtes— 
herrfchaft des Chriſtenthums von ihrer Höhe herabzuftürzen 
unternahm. Diefer Kaifer fand mit dem Patriarchen von 
Tiberias in Briefwechfel, und fchrieb nachmalg an die Ju— 
den= Gemeinde felbft einen ZTroftbrief, das Verſprechen, ih: 
nen Serufalem wieder zu überliefern und den Tempel wie— 
derherzuftellen, Hinzufügend. MWirflich gab er Befehl zum Auf: 
bau des leßtern, Der Stafthalter von Syrien, Alypius, 
warb beauftragt, das Werk fchleunigft zu betreiben. Unge— 
heure Anftalten wurden gefroffen; Juden frömten in großer 
Zahl nach Serufalen. Der Tempelberg ward gereinigt, aufs 
gerxiſſen, — ba brach aus den untern Räumen des Berges 
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ein entfeßliches Feuer aus, mehrere Gewölbe flürzten zu— 
fammen und erfchlugen viele Arbeiter; die Bauzuthaten 
wurden ergriffen und ein großer Theil derfelben zerſtoͤrt. 
Ob feindliche Abficht dabei thätig gewefen oder entzündete 
Luft den Unfall herbeigeführt, fagt die Gefchichte nicht. 
Man mußte vom Bau abfichen, um des Kaifers Befehle 
einzuholen, aber diefer ließ fein Leben in der Schlacht gegen 
die Perfer, und alle feine Unternehmungen waren hiemit zu 
Ende. Seine Nachfolger dachten andere. Die Zuden hiel— 


ten die Zerftörung ihrer Hoffnungen für das Merk fanati- 


fcher Chriften, und der Möbel rächte fi an den Kirchen zu 
Damasf, Baza, Askalon, Berytus. Doch war dies nur 
die Wirkung der Volkswuth, denn die Gefeße ſchweigen da— 
von. Auch begünftigfen die Perfifchen Juden keinesweges 
den Julian, als er die unfern Gegenden bes Euphrat mit 
feinen Truppen bezug; vielmehr verließen fie die unhaltba= 
ven Orte und zogen ſich ind Innere des Neiched zurüd. 


Man Fan daher die Ehriftenverfolgung des Schabur, welche 


etwa 20 — 15 Zahre vorher Statt fand, und die von Zus 
den hergeruͤhrt haben foll, auch nicht als von deren Ein— 
gebung geradezu herleiten, obwohl fie ed ohne Zweifel gern 
fahen, daß des Chriſtenthums  Fortfchritte in Perfien ges 
hemmt würden. Dies lag in ihrem Sintereffe. Selbſt aber 
waren fie gewiß nicht thäfig, fonft würden fie den Sieg 
über die Chriffen im Thalmud zu erzählen, oder wenigftend 
Darauf anzufpielen nicht vergeffen haben, 

Die Juden waren politifch vernichtet, obgleich ſowohl 
Schabur ald Zulian (und fogar Conftantiug vorher) 
fie noch immer als eine politifche Parthei anfahen, und 
es nicht an Beifpielen fehlt, daß der Perfifche Hof fogar 
die Palaͤſtiniſchen Zuden durch Geſchenke zu gewinnen fuchte, 
und die Kaifer ihrerfeitS durch Nachficht jeder Erbitterung 
vorzubeugen juchten. So ward Denn auch im NRömifchen 
Reiche den Juden faſt eben fo unbefchränfte Religiongfreis 


‚ beit wie in Perfien geftattet. Sovian und Balentinian 


erließen Fein druͤckendes Gefeß, und Valens verbot geras 
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dezu jede Beläftigung der Juden. Dazu gab der fromme 


Eifer mancher Chriften Anlaß, die eine Zerſtoͤrung der Sy— 
nagogen für verbienftlich hielten. In Rom felbft war zur 


Zeit des Marimus eine Synagoge eingeäfchert worden, und 


ale Marimus die Beftrafung der Schuldigen und Schad— 
loshaltung der Beeinträchtigten verordnete, wuͤthete gegen ihn 
der heilige Ambroſius von Mailand in bitterer Rede. Den 
Kaifer Theodoſius, welcher einen ähnlichen Vorfall in 
Dfroene eben fo entfchied, nöthigte diefer kuͤhne Geiftliche 
su einem Widerruf feines Urtheils, welches den Bifchof Cal— 
linicus, der mit einigen Mönchen gemeinfchaftlich eine 
Synagoge verbrannt hatte, zur Entfchädigung verpflichtete. 
Dennoch erließ derfelbe Kaifer noch in feinem letzten Lebens— 
jahre firenge Befehle gegen alle folche Eingriffe in die Rechte 


der Juden. — Auch Arkadius und Honorius beachte: : 


ten diefe, und ftellten befonders das Necht der Primaten 
GJuͤdiſchen Richter), ihre Gerichtsbarfeit für innere Angele— 
genheiten unbefchränft zu üben, 'gegen jede Einmifchung frem— 
der Gerichtähöfe ficher. So warb auch der Patriardh 


mit dem Titel illustris beehrt, und befohlen ‚, feiner ſtets 


mit angemeffener Achtung zu gedenfen. Die Gefeße, welche 
den Juͤdiſchen Geiſtlichen Freiheit von Bürgerpflichten ge— 
währten, wurden erneut. Ferner ward die Slirche gewarnt, 
nicht jeden Süpdifchen Ueberläufer ohne Prüfung aufzunehs 
men, da fich öfters Verbrecher durch die Taufe nur ihrer 
verdienten Strafe zu entziehen fuchten; manche auch meh: 
rere Male fich taufen ließen, um öfters befchenft zu werden. 

Sndeffen fehlte e8 auch nicht an Gelegenheiten zur 
gegenfeitigen Befämpfung, befonders im niedern Volke, Die 
Juden beleidigten die Chriften durch ihre Epöttereien am 
Hamangfefte, an welchem fie einen Haman von Holz and 
Kreuz nagelten, und dann dieſes mit dem Bilde verbrann- 
ten. Der Kaifer Theodofius der Jüngere verbot diefen 
anftößigen Gebrauch, über welchen e8 in Macedonien, Das 
cien und Illyrien zu blutigen Auftritten gefommen war. 
sn Inmeflar, einem Dertchen zwifchen Chalgis und An: 


395. 


RE: 


fiochien, follen mehrere betrunfene Suden, in ihrem Ges 
brauche behindert, fogar einen Chriftenfnaben ang Kreuz 
gebunden und zu Tode gegeißelt haben, was einen fchrec- 
415. lichen Kampf hervorbrachte. Aber auch dies ward vom 
—Arkadius mit Mäßigung behandelt und nur die Rädele- 
führer erlitten die verdiente Strafe. — Gleiche Gerechtigkeit 
übte Theodoſius, als die Untiochener eine Synagoge 
425. ausplünderten. Auf den Antrag des Gtatthalterd befahl 
der Kaifer die Rückgabe des geraubten Gutes, Allein Si— 
mon, ber Säulenbewohner, ein wegen feiner einfamen Hei— 
ligkeit verehrfer Ehrift, wußte den Kaifer durch Vorftellun= 
gen geiftlicher Art zur Abfeßung des Statthalters und Rück: 
nahme feines Befehls zu bewegen; vielleicht weil jene 
Synagoge eine new erbauete war, und Theodofiug kurz 
zuvor die Errichtung neuer Synagogen verboten hatte, 
Einen ſchlimmern Ausgang hatten die Streitigkeiten 
im nördlichen Afrifa. In Ulerandrien wohnten wieder, uns 
415. geachtet der häufigen Niederlagen, gegen hunderttauſend, meift 
Geehandel treibende Suden. Sie hielten. e8 mit den Aria⸗ 
nern, und mit dem Gtatthalter, als Gegenfaß zur Parthei 
der Katholiſchen Geiſtlichkeit, welcher damals Biſchof Cyrill 
vorſtand. Die Partheienwuth kam an einem Sabbathtage, 
als einige Springer ſich ſehen ließen, zum Ausbruche. Die 
anweſenden Juden bewirkten die Verhaftung des Hierax, 
eines Schülers des Biſchofs, unter dem Vorwande, er habe 
das Wolf zum Aufruhr gereizt. Cyrill bedrohete die Ju— 
den am folgenden Tage mit fchwerer Rache. Gie dagegen 
rotteten fich in ber Nacht zufammen, fledten die Haupt- 
kirche in Brand, und als die Katholiken zum Loͤſchen herbei— 
eilten, drangen ſie auf dieſelben wuͤthend ein. Nachdem 
das Gemetzel die Nacht hindurch gedauert hatte, vergalt 
ihnen Cyrill, indem er ihre Synagoge zerſtoͤrte, und Die 
Juden nöthigte, Die Stadt zu verlaffen, was fie, wie es 
fcheint, mehr freiwillig thaten, um weitern Verfolgungen zu 
| eig da der Statthalter fie nicht zu ſchuͤtzen vermochte. 
Ihr Abzug ward nachher ein er; zum blutigen Kampfe 
are 
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swifchen dem Statthalter Dreftes und Biſchof Eyrill, 
was wir hier übergehen koͤnnen. 

Der Kaifer billigte folche Thaten keinesweges, und be= 
handelte die Untuheftifter nach Maßgabe der Umftände. Die 
Keligion Fam dabei nicht in Betracht. Wichtiger aber find 
einige Maßregeln ded Hofes, die ind Allgemeine eingriffen. 
Während der Kaifer des Dftlandes das Patriarchat mit 
Titeln und Ehrenprädifaten belegte, verfagte der Kaifer dee 
‚Abendlandes, Honorius, den Kuden die herkömmliche Krei= 
heit, ihre Patriarchen= Gelder nach dem Drient zu fenden, 
und lic fogar die bereit8 gefammelten für den Kaiferlichen 
Schaß einziehen, Ein despotifches, durch Feinen anfcheis 
nenden Grund zu rechtfertigendes Verfahren, Das er jedoch 
fünf Sahre fpäter wieder durch Aufhebung des Verbotes 
gut machte. Wir willen die Veranlafjung auch dazu nicht. 
Eben fo wenig läßt fich begreifen, daß er eben damals den 
Suden und Samaritanern alle Agenturen abzuneh- 
men befahl, vierzehn Jahre fpäter daffelbe mit dem Bemer— 
Een, daß die vorhandenen Agenten im Amte bleiben, und 
nur Feine neue angeftellt werden follen, erneuete, Nicht 
minder bemerkenswerth ift der Faiferliche Befehl, die Juden 
an ihren Feiertagen und Sabbathen ungeftört zu laffer und 
ihre efwanige Nechtsangelegenheiten und Worladungen auf 
die Merfeltage zu verfchieben. Augenfcheinlich wirkten bier 
ſowohl wie dort eigennüßige Anträge für und wider; urd 
in dem letzten Edikte entfchuldigt fogar der Kaifer feine 
Härte, indem er hinzufügt, die Juden feien frei genug, um 
ihre geiftigen Kräfte auszubilden, und follten diefen Befehl 
nicht als Fränfende Zurücfeßung betrachten. — Während 
fo der abendländifche Hof willführlich einzufchreiten anfing, 
fraf die Juden ein härterer Echlag von Seiten des mor- 
genländifchen. Dem Patriarchen Gamaliel ward nämlich, 
wir vermufhen wegen neuerbaueter Synagogen und Weber: 
fehreitung feiner Gerichtebarfeit, (denn diefe Dinge werden 
in demfelben Referipfe neuerdinge angeregt), feiner Ehren— 
Präfektur verluſtig erflärt: Gleichzeitig wurde die Freie 
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laffung aller Chriftlichen Sklaven anbefohlen. Im Abend: 
lande war der Befiß derfelben erlaubt, und nur die Befeh- 
rung derfelben verboten. — Gamaliel ftarb bald nachher 
ohne Erben. Die Juden wählten einen neuen Patriarchen, 
und ein Faiferliches Edikt erklärte das Patriarchat für er- 
loſchen. Die Primaten, oder oberfte Rabbinen der Ge— 
meinden, mußten die unfterdeß gefammelten Gelder in den 
Schatz liefern, und der Comes facrarum Largitionum 
ward beauftragt, diefe herfömmliche Sudenfteuer fernerhin 
für den Kaifer zu fammeln. Das war der Schlußftein der 
Gefeßgebung oder vielmehr der willkührlichen Verfügungen, 
zu welchen die Kaifer, während des Unterganges des Roͤ— 
mifchen Reiches, in Betreff der Zuden fich für berechtigt 
hielten. | | 
In denjenigen Gegenden, wohin des Kaiſers Auge nicht 
fo aufmerkffam gerichtet war, erhob fich die Kirche fiegreich 
über das Judenthum, und wußte es zu ſchwaͤchen oder zu 
erdruͤcken. Die Juden wohnten, wenn man auch mit Recht 
alle vorgeblichen Briefe ded Synedriums von Jerufalem an 
die Suden von Ulm, betreffend die Kreuzigung Chrifti, fer 
ner alle angebliche Verpflanzung von Israeliten durch Ne— 
bucadnezar nach Spanien, und fonftige Snfchriften, z. B. 


in Palermo, welches von Seraeliten erbauet fein fol, und 


ähnliche Angaben möüßiger Chroniften, in das Reich der 
Fabeln hinäberweifet, doch mindeftend feit der Zunahme des 
Roͤmiſchen Reiches in den Provinzen Weſteuropa's, welches 
wir von der Rheingegend an rechnen koͤnnen. Ohne Zweifel 
wurden gefangene oder freigelaffene, oder auch aus Aleranz 
drien und Cyrene wie aus Paläftina ausgewanderte Juden 
von Stalien aus mit den Römifchen Kriegesheeren fich in 
die Kinder der Barbaren zu begeben vermocht, und wußten 
fie fich durch Vollziehung beftimmter Aufträge nüßlich zu 
machen. Bald bezogen fie die von den Römern angelegten 
Städte und Feflungen, und erhielten bleibende Gemeinden, 
So entftanden wohl mehr aus Palaͤſtinern die Gemeinden 
Noms, welche fich nach Germanien und Gallien, und füds 
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waͤrts nach Sicilien und Sardinien ausbreitete; und mehr 
aus Nlerandrinern. Die Gemeinden an den Küften des 
‚ Mittelmeeres, befonders in den Provinzen und in Spanien, 
wo fie die Bätifa bald ftarf bevoͤlkerten. Diefe Gemeinden 
- waren eng verbunden mit denen auf den Balearen, zum 
Theil auch auf Sicilien und auf den Sriechifchen Inſeln 
und Küftenftädten, Daher ftarfer Verkehr zmwifchen allen 
dDiefen Gemeinden, welche der Seehandel verband. Sie er- 
hielten Zuwachs durch die Zerfireuung der im Kriege gegen 
Adrian gefchlagenen Zuden und durch Uebung der unter 
ben Juden zur religiöfen Pflicht gewordenen Rosfaufung der 
Gefangenen, — Un Wechfel des MWohnortes feit Jahrhun— 
derten gewöhnt, Fonnfen die Zuden leicht fich in neue Wohn 
pläße finden, fich da einrichten, und von dem Handel leben, 
Ackerbau war damals Sache des Sflaven, wie das Hand— 
werk, deffen einen Theil die Frauen betrieben. Der Ertrag 
von beiden hatte keinen Reiz für die freien Männer, ges 
fehweige für Fremde, die ohnehin ſich nicht für immer an 
einem Orte anftedelten, Allmaͤhlig indeß wurden die Ge— 
meinden, wenn auch nicht die Einzelnen, mit den von ihnen 
bewohnten Städten verfraufer, und es fanden fich die wohl: 
habenden Mitglieder bewogen, Grundeigenthum anzukau— 
fen, und den Boden beftellen zu laffen. Don einer Ver: 
ſchmelzung der Juden mit den Heiden oder mit den fpäter 
einwandernden Chriften Fonnte die Nede nicht fein. Die 
Juden blieben gefondert, Durch Befchneidung, Ehegefeße, 
Speifen und Kleidung, fo wie durch die unerläßlichen Ge— 
bräuche, die immer zunahnıen. Das Heidenthum reizte fie 
nicht, und das Ehriftenthum erfchien ihnen ald eins mit jenem. 
Sie genoffen in den von Römern eroberten Gebieten dag 
Nömifche Bügerrecht, und wurden, obwohl anfangs vom 
Decurionate befreiet, endlich auch dazu angehalten, fo daß 
fie gleiche Pflichten mit jedem Bürger übten. In den Ger: 
manifchen Gebieten genoffen fie obne Zweifel dad Pere— 
grinen-Recht, wofuͤr fie dem Grundbeſitzer einen Eleinen 
Schoß zahlten, und beim Abfterben entweder ihr ganzes 
| | x 2 


a 


Vermögen oder ein Pflichttheil hinterliegen. Die Haupt: 
maffen der Juden wohnten mehr im Suͤden ald dem min- 
der gefährdeten, auch gebildetern Theile des Reiches; dorf 
wurden bie Juden reich und mächtige. Im Binnenlande 
raubfen ihnen Die Voͤlkerzuͤge, obgleich nicht Mittel zum 
Unterhalt, doch alle Bedeutſamkeit, weil dort nur kriegeriſche 


Faͤhigkeiten glaͤnzten. 


305. 


315. 


419. 


Die Chriſtliche Kirche, erſt um Jahrhunderte ſpater in 
dieſelben Gegenden einziehend, fand an den Juden bereits 


einen der Beachtung nicht unwerthen Gegenſtand. Anfangs 


lebten die Juden mit den Chriften in Eintracht. Bei Ver: 
mehrung der Gemeinden und vorfommender Mifchung der 
Intereſſen zeigte fich jedoch endlich auch der Zwiefpalt, nach= 
mals immer fich verflärfend, In dem Concilium zu Eli— 
beris in Suͤdſpanien wird den Chriften verboten, ihre Früchte 
von Juden fegnen zu laffen, weil der Segen der Juden 
dem Gebete der Ehriften fchade. Dies deutet auf friedliches 
Zuſammenleben der Züdifchen Gutsbeſitzer mit den Chrift: 
lichen, indem jene mit leßtern zufammen in ungetheilter Luft _ 
die Erfilinge der Landesfrüchte genoffen, dabei aber ihren 
eigenen Gebrauch, vor dem Genuſſe einen Segen feierlich 
auszufprechen, herkoͤmmlich übten. Die Geiftlichfeit nahm 
daran Anſtoß. Sie verbot gleichzeitig alles Zuſammenſpei— 
fen mit Juden. Der Grund davon iſt ) die Weigerung ber 
Juden Zleifchipeifen bei Chriften zu effen. Endlich verbietet 
die Geiftlichfeit auch jeden ehebrecheriſchen Umgang ber 
Ehriften mit Juͤdinnen. — Man fürchtete das Judaiſiren 
vieler Chriften, und ein zehn Jahre fpäter zu Laodicea, 
und noch ein Aber hundert Jahre fpäteres, zu Carthago 
gehaltenes Concilium eifern befonders dagegen. Die Kirche 
fuchte fich von den Juden möglichft zu feheiden, da fie nicht 
hoffen Eonnte, fie in Maffe für fich zu gewinnen. 

Pur ein Beifpiel findet fich von dem Uebertritte einer 
ganzen Gemeinde zur Kirche, nämlich auf Minorfa, wo 

1) Vergl. Concil, Venet. an. 465. c. 12. et Conc. Agathense 


‚an, 506. c. 40. 





— 19 — 


der Biſchof Severus thatig mitwirkte. Aus deffen eigener 
Darftelung erfahren wir, wie es gefchehen. Die Züdifche 
Gemeinde war zu Mahon anfäffıg, ihr Oberhaupt, Theo— 
dor, ein reicher Gutsbeſitzer, der fogar Güter auf Majorka 
hatte, auch den Zitel eines Defenfor führte, Benachric)- 
tigt von dem Zuftrömen einer ungeheuren Menge Chriften 
aus Jammona, welche auf Severud Antrieb dahin ka— 
men, um bie Juden befehren zu helfen, fammelten diefe 
Waffen in ihre Synagoge Severus bat fie zu einer 
Unterredung am Sabbathe in der Kirche zu erfcheinen, und 
als fie Dies verweigerten, machte er ihnen den DBorfchlag, 
in der Synagoge mif ihnen zu verhandeln. Da auch dies 
verfagt ward, eilfe die große Maffe der Chriften unter Firch- 
lichen Gefängen auf die Synagoge zu. Kin Hagel von 
Steinwürfen begrüßte fie, und ward bald eben fo erwiderf. 
Die Ehriften fiegten, und äfcherfen die Synagoge ein, das 
©ilber daraus den Juden wieder gebend, die heiligen Bücher 
aber behalterd. Die Angft bewog einen Juden, fich der 
Kirche zuzugefellen. Die Übrigen blieben flandhaft, bis fie 
den Theodor, welchen die Chriften mit ihrem Geſchrei 
betäubten, wanfen fahen. Diefer erklärte fich endlich, wahre 
feheinlich aus Beforgniß, feinen Reichthum einzubuͤßen, für 
das Chriſtenthum, und führte dieſem noch viele Anhänger 
zu, Die Juden, und unter ihnen Meletius, ein Bruder 
des Theodor, und Innocentius, ein Gelehrter, ver- 
ließen die Stadt und flohen in die Mälder; allein der 
- Hunger trieb fie bald zurüd, und Theodor bewog dann 
auch die übrigen Genoſſen zum Uebertritte. — Da der Er: 
folg fomit der Gewaltthätigfeit von felbft ein Ziel feste, fo 
ward von Seiten des Kaifers hierüber nicht verfügt. Den— 
noch hatte dies DBeifpiel die uͤbele Mirfung, daß andere 
Bifchöfe ebenfalld zu gleichem Zwede die Synagogen zu 
zerftören anfingen. Und daher fehreiben fich die Defrete des 
Honorius, der in einem Jahre dreimal gegen die Zerftd- 
rungswuth Geſetze erließ. 

Geringfuͤgiger iſt der Uebertritt einiger Juden auf Creta, 
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wo ein zweiter Mofes die Juden durchs Meer führen 
wollte Mehrere glaubten dem Narren und fprangen ing 
Meer, wurden jedoch von Chriftlichen Fifchern gereffet, wäh- 
rend der Betrüger verſchwand. Diefe traten zur Kirche über, 

Alles dies find nur Zeugniſſe des geſunkenen Geiſtes 
im ganzen Roͤmiſchen Reiche, in jener chaotiſchen Zeit, wo 
der ganzen damals gebildeten Welt eine neue Schoͤpfung be— 
vorſtand, wie Jeder aus der Weltgefchichte weiß. Sn Be— 
treff der Zuden dauerte das unbeftimmte Verhältniß bis zur 
Seftftellung des Lehnsſyſtems im Chriftlichen Europa, und 
ber gleichzeitigen Blüthe des Chalifats in Aften und Afrika, 
bis Spanien hin. Das Jahr der Miederherftellung des 
weftlichen Kaiferthums wählen wir als Zeitpunkt, weil Die . 
ſes Ereigniß den Anfangspunkt einer gänzlichen Umgeſtal— 
fung der Verhältniffe fowohl in Europa als in den BAR 
Theilen Afiens und Afrika’3 bildet. 





Stellung der Zuden in der Chriftenheit 
in Verfien und Arabien und nachmals 
unter dem Chalifate, und Geſchichte der 
felben in andern Reihen und Segen: 
den Afiens, 
(Zeitraum 500—800,) 


I, 
Einleitun g. 

Wir faſſen hier mehrere Geſchichtselemente ie, 
die beim erſten Blicke an fich verfchieden fcheinen, aber theils 
wirklich mit einander verbunden find, theild des Gegenſatzes 
wegen einen leichtern Weberblid gewähren, und bier, mit 
betrachtet, und nachmals die Ruͤckkehr in die ältere Zeit er— 
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ſparen. Wir finden naͤmlich die Juden von den weftlichen 
Graͤnzen Europa’ bis an die füdlichen Enden China's ver- 
breitet, und unter äußerft verfchiedenen Verhältniffen. In 
Spanien und Gallien noch ald Mitglieder des unterjochten 
KRömifchen Reiches wenig beachtet, doch noch theilnehmend 
für die Arianifche Parthei, bald aber niedergedrüdt in vielen 
Theilen des Weftreiches durch die Befehrungsfucht der Ka— 
tholifen; im Byzantinifchen Reiche noch in der gefeßlichen 
Stellung, aber allmählig aus religiöfen Gründen zuruͤckge— 
drängt, und mit den Kekern gleichmäßig behandelt, wieder 
auf fich felbft befchränkt und in fid) oder gegen Samarita— 
ner Fämpfend, endlich aber wieder nach Perfien ihr Auge 
wendend, wo, anfangs verfolgt, ein Theil weiter nach Often 
auswandert, ein bleibender Theil fich wieder emporfchwinat, 
und politifche Wichtigkeit erhält, bald in Berührung Fommt 
mit den Trümmern des Züdifchen Reiches aus Arabien; 
während die oft= aftatifchen Juden faft abgeriffen von ihren 
Brüdern in ihren Gemeinden ruhig weilen, im Weſten an 
einem einzelnen Punkte abermals ein vergängliches Juden— 
reich am Eafpifchen Meere auftritt. Daß in einer fo wei— 
ten Ausdehnung der Charakter der Begebenheiten mehr aus 
dem der Gebiete und ihrer Bewohner ald aus dem Juden— 
thume felbft herzuleiten fei, leuchtet von felbft ein. Die 
Nachweifung der einwirkenden aͤußern Elemente gehört in= 
deß der MWeltgefchichte an, Wir begnügen uns damit hier, 
den Blick fo weit ald möglid auf die innern Elemente und 
deren unmittelbaren Berührungen mit der Außenwelt zu 
eoncenfriren, und dürfen bei unfern Leſern die nöthigen Er: 
gänzungen aus der Meltgefchichte vorausſetzen. 

Während der großen Völkerwanderung find die Juden 
in Weft- Europa wenig nach außen thätig, wenig leidend. 
Die Darfteller jener Völferzüge haben daher die einzelnen, 
von den gewaltigen Stürmen wenig betroffenen Juden-Ge— 
meinden außer Acht gelaffen. Cie freten nur allmählig in 
den Schriften einzelner Geiftlichen, befonderse Gallien, 
beim Honorat im Keben des Hilarius von Arles, und 
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in den Briefen des Apollinaris Sidonius und andern 
wieder hervor. Eine Veränderung ihres Zuftandes wird da 
nicht wahrgenommen, Auch in dem Geſetze der Burgunder 
ift ihrer Erwähnung gefhan, doch nur um feflzufeßen, daß 
ein Jude, der einen Chriften fchlägt, feine Hand oder ein _ 
£öfegeld von 75 Solidi, und der einen Priefter fchlägt, das 
geben und fein Vermögen einbüßen folle Sn anderm Be— 
tracht waren die Juden Römifche Bürger, und gehören die: 
fer Abtheilung gefeßmäßig an, während die Burgunder et— 
was bevorrechtet find, — Diefe Eigenfchaft der Juden, als 
einzelne zu religiöfen Gemeinden conflituirfe Bürger, nahm 
ihnen von felbft alle Kraft zu gemeinfchaftlichen Unterneh: 
mungen. Sie mußten alſo in Vergeffenheit gerathen. Ihr 
Handels-Geſchaͤft ward indeß lebhafter, namentlich der 
Sklavenhandel, zu welchem die vielen Kaͤmpfe Gelegenheit 
darboten. Was ſie in dieſen Gegenden, wo ſie nicht ein— 
mal Gelehrte beſaßen, die ſich durch literariſche Thaͤtigkeit 
ausgezeichnet haͤtten, wieder bemerkbar machen konnte, war 
der Gegenſatz gegen die ſich ausbreitende Kirche, welche nie— 
mals unterließ, den Juden bald mit Guͤte, bald mit Dro— 
hungen den Eintritt in die Kirche annehmbar zu machen. 
Die Fortſchritte des Chriſtenthumes bei den Heiden naͤhrten 
bei der Geiſtlichkeit die immer getaͤuſchte Hoffnung, auch 
die Juden zu beſiegen, ſtets von neuem; allein die Ver— 
haͤltniſſe waren zu verſchieden, um dieſer Hoffnung Raum 
zu geben. Die Heiden, in welche das Chriſtenthum jetzt 
eindrang, waren durch ihre Verfaffung leichter zu gewinnen, 
Sobald ein Herr das Chriftentbum annahm, folgte ihm ver 
ganze Stand feiner Kriegsfnechte und Leibeigenen durch 
Zwang, und die halbfreien Bürger der kleinen Städte, Die 
zum Bezirk eines folchen Herrn gehörten, aus Eigennuß und 
Nebenruͤckſichten. Auch trat das Chriftenthbum mehr ale 
Anſtalt, denn als Religion ins Leben. Dies allein ge= 
nügfe, um daſſelbe den Juden verhaßt zu machen. Gie 
waren alle unter einander gleich, folglich nur durch Beleh— 
zung zu gewinnen, und dieſe mußte an jedem Einzelnen 
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verfucht werden, Bon der Wohlthätigkeit des Chriſtenthums 
war aber zu jener Zeit, einige ‚äußere Vortheile abgerechnet, 
wenig zu ſehen. Die gefchichtlichen Beweife für Die Wahr: 
heit des Chriſtenthums blieben für fie leere Behauptungen, 
und um aus den Wirkungen fie zu enfwideln, hätte die nie- 
dere Geiftlichfeit ficb im Allgemeinen des Chriſtenthums 
würbdiger benehmen, und fittlicher leben müffen, als ed nach 
der eigenen Ausſage der höheren Geiftlichfeit, welche oft 
darüber Elagt, Damals der Fall war, Auch verflanden fich 
die Juden auf DVertheidigung ihrer Lehre, und widerflanden 
mit der: heiligen Schrift in der Hand, Sie verlangte wer 
der nach der mönchifchen Ruhe, noch nach einer Stüße für 
zu machende Eroberungen. Daher Eehrten felbft getaufte 
Suden, von dem Chriſtenthume wenig erfreuf, oft wieder 
zum Judenthume zuruͤck. Die höhere Geiftlichkeit fah dies 
ein und vermied Deshalb wenigftens alles gewaltfame Ein— 
dringen in das Judenthum, mehr der Zufunft dad Bekeh— 
rungsgefchäft anheimftellend, alein im Allgemeinen waren 
Die Berührungen zu häufig, und der Widerftand felbft zu 
reizend, als daß eine folche Anficht allgemein und immer 
beftehen Fonnte. So nun war zwifchen Katholieismus und 
Sudenthum ein Kampf vorhanden, während der Arianis- 
mus das leßtere nicht anfocht, und Juden und Arianer fo= 
gar in politifcher Eintracht lebten, wie Died Verhaͤltniß 
fehon im Oriente bemerft worden war. Allein die noch 
dem Arianismus zugethanen Gothen wurden in diefer Zeit 
immer mehr für den Katholicismus gewonnen, und unter 
der Herrfchaft des leßtern mußte das Schickſal der Juden 
fich jehr verfchlimmern. Die Ankunft der Moslemen aͤn— 
derte dafjelbe zu ihren Gunften, und gab ihnen neue Ent: 
— ———— 

Im Byzantiniſchen Reiche waren die Herrſcher zu mor— 
genlaͤndiſchen Tyrannen herabgeſunken. Außer dem Sinne 
fuͤr eitele Pracht, Luſtbarkeiten, Prunk in Titeln und aͤußern 
Ehren ſah man an den ohnmaͤchtigen Herrſchern, denen 
wilde Horden Vorſchriften machen konnten, eine Neigung, 
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fich in Die & theotogifihen Händel ihrer Unterthanen zu mifchen, 
und ed war dadurch, fo oft nicht ein Krieg die allgemeine 
Aufmerkfamfeit in Anſpruch nahm, des Partheienhaders 
kein Ende. In dieſen traten die Juden, vom Roͤmiſchen 
Geſetz anerkannt, nicht ein; aber ſo wie eine herrſchende 
Parthei die andere verketzerte, wurden ſie doch nebenher da— 
von oͤfters betroffen, weil der religioͤſe Eifer die Graͤnzen 
uͤberſchritt. Die Juden wurden in der Zeit mit großer 
Zuräckfeßung behandelt, Hier war von Widerſtand nicht 
Die Rede. Nur ward ihr Gemuͤth tief ergriffen von dem 
Berlufte der Achtung, und alle ihre Thätigkeit beftand darin, 
fich felbft diefe Achtung mittelft Zuruͤckweiſung aller Bor: 
würfe wieder zu verfchaffen. In einem despotifchen Staate 
giebt ed lauter Despoten, und nur durch Mißbrauch feis 
ner Kraft erwirbt fich Feder feine Stellung Die Juden 
fuchten durch Befämpfung ihrer eigenen Keker und der Sa— 


marifaner etwas mehr zu gelten, während fie nebenher bie. 


Piäne der Perferfönige nicht unbemerkbar begünftigten. Ihre 
Hauptthätigfeit in den wieder um etwas belebten Schulen 
beftand in Berallgemeinerung der Verftändlichkeit der heili— 
gen Schrift, fo wie der einmal vorhandenen thalmudifchen 
Werke. Dies bildete ihre Haupteinheit, und fehüßte fie 
vor dem gänzlichen Verfall, der erft mit dem Umſturz des 
Byzantinifchen Reiches in Palaͤſtina durch die Anhänger des 
Arabiſchen Propheten erfolgte. Die Verhältniffe waren bier 
denen im Abendlande enfgegengefeßt. Der Geift der Ara- 
ber überflügelte die Juden, und zog ihrer viele in Die neue 
Religion hinein, und die geringen Reſte, die man ihres 
Glaubens wegen nicht plagte, haften Feinen Antrieb zur 


Kraftentwicelung mehr. Ihr ganzes Thun war der Erhal- 


fung ihrer Religion durch Wiffenfchaft gewidmet, und darin 
mußten die Paläftiner bald den äftlichern Brüdern den Vor— 
rang einräumen, der diefen am Ende von den Afrifanern 
und Spaniern eentriffen ward. Die geringe Zahl derer im 
Byzantinifchen Reiche verlor fich in dem Drange der Er— 
eigniffe- 
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Meit fchmwerer ift e8 zu erkennen, wie die Juden zu 
einer weltlichen Herrfchaft in Jemen, die eben zu biefer 
Zeit zu Grunde ging, und zur Stiftung eines Eleinen Reis 
ches an der Küfte von Malabar, fo mie fpäterhin zu dem 
Vorzuge, Uber die Chafaren zu regieren, gefommen fein 
mögen, Diefe Punkte, fo wie die noch frühere Einwande— 
rung ber Juden und ihre um Diefe Zeit fchon erreichte Bluͤthe 
bleiben Räthfel der Gefchichtäforfcehung, die höchflend aus 
dem Unternehmungsgeifte einzelner Juden, ſo wie aus er— 
littenem Drude einzelner Maſſen, die den Umftänden durch 
Auswanderung wichen, gelöft werden koͤnnen. Mir find 
nicht im Stande, die innern, eigentlich wirkenden Elemente 
mit wiffenfchaftlicher Strenge aufzumeifen, und berichten 
Daher nur, was wir erfahren haben, ohne den aus alter Zeif 
mit geringer Sorgfalt bewahrten Nachrichten einen großen 
Werth beizulegen, fo lange nicht anderweitige Forſchungen 
diefelben beffer beleuchten. Nur das eine Element, das 
Streben des Judenthums, fich von allen, ihm noch fo frem- 
den Verhältniffen und Beziehungen unabhängig zu erhalten, 
und die Welt rund umher zu überleben, thut fich überall 
fund. Eine folche Sicherheit, einzig und allein auf dem 
Glauben an die eigene Unerfchütterlichfeit gegründet , bildet 
einen firengen Gegenfaß zu den vielen, wenn auch mitun= 
ter an Individuen gelungenen Verfuchen, das Judenthum 
zu vertilgen. Sie giebt, abgefehen von den Mitteln, welche 
zur Befeftigung der Synagoge von NRabbinen gewählt wur: 
den, dem Judenthum einen weltgefchichtlichen Character, 
den wir bier weder zu loben noch zu tadeln ermächtigt 
find, und nur ald vorhanden bezeichnen, um der Seicht— 
heit des Urfheild, das biefem Charakter den Namen Unbieg- 
famfeit, Hartnäcigfeit giebt, ein Ziel zu feßen; denn folche 
Principe Fönnen nicht Jahrhunderten Troß bieten. Ueberall, 
wo fich eine gewiffe Kraft unter fo mannigfachen Umftän- 
den thätig zeigt, gewinnt fie gefchichtliches Sntereffe, wenn 
auch fonft die Ereigniffe wenig Ergößliches darbieten. Diefe 
bier zu ſchildernde Kraftäußerung aber kann eben fo wenig 


von dem Rabbinismus hergeleitet und feiner Geiftesbeherr- 


fhung zugefchrieben werden, da die Beherrfcher der Araber 
und er Chafaren ficherlich Feine Rabbiniften im ſpaͤteren 
Sinne, /ded8 Wortes waren, und Faum die Uebung juͤdi— 
fcher Gebräuche mit der Fürftenwürde bei folchen Barbaren 
denkbar wäre, hätten wir nicht zuverläfftge Berichte, daß 


‚die Herrfchaft fich in den Händen der Juden befunden 


habe. Nur die näheren Erläuterungen über die Art, wie 
fie ihre Eigenthümlichfeit neben dem Intereſſe für ihre 
nicht= jüdifchen Staaten behaupteten, fehlen ung Ka — 


Wir wenden ung zum Einzelnen, 


508. 
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Geſchichte der Juden unter den Chriſten in 
Weſt-Europa, bis zur Wiederherſtellung 

des Roͤmiſchen Reiches. | 

Verbündete mit den Xrianifchen Gothen waren bie Ju— 

den zu einer ziemlichen Bedeutfamkeit in Wefleuropa ges 
langt, als Clodwig gegen die Weftgothen Suͤdgalliens 
309, und. Arles bedrohte, wo eine Fatholifche Parthei un- 
ter dem Bifchof Cäfarius den Fränfifchen Helden beguͤn— 
fligte. Die Weftgothen vertheidigten die Stadt für. ihren 
jungen König Amalarich, welcher beim großen Theod oe 
rich Hilfe fuchte. Die zahlreiche Judengemeinde fand auf 
der Seite des rechtmäßigen Herrn. Gie war auch am hef— 
tigften gegen den Caͤſarius aufgebracht, als ein Ver: 
wandter beffelben heimlich zu den Feinden uͤberging, und 
verlangte den Tod des Biſchofs, der indeß bloß verhaftet 
wurde, Er verbanfte feine Befreiung einem gegen die Ju— 
den entflandenen Verdachte des Verrathes, da nämlich ein 
Juͤdiſcher Soldat verfucht hatte, den Feinden mit einem 
Steine einen Zettel zuzumwerfen, durch welchen ihnen, unter 
der Bedingung, die Juden bei der Einnahme nicht zu be- 
läftigen, zum Einzuge Mittel geboten wurden. Diefer Zef- 
tel war von den Belagerten noch zeitig aufgefunden wor— 
den, und hatte die Beſtrafung des DVerrätherd zur Folge, 
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ohne daß die Juden übrigens dabei litten, Die Stadt ward 
Damals gerettet, und erft einige Jahre fpäter von den Frans 
fen genommen, worauf das Schickſal der Juden dafelbft 
mit dem in andern Fatholifchen Gebieten fich gleich ftellte. 
| So wie bier waren bie Stalifchen Juden ebenfalls 496 
mit den Gothen zufrieden. Theodorich führte ein flar= bis 
tes, aber doc) dabei gerechted Scepter. Die Juden behiel- * 
ten ihre Rechte und Freiheiten, ganz nach den bisherigen 
Geſetzen. So gern er ſie durch Milde bekehrte, ſo gehaͤſ— 
fig waren ihm alle feindſeligen Mittel dazu. Wir finden 
in den binterlaffenen Schriften feines Gabinetfchreiberd Caſ— 
fiodor die Belege, daß die Juden in den bedeutendften 
Städten wohnten, ald in Genua, Mailand, Rom, 
Neapel und andern, und daß der Gothenfönig Feine Ein- 
griffe in ihre Nechte duldete. Gleicher Gefinnung war 
Theodat. Die Zuden waren biefem treu ergeben, und 
bethätigten ihre Zreue in Neapel, ald Belifar die Stadt 537. 
‚ einfchloß, und bald durch einen Fühnen Iſaurier, der in eine 
ausgetrocknete Wafferleitung flieg, und in die Stadt ein- 
Drang, fie überrumpelte, Die den obern Theil der Feflung 
vertheidigenden Juden gaben ihren Poften nach hartnaͤcki— 
gem blutigen Kampfe erft dann auf, ald aller Widerftand 
vergeblich fehien. Auch hier hatte der Erfolg für die Zus 
den Feine weitere Wirkung, als den Nüctritt unter die Bot— 
mäßigfeit der Byzantinifchen Kaiſer. 

Die Katholifche Beiftlichkeit ”), welche immer mehr 
an Kraft zunahm, war ſtets darauf bedacht, die Juden, wo 
nicht zu befehren, doch möglichft zu febwächen. Sie richs 
tete ihr Auge nächft der Bekehrung vorzüglich auf drei 
Punkte: Auf den Verkehr der Chriften mit Juden, die gegen- 
feifige Verheirafhung und den Sflavenhandel. Ueber den 
Umgang und Berkebr, felbft der Beiftlichfeit mit Juden, ift 
in der Zeit des Merovdifchen Haufes viel Klage geführt 


1) Quellen find die Goncilienfammlungen; Greg. Tur. Hist. 
Frank, et Gregorii M. Epistolae, 
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555. worden. Biſchof Ferreol von Uſez, beruͤhmt wegen frei⸗ 
muͤthiger Beredſamkeit, mußte ſich in Paris bei König. 


Childebert deshalb rechtfertigen, und drei Jahre deſſen 
Ungnade ertragen, die er nach ſeiner Ruͤckkehr die Juden 
fuͤhlen ließ; denn er jagte alle fort, die ſich nicht taufen 


laſſen wollten. Dieſes willkuͤhrliche Verfahren ward öfters. 
ausgeuͤbt. So in Elermont in Auvergne, wo Avi— 


.tu8, der Bifchof, fich rühmte, feine ganze Judengemeinde 


Durch die Kraft feiner Worte in Die Kirche gezogen zu has 


ben. Er hatte nämlich den Juden, deren Synagoge der 
Pöbel, wegen Beleidigung eines Bekehrten, am Dftertage 
niebergeriffen hatte, folgende Worte fagen laffen: »Mit Ge- 
walt mag ich euch nicht zwingen, Gottes Sohn anzuerfen= 
nen; doch aber predige ich ihn und übergebe euren Herzen 
das Salz der Erkenntniß. Denn ich bin als Hirt über die 
Schafe des Herrn gefeßt, und von euch hat der wahre 
Hirt, der für und litt, gefagt: er habe noch andere Schafe, 


die nicht zu feinem Stalle gehöreten, die man aber herbei= _ 


führen müffe, damit ein Hirt und eine Heerde fei. Alfo, 


wollt ihr glauben, wie ich, fo feid eine Heerde, und macht 


mich zum Hüter: wollt ihr nicht, fo verlaffet den Ort!« 


Nach vreitägiger Bedenkzeit erklärten die Juden: »Wir glau= 


ben an Jeſum Chriftum, den ung durch die Propheten ver- 
heißenen Sohn Gottes, und biften durch die Taufe rein 
gewafchen zu werden, um nicht ferner in der Suͤnde zu 
verbleiben!« Ueber 500 follen die Taufe empfangen haben, 


während die Uebrigen, welche bei der Weigerung beharrten, 
nach Marfeille zogen, Fortunatus befingt in feinem 


Mittellatein das Glück des Avitus. Diefer Dichter weiß 
auch vom Heiligen Germanus allerlei BER zu 
erzählen. 

Dergleichen Bekehrungsverſuche naͤhrten indeß den Haß 
der Juden gegen die Geiſtlichkeit, trotz des oͤfters beſtehen— 
den freundlichen Verkehrs; und die Thaͤtlichkeiten, womit 


Die Juden oͤfters die religioͤſen Proceffionen der Chriſten an 
heiligen Feiertagen ſtoͤrten, riefen ſchon von Seiten des 
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Child ebert ein Edict hervor, dem zufolge den Juden un- 540. 


terſagt ward, an den Paſſionstagen mit Chriſten irgend zu 
verkehren oder umzugehen, oder auch nur an oͤffentlichen 


Orten zu erſcheinen. Das dritte Concilium von Orleans 540 
und das erſte von Macon ſtimmten dieſem Geſetze bei. und 


Gleichzeitig wurden oͤfters den Juden Rechte geraubt, als 
durch ein Concilium zu Anvergne unter Theodebert 
das Recht, Stadtrichter zu ſein, und durch jenes von 
Macon, auch die Zolleinnahme. Selten ward ein Conci— 
lium gehalten, das die Juden nicht beſchraͤnkte, und uͤber 
deren Bekehrung einiges enthielte. Es blieb auch ſo in den 
folgenden Jahrhunderten. Selbſt Koͤnige und Tyrannen, 
die von der Chriſtlichen Religion kein Seelenheil gewinnen 
konnten, verſchmaͤheten es nicht, das Bekehrungsgeſchaͤft 
zu ergreifen. Chilperich von Soiſſons, einer der aus— 
ſchweifendſten, rachgierigſten, argliſtigſten und thoͤrichtſten 
Wuͤtheriche, welche die Geſchichte kennt, lockte ſeinen Juͤ— 
diſchen Juwelier Priscus durch Schmeicheleien, disputirte 
mit ihm in Gegenwart des Gregor von Tours, und warf 
ihn, da alles nicht fruchtete, ind Gefaͤngniß, bis er fich zu 
bedenken verfprach. Nachher tödfete ihn, ehe er fich ent: 
ſchloß, ein gefaufter Jude, den der König vor der Gerech- 
tigkeit in Schuß nohm, aber fpäterhin ein Verwandter ded 
Priscus aus der Welt fchaffte. Diele Juden zwang übris 
gend diefer König vergeblich zur Taufe. Sie kehrten wie= 
der zum Judenthume zuruͤck. König Gunthram, welcher 
in der Minderjährigkeit der übrigen Könige faſt überall in 
Frankreich durch feinen Einfluß regierte, zeigte ähnliche Ge— 
finnung, doch gebrauchte er nie Gewalt. Aber er wedte den 
Metteifer mehrerer Bifchöfe, namentlich Virgil von Arles 


and Theodor von Marfeille, welcher Keßtere durch Bekehrung 


her Juden ſich um die Kirche verdient zu machen, aber auch 
gleichzeitig feine frühern Vergehungen gegen Gunthram 
in DBergeffenheit zu bringen flrebte. Cie würden den Ju— 
den viele Drangjale verurfacht haben, wenn nicht der Papft 

Gregor, der Erfte diefed Namens, ihre Bekehrungsweife 


582. 
541. 


562 


6596. 
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geradezu gefadelt hätte, » Sch Iobe, ſagt er in einem Schrei- 
ben an biefelben, die Damit verbundene Abficht, und glaube, 
daß fie aus Liebe zum Heren entfiche. Allein wenn dieſe 
Abſicht nicht mittelſt der Heiligen Schrift erreicht werden 
foll, fo bat fie, meiner Meinung nach, nichts Verdienſtli— 
ched.« Eben fo tadelte der Papſt einzelne Gewaltthaten 
und widergefegliche Beläftigungen. In einem Schreiben an 


Detrus, Mitbifchof zu Terracina in Campanien, welcher 


Am 
600. 


den Betplaß der Juden mehrere Male willführlich verlegte, 
und Klagen darüber veranlafte, fagt er: » Diejenigen, welche 
der Chriftlichen Religion nicht zugethan find , müffen durch 
Sanftmuth, Wohlwollen, Ermahnung und Weberzeugung 
zur Einheit des Glaubens geleitet werden.« 

Sn Cagliari auf Sardinien hatte gar ein gefauf- 
ter Jude, am Oſtermontage, einen Tag nach empfan- 
gener Zaufe, ein Erucifir und Bild der Mutter Got— 
fe8 gewaltfam in die Synagoge gebracht. Weber dieſe 
Entweihung des Heiligthums, welche der Papft eine 
Schandthat nennt, erließ er einen flarfen Verweis an 
den dortigen Bifchof Januarius, und ermahnfe nament- 
lich die Sardinier zur Kinigkeit, weil er einen Krieg 
vom Rongobardenfönig Aigilulf befürchtete. Auf. gleiche . 
Meife mißbilligte der Papft eine in Palermo von dem 
dortigen Bifchof Victor zu Eirchlichen Zwecken verfügte 
Wegnahme Juͤdiſcher Synagogen und Berpflegungsanftals 
ten. Der Papft befahl, das Geraubte den Juden nad) ges 
höriger Ochäßung zuräüd zu erftatfen und zu erfeßen, ı ©o 
fadelte er auch den Bifchof Vaschaftus von Neapel we— 
gen miderrechtlicher Störung des Südifchen Gottesdienſtes, 
und verwies ihm fein Werfahren, mit Beziehung auf die 
Gefeße, welche den Juden Religionsfreiheit gewährten. — 
Im Uebrigen billigte Gregor die Anwendung aͤußerer freund- 
lichen Mittel, fogar Geldunterftäßung zur Befehrung, be= 
fonders einen Erlaß eines Theild der Abgaben. Er meinte, 
wenn auch die Weberfretenden aus Eigennuß Fämen, fo wuͤr⸗ 
den doch ihre Kinder für die Kirche gewonnen, In Agri— 

gent 


—— 


gent meldeten ſich viele zur Taufe, und Gregor ſandte ih— 
nen einen Defenſor aus Palermo, mit dem Auftrage, fuͤr den 
Unterricht ſowohl, als fuͤr den etwanigen Bedarf der Taͤuflinge 
Sorge zu tragen, und die Koſten dem Papſte in Rechnung 
zu bringen. Sicherlich leiſtete die Mildthaͤtigkeit Gregor's 
der Kirche beſſere Dienſte, als die Strenge der Biſchoͤfe. 

Der zweite Punkt, die gemiſchten Ehen betreffend, 
wird faſt von allen Concilien beruͤhrt. Was uns heutiges 
Tages unbegreiflich ſcheint, erklaͤrt ſich aus der ehemaligen 
Sorgloſigkeit in Trauungsgebraͤuchen. Ungeachtet ſchon die 
Roͤmiſche Geſetzgebung die Ehen zwiſchen Juden und Chri— 
ſten verboten hatte, ſo fanden ſich doch noch mehrere 
Jahrhunderte hindurch ſolche Ehen, ohne daß wir wiſſen, 
wie man ſich dabei in Betreff der Kinder verhielt. Das 
zweite Concilium von Orleans unter Childebert verbot 
folche Ehen, und das dritte wiederholte deffen Befchlug, 
mit Androhung harter Strafe, Um diefelbe Zeit ward in 
Glermont die Ercommunifafion auf Eingehung der Ehe 
mit Juden gefeßt. Die Spanifche Geiſtlichkeit pflichtete 
diefem zu Toledo durch ähnliche Gefege bei. 

Michtiger ald diefer, im Ganzen vielleicht nicht fehr 
häufig verlegte Punkt war der dritte, der Sklavenbeſitz und 
Sflävenhandel der Juden. Die von Conſtantius ges 
machten Befchränfungen waren von Honorius getilgt 
worden, und feit dem Vordringen fremder Voͤlkerſchaften 
war hierüber Fein neues Gefeß erfchienen. Das dritte Con— 
eilium von Orleans erklärte den Ehriftlichen Sklaven, wel: 
cher, zu Antitatholifchen Verrichtungen im Dienft eines Ju— 
den durch Strafe oder Peitfchenhiebe gezwungen, entfliehet, 
und fich in den Schuß der Kirche begiebt, für frei, jedoch 
die Kirche für verpflichtet, deffen Werth zu bezahlen. Das 
vierte Concilium daſelbſt verpflichtete jeden Chriften, den 
zu ihm fliehenden Sklaven eines Juden loszufaufen, den 
Juden aber, welcher einen Chriften befehrt, oder eine Ehri: 
ftinm zur Goncubine nimmt, oder einen Sklaven gegen Ans 
nahme des Judenthums freimacht, für feines Eigenthums— 

al, | M 


536 
und 
540. 
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rechts. daran verluflig. Auch das erſte Concilium zu Macon 
berechtigt jeden Ehriften, etwanige Chriftliche Sklaven den 
Juden abzufaufen, und foll diefer fein Necht haben, es zu 
verweigern, Das dritte Concilium von Toledo geftattet 


den Juden nur GSflavenhandel, nicht aber den eigenen Ge— 


brauch Chriftlicher Sklaven. Allein alle folche Verordnun— 
gen hatten nur örtliche Kraft, während die meiften Gebiete 
noch mit Heiden überfüllt waren, alfo von denfelben nichts 


erfuhren. Zudem waren auch die Chriften felbft zu unwif- 


‚593. 


fend, und noch. viel mehr die, Sklaven, um die Verordnun— 
gen zu erfahren, zu verbreiten, oder Davon Gebrauch zu 
machen. Die niedere Geiftlichkeit bot, wie die Concilien zu 
Zoledo nicht verhehlen, fogar Hilfreiche Hand zu Verlekun- 
gen ber Gefeße; ja es wird geklagt, daß felbft Geiftliche 
fich nicht fcheueten, Chriftliche Sklaven an Juden zu ver- 
faufen. Diefe und andere Mißbräuche müffen ſehr ausge- 
breitet gewefen fein, So finden wir, daß ein Zube in Öi- 
cilien eine große Menge Chriften gekauft, und fie zu einem 
von ihm erbaueten Altar geführt habe, an welchem er got— 
fesdienftliche Uebungen hielt: daß fogar der Praͤfect des 
Drtes dies Verbrechen nicht beftrafte. Papft Gregor lieg 
aber einfchreiten. Diefer Papft verleugnete jedoch feine Bil— 
ligkeit Darin, daß er den Juden den Befiß Chriftlicher 
Sklaven unterfagte, und allen Zeibeigenen, welche Juͤdiſchen 
Acer beftellten, Goloniften- Rechte einraͤumte, jo daß fie 
frei wurden, und nur einen Zins bezahlten. Den Skla— 
venhandel aber geflattet er den Zuden,. fofern nicht ein 


heidniſcher Sklave, der länger als drei Monate in den 


Händen eines Juden fei, fich für die Chriftliche Religion 
erkläre, Denn alsdann wird er fogleich frei, indem aus ber 
Zeit hervorgehe, der Jude wolle ihn für fich behalten, was 
nicht zu geflatten fe, Nur innerhalb dreier Monate ward 


‘ber Erfaß gezahlt, weil in diefer Zeit der Jude ihn häfte 


verkaufen koͤnnen. Go fchnell war damals der Sflaven- 
umfaß. Gregor ſagt in einem Schreiben, er habe ſchon 
den Juden auch allen Handel mit Sklaven verbieten wols 
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len, aber er fehe fich dadurch behindert, daß fie Diefen 
Handel. häufig als Bevollmaͤchtigte der werfchiedenen Regie= 
rungen übten, Er ließ fich jedoch die Sache angelegen ge= 
nug fein, um die Könige Theoderich und Theodebert 
und die Königinn Brunehaut zur Abftelung des Züpdi- 
ſchen Sflavenbefißes aufzufordern. Wie wenig aber dafür 
gethan worden, bemeifen. die öftern Wiederholungen derſel— 
ben Sache in den Goneilien zu Paris, Rheims und 
Chalons. — Uebrigens trafen alle diefe Verhandlungen 
auf gleiche Weife die Samaritaner, die wir indeß nur 
auf päpftlichem Boden finden, N auch nicht in 
‚großer Anzahl, | 

Die bisherigen Verhandlungen zur Bekehrung ſowohl 
als zur Beſchraͤnkung der Juden waren aber nur Saaten zu 
entſetzlichen Verfolgungen; obwohl in allen noch vorhande— 
nen Aktenſtuͤcken die Juden keines Verrathes, keines ſchlech— 
ten Betragens, noch ſonſt eines innern Anlaſſes zu der un— 
wuͤrdigen Behandlung, die ſie namentlich unter den Weſt— 
gothen erleiden mußten, ſondern nur des religioͤſen Irrthumes 
beſchuldigt werden. Dazu gab den erſten Anſtoß der Ueber— 
tritt Koͤnigs Reccared, eines Schwiegerſohnes des Chil— 
perich, zur Katholiſchen Religion. Schon das dritte Con— 
cilium zu Toledo, in welchem er den Vorſitz fuͤhrte, hatte 
alle angefuͤhrten Beſchraͤnkungen erneut. Reccared ging 
aber weiter. Er forderte die Juden zur Taufe auf und 
ließ Ernſt blicken, ſie mit Gewalt dazu zu zwingen. In der 
Angſt raͤumten die Juden ihm ein, ihre Religionsgeſetze 
nicht uͤben zu wollen. Er unterſagte daher den Juden die 
Feier ihrer Sabbathe und Feſttage; die Feier eigener Trau— 
Gebraͤuche; die Beſchneidung; die Beachtung der Speiſe— 
Unterſchiede. Des Juden Zeugniß ward in Angelegenheiten 
eines Chriſten fuͤr unzulaͤſſig erklaͤrt, ſelbſt der Getauften 
Ausſage ſollte nicht gelten, und deſſen Nachkommen erſt 
durch lange Erprobtheit berechtigt ſein, vor Gericht gegen 
Chriſten aufzutreten. Jeder Zuwiderhandelnde ſollte geſtei— 
nigt werden, oder nach des Koͤnigs Belieben ſein Vermoͤgen 

 M2 


>91. 
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616. 


633. 
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verlieren und auf immer ald Sklave verfchenft werben. Die 
Juden mußten, nachdem alle Berfuche, den König zur 
Ruͤcknahme dieſes Edicted zu bewegen, gefcheitert waren, 
Jeder ein Anerkenntniß augftellen, daß ihm dies Edict be= 
Fannt fei, und Reccared hoffte, unter dem Beifall des 
Papftes Gregor, dem gewiß Die einzelnen Punfte diefes 
Gefeßes fremd blieben, zur Belehrung der Juden den 
Srundftein gelegt zu haben. Diefe Wirkung trat nicht ein. 
Selbft der Befiß Ehriftlicher Sklaven ift noch nicht geftört 
worden, und König Sifebut fagt nicht ‚volle zwanzig 
Jahre nach diefem, in einem Edicte über den Eflavenbefiß, 
daß feine Vorgänger, die nach Reccared regiert haften, 
durch ihre Nachficht die alten Mißbräuche hätten beftehen 
laffen. Sifebut beftehlt wieder die Kreilaffung Chriſtlicher 
Sklaven, felbft Züdifcher, wenn fie fich früher der Taufe 
unterzogen hatten; denn es gab Beifpicle, daß Sklaven zur 
Kirche flohen, dann, aber, weil fte bier Fein Brof fanden, 
lieber wieder zum Judenthum in die Gewalt ihres Herrn 
zuruͤckkehrten. Der Sflavenhandel bleibt erlaubt, aber Fein. 
Ehrift darf. bei einem Juden auch nur um Lohn dienen. 
Sm Uebrigen wird ber alle und faft einftimmig berichtet, 
daß Siſebut nachmals die Juden dennoch allefammt zur 
Taufe gezwungen habe, und in Folge deffen gab er ein Ge— 
feß, das allen Chriften verbietet, einen Juden, welcher Juͤ— 
difche Gebräuche bt, zu fihügen oder zu bergen, und den 
©flaven, welcher ben Uebelthäter verräth, für frei erflätt. 
Demnach hätte das Weftgothenreich, da die Nichtgefauften 
nach Gallien auswanderten, von ber Zeit an feine Juden 
mehr haben müffen. Deffen ungeachtet finden wir aber- 
mald, nur um: fechszehn Jahre fpäter, die Juden wieder 
auf der Pyrendifchen Halbinfel, und andere Grundfäge in 
ihrem Betreff herrfchend. Das vierte, unter König Siſe— 


nand gehaltene Concilium zu Xoledo erklärt fich gegen 


jede Maßregel, die Juden zur Taufe zu zwingen; nur fols 
len die bereitd Getauften der Kirche treu zu bleiben ge- 
zwungen werben. Geiflliche, welche den zum Judeuthume 
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Zuruͤckkehrenden fernerhin Schuß verleihen, trifft die Ex— 
communikation, und die Uebelthäter felbft eine angemeffene 
Strafe. Getaufte Kinder werden ihren Eltern entriffen, 
Getaufte Zuden haben den Umgang der Juden freng zu 
meiden, widrigenfalld der eine Theil der Schuldigen zur 
Sklaverei verfchenft, der andere hingerichtet werden foll, 
Gemiſchte Ehen find zu trennen, die Kinder werden Chri- 
ſten. Glaubens=- Verdächtige find zu Feinem Zeugniß zu= 
zulaffen. Kein Jude foll ein öffentliches Amt befleiden, 
die bereit angeftellten find zu entlaffen. Auch foll kein 
Jude Chriftliche Sklaven halten. 

Aber ſchon fünf Zahre fpäter, in dem fechsten unter 638, 
König Chintillan gehaltenen Eoncilio ward tie Härte des 
Sifebut wieder geltend gemacht. Den Juden, bie fich 
nicht befehren, wird der Aufenthalt auf Spanifchem Boden 
verfagt. Jedem Könige der Weflgothen wird die Pflicht auf- 
erlegt, vor feiner Thronbefleigung zu befchwören, daß er 
feine Juden in feinem Reiche dulden, Feinem Getauften 
den Rücktritt ins Judenthum geftatten folle, und wird je= 
der darin forglofe König verflucht und zur ewigen Ver— 
dammniß verurtheill. — Alle diefe gewaltfamen Maßre- 
geln führten indeß nicht zum Ziele. Die Härte verfchaffte 
den Juden defto mehr Anhang im Bolfe, und die Richter 
mögen wohl auch des Blutvergießeng müde geworden fein, 
Die achte Kirchen - Berfammlung, funfzehn Jahre nach je: 
ner unter König Recefuinth zu Toledo gehalten, findet 653, 
für nöthig, geaen die Getauften abermald eine Unterſu— 
chung einzuleiten, empftehlt jedoch dem Könige Mäfigung. 
Er handelte aber mit der ihm eigenthimlichen Strenge, 
als plößlich die gefauften Juden ihm eine, dem Ausdrucde 654. 
nach, freiwillige Erflärung überreichten, worin fie dem Ju— 
denthume gänzlich entfagten, und dem Katholicismus erge= 
ben zu bleiben verfprachen. Aber aus ihrer Eingabe ift zu 
erfehen, daß noch Juden int Lande waren. Das zwei Jahre 
nachher gehaltene neunte Concilium verpflichtete alle getauf— 
ten Juden, zur Vermeidung eines Verdachtes, an den Juͤ— 
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difchen Feierfagen in Der Kirche zu erſcheinen. — Und troß 
aller folcher Geſetze klagt das zehnte Concilium zu Toledo 
darüber, Daß Die niedere GeiftlichEeit fich fo weit vergeffen, 
Chriften ald Sklaven an Zuden zu verkaufen. Ja es wird 
noch in den Gefeßen vom Uebertritte geborener Chriften 
zum Judenthume gefprochen. Auch richtet der damals le— 
bende 9. Ildefonſus mehrere Schriften an die Juden, 
die wahrfcheinlich Diefe nicht lafen. Die Zahl der Juden 
unter Weftgothifcher Herrfhaft muß in der. legten Hälfte 
dieſes Jahrhunderts wieder fehr zugenommen haben, da 
man fie, wiewohl die Thatfache nicht gehörig begrändet ift, 


‚der Theilnahme an dem Aufruhr: des Grafen Childerich 


von Nismes im Narbonnenſiſchen Gallien gegen König 
Mamba befchuldigt. jedenfalls erfcheint Die Empörung 
des Bifchofs von Maguelonne, des Grafen von Zouloufe 
und des von Nismes, als eine Wirkung der Verſuche des 
Königs, auch in Suͤdgallien die’ Juden zu unterdrüden, 


welche von jenen Vaſallen befchüßt wurden. Zwei Jahre 
682. 


nachher. erfchienen harte Gefeke vom Könige Erwig, zus 
gleich von dem zwölften Concilio zu Toledo beftätigt, Sie - 
feßen theild Conftscation der Güter, theild hundert Geißel- 

hiebe, theild Todesſtrafe, auf Schmähung der Sacramente, 
Abhaltung feiner Angehörigen vom Empfang der Taufe, 
Feier des Paſcha, Befchneidung, Feier anderer Feſte, Arbeit 
an Ehriftlichen Feften, Vermeidung Ehriftlich erlaubter Spei— 
fen, Ehe bis in den fechdten Verwandtfchaftsgrad; Der: 
heimlichung oder Befchüßung eines ‚Juden, Begünftigung 
derfelben; Leſen Antichriftlicher Bücher; Beſitz Chriſtlicher 
Sklaven, Allen Juden wird eine Frift von zwei Monaten 


geſtellt, fich zu erflären, ob fie in die Kirche eintreten wol- 


len, Alsdann verbleiben ihnen ihre Sklaven. Doch ward 
zugleich dieſen ein weitläuftiges Olaubensbefenntniß und ein 
entfeßlicher Eid vorgeſchrieben. Außerdem wird verboten, 
einem Juden ein Amt zu geben, es fei denn, daß der Lan— 
desfuͤrſt es des öffentlichen Bortheild willen thue. Uebri— 
gend wird den Juben, Die etwa das Land durchreifen, eine 
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Umſtaͤndlichkeit des Verhaltens vorgefchrieben, als: fich überall 
bei den Prieftern zu melden, mit ihnen zu fpeifen, unter 
ihrer Gontrolle fich zu bewegen. Die Gefeßgebung fchien 
lediglich darauf berechnet, die Katholifche Kirche mit einer 
Anzahl Familien zu vermehren, die für Den Erwerb des 
ewigen Heiles durch ein erheucheltes Befenntniß allen Le— 
benöfreuden zu entfagen häften, und in unendlicher Angft 
vor Prieſtern und Laufchern ihr irdifches Dafein haffen 
follten, Es war ganz natürlich, daß folche Gefeße won dent 


Volke feldft nicht beachtet, von den Juden und den Ges 


tauften umgangen, und oft genug für gute Zahlung gemiß- 
braucht und verleßt wurden, Das Mittel, jeden Zuden zu 
zwingen, dies Gefeß zu unterfchreiben, diente nur zur Ver— 
mehrung des Unwillens. Die Juden unferfchrieben es, aber 
fie erbuldeten die Qualen der Unvernunft, um eheſtens das 
Koch abzuwerfen. Erwig fah auch felbft die Unmöglich- 
Feit ein, mit Strenge Durchzugreifen, und bediente fich der 
Feder des Julianus von Toledo, um die Juden zu be— 
lehren. Allein in deffen Schriften befundet fich eine gänz- 
liche Ungewandtheit und Unmiffenheit, fo daß fie unmöglich 
Kraft genug hatten, um dag Ziel zu erreichen. 

Die Zuden hatten andere Ausſichten. Schon fihwebte 
am füdlichen Horizonte die Molke, die bald all ihr Uns 
heil über Spanien herabfchütten folltee Die Mauren ver— 
fuchten Landungen Mit ihnen waren fammtliche Juden 
einverſtanden. Ruhig und ftill erwarteten dieſe ihre Erlö= 
ſungszeit, und fo verfehwiegen blieb der lange gehegte Plan, 
daß Egiga, der Nachfolger Ervigs, im fechzehnten Con— 
eilio zu Toledo mildere Geſetze vorfchlug, und den getauf— 
ten Juden das Bürgerrecht verlieh, als yplößlich ihm von 
der Verfchwörung gemeldet ward. Da berief er das ſieben— 
zehnte Concilium, und hier ward verfügt, fämmtliche Ju— 
den des Landes ihres Vermögens zu berauben, fie felbft 
als Sklaven durch das ganze Rand zu verftreuen, ihre Kine 
der über fieben Jahre fern von den Eltern Chriftlich zu er: 
ziehen, und fomit der Ausübung der Züdifchen Religion in 
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Spanien fuͤr immer ein Ziel zu ſetzen. a Die Juden zo⸗ 
gen ſich indeß, ohne Zweifel beguͤnſtigt durch das Volk und 
die Geiſtlichkeit, welche deren Beſitzungen billig kauften, 


oder zur Benutzung in Empfang nahmen, aus dem Lande, 
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wahrfcheinlich) wohl nur in die Gebiete mächtiger Fürften 
benachbarter Gegenden. Schon König Witiza fah die 
Verfehrtheit diefer Mafregel ein. Er geftatfete den Juden 
die Rückkehr, gab ihnen Bürgerrechte und Freiheit, und en— 
dete fomit das Berfolgungsfyftem. Die baldige Ankunft 
der Mauren änderte aber das ganze Verhaͤltniß. Die 


Suden leifteten dieſen ſtarken Vorſchub, denn fie betrachte⸗ 


ten diefelben mit Recht als ihre Befreier, da fie nur unge— 
fiörte Religionsuͤbung und ſtillen Beſitz ihres Eigenthums 
erfirebten. Gelbft die Ehriften waren mit der Iyrannei der 
MWeftgothen= Könige fo unzufrieden, daß fie mit den Fein- 
den ihrer Religion in Unterhandlungen traten, in deren Folge 
ihr Rand von den Garacenen leichter erobert ward, und 
opferfen um der Lebensruhe willen ihre politifche Freiheit. 
Durch die Anfiedelung des Islams in Südfpanien, deffen 
Grundfaß e8 war, fremde Religionen nur aller Gewalt zu 


.berauben, nie aber ihren Gottesdienſt zu flören, waren bie 


Juden in diefem Lande frei, und es giebt von ihnen eine 
Zeit lang nicht8 zu melden. 

In Gallien war bisher der Zuftand der Juden nicht 
viel erfreulicher gewefen. Unter Elofar hatte ein Conci— 
lium zu Paris befchloffen, fie aller Aemter für unfähig zu 
erklären. In Rheims verbot man auch den Sflavenhandel, 
eben fo zu Chalons fur Marne die Sklavenausfuhr. 
Die Bifchöfe plagten ihre Juden mit fehlechten Predigten, 
Sulpitius von Bourges bekehrte alle Juden feines 


ESprengels, denn die Störrigen jagfe er aus feinem Ge— 


629. 


biete, Dagobert erließ ein Geſetz dieſer Art, fogleich 
nach feiner Thronbefteigung. Allein er mußte bald einfehen, 
daß die verfcheuchten Juden in dem Gothiſchen Gallien 
Schuß finden würden, daher ward auch ber firenge Befehl, 
daß alle Juden das Fränfifche Neich räumen follten, nicht 
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‚beachtet. Dagobert hatte fogar Juͤdiſche Zolleinnehmer. 
Auch unter Clodwig dem Imeiten- finden wir die Juden 
im Fraͤnkiſchen Gebiete. Die dort übliche Kopffteuer veran— 
laßte viele ärmere Kamilien, ihre Kinder zu verkaufen. Die 
Königinn Bathilde verbot den Juden den Ankauf folcher 
Kinder. Sonſt geſchieht ihrer Feine Erwähnung. 

Auch aus Italien wird in diefer Zeit nichts Bemerkens— 
werthes gemeldet. Die dortigen Juden wurden nach Gothi— 
ſchem, Longobardifchem und Byzantinifchem Rechte gefchüßt, 
und von Bedrücungen ift Feine Spur. Um zahlreichften und 
thätigften waren die Zuden in Suͤdgallien, wo ihr Handel un= 
gemein ausgebreitet wurde. Sie erhielten ihre Waaren aus 
der Kevante, und bezogen von Narbonne, Zouloufe, Marz 
feille, Agde und andern Orten aus die Märkte mit Zeugen, 
Parfümerieen, Juwelen, Gold- und G©ilberarbeiten, und 
Sklaven. Sie hatten fegelferfige Flotten und der Seehan— 
del ward durch fie belebt. Die äußeren Vortheile, welche fe 
den Staaten gewährten, und ber mehr gefegmäßige Gang 
der Sarolinger in ihrem Aufftreben verfchafften den Ju— 
den in dem ausgedehnten Fränfifchen Reiche eine Erholungs: 
‘zeit, die fie wieder bis unter Carl dem Großen in eine 
ziemlich günflige Lage verſetzte. 


3 


Gefchichte der Juden im Byzantiniſchen Reiche. 
Bon den Samaritanern. 


Das Kaiferthum war zur Despotie herabgefunfen. Hof— 
laune und mißverftandener Religiorgeifer, waren die gewoͤhn— 
lichften Triebfedern der Edifte. Innere Entwicdelung des 
Volkes ward möglichft verhütet, die Kraft deffelben für 
Partheienhader oft zu blutigen Kämpfen gemißbraucht. Die 
Juden baffen daran Feinen Antheil, Der Hof verachtete 
fie gänzlich, und gedachte ihrer nur, um ihnen alle innere 
Kraft zu rauben, und fie herabzuwuͤrdigen, obwohl fie ges 
ſetzlich des Nömifchen Bürgerrechtes genoffen und in Pald= 


652. 
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ſtina fogar noch ein anfehnliches Volk bildeten, und von 
eigenen Vorgeſetzten geleitet wurden, die mit der Chriftlichen 
©eiftlichkeit gleiche Freiheiten erhielten. Es fcheint, dag feit 
der Abfchaffung des Patriarchats die Einheit der zahllofen 
Judengemeinden in dem Reiche zu Grunde ging, und nun 
jeder Bezirk oder jede große Gemeinde ihre Archifynagoges 


oder Primaten oder Archipherefiten hatte, welche die Gerichts— 


barkeit übten und öffentliche Vorträge hielten. Ihr ganzes 
Streben befland gewiß nur Darin, ihren Gemeindegliedern 
die Geſetze der Mifchnah, mit den fpätern Erläuterungen 
und; Erweiterungen, zugänglich und geläufig zu machen. Wir 
finden weder von innerer Thaͤtigkeit, Fortfchritten in Erfennt- 
niffen, Ausbildung des Religionsfyftems, noch von Anlegung 
bedeutender Schulen irgend Nachrichten. Die Gleichftellung 
der Juden mit Den Keßern durch die Edikte Juſtins Des 
Erſten und Juſtinians, welchen zufolge fie von allen 
Aemtern ausgefchloffen wurden, drängte fie gaͤnzlich in ihr 
Stillleben zurüc, Aber die weite Verbreitung der Gemein— 
den, die meiftentheils ihrem jedesmaligen Wohnſitze feit Jahr— 
hunderten angehörten, bewirkte, ungeachtet der ziemlich gleich- 
ortigen, orientalifch- ausgebildeten Rabbinen, Doch einen Un- 
terfchied in der Sprache und Denkweiſe der Juden, nament- 
lich derer in Griechenland, Stalien, Afrika und der Inſeln. 
Die Rabbinen, ftets in Miſchnah und Thalmud vertieft, 
Iehrten in den Synagogen nach altem Brauche in Chaldäi= 
feher Mundart. Das Volk fand Häufig daran Feinen Ge— 
ſchmack mehr, die Rabbinifche Bibelauslegung fagte ihm 
nicht zu, und es behalf fich mit Griechiſchen und andern 
Ueberſetzungen. Daraus entfpann fich ein Swift unter den 
Gelehrten und dem denkendern Theile der Gemeinden. Die 


Rabbinen, wahrfcheinlich noch befonders begünftigt durch die 


furz vorher in Palsflina (unfrer Anfiht nach) von dem in 
Tiberiad eingewanderten Babylonier Mar Sutra wieber 
eingeführte Semicha, welche dem Rabbinismus Einheit 
gab, verboten den Gebrauch nicht=chaldäifcher Ueberſetzun— 
gen der heiligen Schrift, und bebienten fich zur Erziwingung 





WE 


des Gehorſams der geiftigen Mittel, nämlich des Kluches 
und Bannes.  Gie befürchteten von den Neuerungsfüch- 
tigen einen Umfturz aller Religion überhaupt, und diefe von 
jenen eine unerträgliche Geiſtesbeherrſchung. Beide Theile 
wenbefen fich an ben Kaifer, deffen Entfcheidung zu Gun— 
ften derer ausfiel, welche Die Landesfprache beim Leſen der 
Heiligen Schrift vorzogen, weil es minder auf das Wort 
ald auf die Sache anfäme. Es wird Daher den Juden 
hierin die größfe Millführ eingeräumt und den Predigern 
(Urchipherefiten) angedeutet, daß fte ver Mifchnah als eines 
menfchlichen von Srrthümern erfüllten Machwerkes fich zu 
enthalten hätten, daß aber ein Fluch oder Banır, den fie 
gegen jemand aus jenen Grunde ausfprechen würden, ihnen 
Verluſt des Vermögens und Leibesſtrafe zuziehen würde, 
Andrerfeit8 wird die Gegenparthei Dei Androhung der To— 
beöftrafe ermahnt, nicht Freigeifterei, Gottesleugnung und 
fonftige, die Religion umfloßende Lehren auffommen zu laf- 
fen. Der Kaifer verfehlt übrigens nicht zu erflären, daß er 
durch Genchmigung der Einführung der Landesfprache die 
Juden felbfi von Der Wahrheit des Chriſtenthums zu über: 
zeugen hoffe. Der Erfolg des Ediktes entfprach vielleicht 
eben dieferhalb nicht den Wünfchen der anti=rabbinifchen Bitt— 
fteller, die Feinedweges einen Uebertritt zum Chriftenthume 
beabfichtigt hatten, Jedenfalls fchloß fich die Maffe mit 
ber Zeit wieder an Lie Nabbinen an, da fie von ihrer Ents 
febeidung in Religionsfachen doch einmal abhingen, und 
andrerfeit8 in der That von der Katholifchen GeiftlichFeit 
fehr zum Abfall gereizt wurden, was ihnen wieder zum 
Antrieb diente, fich mehr durch den Nabbinismug zu fehüßen. 
Denn auch hier follen manche Juden durch Wunder zur 
Taufe bewogen worden fein, wie die Jahrbücher der Kirche 
berichten. Wir glauben, daß, wenn fich die Kirche eines 
Zumwachfes in jener fchwärmerifchen Zeit auch von Geiten 
der Juden zu erfreuen gehabt hat, es mehr dem täglichen 
Umgange der Ehriften mit den Juden, welche, wie ausdrüd- 
lich gemeldet wird, Handwerfe übten, und ihre Kinder in 
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Chriſtlichen Schulen unterrichten ließen, — werden 
muß. Freundlicher Umgang iſt kraͤftiger als alle Wunder. — 
Wenden wir uns nach dem eigentlichen Sitze der Haupt— 
maſſe des Juͤdiſchen Volkes, naͤmlich nach Palaͤſtina. Hier 
finden wir die Juden zahlreich, aber im Verfall, beſonders 
durch die Aufloͤſung der Schulen, durch die Kaiſerlichen 
Edikte, und durch die großen Perſerkriege. Wie wenig die 
Schulen, in fo weit fie noch für das Beduͤrfniß ihrer Ge⸗ 
meinden fortbeſtanden, in dieſer Zeit, ungeachtet der Se— 
micha, welche jedem Lehrer es, wo nicht zur Pflicht, doch 
zur Gewiſſensſache machen —— ſeine Beſtaͤtigung oder 
Beſtallung aus Tiberias einzuholen, geleiſtet haben, erſieht 
man am klarſten aus der Unberuͤhmtheit der Lehrer, deren 
Namen faſt ſaͤmmtlich untergegangen ſind. Und dies ſcheint 
ſeinen Grund darin zu haben, daß man den Thalmud 
fuͤr ein abgeſchloſſenes Buch anſah, folglich ſich nur mit 
dieſem und der heiligen Schrift beſchaͤftigte. Da Feine weis 
tere Autorität der Lehrer von Seiten der Regierung an bag 
Lehramt geknüpft ward, fo war jeder fähige Kopf zum Lehr— 
amte berufen. Er leiftete nichts Neues, fondern wieders 
holte nur ftet8 das Gegebene. Zur befondern Auszeichnung 
gab es Faum Gelegenheit. Die ftudirenden Sünglinge zogen 
auch gewiß, fo oft die Kriegesunruhen ed geflatteten, die 
Perſiſchen Schulen am Euphrat vor, denn bort gab e8 eine 
öffentliche Autorität, und die Lehrer flanden in höherm An— 
fehen. Wir haben Grund zu vermuthen, daß eben in dieſer 
Zeit die Palaͤſtiniſchen Lehrer beſondern Fleiß Darauf ver: 
wendeten, die heilige Schrift zugänglicher zu machen. Die 
Sprache derfelben war immer mehr erftorben, die Schrift, 

wenn gleich vom Kundigen durch Herfommen, meift ſchul— 
gerecht gelefen und gedeutet, Doch gewiß häufig ſchon fehr 
fehwierig befunden, und durch DVerfchiedenheit der Ueber- 
fegungen und Lesarten entftellt. Es ift nun hoͤchſt wahr: 
feheinlich, daß man fich genöfhigt fah, nach den Grund: 
fäßen der NRabbinifchen Schule, die Lesarten der Heiligen 
Schrift, fo wie deren inneren Sufammenhang vor Gefahren 
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zu ſchuͤtzen. Died gefchah denn durch Einführung der Vo- 
Fal=, Interpunktions- und Nachdrucks-Zeichen, fo wie ver: 
ſchiedener andern Andeufungen, deren man fich wohl zum 
Theil fchon feit älterer Zeit in Privaferemplaren bedient 
haben mag, die aber erft jeßt zum öffentlichen Schulge— 
brauch fyftematifch geordnet wurden. : In den Synagogen— 
Gremplaren blieb der Text nach alter Weife unverändert, 
was eben zugleich mit der Neuheit der Namen für Vokale, 
Accente u. f. w. den Beweis enthält, daß die leßtern fo ſpaͤt 
in Hebung Famen. Das Gefchäft der Berichtigung der Ab- 
fohriften (unter dem wiffenfchaftlihen Geſichtspunkte mit 


dem Namen Maffora belegt,) war aber nicht leicht und 


nur nach einer vieljährigen Entwidelung und Maßgabe lan- 
ger Erfahrung zu beendigen; Daher auch geeignet, Männer, 
die übrigens Feine bedeutende Thätigfeit haften, für ihr ganz 
3e8 Leben in Anfpruch zu nehmen, Bildete fich fomit in 
Paläftina faft nur grammatifches Studium aus, fo giebt 
das noch einen Grund mehr zur Bevorzugung der Drienfa= 
lifchen Schulen, behufs der Erlangung einer größern Ser: 
tigkeit und Uebung im Thalınud. 

Staͤrker wirften die Edifte, meift hervorgerufen durch 
die Samaritaner, welche das Befeß nur dem Namen 
nach von den Juden fehied. Die Samarifaner bildeten da= 
mals eine ziemlich auggebreitete Gemeinde, obwohl im Ganz 
zen nicht fehr zahlreich. Ihr Si war Sichem, ihr Na— 
tional= Gottesdienft auf dem Berge Gerifim, auf defien 
Spike fie beieten. Ihre Sicherheit war der Chriftlichen 
Beiftlichfeit um fo eher zuwider, ald eine alte Verkündigung 
auf den frühen Untergang des Samaritanismus hoffen ließ. 
Wohl müffen die Samaritaner fehr gereizt worden fein, wenn 
fie, ihre Ohnmacht nicht verkennend, es wagten, Ehriftliche 
Kirchen meuterifch anzugreifen und deren Geiftliche zu miß— 
handeln. Ein folcher Vorfall hatte unter Kaifer Jeno 
Statt gefunden. Die Samarifaner zu Naplus hatten am 
Pfingfttage eine Kirche erſtuͤrmt und viele Ehriften getödtet. 
Der dorfige Bifchof Terebinthus war nach Conſtantino— 
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gel geeilt, hafte die Beftrafung der. Schuldigen bewirkt, und 


der Kaifer hatte den Berg Gerifim den Chriften gefchentt, 
und eine Kirche darauf bauen laſſen. Auch diefe hatte uns. 
ter Anaſtaſius einen Angriff erlitten. Obwohl nun ſtets 


ber Unruhe die Strafe zu folgen pflegte, ſo hatte der auf: 
rührifche Geift doch einmal das Mißfallen des Hofes auf 


ſich ‚gezogen, und dies giebt fich in den Ediften zu erfennen 


Zur Zeit des Kaifers Juſtinian foll ein Streit zwis 
fchen Chriften und Juden in Scythopolis Anlaß zu einer 
allgemeinen: Meuterei gegeben haben. Die Samatitaner 
waren mit darein verwicelt, zogen fich jedoch anfangs zu— 
ruͤck. Bald aber, in ihrem eigenen Lande. fchreclich geplagt, 


waren fie, wir wiffen nicht genau wodurch, aber vermuthen 


mit Zuverläfftgfeit, durch die befondere Härte der Geiftlich- 
feit gegen fte, aufs Außerfle gebracht, Sie ſchienen für ihre 


Religion untergehen zu wollen. Ein gewiffer Sulianus, 


von erhißten Köpfen König genannt, führte das: empörte 
Volk anz Das Land ward verwüftet, Chriſten erfchlagen, 
Kirchen zerflörf, und große Grauſamkeiten verübt, Mit 
Heeresmacht mußte der Kaifer den Aufftand dämpfen, 


Julian und die Hauptraͤdelsfuͤhrer wurden getödtet. Ein 


Gefaͤhrte deffelben, Arfenius genannt, ein Fluger und 
beredter Mann, eilte nach Conftantinopel, um dem Kaifer 
und der (ſtets mitredenden) Kaiferinn die Beranlaffungen zu 
jenen Schreckensauftritten nachzumeifen, und um Gerechtig- 
keit nachzufuchen. ‘Die: Geiftfichfeit in Palaͤſtina fürchtete 
die Wirkung feiner Darftellung. Sie fandte einen neunzig— 


jährigen Greis, Sabas, nach Konftantinopel, Er hinter— 


trieb nicht bloß des Gegners Ubfichten, fondern brachte den 
Kaifer dahin, daß er die Samarifaner aus Naplus ver: 
drängte, ihnen die Pflicht, alle zerftörten Kirchen aufzu= 
bauen, auflegte, und befahl, es folle fernerhin Fein Sama— 
ritaner eine Erbſchaft erwerben fönnen, Das Elend der Sa— 
marifaner war nunmehr entichieden. Eine große Zahl der= 
felben hatte das Leben eingebüßt, ihr Vaterland war für 
fie nicht mehr; viele fchloffen fich, um ihr Eigenthum zu 
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retten ‚ ber Kirche an, fogar Arſenius. — Alle Synago⸗ 
gen der Samaritaner wurden zerſtoͤrt. 

Augenſcheinlich war es eine Folge der geſetzlichen Be- 
drüdungen, daß Juden und Samaritaner eine beffere Zeit 633. 
von dem Vordringen des das ganze Römifche Reich bebro- 
henden heldenmüthigen, jungen Perferfönigs, Cos ru Nu: 
ſchirvan, erwarfefen. Sie follen die von Juſtinian felbft 
angefnäpften Friedensunterhandlungen, durch das AUnerbieten 
von 50000 Mann Hilfstruppen zur Eroberung Paläftina’s, 
vereitelt haben, Jedenfalls hatte Nufchirvan die Abge- 
ordneten gut aufgenonmen, Allein fünf Samaritaner wur— 
den bei ihrer Rüdkehr von den Römifchen Truppen aufge— 
fangen und geflanden dem Belifar den Gegenftand ihres 
Auftrags, Die Waffen des gefeierten Helden entfchieden 
gegen die Perfer, und es ward ein ewiger Friede zu 
Stande gebracht, welcher fieben Jahre währte, 
| Die Anzettler der großen Verſchwoͤrung wurden ohne 
Zweifel auf Befehl des Kaifers gebührend beftraft. 
| Aber Juſtinian begnügte fich damit noch nicht. Ein 556. 
neues Edikt vernichtefe die früher von Samaritanern und 
- Suden vorgebrachten Entfchuldigungen in Betreff der Cu— 
rialpflichten, die beide Religiongpartheien fernerhin leiſten 
ſollten, ohne jedoch der damit verbundenen Ehren theilhaftig 
zu werden. Ferner ward verordnet, daß in gemijchter Ehe 
der Ehriftliche Theil in Anfehung der Erziehung der Kinder 
und des Erbtheils ſtets bevorrechtet fein jolle. Nur Rechte 
gläubige follen Erbfchaften in Befig‘ nehmen dürfen. Fur 
den Keßer tritt der Fiskus ein, wofern nicht andere orthodore 
Verwandte da find. Das Zeugniß der Juden und Sama— 
rifaner gilt nicht in Angelegenheiten der Chriſten; Das der 
Juden gilt nur für fie felbft; das der Samaritaner nirgend, 

Man erfennt leicht die entjegliche Verwirrung, welche 
durch dieſe Edifte in allen Familien entfichen mußte. Kein 
Eigenthum gab es mehr, fobald fo viele verfchiedene Geis 
tenverwandfen, und der Fiskus, jede Nachlaffenfchaft in 
Anſpruch nehmen konnten. Die Juden litten weniger das 
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| bei; bie eitlen; ribhnen gebliebenen Zufluchtäorte, N der 


Kaiſer nicht reichte, mußten ihnen ſchon Ruhe verſchaffen; 


aber die Samaritaner wurden hoͤchſt ungluͤcklich. Dem trau— 
rigen Zuſtande ihres Vermoͤgens in dieſer Zeit iſt es wohl 
zuzuſchreiben, daß die meiſten derſelben aufhoͤrten ſelbſtſtaͤn⸗ 


dig Geſchaͤfte zu treiben, und ſich bei Geldwechslern ver— 


mietheten, ſo daß nachmals der Name Samaritaner fuͤr 


‚einen Geldwechsler-Gehilfen gebraucht ward. 
540. 


Als nachmals Nufhirvan, den Frieden brechend, 


Syrien verheerte, waren Juden und Gamaritaner vielleicht 


nicht ohne Grund verdächtig, fo wie Gothen und Armenier, 
welche des Feindes Einfall herbeigeführt, ihm mindefteng 
begünftigt zu Haben. Sobald aber der Perfer, nach Ber: 
heerung und Auspluͤnderung des Landes, wieder abgezogen 


war, reichten die Samarifaner durch den Bifchof Sergiug 


von Cäfaren dem Kaifer eine Entfchuldigung ein, welche den 


641. 


Kaiſer beſtimmte, die ohnehin, wie das Edikt beſagt, in 


ihrer ganzen Ausdehnung: niemals völlig ausgefuͤhrten Be— 
fchränfungsgefeße zu mildern. Die Verfügung über Eigen- 
thum ward wieder freigegeben, und nur ‚bei Inteſtat-Erb— 

fchaften ward den Chriſten ein Vorzug eingeräumt, jedoch 
mit Zulaffung einer Reue der Ausgefchloffenen, welche mit: 
telſt Eintritt8 in die Kirche auch die verlorenen Anfprüche, 
mit Ausnahme des bereit3 verfloffenen Nießbrauches, wieder 
erlangen. Doc foll ein gegen die Intereſſen Chriftlicher 
DBerwandten gemachte Teſtament nicht gelten, fondern in 
folchem Zalle deu eingefeßten Erben nur ein Gechstel, den 


Chriſten aber das Webrige zugewiefen werden, wobei jedoch 


abermals den Fekerifchen Erben die Neue gelaffen wird, 
Im Webrigen werden auch alle zur Zeit ſchwebenden Pro— 


ceſſe zu Gunften der Samaritaner niedergefchlagen. — Ob: 
wohl Dies Edikt die Samaritaner wieder fehr aufrichfefe, fo 


erzeugte es doch erftaunlich viele neue DVerlegenheiten, Um— 
wege und Religions Heuchelei. Die Proceffe über Erbſchaf— 
ten mußten bald fich vermehren, und da die Juden noch 


- Feine günftigere Gefege erlangt haften, auch fie mit in den 
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Partheienkampf hineinziehen. In Caͤſarea felbft, dem Eike 555. 
des Proconjulates, Fam es denn wirklich zu blutigen Auf- 
tritfen. Der Stadtpröfeftt Stephanus ward im vollen 
Aufruhr der Kuden und Samaritaner erfchlagen, fein Pallaft 
geplündert, und bald waren alle Kirchen der fchönen Stadt 
in Schutthaufen verwandelt. Die Gemahlinn des Praͤfekten 
eilte nach Conſtantinopel. Der Kaiſer fandte den Adaman— 
tius nach äfarea, um den Vorfall zu unferfuchen. Dies 
fer. hielt fchweres Gericht über die Aufrührer, lieg viele and 
Kreuz fchlagen, viele verkaufen; das Eigenthum der Reich- 
ften einziehen. Seine Strenge feßte allen meuteriſchen Bes 
wegungen ein Ziel. Die Niedergedrücten fügten fich in die 
Gefeße, und wählten, um nicht weiter im Beſitz des Ver— 
mögend geftört zu werden, die Schein- Taufe, nach deren 
Empfang fie doch wieder zur fruͤhern Religion zuruͤckkehrten. 
Als aber diefe Augflucht gar zu häufig benugt wurde, er= 
lieg Kaifer Juſtin ein neues Edikt, das jenes mildernde 
Edift wieder vernichtefe, und den Samaritanern das Recht, 
über ihr Bermögen von Todeswegen zu verfügen, gänzlich 
raubte, mit Ausnahme jedoch der Bauern, angeblich weil 
dDiefe dem Staate müßslich fein. (Wir glauben, weil von 
ihnen nicht fo leicht ein bloßer Schein = Uebertritt zu befor= 
gen war; denn man Fonnte fie eher beobachten.) Jeder 
Ruͤcktritt eines GSamaritanerd wird mit Landesverweifung 
beftraft. Außerdem wird: denfelben das Recht, Ehriftliche 
Sflaven zu befißen, in bürgerliche Aemter zu treten, über= 
haupt die Fähigkeit, bürgerliche Ehren zu erlangen, abge— 
fprochen. Zur Vermeidung übereilter Taufen der Samari— 
taner follen nur diejenigen in die Kirche eintreten dürfen, 
welche einen zweijährigen, gründlich verftandenen Unterricht 
in der Chriftlichen Religion genoffen haben. — Der Erfolg : 
Diefer neuen Ungerechtigkeit war abermals blutige Gegenwir— 
fung, und die Samaritaner veruͤbten die verderblichften Ge— 
waltthaten gegen die Kirche, wie noch einige vorhandene 
Berichte klar genug erzählen. Was aber im Einzelnen ges 
a fei, auch wie fich der Hof dabei benommen habe, 
J. N 
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wiffen wir nicht. Wahrfcheinlich haben die wichtigern Yoli» 
tifchen Ereigniffe das Auge des Hofes von ihnen abgelenkt. 

Seit diefer Zeit fchwinden die Samarifaner aus der 
Weltgeſchichte, obwohl ſich ihre Secte erhalten hat 1). Die 
Zahl derſelben hat ſich im Laufe der Jahrhunderte durch die 
Zerſtreuung und allmaͤhlige Aufloͤſung ſehr vermindert, und 
belaͤuft ſich jetzt auf 100 bis 150 Seelen, alle in Nablus 
wohnhaft. Ehemals fand man mehrere, und vielleicht Ge— 
meinden, zu Jaffa, Gaza, Haleb, Damask, und, 
nach der Ausbreitung der Araber, in Cahiro. Sie ſchrei— 
ben ihre Verminderung den Kreuzzügen zu, und haben darin 
wohl Recht. In Rücficht ihrer äußern Rage blieben fie 
ftet3 eine niedere Volksklaſſe, nie höher flrebend, nie erhoben. 
Ihr Gefchäft ift Ackerbau, Kleinhandel, und befonders Schrei- 
berdienft bei einzelnen Arabifchen Großen, Bon dei gerin- 
gen Ertrage ihres Fleißes mußten fie von jeher das Meifte 
an ihre Herren ala Kopfgeld zahlen. Erwähnt findet man 
ihrer höchft felten und zwar unter dem Namen Chutim in 
Rabbiniſchen Schriften, wo fie als völlig vom Judenthume 
abgelöft betrachtet werden. Im Innern halten fie fich für 
die einzigen ächten Befolger des Mofaifchen Gefeßed. Die 
Berichte, welche neuere Gelehrte von ihnen eingezogen ha— 
ben, und welche die Mifftonaire von ihnen geben, genügen 
nicht, um ihre Religions-Anſichten, Gebräuche, literarifche 
Thätigkeit und Bildung in ein klares Licht zu feßen. Aus 
dem Zuverläffigen darin erhellt Folgendes: Cie erkennen 
die Hebräifche Bibel an, haben aber vorzüglich ſchoͤne Ab⸗ 
fchriften vom Pentateuch, mit einigen Aenderungen zu Guns 
ften ihres heiligen Berges Gerifim, dicht bei Nablus, wo 
fie bis vor etwa 50 Sahren noch ihr Dfterlamm opferten, 
während fie die täglichen Opfer gleich den Nabbiniten durch 
bloße Gebete erfegen. Sie nehmen, wie diefe, 613 Gebote 
an, deren Gleichheit mit den Kabbinifchen zu finden für die 
ältere Gefchichte von Wichtigkeit wäre. Sie verwerfen bie 


1) Gregoire hist. des seetes relig. 1828. III. p. 39 #. 
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Commentare und Auslegungen der Nabbinen, haben aber 
offenbar doch die Einführung fo manches nicht= biblifchen 
Gebrauches für nöthig erachtet. Jeder Vater unterrichtet 
feinen Sohn im Geſetz; eine Schule, weiche fie haben fol- 
len, fcheint fich nur auf den Zufammenunterricht mehrerer 
Kinder zu befchranfen. Schulen für Erwachfenere gab es 
nie Auch ift ihre Sprache ein verborbenes Gemifch von 
Denen der Nachbaren, und Sprachbildung haben fie nie ge— 
flogen. Die wenigen Bücher, welche unter ihnen verfaßt 
worden, Arabifche Ueberfegungen, Sammlungen von Pfal- 
men und Gebeten, einige Chronifen, erwarten noch gründ= 
liche Prüfungen, Selbſt ihr Salender, der fich auf fehr 
alte Berechnungen gründet, ift bis jeßt nicht befannt. Glau— 
benslehren oder Dogmen fiheinen fie nie aus der Heiligen 
Schrift gezogen zu haben, Ihr Ritus, wie er gegenmärtig 
eingerichtet ift, mag von der Zeit fchon manche Werände- 
rungen erliften haben, was bei ihrer frühern Verfaffung, da 
fie eine Urt von gefeßgebendem Hohenpriefter hatten, leicht 
gefchehen konnte. Sie find fireng in Beachtung der Spei- 
fengefeße, und effen felbft Juͤdiſche Speifen nicht, wenn 
folche vom Echlachtvieh herrühren; gleich firenge beobachten 
fie die Reinigungszeit der Frauen, die gänzlich abgefonderf 
bleiben, worauf denn am achten Tage der Vater oder Ehe— 
mann vom Dache des Haufes herab, auf die ©ereinigte 
einige Maag warmes Waffer herabfchüttet, und ruft: ta— 
hor, tahor, tahor! (d. h. rein!); ferner die Befchnei- 
dung. — Ihr Synagogendienſt ift und von einem Augen 
zeugen alfo befchrieben worden: Die im obern Stock eines 
Hauſes befindliche Synagoge, welche nur am Sabbath be= 
fucht wird, befteht aus einem langen DViered, das im San 
zen nicht groß ift, im Weſten die Frauen, im Schiffe d 
Männer, welche etwa 40 — 50 Individuen ausmachen, v 
zwei Reihen bilden, in Often ein Kleines Simmer fi: 
Gefeßrollen, im Süden ein Feines Simmer mit dem 7 
Nach Süden wenden fie das Beficht, nämlich zum ‘ 
Gerifim hin, Alle find weiß gekleidet und ohne € 
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Erſt ftehen fie lange (etwa 1 Stunde) betend, öfters ih— 
ven Bart Eüffend und das Knie beugend. Die Gebetbücher 
ſind wie alle ihre Schriften und Sinfchriften an der Wand 
famaritanifch gefchrieben. (Der Berichterftatter, der. dieſe 
Züge nicht Iefen konnte, vermochte auch nicht ihre MWorte 
nach dem Gehör zu unterfcheiden, und nur die drei Worte: 
Schabbah mikra kodesch, d. h. Sabbath, heilige Ver— 
fammlung oder Verkündigung, welche Worte aus dem Pen— 
tateuch find, vernahm er oftmals deutlich.) Hierauf ſteht 
ihr Priefter auf, gebt um alle herum, tritt ins öftliche Zim— 
mer und holt die Sefegrolle, welcher fich dann alle zuwen— 
den. Die obern Pole der Rollen- Walzen find mit zmei 
hohlen Halbfugeln gefchmüct, die an einander ſchließen, und 
beim Aufrollen fich öffnen. Während der Priefter vor aller 
Augen mit geöffneter Thora ſteht, knieen alle nieder. Man 
erblickt hier eine fchöne, famaritanifche, glänzende Handfchrift 
in Goldfchrift, und oben, innerhalb der Halbfugeln, rechts | 
das Bild einer Taube 7), linfs das eines Löwen. Der | 
Prieſter begiebt fich auf einen Emporplatz in der Mitte der 
Synagoge, nimmt die Rolle auf den Schooß, lieft fingend 
in Spanifcher (Portugiefifcher) Ausfprache und Weife den 
Sabbathabfchnitt ohne Unterbrechung durch, rollt wieder 
zuſammen, trägt die Rolle rund um, daß Seder fie Füffe, 
und flellt fie wieder an ihren Ort. Dann ging er an den 
‚Altar, fchlachtete ein Lämmchen, und opferte die Eingeweide 
auf dem Feuer. [Den übrigen Theil des Gottesdienftes 
wartete der Berichterftatter nicht ab. )] Uebrigens braten 
fie dafelbft auch ihr Ofterlamm, ſeitdem fie ed auf dem 
Geriſim nicht mehr verrichten dürfen. Nur wallfahrten fie 
zu biefem noch am Pfingfifefte. Ihre Feiertage flimmen 
\ mit den Rabbinifchen überein. Dies und fo manche Aehn— 
lichkeit des Verhaltens, namentlich auch zwifchen Sama- 





X D) Ob dies nicht eine Taͤuſchung ſei, fragt ſich. Doch ſcheint der 

Vorwurf von der Zulaſſung des Sinnbildes einer Taube, trotz aller 

———*—* der Samaritaner, nicht ſo gar aus der Luft ge— 
griffen. 2) Er behauptet, es geſchaͤhe dies alle Sabbath. | 
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ritanern und Karaiten, (davon weiter unten), läßt 
fchliegen, daß bis zur Entftehung bes Thalmud noch immer 
einiger Einfluß der Rabbinifchen Gebräuche obwaltete, bie 
denn die gefeßlichen Beflimmungen, fowohl die der Rabbi- 
nen als die des Staates, eine Kluft zwifchen Die Partheien 
machte, wodurch fie für immer von einander geſondert blieben, 

Was fich feitdem mit den Juden zugefragen habe, fo 
lange fie noch in Paläflina einen Theil der Unterthanen des 
Byzantiniſchen Reiches ausmachten, gehört in die Gefchichte 
der Perfifchen Kriege, deren Wirkung ed war. 


4. 


Geſchichte der Juden in Perſien, bis zum 
| Untergange diefes Reiches. 


Zur Zeit der Abfaffung des Thalmud waren Die 
Juden in Perfien, befonders im Weften, fehr zahlreich und 
gewiffermaßen mächtig, in fich abgefchloffen, gemeinfamer 
Unternehmungen fähig und geneigt, dem Perſiſchen Throne 
freu ergeben, obgleich von mehreren unwürdigen Monarchen 
tyrannifch behandelt. Werfolgungen und damit verbundene 
Hintichtungen einzelner Reſch-Glutha und Rabbinen 
werden unter Jesdigird dem Zweiten, Phiruz und 
Cobad, berichtet, doch dauerten fie nicht lange, und wirk— 
ten nicht durchgreifend; fie waren das Werk der Despoten= 
laune, felten der innern Thätigfeit. Huna ben Nathan 
iſt der letzte Reſch-Glutha von Wichtigkeit, zur Zeit des 
Aſche, der jenem fchon viel Gewalt, durch Hinziehung der 
halbjährigen Wallfahrten nah Sura, einen großen Theil 
feine Einfluffes geraubt hatte Es mag dem Einfluffe 
manches nachmoligen Reſch-Glutha zugefchrieben werden, 
wenn es wahr ift, daß Jesdigird diefe Verfammlungen 
verboten und die Unterbrechung lange nachher gedauert habe. 
Die Lehrer befchränkten ihre Thätigkeit auf ihre Orte, fie bat: 
ten nicht mehr die Pflicht, frühere Lehrfäße mündlich nach 
Autorität zu verbreiten, fondern lehrten nach dem gegebenen 


465. 
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Buche ‚ und fügfen nur noch einzelne Gutachten über den 


Grund manches Geſetzes, und vielleicht auch nach eigener 
Anficht Folgerungen hinzu, Daher heißen Die nunmehrigen 
Lehrer Seburaim, Gutachten-Gebende, zum Unterfchiede 
von Thanaim und Amoraim, und ihre Meinungen wurs 
den dem Thalmud zum Theil mit einverleibt. — Das Amt 
des Refch- Glutha ward dadurch immer mehr weltlich, 
da die Rabbiner Feiner äußern Einheit bebdurften, und jenes 
Amt ward das Ziel des Ehrgeiges der Reichen, bie es vom 
Könige pachteten oder erfauften. Die ältere Familie, welche 
Dies Amt feit Jahrhunderten erblich befeffen hatte, und als 
Be-Neßiah (Kürftenhaus) einen gewiffen Stolz beobachtet 
hatte, verfant allmälig. Ein Rabbi, Hanina, welcher 
fich gegen die Gewalt des zeitigen Nefch- Olutha aufge: 
lehnt und darüber von demfelben vorgeladen und zum Ver— 
luft des Bartes verurtheilt worden war, hatte aus Edel— 
muth, da eben das ganze Haus des Reſch-Glutha ausſtarb, 
den legten Sproß deffelben, Dar Sutra, welcher bald 
Darauf geboren worden war, erzogen, während ein gemiffer 


Pahara das Amt des Nefch- Ölutha bekleidete Mar 
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Sutra ward als funfzehnjähriger Knabe dem Könige (wie es 
fcheint, Phiruz) vorgeftellt und erhielt das Amt des bisheri- 
gen Reſch-Glutha, welchem eben ein Inſekt in die Nafe flog, 
und durch einen Stich feinen Tod bewirkte, ein Wunder, 
welches Mar Sutra und feine Nachkommen Durch dag 
Bild eines Inſekts in ihrem Petfchafte dem Andenken er= 


“hielten. Allein er endete fehr traurig. Ein Bolfsverführer, 


Mir genannt, trat damals auf, wie ed fcheinf, um bie 
Juden unabhängig zu machen, worin ihn ein altes Orakel 
unferftüßfe, daß es nach Berlauf von 400 Jahren, feik 
Zerftörung des Tempels, thöricht fein würde, für ein aus— 
ländifches Grundftüc den taufendften Theil feines Werthes 
zu zahlen, weil dann das Reich der Israeliten wieberherges 
ftellt werden würde. Diefe Zeit war eben eingefreten; und 
Die Kriege gegen Das Nömifche Reich belebten leicht folche 
Hoffnungen. Er fand gegen 400 Gluͤcksritter, mit denen 
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er Streifzüge machte, bis der König, Kobad, die Sache 
ernftlich betrachtete, und den Haufen zerftreuen ließ. Der 500. 
Verfuͤhrer ward enthauptet, und die Folge davon war, daß 
Mar Sutra mit feinem Erzieher und noch einem Freunde 
ebenfalld aufgefnüpft wurden. Dies Ereigniß hatte bedeu— 
tende Nachwirfungen. Mar Sutra, gleichnamiger Sohn 
des NHingerichteten, floh nach Tiberias, fand dorf gufe 
Yufnahme und flellte die Semicha wieder herz wahrfchein= 
lich verbreitete er Dafelbft auch mehr das Thalmudſtudium, 
deffen Einführung in entferntern Gemeinden Klagen über 
Rabbinismus und das Gefeß des Zuftinian hervorrief. 
Ein anderer Mann von Unfehen wanderte nach dem Fluffe 
Zab, und legte dort mit feinem Anhang eine neue Ge— 
meinde an, Eine anfehnliche Zahl Familien aber zog nach 
Dften, und ließ ſich an der Küfle von Malabar nieder, 
wovon wir nachher erzählen werden. Indeſſen blieb die 
Lage des Kerns der Juden im Perfifchen Reiche unveraͤn— 
dert. Sie befferte fich fogar unter Nufchirvan, welder, 
wie ſchon erwähnt, die Zuden auch des Byzantiniſchen Reis 
ches für feine Pläne zu gewinnen fuchte. Der Plan fcheis 
terte, ohne weitere Folgen für die Juden in Perfien. Diefe 
hatten ſogar von dem Syriſchen Antiochien her einen 
Zuwachs erhalten, da Nufchirvan für die von borther 
eingeführten Bewohner, Griechen und Juden, ein neues, dem 
Syriſchen ganz ähnliches Antiochien erbauet und dafelbjt 
die erflaunten Gefangenen frei angefiedelt hatte, Wir fine 
den die Juden äußerlich erft wieder thätig, ald Bahram, 
der alte Feldherr des großen Nufchirvan, erbittert durch 589. 
den Undank Des nachfolgenden Königs Hormuz, der ihn 
fohinpflich behandelte, einen großen Abfall des Heeres be- 
wirft hatte, und, durch die Umftände aufs Aeußerſte gefrie= 
ben, ſogar den Thron zu erfchüttern drohete, den jedoch 
Cosru der Zweite, mit Hilfe Römifcher Truppen, die ihn 
der Kaifer Moritz bewilligte, wieder errang und behaup— 
tete, da Bahram, wegen allzugroßer Anmaßung, von feis 
nen Anhängern verlafen ward, An diefem Aufruhr, der 
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eigentlich nur gegen die Iyrannei, und anfangs ausdruͤcklich 
nur zur Aufrechthaltung der Landesgeſetze und Verfaffung 
angezettelt worden war, hatten auch die Juden Theil ge— 
nommen, und in der blufigen Strafe, welche die Empörer 
fraf, fanden auch ihrer viele den Tod, mehr durch bie Härte 
des für Cosru allzufehr eifernden Feldherrn Mebod, ale 
Durch Rachfucht Des Königs, dem die Juden bald freu dien— 
fen, Als Kaifer Moritz ermordet war und Phokas, ein 
elender Tyrann, den Kaiferthron beftieg, erwachte in Cosru 
erft der MWunfch, feines MWohlthäterd Ermordung zu rächen, 
Dann aber der Ehrgeiz, feined Großvaters alten Plan aus— 
zuführen. Er zog gegen das Byzantinifche Reich. 26000 
Juden verfprachen ihm Serufalem zu erobern, Bald hatten 
die Römer faft ganz Syrien geräumt, und wurden in Klein 
Aſien bedrängt. Die Paläftinifchen Juden liegen an An— 
tiochia ihren Römerhaß aus, Diefe Faum wieder aufblü- 
hende Stadt ward abermals ein Schauplaß blutiger Auf: 
tritte. Die Juden tödtefen viele Chriften und veruͤbten 
Gräuelthaten gegen den Patriarchen Anaftafius, den fie 
umbherfchleiften, bi8 er unter ihren Händen flarb. Phofas. 
mußfe ein befonderes Heer gegen die Juden fenden, Be— 
nofus und Cotto, gehbte Anführer, fchlugen die Juden 
aufs Haupt, und flraften die Nädelsführer des Aufruhrs. 


Allein die Suden handelten im Sfntereffe der Perfer, und 
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dDiefe drangen unaufhaltfam vor. Antiochien ward von 
Perfern befeßt. Die Juden aus Tiberias fraten unter 
die Fahnen des Feldherrn Garufia, der Paläftina erobern 
follte, während Cosru auf Conſtantinopel hinzog und eine 
dritte Abtheilung Aegypten zu erobern hinabruͤckte. Jeruſa— 
lem mußte ſich den Perfern und Juden ergeben, Die Juden 
in und um Tyrus, jeßt an 40000 Seelen ſtark, beriefen 
nunmehr ihre Brüder aus Ferufalem, Eypros, Da= 
masf, Tiberias, um alle Chriften zu vernichten und das 
Land ihrer Väter wieder allein zu befißen. Der Magiftrat 
von Tyrus verhaftete fogleich die angefehenften- Juden der 
Stadt, die ſtark befefligt war. In der Oſternacht ward bie 
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Stadt umzingelt, Die Belagerer zerftörfen außerhalb die 
Kirchen. So off eine ſank, warfen die Tyrier 100 Köpfe 
ihrer gefangenen Juden über die Dauer. So fielen 20 Kir: 
chen und für fie 2000 Juden. Ein Gerücht von der Nähe 
der Nömer verjagte die Belagerer, die von der Befaßung 
verfolgt wurden und viel Menfchen verloren. ie rächten 
fich in Serufalem an den Ehriften. Der Perfer foll diefe 
ben Juden feil geboten haben, aber das Blut ihrer Brüder 
fihrie um Rache, und 90000 Ehriften follen getödtet wor— 
den fein. Das ift ficherlich übertrieben. Die Juden waren 
aber gewiß im höchften Grade erbittert, und in fo fchred- 
lien Zeiten weiß der fchwächere Theil, wenn er die Ober— 
hand auf einen Augenblic® gewinnt, Fein Ziel der Unthaten, 
Uebrigens wurden alle ihre Triumphe und daran gefnüpffe 
Ausfichten vereitelt. Kaifer Heracliud drängte die fchon 
zurück gewichenen Heere weiter zurüd, und beftrafte die Ju— 
Den, denen er Jeruſalem wiederum völlig unzugänglich machte. 
Sonft wird zwar noch erzählt, Heraclius habe auf den 
Grund einer Weiffagung, daß ein befchnittenes Volk fein 
Neich fiurzen werde, alle Fürften der Welt um Vernichtung 
‚der Juden erfucht, und fo auch auf Dagobert gewirkt. 
Allein das ift Fabel. Bald nachher wurden die meiften Ju— 
Den des Verfifchen und die Aftatifhen und Afrikanifchen 
aus dem Byzantiniſchen Reiche von Dem des Islam verfchluns 
gen, und fo endet fich alfo hier ihre äußere Geſchichte, fo 
weit ſie diefen Reichen angehört. 

Der Zuftand der Gelehrten hatte fich im Laufe des 
Friegerifchen Sahrhunderts bei den Juden verändert. Die 
Dberhäupter der Schulen, die ſich nur wieder durch das 
Beduͤrfniß allmählig erhoben, nahmen den Titel Gaon, das 
ift fo viel ald Magnificenz, an, wahrfcheinlich zur Nach- 
ahmung derer in Tiberias, die vom Hofe illustres und 
clarissimi fitulirt wurden. Es gab in mehrern Städten 
bedeutende Schulen, aber die von Sura und Pumbes 
ditha erlangten zur Zeit des zweiten Cosru wieder dag 
Uebergewicht, welches fie noch lange behaupteten, doch fo, 
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daß in Sura vorzugsweife der Gaon feinen Sitz hatte, 
und das Oberhaupt diefer Schule allein Diefen Titel führte, 
Der zu Pumbeditha hieß nur Reſch-Methibtha, (Schul- 
haupt). Die Kraft der Rabbinen machte wohl, dag man 
fich jeßf genauer Über die Verfaffung verftändigte, denn erft 
jest hören wir von einer geordneten Wahl-Verfaffung. Der 
Reſch-Glutha ward nämlich von den Vertretern der Ge— 
meinden, wahrfcheinlid) in der Hauptfladt, unter dem Vor— 
fie dDiefer beiden Häupter gewählte Kandidaten wurden, 
wie aus der KäuflichFeit diefes Amtes zu fchließen ift, von 
dem Könige, nach Annahme ihrer Gebote, in Vorfchlag ges 
bracht. Die Wahl gefchah im Haufe eines Reichen, der Die 
Berfammlung bewirthete. Nach volljogener Wahl legten 
die beiden Schulhäupter ihre Hände auf das Haupt des 
Reſch-Glutha und fegneten ihn ein. Pofaunenfchall ver- 
fündefe dem Volke den Schluß der Wahl, Gogleich ward 
Das neue Oberhaupt reichlich befchenft, der mehrere Tage 
feinen Wählern Gaftmäler gab, Am Sabbath darauf ward 
ein. feierlicher Gottesdienft gehalten, nach deffen Beendigung 
verlefen wurde, welche Gemeinden unmittelbar unter dem 
Reſch-Glutha fanden, und was jede ald Abgaben zu zah- 
len hatte, Sobald der Reſch-Glutha aus der Synagoge 
heimgekehrt war, verließ er feine Behaufung nie wieder zu 
Fuße, fondern nur in einem vergoldefen Wagen mit 15 Mann 
Begleitung und einem Nachläufer. Selbſt den öffentlichen 
Gottesdienft befuchte er nicht, fondern Hatte ſtets den fei- 
nen in feinem Haufe. Er befoldete einen Schreiber, und 
hatte für feine Sprengel einen KRabbinifchen Gerichtshof, 
von welchem die von Sura und Pumbeditha unab— 
hängig waren. eine Stellung war gewiß vom Könige in 
diefer Form genehmigt, denn auch am Hofe ward. er, fo oft 
feine Gefchäfte ihn dahin riefen, fürftlich behandelt. — Auf 
ähnliche, aber nicht fo glänzende Weife wählte man die an— 
dern zwei Haͤupter, wie es fihien, aus der Mitte des Rab: 
binen= Collegiums, und von diefem felbft. Jeder derfelben 
hatte feinen Sprengel, der ihm Einkünfte ficherte, Die drei 
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Gerichtshöfe fandten Richter nach den Eleinern Gemein- 
den, und verfahen diefelben mit Diplomen, um fich aus— 
zuweifen. Jeder Richter bildete mit zwei angefehenen 
Männern des Drtes ein momentanes Collegium zur Schlich- 
tung entftandener Zmiftigfeiten, und die nöfhigen Pacten 


- und gerichtlichen Handlungen, als: Kauf- und Schenfbriefe, 


Ehefcheidungsbriefe u. ſ. w. zu vollziehen, auch die Schläch- 
ter zu beauffichtigen. Für alles Died wurden Sporteln ge= 
nommen, Die Einfünfte dienten zugleich zur Beköftigung 


und Unterhaltung der fludirenden Jugend. Andere Einfünfte 


bezogen die beiden Haͤupter für fich, nämlich die Gefchenfe, 
von welchen Rechtsfragen begleitet waren. — Die Schule 
des Gaon bildete fich zu einem Fleinen Synedrium, zählte 
ftet8 70 Xehrer, die in den Monaten Elul und Adar taͤg— 


liche Sißungen hielten. In diefen Monaten waren die 


Schüler anmwefend, und nahmen Theil an Den Berathungen 
und Verhandlungen. Die übrige Zeit des Jahres trieb Je— 
der in feiner Heinath fein Gewerbe, und nur die zu Rab: 
binen ſich Bildenden blieben in ven Schulen, Es wurden 
an den Sabbathen diefer Monate Prüfungen gehalten, nach 
welchen die ausgezeichnetern Zuhörer durch Stipendien be- 
lohnt wurden. Diefe Sitte mag eine Auffrifchung der äls 
fern gewefen fein, durch welche der. Thalmud gegründet 
worden war. Jetzt beftand ihre Ihätigfeit mehr im Ausle— 
gen des Thalmud als im Schaffen neuer Geſetze. Wichtig 
ift fie bloß wegen der durch fie erhaltenen Einheit, mit 
welcher ohne Zweifel die Negierung einverflanden war, 
Daß im Allgemeinen diefe Berfaffung, wenn fie auch aus 
den Elementen einer frühern gebildet wurde, doch ald neu 
angefehen werden müffe, verfteht fich fchon aus den frühern 
Vorfällen, bei denen Niemand fich auf eine folche DVerfaf: 
fung beruft. Aus ihr hat man oft unrichfige Schlüffe auf 
das hohe Alter einer folchen Fürftenwahl der Juden in Bas 
bylonien gemacht, allein ihr ganzer Charakter ift perfifch, 
und Dis auf die Eigenheit der religiöfen Ceremonien den 
Perfern nachgebildet. 
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Die bene Auswanderung vieler Familien nach 
den oͤſtlichen Laͤndern betreffend, fehlt es noch an zuverläfft- 
gen Nachrichten "). Aus den bisher befannt gewordenen 
der enträthfelten ergiebt fich, daß eine Anzahl von efwa 
72 Familien, unfer Anführung eines Joſeph Nabban, 
beim Könige von Indien Sheram Perimal (nad) Andern 
Eravi Banmara) Schug gefucht, und ein Stüd Land 
bei Eranganor, zur Bildung eines Fleinen Fuͤrſtenthums, 
erhalten habe, Zwei eherne, mit altztamulifchen Schriftzeichen 
befchriebene Zafeln enthielten die dem Judenfuͤrſten erfheilten 
Drivilegien, nämlich für den Judenfürften, (deren erfter Jo— 
ſeph war, und deffen Nachkommen nach ihm regierten) Die 
fünf Farben, naͤmlich roth, gelb, grün, weiß, blau, zu tra= 


gen, welche der Feldherr, die Königinn, die Kinder, die Ge— 


lehrten und die Zrauernden in Indien frugen; ferner die 
Juͤdiſche Religion unter den fünf Kaften, der Zimmerleute, 
Meffingfchmiede, Schmiede, Gold= und GSilberarbeiter und 
Corus- Saft: Zapfer, (die Ankömmlinge waren alfo wohl 
Handwerker), auszunben; bei Feierlichfeiten Laͤrm zu jchla= 


gen; auf Elephanten und Pferden zu reiten; feftliche Um= 


gänge zu halten; Ehren-Ausruf zu veranftalten (wahr: 
fcheinlich zur Belohnung, wie beim Haman) und dabei 
Fackeln zu fragen; mufikalifche Inſtrumente zu gebrauchen; 
auf einem weiß überbedten Wagen zu fahren; ein Gtod- 
fpiel vor fich fpielen zu laſſen; unter einem prächtigen 
Baldachin zu fißen. Gieben Fürften find als Zeugen unter: 
zeichnet. Bon einer befondern Regierungsverfaffung ift hier 
nicht die Rede. Die Privilegien, fo armfelig fie ung er— 
fcheinen, find jedenfalls nur zur Feſtſtellung des DVerhält- 
niffes des Judenfuͤrſten zum mächtigen Könige von Indien 
fo ertheilt. Das Innere blieb ihnen felbft überlaffen, und 


2) Zu den Duellen ift zu rechnen: Noticias dos Judeos de _ 


. Cochim por Moseh Pereia de Paiva, Amst. 1687. 4. Bergl. auch 
Eihhorn. Allgem. Bibl. der bibl. Litt. I. 6. p. 925. ff. und die in 
mein. gr. Werfe angezeigten 8. vır, ©. 157. ff. Ferner — 
1wo discourses, Cambr. 1811. 
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war auch wohl am Ende nichts weiter ald eine Gemeinde: 
verfaffung mit erblichem Vorſtande. Indeſſen breiteten fich 
diefe Urfamilien, welche nachher den Adel in dieſem Fürften= 
thume bildeten, fehr aus, wurden fehr reich, befehrten viele 
Indier und befonderd Sklaven. Diefe, meift Schwarze, 
wurden zu einer und unbekannten Zeit fo mächtig, daß fie 
ſich gegen ihre weißen Bornehmen empörten und ein müthen- 
der Karbenfrieg entftand, welchen die Negierung mit Mühe 
beilegte. Es ift aber höchft wahrfcheinlich, daß im Laufe 
der Sahrhunderfe nur noch wenig weiße Familien fich er— 
halten hatten; denn ald das Südifche Reich zu Erangonor 
durch den Streit zweier Brüder um die Herrfchaft von dem 
Indiſchen Könige, nachdem es taufend Jahre beftanden hatte, 
aufgelöft ward, fanden die fpätern Aftatifchen und Europaͤi— 
ſchen Ankoͤmmlinge feinen Zarbenunterfchied mehr an ber 
Küfte von Moalabar, und brachten durch ihre Ankunft erft 
von neuem einen Farbenhaß hervor. Was man von dieſem 
weiß, werden wir an feinem Orte berichten. — Wir Emipfen 
hieran das Wenige, was wir bisher von der dunfeln Ge— 
fhichte der Zuden in China haben entdecden Fönnen, 
Den gegründetften Vermuthungen zufolge bezeichnen die vor= 
gefundenen fieben Namen großer Sudenfamilien in China 
die Zeit der Ankunft derfelben durch Einfchliegung des Na— 
mens der gerade herrfchenden Dynaſtie. Die Niederlaffuns 
gen gefchahen dann theilweife, erfteng unfer Kao-ti, zur 
Zeit Antiochus des Großen; zweitens unter King-ti, 
zur Zeit der Juͤdiſch-Syriſchen Kriege; dritfene unter 
Tſchao-ti, zur Zeit der zunehmenden Macht der Parther 
(gleichzeitig mit Ulerander Jannai); viertens unter 
Gnai-ti, zur Zeit des Todes des Herodes; fuͤnftens 
unter Ming-ti, zur Zeit der Zerfiörung Jeruſalems; 
fechötens unter Tſche-ti, Eurz nach dem Hadrianifchen 
Kriege; fiebentend unter Li-ti, zur Zeit des Kaiſers Sep— 
timius Severus. Ulle diefe Juden Famen ohne Zweifel 
aus Mefopotamien. Vielleicht haben fie erft vor der Eins 
wanderung in China, deren Beranlaffung uns durchaus nicht 
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gemelbet wird, noch in manchen Smwifchenländern einige Ge⸗ 
meinden gehabt. Die Drte, melche fie bewohnten, find: 
- Hang=eZfcheu, wo der Geidenbau vorzüglich getrieben 
ward; Ning: Ha, einer der bedeutendſten Handelspläße; 
Peking, die Hauptſtadt; und Kai-fong-fu, dem ein- 
zigen Drte, wo, nach dem Untergange aller übrigen, noch 
eine Juͤdiſche Gemeinde vorhanden if. | 

Was den Juden in dem von jeher unmirthlichen Reiche 
eine günftige Aufnahme verfchafft haben möge, ift fchwer zu 
beftimmen, Der Seidenhandel mag zunächft mitgewirkt ha= 
ben. Die eingewanderfen Juden Fonnten ihrer ausgebreite- 
ten Verbindungen wegen bemfelben nüßlich fein. Aber fie 
waren nicht bloß Kaufleufe, fondern trieben auch Aderbau 
und Wiffenfchaft, und es wurden öfters auch Juden zu 
Staatsaͤmtern erwähltz ‚einige derfelben waren Statthalter 
von Provinzen, andere fogar Mandarine, Sn einer ges 
fundenen Snfchrift werden die Juden wegen ihres Fleißes, 
ihrer Redlichkeit und ihrer Neligiofität geruͤhmt. Ihre reli= 
giöfen Gebräuche, alle vor=thalmmdifch, würden, näher ges 
kannt, manchen fehönen Auffchluß über ihrer weftlichen Vor— 
fahren Sinnesweife geben Fönnen, allein was die Mifftondre 
bisher berichtet haben, ift das Ergebniß irregeleiteter Beobach- 
fung. Erſt feit wenigen Zahrhunderten haben wir einige 
unzureichende, auch wenig zuverläffige Nachrichten von denen 
in Kai-fong-fu, da ſchon alle andere Gemeinden unters 
gegangen waren. Die Stärke diefer im 12ten Chriftlichen 
Sahrhunderte entflandenen ®emeinde wird auf etwa 600 
Seelen angegeben. Diefe find ohne Zweifel fehon gemifcht 
mit Gliedern derjenigen Gemeinden, welche in Chanßi, 
der Hauptftadt eines Theild des Chinefifchen Reiches, mit 
Chriſten gemeinfchaftlich wohnten. Es ift daher Zabel, daß 
ihnen Chriftus unbekannt ſei. Sie fcheinen fogar von Weften 
her ihre Bücher und manche Synagogen- Einrichtung em= 
pfangen zu haben, obwohl ihre Synagoge etwas verfchieden 
von andern gebauet if. Cie fleht im. Freien, von Bäumen. 
und mehrern Chinefifchen Zelten umgeben, heißt Beth -el, 
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(Gotteshaus), und ba befinden fich Abfchriften der Bücher 


Mofis, die in einem innern Gabinetfe liegen, und, den Ans 
gaben zufolge, in 53 Abfchnitte getheilt find, Wir wiffen 
nicht, welche ber Heiligen Schriften fre fonft befigen, und 


‚weiche nicht, wie folche befchaffen find, ob mit Punkten 


und Accenten verfehen oder nicht. Auch von ihren Gebo- 
ten und Gebräuchen fehlt alle Kunde, denn was bisher 
erzählt worden, ift ſtets nur Abfchrift älterer Miffionärbe- 
richte. Eben fo wenig weiß man von ihren Schidfalen 
mehr, als daß fie in einigen Ueberſchwemmungen des Ho— 
angho den größten Theil ihrer Bücher und fonfligen Habe 
eingebüßt haften. Bon Seiten der Regierung era fte 
niemals beläftigt worden zu fein. 


5. 
Geſchichte der Juden in Arabien. 

Schon zur Zeit, als der Tempel zu Jeruſalem ſtand, 
und wahrfcheinlich in Folge alter Handelsunternehmungen, 
die man bis Salomo zurüdrechnet, fo wie alter Sitten— 
ähnlichfeit, befonders der Befchneidung, die bis zum Abra= 
ham hinaufgerüct werden Fann, wurden die Seraelifen und 
nachmald die Juden mit Arabern näher befannt, und es 
Eonnten Juden fich durch den Seehandel bewogen finden, 
bis in Jemen ihre Unftedelungen auszudehnen, wie fie denn 
ungezweifelt an der ganzen fruchtbaren Seite der fandigen 
Halbinfel, länge dem Arabifchen Meere hin, zahlreich wohn 
fen. Arabiſche Schriftfteller melden, es habe in alter Zeit 
ein Tobba (Fürft) aus Semen, Namens, Abu Carb 
Afad, auf einem Keldzuge über Jathreb (Medina) meh: 
tere Juͤdiſche, daſelbſt wohnhafte und mächtige Familien, 
Koreidhba und Nadir, welche fich feinem Vorhaben, die 
Stadt wegen Ermordung feines ihr anvertrauten Sohnes 
zu zerftören, widerfeßten, bald näher Fennen gelernt, ihre 
Religion geachtet, und das Judenthum mit Hilfe einiger 
ihrer Lehrer in Jemen eingeführt, und die Homeriten dazır 
befehrt. Dies Judenthum beftand bloß in Abfchaffung der 
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Opfer und des Sterndienſtes; erft der zweite Sohn des 


Tobba, Amru, welcher den ältern Bruder Haffan er: 
mordet hatte, führte ein eigentliches Sudenthum ein; wahr- 
fcheinlich den Sabbath und die Feiertage. Diefer Bericht 
findet in andern Widerfprüche, betreffend die Drbnung ber 
Namen, aber jedenfalld feßen alle ben Beginn der Juͤdi— 


{chen Herrfchaft in Die zeit. des Abu Carb Aſad, welcher 


in der Zeit Der Gruͤndung des Neu⸗ -Perſiſchen Reiches 


se. 
230. 


lebte '). Nach ihm regierten, fo weit wir durch den Nebel 
durchblicken Fönnen, mehrere Juͤdiſche und Chriftliche Koͤ— 
nige, worin man damals in Homerien wohl feinen Uns 
terfchied wahrnahm, Die Küdifche Religion muß jedoch den 
Borzug behauptet haben, weil fie noch drei Jahrhunderte 


ſpaͤter einen König zur Verfolgung anderer Religionen ans 


treiben Eonnte, Nur muß man fich nicht vorftellen, daß 
durch die Herrfchaft einiger Juͤdiſcher Könige oder Scheiks 
die Randesregierung, in Arabien ohnehin gewiß fehr wenig 
Einheit darbietend, eine SKüdifche oder Mofaifche geworden 
fe. Denn zur innern Verwaltung eines Staates, noch Dazu 
außerhalb Paläftina, reichen die vorhandenen Mofaifchen 


Geſetze eben ſo wenig aus, ald die damaligen Rabbinifchen 


Studien, wenn diefe überhaupt in Arabien befannt waren, 
Höchftens alfo war es in Homerien, durch) den Einfluß vieler 
dort wohnenden und mächtig gewordenen Juden beliebt, 
einen Juͤdiſchen Herifcher zu wählen, der fich denn auch 
wohl mit Kübdifchen Beamten umgab. Das Arabifche Volk 
fügte fich in deren ©itten, fo weit diefe fie angingen, ward 
aber ficherlich nicht für das Judenthum gewonnen, Voͤl— 
fer, wie die freifinnigen Araber, denen ihre eigene Sitte 
ihre Welt ift, veräußern ihre Freiheit am wenigſten in der 
Religion, wenn fie auch bie Anführerftelle einem Fremden 
übergeben. Zudem war ein König in Jemen den groͤß— 
ten Gefahren auögefeßt, wenn er nicht mit den übrigen 
freien 


1) Dies if Berichtigung der Jahresangaben keines größern Wers 
fe8 B. V. 244. 
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freien Stämmen in dem ungeheueren Lande Frieden und 
Bindniffe hielt, was bei einem Religionszwange nicht ges 
ſchehen Fonnte, vielmehr demfelben alle Kraft geraubt hätte. 
Was außerdem wohl den Zuden einen Vorzug fichern mochte, 
war vermuthlich ein Widerflreben gegen die von Aethiopien 
her eindringende Herrfchaft der Chriften, und davon zu be- 
forgende Unterjochung Arabieng von den Byzanfinern, Zu 
Anfange des fechöten Jahrhunderts befaßen bereitd die Ka= 
‚tholifchen Chriften in Homerien die Stadt Nageran, 


weiche Xethiopifche Befakung hatte. Died war zur Zeit - 


des Kaiſers Juſtin durch einen Feldzug Des Aethiopifchen 
Fürften Aidog gegen den Juͤdiſchen König Dimion in 
Homerien, welcher den Handel der Nömer in Homerien 
ſtoͤrte, und alle Kaufleute, welche hier durchzogen, berauben, 
fogar tödten ließ, gewonnen worden. Aidog hatte diefes 
Sieges wegen in Kolge eines Gelübdes die Chriftliche Re— 
ligion angenommen, und über Homerien einen Ehriftlichen 
König gefeßt, Abraham, fo hieß diefer König, farb 
aber bald, und die Homerier ftrebten, ihre Freiheit wieder 
zu erlangen, Gegen die Chriftlide Macht trat ein Jude, 
aus altem Königsftamıme, Dhu-Navas- oder Dunaan 
(Südifch bald Joſeph, bald Pinehas) genannt, hervor, 
und feine Unternehmungen an der Spiße der Homerier beab— 
fichtigten Die Verjagung aller Katholifen. Der Aethiopifche 
König El-Ezbaha (auch Caleb genannt) ſchickte meh: 
vere Male Truppen herüber, und ſchlug ihn, reiste aber 
Dadurch noch mehr des Dhu-Navas Barbarei, ja diefer 
rücte mit einem ungeheuern Heere vor Nageran, angeb- 
lich um die Einwohner mit dem Schwerte zum Judenthume 
zu bekehren. Da die Unterhandlungen nichts fruchteten, fo 
befchränfte fi) Dhu-Navas auf die Forderung einer guͤt— 
lichen Uebergabe der Stadt, und eines fernerhin zu zahlen: 
den herkömmlichen Tributes. Das ward bewilligt. Ha— 
rith, Oberhaupt der Stadt, begab fich zu ihm ing Lager, 
die Homerier zogen ein. Aber Dhu-Navas verleßte den 


Vertrag, legte den Harith in Feffeln, und tödtete viele 
II, | 


O 
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Priefter, Mönche und Nonnen am Grabe des bafelbft ver- 
fiorbenen Bifchofs Paulus, weil er die Anbetung des 
Kreuzes befördert hatte. Nach abermals vergeblichen Be- 
fehrungsvorfchlägen ftelen Harith und mehrere Hundert 
Chriften als Opfer ihrer Sfandhaftigkeit, und Die Einwoh— 
ner der Stadt verloren Güter und Freiheit. Sogleich for: 
derte Dhu-Navas durch eine Gefandtfchaft einen Sara- 
cenenfürften Almonder auf, ebenfalld gegen die Roͤmi— 
fchen Chriſten mitzuwirken. Bei diefem trafen aber gleich- 
zeitig Geſandte des Kaifers Juſtin ein, um ihn für die 
Shriften zu gewinnen; auch befanden ſich bei ihm Abgeord— 
nete des Perferkönigs (Kobad), fo wie ein Abgeordneter 
der Perfifchen Katholiken, und ein Neftorianer=-Bifchof, der 


zugleich die Juden gegen die Katholifen beguͤnſtigte. Als 


monder ward nach einigen Verhandlungen mit allen Bar 


theien bewogen, mit dem Kaifer einen DVerfrag einzugehen. 


Auf die davon erhaltene Kunde veranlaßfe der Kaifer als— 
bald ven König von Aethiopien, ins Gebiet des Judenkoͤ— 
nigs einzufallen. El-Ezbaha fland fchon mit einer Land- 
und Seemacht gerüfte, Das erſte, im Süden gelandete 
Heer Fam aber in den Sandfleppen um. Gegen Die ans 
rüdende Seemacht Hatte Dhu-Navas gute Maßregeln 
getroffen, befonder8 aber die Straße von Bab-el-Man— 
del mit Ketten gefperrt. Diefe Fonnten jedoch nur furze 
Zeit hinderlich fein, fie wichen den durch den Sturm da— 
gegen gefchleuderten Schiffen, und bald rückte ein Theil 


‚der Nethiopifchen Flotte im Süden heran. Dhu-Navas 


erfchwerte aus allen Kräften die Landung der Feinde, und 
begab fich felbft an das nördliche Ufer, wo er die Haupfe 
macht des Keindes beobachtete und deren König anmefend 
glaubte. Unterdeß erzwang diefer im Süden eine Randung, 
beftegte die Homerifche Reiterei, gewann eine Hauptfchlacht, 
onD BI in die Rönigsftadt Phare ein, wo er die Koͤ— 
niginn gefangen nahm, und ungeheuere Schäße erbeufefe, 


Während der Zeit Fämpfte man noch im Norden um bie 


Landung gegen die Reiterei des Juͤdiſchen Koͤnigs, bis end- 
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lich auch hier eine Landung erzwungen ward, und dad La— 
ger des Königs in Die Hände der Feinde fiel. Der fiegreiche 
El-Ezbaha eilte herbei, tödtete den Eleinmüthig flehenden 
Dhu-Navas, und nun war das Zudifche Reich zu Ende. 


Die Aethiopier liegen eine flarfe Befaßung zurück, und alles - 


waard chriſtlich eingerichtet. Eine Furze Empörung der Ho— 
merier wenige Jahre fpäter, worin abermals ein Jude die 
Herrfchaft erhielt, warb durch Gewalt der Waffen gedämpft, 
und ſeitdem regierfen nur Chriften, die ſich aber von Aethio— 
pien bald losriffen, bis Cosru der Zweite die ganze Macht 
der Chriſten in Homerien zerfrummerte, das der Zlrabifche 
Prophet nachmals faft ohne Schwertftreih gewann. — 
Wir wenden und.nach dem nördlichen Theil der Halbinfel. 

Muhbammed benußte die Juden Arabiend zu feinen 
‚großen Plänen eben fo fehr, wie die vielen andern über 
den Verfall ihrer Religionen und ihrer Macht unzufriede= 
nen Araber, welche ſich ihm anfchloffen. Die Juden was 
ven ihm um fo wichtiger, als fie noch im Norden flarfe 
Feſtungen befaßen, und ale ihre gefunfene Macht fich eini- 
ger Hoffnung durch ihn erfreuen Eonnte, : Sn Mekka was 
ren viele Juden ihm zugethan; auch in Medinah, wohin 
er bekanntlich fliehen mußte, fanden ihm die Juͤdiſchen 
Stämme Kazradj, Aws, Koreidha und Nadir freunde 
lich bei, die mieiften übrigen Stämme der Juden mieden 
ihn, - Yuch die ihm zugeneigfen Stämme ſchwankten noch 
lange, Es Fam fogar endlich zum völligen Bruche durch 
Die Unvorfichtigkeit eines Juden, der eine Uraberinn verlegte, 
Dafür aber von einem Anhänger des Propheten erfchlagen 
ward, welche That fogleich einen blutigen Kampf zwifchen 
den Juden und Moslemen zur Folge hatte. Muham— 
med, welcher die Synagogen der ihm befreundeten Stämme 
zu fchüßen verfprochen hatte, brach ſein Wort, und ver: 
langte von einem Theile derfelben, Banu Kainofa ges 
nannt, durch ein Echreiben, dag Abubechr deren Anfuͤh— 
ver überreichte, den Eintritt derfelber in den Islam. Al— 
lin Pinehas Ibn Zuffuf, welcher daneben fiand, ein 
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angefehener Mann, welcher in dem Briefe die Worte fand: 
»Leihet dem Heren auf gute Zinfen!« bemerkte fpaßhaft: 
»Gott fcheine wohl verarmt, weil er Anleihen machel« 
worauf der erbitferte Abubechr ihm eine Ohrfeige gab, 


hinzuſetzend, daß er ihn nur aus Achtung vor dem befte: 


626. 


henden Bündniffe nicht tödtefe. Hierüber aufgebracht zo— 
gen die Banu-Kainoka aus der ©tadt, und befekten 
eine ihnen zugehörige Feftung in der Nähe, vergleichen je— 
der Stamm eine für fi) hatte. Sie hatten 700 tapfere 


Krieger, aber deffen ungeachtet mußten fie fih, da Mu— 


hammed fie belagerte, auf Gnade ergeben. Er ſchenkte 
ihnen, nur weil er von deren Freunden Rache befürchtete, 
das Keben, und fchaffte fie nach Syrien. In der That 
ſchlugen von den übrigen Zudenftämmen mehrere fich zu 
den Feinden. Nach der Niederlage der Moslemen bei 
Dhod ging Caab Ibn Aſchraf, Anführer der Nadir, 
zum Abu Sofian, dem Haupt der Koreiſch, über. Er 
war ſtets ein Feind des Islam gewefen, und hatte fehon 
nach der Schlacht bei Bedr feine Gefinnung verlauten 
laffen. Dafür ward er jeßt von einem Anhänger des Pro- 
pheten aus dem Stamme Aws meuchlings ermordet. Jetzt 
zogen auch die Nadir aus Medinah in ihre Feflung, 
und erwarteten den Beiftand der Kazradj. Aber diefer 
erfchien nicht, fie mußten nach einem hartnädigen Kampfe 
die Feflung übergeben, und zogen frei ab, theild nach Sy— 
rien, theils nach Hira und Khaibar. Aber bald fchlof- 
fen fie, in Gemeinfchaft mit den Koreidha, mit den Ara— 
bifcehen Stämmen Koreifh und Gaftan ein Bündnig 
zum Sturze des Propheten. Die Verbündeten belagerten 
einige Zeit vergeblich Medinah, gaben dann aber, der naf= 
fen Witterung wegen, ihr Vorhaben auf, und nun mußfen 
fie die flärfftie Rache von Seiten des Propheten erwarten, - 
Die Koraeidha mußten fich auf ihr Schloß zurüdziehen, 

wo der Prophef fie belagerte, und nach Uebergabe der Fe— 


fung alle Maͤnner hinrichten ließ. Einen enfronnenen vor- 


nehmen Mann ließ der Prophet unweit Khaibar meuc)- 
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lings tödfen, weshalb die Juden aus Khaibar immer noch 
den Feinden des Islam Hilfstruppen ftellten. Um Diefe, 
großen Theild noch feine Bundesgenoffen, öffentlich bekrie— 
gen zu Fönnen, gab er vor, eine ihm zugefloßene Krank: 
heit fei dad Werk ihrer Zauberei, Er fand daher unter 
feinen Anhängern bereitwillige Krieger, um gegen das fefte 
Khaibar zu ziehen, wo, nach Einigen, 9 Schlöffer flan- 
den. Die Zuden erwarteten Feinen Angriff, dennoch verthei- 
digten fie mit der angeftrengteften Kraft die wichtigften 
Punkte gegen den Propheten, gegen Abu Bechr, gegen 
Dmar Mli aber entfchied durch Erftürmung ded Haupt— 
fchloffes das Schidfal der Stadt und Gegend. Die Zuden 
mußten einen Vertrag eingehen, die Hälfte ihres Vermoͤ— 
gens und der Fünffigen Früchte ihres Landbaues an die 
Moslemen zu zahlen, und das Land zu verlaffen, fobald 
ihnen andere Pläße angemwiefen würden. Letzteres gejchah 
fpäter, da Omar ihnen eine Landſtrecke in Syrien gab. 
Auf gleiche Weife nahm der Prophet auch Sadaf, Was 
Dil Kora, Jethama, lauter Judenſtaͤdte. 

I: Alle diefe Kriege haben an fich wenig Intereſſe. Sie 
| wurden in der Eile befchloffen und beendet, E8 war nichts 
weiter als eine raſche Thatkraft-Entwickelung. Sie dienen 
aber zum Beweiſe, wie bedeutend die Kraͤfte der Juden 
damals in jenen Gegenden geweſen ſein muͤſſen, beſon— 
ders wenn die nicht unwahrſcheinlichen Angaben von der 
Groͤße der Beute, welche der Prophet an Kriegesbedarf, 
Waffen, Vieh und Gelde gemacht haben ſoll, der Wahrheit 
entfprechen. Auch fehen wir die Juden ganz und gar in 
Gefinnung und That zu Urabern geworden, was als ein 
wefentlicher Moment für die Beurtheilung des Judenthums 
hervortritt, deſſen Weſen man für unabänderlich und un— 
biegfam zu halten geneigt zu fein pflegt. — Durch die 
Uebermacht des Propheten verloren fie faft alle ibr Land, 
und die Macht es zu vertheidigen, wurden dem Islam 
unterworfen, und dadurch wieder völlig gleichgiltig gegen 
die ihnen zufällig eingeräumten Wohnfiße, die ihnen nie 


ae VE, 
als Eigenthum angehören Finnten. Doch behandelte der 


Islam fie mit Schonung, und ftellte fie vor Gericht allen 


Moslemen gleich, wie der Prophet es ausbrüdlich vorge— 
fhrieben Hatte Sie hatten nur eine Kopffteuer zu zahlen, 
fonft aber behielten fie ihre eigenthümlichen Einrichtungen 
der Gemeinden, wie bisher, fogar mit der eigenen Gerichts— 
barkeit. Es hing nunmehr ihr Schidfal meift von dem 
unmittelbaren Herin ab, dem fte in dem bald ungeheuern 
Reiche des Islam dem Drfe nach zufielen. Religionsver— 
folgung war nicht das Ziel des Islam, er wollte nur herr= 
ſchen, und die Herrfchaft alfein genngte ihm, Die Juden 
wurden von den Machthabern anfangs fogar noch zu Krie— 
gesunternehmungen gebraucht, doch mußte allmählig auch 
der Ichte Funke Eriegerifchen Geiftes in ihnen erlöfchen, da 


ihnen Fein Krieg große Früchte fragen konnte. Seit je 


ner Zeit verfehmwinden die Arabiſchen Juden aus der Ge— 
fhichte und find nur noch den Reifenden ein Gegenftand 
der Betrachtung. Man findet ihre völlig arabifirfen Stämme 
noch in Sanaa, Taes, Zeanin, fo wie in den Ges 
birgen Semens, ſehr zahlreich, dem gerade befehlenden 
Imam unterworfen. Sn Hedjas, befonders um Khai— 
bar, find noch völlig unabhängige Stämme unter eigenen 


Scheifhen, wie vormald. Man weiß im Oanzen nicht 


viel von ihnen zu fagen. Einige unbedeutende Nachrichten 
finden fich in den Miffionsberichten der Englifchen Gefell- 
ſchaft *). Sie find faft alle fehwarz, und arabifch gefleidet, 
wahrfcheinlich meift aus Aethiopien herruͤhrend. Die in 
Jemen beſitzen viele Rabbinifche Schriften, auch den So— 
har. Sie unterfcheiden fich von denen in Khaibar, bie 
Beni Israel heißen und für Rechabiten gehalten wer 
den. In Sanaa befand fich ein genealogifches Archiv, 
welches zwei Rabbinen, eines genealogifchen Streites we— 
gen, im vorigen Jahrhundert verbrannt haben, 

Die Zuden im Perſiſchen und Byzantinifchen Reiche 


1) Jewish expositor 1816 ff. 
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wünfchten den Arabifchen Waffen Gluͤck, als fie fahen, dag 
ihrer Religion Feine Gefahr drohte. In Ulerandrien waren 
ihrer 40000, ald Omar einrücdte; er fand in ihnen fried- 640. 
liche Unterthanen, die, ſo wie die Paläfliner und Syrer, un— 

ter die Botmäßigkeit des Islam traten, ohne Daß von 
Widerſtreben oder Gemwaltanwendung erzählt wird, Auch 
die Perfifchen Juden, obwohl fonft treu, fanden Anlaß, 
ben Arabern zugethan zu fein. Anfangs war die Urfache 
davon wohl die Beforgniß, durch das Byzantinifche Reich, 
welches die Dberhand gegen die Perfer behalten hatte, we— 
gen der Theilnahme an den Kriegen gezüchtigt zu werden, 
und die aus dem Vorrücden der Araber gefchöpffe Hoff- 
nung, Diefen Feind gefchlagen zu fehen. Dann Fam dazu 
die Unzufriedenheit mit der Perfifchen Regierung, welche 
ihnen feit einem Sahrhundert Zerufalem verfprochen 
Hatte, ohne Wort zu halten. Jesdigirt der Dritte ver: 
mehrte die Unzufriedenheit durch feine Verfolgung, die meh: 
ern Oberhäupfern der Juden Das Leben koftete, und zur 
Erdruͤckung des böfen Geiſtes beſtimmt war. Mit Freuden 
fahen daher die Juden auch diefes Neich finfen. Omar 651. 
ließ fie in ihrer Verfaſſung. Bostani war damals 656. 
Reſch-Glutha. Diefer zog dem Ali, als er Chalif ward, 
feierlich und in großem Prunfe entgegen. Ali nahm ihn 
wohlmollend auf, und unterhielt fich mit ihm über religiöfe 
Gegenftände, und entlice ihn mit reichen Gefchenfen. Er 
ehrte auch die gleichzeitigen Juͤdiſchen Gelehrten, zu denen 
Bostani feldfi ald Gaon gezählt ward. Bon ihren wil: 
fenfchaftlichen Arbeiten hat fich faft nichts erhalten. 

6. 

Gefchichte der Juden unter der Herrfihaft des 
Chalifats. Entjtehung der Karatten und ibte 
Gefchichte. QSudenreich der Chazaren. 

Die große Veränderung, welche die Waffen des Is— 
lam in fo weiter Yusdehnung und jo Furzer Zeit hervor: 
brachten, wirkte fichtlich auf die Kage der Juden, obwohl 
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diefe gefeßlich entfchieden war. — fo große — 


wegung belebte zunaͤchſt den Handel, dem viele Weſt-Aſia—⸗ 


tiſche, Afrikaniſche und Griechiſche Juden ergeben waren, 


und der durch ihre Kauffahrer auf dem Mittelmeere, welche 


die Waaren der Caravanen nach Europa brachten, ſehr ins 
Große getrieben wurde. Die vielen neuen Beruͤhrungs— 
punfte zwifchen Reichen, welche fich bisher feindlich gegen- 
über geftanden hatten, weckten die Handeldthätigkeit. Die 
Juden mußten diefer immer flärfer zugewendet werben, da 
ber Islam den Boden der Ungläubigen doppelt oder drei— 
fach befteuerte, fo daß der Mosleme mit leichter Mühe 
von den Ungläubigen den Grund und Boden Faufen Eonnte, 
der diefen nur einen fehlechten Ertrag gewährte. Die Zus 
den verließen alfo immer mehr den Aderbau, und ‚wählten 
den Handel, ungeachtet. fie alddann neben dem Charag’ 
(Kopfgeld) auch eine Vermoͤgensſteuer zahlen mußten, Diefe 
konnte nie drücdend werden, da ſich daß baare Vermögen 


leichter der Nachfprfcehung entzieht. Aus der zunehmenden 


Ausbreitung des Juͤdiſchen Handels erklärt fich’8, daß fchon 
Dmar die Münzpröäge Juden anverfrauefe, und es viele 
Sahrhunderte hindurch ein Amt der Juden blieb, die Muͤn— 
zen zu prägen und in Umlauf zu feßen, weil fie durch 
ihre ausgedehnte Verbindung leicht die veralteten Münzen 
einziehen und die neuen zur Annahme bringen Fonnten, 


Am Hofe der Ehalifen waren Die angefehenern Juden 


wohl gelitten, und wir glauben, vorzüglich wegen ihres 
Witzes, der befanntlich bei den meiften Ehalifen in hohem 
Merthe fland. Andere machten fich durch ihre Aſtrono— 
mie und damit verbundene Aftrologie beliebt. Die Ge— 
neigtheit der Moslemifchen Herrfcher zu wiffenfchaftlicher, 
befonderg philofophifcher Unterhaltung mußte ihnen zum 
Reize dienen, fich öfters mit Juͤdiſchen Gelehrten zu un— 
terhalten, theils um fich über deren Denkweiſe Licht zu 
verfchaffen, theild um ihnen manche Lüde ihres Wiſſens 
mit einer gewiffen felbftgefälligen Eitelfeit fühlber zu ma— 
‚hen. Diefer Umftand wirkte auf die Juden zuruͤck. Blie— 


— 
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ben -gleich ihre Schulen ftet3 dem Thalmud gemwibmet, und 
ihr Haupfaugenmerf flet3 die Religionskenntniß, fo trieben 
die Ruhmliebe und das Streben fich auszuzeichnen, und 
die erflaunliche Kreigebigfeit der Islam-Fuͤrſten gegen Die 
ihnen zufagenden Gelehrten, doch fehr viele zu andern Stu— 
dien, ald: zur Philofophie, und befonders, wegen des Prac— 
tifchen, zur Mediein, durch welche fehr viele Juden fich 
Die Wege zur Auszeichnung bahnten. Die Juden gelangten 
im Ganzen zu einem ihrer Religion genägenden behaglichen 
Zuftand, der nur felten durch Auswuͤchſe geflöürt ward. 
Solche waren Betrüger oder Betrogene, welche die Traͤume 
von der Nähe des Meffiasreiches zu ihrer Bereicherung, 
oder zur Befchäffigung müßiger Phantafte erneuten; doch 
gelang e8 folchen nie, eine allgemeine Bewegung zu erzie= 
len. Solche Auswüchfe wurden mit leichter Mühe wegge- 
ſchnitten. 

Die Reihenfolge der Lehrer in den bekannten Schul— 
orten am Euphrat bietet im Laufe eines Jahrhunderts nach 
der Eroberung Perſiens nichts als Namen dar, einige als 
Verfaſſer Rabbiniſcher Schriften, von nicht bemerkbarem 
Einfluſſe. Die Rabbinen erſcheinen in großer Abhaͤngigkeit 
vom Reſch-Glutha, der gleichſam den Chalifen der Juden 
ſpielte, Lehrer ab= und anſetzte, und feine Guͤnſtlinge be— 
foͤrderte. Er war ſtets reich und wurde es noch mehr 
durch ſein Amt. Seine Stellung zum Hofe machte ihn 
zum ſchwelgenden Tyrannen, mit welchem die Rabbinen, 
Maͤnner von ſtillem Lebenswandel, mehr der innern Be— 
ſchauung als der Welt zugewendet, nicht uͤbereinſtimmen 
konnten. Seine Willkuͤhr machte ſie ihm voͤllig abgeneigt, 
viele wanderten aus. 

In dieſer Zeit, da allmaͤhlig der Geiſt ſowohl unter 
den Chriſten, als unter den Moslemen, anfing ſich dem 
Herkoͤmmlichen, durch mehr philoſophiſche Betrachtung der 
Religion und durch Schaͤrfung der Aufmerkſamkeit auf ein— 
geſchlichene Mißbraͤuche, zu entſchlagen, erwachte auch, viel— 
leicht eben von außen angeregt, der Geiſt vieler Juden 
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750. zum Kampfe gegen das Gebäude des Rabbinismus, der _ 
von jeher feine Widerfacher hatte, welche aber durch die 
geiftlichen Strafmittel immer unterdrudt wurden. Die 
Verhältniffe der Rabbinen zum Nefch: Glutha trugen ficher: 
lich dazu bei, diefen Kampf zu beleben. Wie dem num fei, 
fo reichen die Berichte beider Partheien zu, um hierin den 
Grund zum Erftehen einer alten Secte in neuer Geſtalt 
zu finden. Den erften Anlaß dazu foll gegeben haben, 
daß bei einer Gaon= oder Reſch-Glutha-Wahl Anan, 
ein auggezeichneter Gelehrter, feinen Bruber, der ihm 
bei weitem nach ftand, weichen mußte, Er hatte einen 
fehr zahlreichen Anhang, der ihn allein anerkannte, und 
fi) von ihm allein leiten ließ. Nach längerer Zeit ward 
dies ruchtbar, Anan wurde verhaftet, und erwartete den 
Henkertod ald Strafe der Empdrung. in mifgefangener 
Araber, der von ihm die Umftände erfuhr, rieth ihm, ſich 
dem Chalifen vorftellen zu laffen, und demfelben das 
Alter des gegen Die Thalmudifchen Neuerungen erhobenen 
Miderfpruches, die große Ausbreitung der Oegenparthei der 
Rabbinen und die Nothwendigkeit einer gefonderten Leitungs— 
behörbe für diefe Far darzuthun. Wirklich heißt ed, daß 
Anan hierdurch feinen Zweck erreicht, und befonderg durch 
feine aftronomifchen Anfichten von der Berichtigung der Ca— 
lender, (worin der Chalif mit ihm übereirftimmte,) feinen 
Miderfpruch gegen die Nabbinifche Berechnung begründet 
habe. Indeß erreichte er doch felbft mitteljt Hinzufligung, 
wie man erzählt, eines bedeutenden Köfegeldes, nichts wei— 
fer, als feine perfünliche Freiheit, und die Erlaubnig, mit 
feinem ganzen Anhange das Yudengebiet von Babylon zu 
verlaffen, und nach Paläftina zu ziehen. Alles dies ift 
754. ſehr characteriftifch für den Chalifen Abu-Giafar Al 
Manzur, welcher eben fo fehr die Aftronomie liebte, als 
er geisig war, und doch gern auch Gerechtigkeit. übte, 
‚Hier beftiedigte er alle drei Eigenheiten zugleich. 
Die neue Secte des Anan ward ſogleich durch den 
Namen Karaim, (Schriftforfcher), ein Wort, das wir eher 


— 219 — 


aus dem Mrabifchen ald aus dem Hebräifchen herleiten 
möchten, weil es die Bedeutung haben fol: Perfonen, 
welche in ber heiligen Schrift leſen. Cie verwarf alle Rab— 
binifchen Traditionen, unter dem Vorgeben, daß nur das 
Mofaifche Geſetz die einzige, bleibende Quelle alles religiöfen 
Lebens und aller juridifchen Entfcheidungen bleiben müffe, 
Sie hat zwar nachmald nicht umhin gekonnt, fich ein an= 
deres traditionelles Gebäude aufzuführen, aber dem Grund— 
faße, daß es jeden ihrer erlauchten Meifter freiftehe, die 
heilige Schrift, ohne Rücficht auf Anſehen früherer Erflä= 
rer, durch eine eigene neue Eregefe zu beleuchten, ift fie 
doch treu geblieben. Uebrigens conftifuirte alsbald Anan 
feine ©ecte, in Paläftina, wir wiffen nicht, an welchem 
Orte, und ward ihr erſter Naſi; ihm folgte fein Cohn, 
und eine ziemliche Reihe anderer unter demfelben Zitel, der 
nach einigen Sahrhunderten wieder abgefchafft wurde und 
dem eines Chacham wich, Ihr Aeußeres hat nie großes 
Anſehen gewonnen, fie haben nicht nach Neichthum und 
Glanz geftrebtz Handwerk, Ackerbau und Handel mit Le— 
bensmitteln find faft ihre augfchließlichen Erwerbzweige, die 
heilige Schrift, nebft einigen Hilfswiffenfchaften, ihr vorzuͤg— 
liches Studium. Ihr ſittlicher Charakter ift nie angefoch- 
ten worden, Die Karaim beftehen feit dem auf ihrem 
MWiderfpruche gegen die Nabbinen, und die Begründung deſ— 
felben bald im Allgemeinen, bald im Einzelnen, ift der faft 
augfchliegliche Zielpunft ihrer literarifchen Thätigfeit. Co 
viele Bücher von ihnen auch verfaßt worden, und es find 
deren mifunfer fehr umfangreiche Werfe, Dogmatifchen, phi— 
loſophiſchen, Hiftorifchen, hermeneutifchen und grammatifchen 
Inhalts Calle theils in Arabifcher Sprache, theild in einem 
arabiftrenden Hebräifch gefchrieben) — alle haben daffelbe 
Hauptziel; daher ihre ganze Literatur nur dag Intereſſe des 
Partheienkampfes gewährt, nicht aber das des felbftthäti- 
gen Geiſtes oder neuer Schoͤpfungen. Ihre Geſchichte ift, 
bei fo geringen Anfprüchen an die Melt, auch nur fehr 
dürftig an Thatfachen. Was diefe Bemerkenswerthes dar— 
bietet, wollen wir fogleich hieher ſetzen. i 


Im Allgemeinen ſtets gering an Zahl, hielten fich die 
Karaim bis in die Zeit der Kreuzzüge in Paläftina, und 


wahrfcheinlich zum Theil in Serufalem, Nach der Einnahme 
dieſer Stadt durch die Chriften wanderten fie aus, Fheild 
nach dem Oſten, theild nad) Aegypten und Griechenland, 
theils zogen fte über die Küftenländer der Berberei hin, big 


nad) Spanien, wo fie jedoch verdrängt wurden. Wenige 
Jahrhunderte fpäter finden fich ihre Gemeinden in Haleb 
und Damasf und andern Drfen Syriens, in den Weſt— 


laͤndern ber Zafaren, im Byzantinifchen Neiche, in den 


Südländern der Slaven, in Aegypten, in der Berberei, in 
Fez und Marokko, und fogar als Nomaden am Atlasgebirge. 
Der Sitz des Nafi, deffen Succeſſion fich den Namen 
nach auf eine Zeit von faft 900 Jahren ausdehnt, war 
nachmald Kahira. Mehrere verfelben haben ſich durch 


Schriften einen Namen erworben, doch find die meiften 


Um 
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nicht mehr vorhanden. Andere Gelehrte, deren Werfe ſich 
erhalten haben, find: Jephet Hallevi, Bearbeiter einer 
eigenen Eregefe und einer Gefchichte feiner Secte, oftmals 
von Aben Efra cifirt; Jehuda ben Eliah Hadaffi 
Habel, Berfaffer des Eſchkol Hakkopher, welches in 
gereimten Verſen den Inhalt der Karaitifchen Lehre, befon= 
ders gegen die Rabbinen kaͤmpfend, darftellt. Er lebte um 
die Zeit ded zweiten Kreuzzuges zu Gonftanfinopel. Das 
Merk ift befonders fomohl durch Form als Inhalt ein ſtar— 
Fer Beleg zu dem Einfluffe der Arabifchen Bildung feiner 
Zeit auf die der Karaim. Um etwa 150 Sahre fpäter 
fehrieb eben dafelbft der Arzt Ahron ben Joſeph fein 


1290. grammatifch = Iinguiftifche8 Wert Wibchar ), welches all 


gemein gefchäßt wird, und andere von geringerm Werthe. 
Bald nach ihm ke, fi) in Kahira der gelehtte Ahron 


1350.ben Eliah durch feinen philofophifchen Commentar über 


die heilige Schrift, Chether Thora betitelt, und fein 


1) Bon dieſem Werke erſcheint jegt in Conſtantinopel eine 
neue Ausgabe mit einem neuen Commentar. | 


a 


noch tiefer gedachteg Ez Chajim, wie durch einige Fleis 
nere Traktate, einen Namen. Um ein Sahrhundert fpäter 
zeichnete fich Eliah Befchizi in Conſtantinopel durch 1480. 
feine fchriftftellerifche Fruchtbarkeit aus; fein Aderth 
Eliahu erwarb ſich große Verehrung. Ihn uͤbertraf noch 

an Gelehrfamkeit und Schreibeluft fein Schwager Ealeb 
Aba, erft in Udrianopel, dann in Belgrad; ein Ken 

ner der ©riechifchen Literatur, der Mathematit und Aſtro— 
nomie. Sein Affarab Maamaroth liefert zu dem 
Kampfe ‚gegen die Rabbinen eine Einleitung, welche die 
Geſchichte feiner Secte darftelli, Nach ihnen find be= 1570 
ruͤhmt Moſe Beſchitzi, Urenkel des Eliah, in Conſtan— 
tinopel, DBerfaffer des Matte Elohim, ſchon als Juͤng— 
ling ein rüfliger Schriftfteller, und beſonders forfchender 
Literator, denn er bereifte Weſt-Aſien, um Bücher zu fu= 
chen und zu ſammeln. Er ftard in feinem zwanzigften Le— 
‚bensjahre, und foll Dennoch mehrere Hundert Schriften ver- 
faßt haben. 

Die Zunahme der Zahl Rabbinifcher Juden in den Ges 
genden, wo fie angefiedelt waren, that ihnen großen Ab— 
bruch, und ift vielleicht eine Haupturfache ihrer Verminde— 
zung feit der Feſtſtellung der Tuͤrkiſchen Herrſchaft. Meh— 
vere Unglücsfälle, durch Kriege herbeigeführt, mögen ihre 
Verminderung Durch den Tod und Mangel verhältuigmäßiz 
ger Geburten befördert haben. Durch Webertritt zu den 
Rabbinen verloren fie in Älterer Zeit manches Mitglied, und 
einft in Aegypten (zur Zeit Abrahams, Nachfommeng des 
Maimonides) eine ganze Gemeinde; fpäter aber fehlen aͤhn— 
liche Beifpiele. Zum Islam und Chriftenthune traten gewiß 
nur wenige über, — Der Berfall ihrer Gemeinden bewirkte 
zugleich ein Einfen ihrer Geiftesthätigfeit, und ungeachtet 
ihrer fteten Ruͤckkehr zur heiligen Echrift, find doch die aͤl— 
fern Werke ihrer Kehrer fo in Anſehn geftiegen, daß deren 
Gebot für heilig gehalten wird, und die geringften Angriffe 
gegen diefelben heftige ©treitigfeiten unter ihnen erzeugten. 
©o hat die Froge, ob ed nach dem Mofaifchen Verbote, 
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am Sabbath Feuer anzuzuͤnden, den Gebrauch eines. — 
tes am Abend zuvor geſtatte? und welches Mofche 
- Befchißi*‘), nach dem Beifpiele feines Urgroßvaters, zu 
beiahen wagte, die Karaim in zwei Ubtheilungen getheilt, 
deren eine die Benußung eines Kichtes zulaͤßt, während bie 
andere es für unerlaubt Hält. Seit drittehalb Jahrhunder— 
ten haben fie nur noch einen fehr fruchtbaren Schriftfteller, 
nämlih Simcha Iſaak aus Luzk in der Krimm, aufzu= 
weifen, welcher zwanzig, mitunter fehr umfangreiche Werke 
verfaßt haf, und aus deffen Schriften fich fowohl über die 
Geſchichte als Traditionen, ald auch über Sitten, Lebens: 
weife ‚und SDungäitaie: der Karaim ein helles Be vers 
breitet ?), 

Die heutige Zahl der Karaiten beläuft ſich im Guver— 
nement Wilna, zu Torof, Ponievies, und in Luzk auf etwa 
500, in ©alizien zu Kofifew und Halicz etwa 150, in 
Odeſſa etwa 200, auf der Halbinfel Krimm etwa 4000; 
eine ziemliche Gemeinde derfelben befindet fich noch in 
Conftantinopel, eine in Serufalem, eine in Alerandrien, 
und dem Bernehmen. nach mehrere in Afien, in Berfifchen - 
Ländern 3). In den minder zahlreichen Gemeinden find fie 
außerft arm, und nähren fich theild vom duͤrftigen Acker, 
theild vom Schenken, vom Produften= und Pferdehandel; 
in den größern finden fich anfehnliche Kaufleute und Land» 
wirfhe, Im Aeußern erſcheinen fie den übrigen Eingebore— 
nen etwas näher ſtehend, als die Juden. Doch unterfchei- 
den ſich die Männer durch den Zufchnitt ihres Kleides, und 
befonder8 durch den Bart, von den übrigen Einwohnern. 
Sie leben indeß überaus abgefonderf, und üben ihre eigen= 
thümlichen Gebräuche viel firenger ald die Juden. Gie ef 


1) Dies berichtigt den Irrthum meines verflorbenen Treundes 
Mifes in m. Geſch. d. Sfr. f. d. 3. d. M. B. XI. Negifter ©. W. 3. 
6 und 7. DD Seine letzte Schrift: Orach Zadikim, weldhe bei 
Anton Schmidt in Wien 1831 erfchienen iſt, ward a. 1757 verfaßt. 
9% Aus zuverlaͤſſigen Privatnachrichten. 
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fen mit feinem Nicht= Karaiten; nur was ihr Chacham 
gefchlachtet hat, gilt für rein. Diefer ift überhaupt ihr un= 
mittelbarer geiftlicher Herr; mit feiner Zuflimmung werden 
Ehen gefchloffen und getrennt; die Kinder werden von ihm 
befchnitten; er fchlichtet alle Familien- und Rechtsftreitig- 
Feiten, fchiedsrichterlich zwar, aber von ihm appellitt kei— 
ner. Er predigt bisweilen, in Zartarifcher Sprache, meift 
eregetifch. Er hält auch Leichenreden. Die Gemeinde wird 
durch ihre Gebräuche ſtark gefeffelt und vor fremdem Ein— 
fluß, auch vor fremder Wiffenfchaft bewahrt. Indeß find 
fie deshalb doch nicht etwa Feinde der Wiffenfchaften. Ihre 
Bücher befunden eine ziemliche Kenntniß von der Aſtrono— 
mie, Mathematif und Naturkunde, fo wie der Philofophie, 
Grammatik und Hermeneutif, alles nach der Xrabifch-Mai- 
monidiſchen Schule. Sie dichten auch gern Hebräifch in 
Arabiſchem Geſchmack. In der neueren Zeit haben fie 
auch die von andern Juden in Hebräifcher Sprache verfaß- 
ten wiffenfchaftlichen Werfe ‚gelefen, und fireben nach Kort- 
fchritten 2). Sie achten Fein Geld, um in den Beſitz guter 
Buͤcher zu gelangen, und verwenden gem bedeutende Mit- 
tel auf den Drud ihrer mitunter fehr werthvollen Hand— 
fehriften, der ihnen aber in ihrer Abfonderung nur felten aus— 
führbar wird, — Ihre Gebete find zahlreich, täglich dauert 
das Gebet, fchnell gefprochen, eine Stunde, am Sabbath 
und an Feierfagen (die mit den Züdifchen gleich find) uͤber 
4 Stunden. Sie faften fehr viel, Manche alle Montage 
und Donnerstage., Mehrere Male des Jahres befucht Se- 
‚ber den Begrabnißplaß und befet für die Seelen der Hin- 
gefchiedenen. Die Reicheren machen auch wohl Mallfahr- 
ten nach Jerufalem, um die Gräber der Erzväter bei He— 
bron zu Defuchen. Sie halten ferner eine Art von religiö- 
fer Weihe ihrer Söhne für nöthig. Jedes männliche Kind 
namlich iſt Nafir (wie in der heiligen Schrift die durch 


1) ©. meinen Bericht in dem Intel. BI. der Hall. Liter. Zeit 
Mon. al 1830. 
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Belübbe dem Wein u. ſ. w. Entfagenden heißen), bie nach 


zurüdgelegtem ftebenten Jahre Am achten Geburtstage 


wird es in den Tempel geführt; man fehneidet ihm zum 
erften Male das Haar, und giebt ihm etwas Wein. Ein 
Feſtmahl befchließt die Feier, und von nun an wird das 
Kind der weiblichen Erziehung enthoben und der maͤnn— 
lichen überwiefen. Die Reinigungsgefeße ftehen bei ihnen 


in befonderer Heiligkeit. Einen Todten rührt feiner an, 
Die Befchäftigung mit demfelben überlaffen fie Miethlingen, 


bis.er im Sarge liegt, Die Frauen und Töchter werden 
in ihrer Zeit vollig gemieden, und entbehren alles Umgangs 


und jeder Gemeinfchaft, bis zum achten Tage, wo fie mit 


lauem Waffer begoffen werden; dann treten fie wieder in 
die Gefelifchaft ein. In Betreff anderer Gebräuche find fie 


überaus ängftlih und bis. auf die geringften Kleinigkeiten 


forgfältig. Kriegesdienſte leiften fie deshalb ungern, und 
löfen fich Daher meift davon aus. — Shre bürgerlichen 


Eitten find völlig unbefcholten. Sie find in Diefer Bezie= 


hung die firengften Nichter, helfen aber zedent. finfenden 
Genoffen fo Eräftig empor, daß nicht leicht einer aus Dürf- 
figfeit zu einem Verbrechen Fommen kann. Man weiß 


fein Beifpiel einer PVerurtheilung eines- Karaiten wegen 
Verbrechens. Bon Seiten der Kaiferlih Ruffifchen und 


Kaiferlich Defterreichifchen Regierung erfreuen fie fich des⸗ 
halb eines beſondern Schutzes und ſind von den Beſchwer— 


den der Judenſchaft ausgenommen *). — So viel hier von 


dieſer merkwuͤrdigen Secte, deren Geſammtheit eine beſon⸗ 
dere Darſtellung verdient. — 

Unter Abu Biofar Al Manzur wurden die Juden 
nicht allein nicht bedruͤckt, ſondern beſaßen das Vertrauen 
der Regierung, und das um ſo mehr, als dieſe ſich bewo— 


. gen fand, die Chriſten, wegen angeblicher Einverſtaͤndniſſe 


ver⸗ 


1) Die neueſten Polniſchen und N Altenſtuͤcke hieruͤber | 
befinden ſich in meinen Händen. 


mit dem Kaifer, mit Strenge zu Diefe ward 
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vermehrt durch deren Säumigfeit in Bezahlung der Steuern, 
weshalb die Kirchen ausgepfändet und unfer Aufficht der 
Juden geftellt wurden, bis die Zahlung erfolgte. Abdal— 
lab Sohn Ali machte zwar einen blutigen Feldzug durch 
Syrien und Paläftina, und brandmarkte Juden und Chris 
fien auf der Hand, um fie von Mufelmannen zu unterfchei= 
den, doch war dies nur vorübergehend, denn die Juden fra= 
ten felbft in fein Heer ein, und viele Ehriften zogen ſich 
anderdwohin, Eben fo Fur; war der Befehl dee Imam 
Giafar um diefe Zeit, (wir wiffen nicht, wo?) welcher 
denen alle Erbichaften abfprach, die fich nicht zum Islam 
befehrten. Daffelbe gilt von den DVerfolgungen des Al— 
Mohdi, welcher dem Al Manzur folgte. | 
In den Schulen herrſchte die herfümmliche Thaͤtigkeit, 
hin und wieder durch Gewaltſtreiche des Reſch-Glutha, wie 
bisher, beläftigt. Im Uebrigen breitete fich jeßt die Rab— 
binifche Gelehrſamkeit über Afrika bis nach) Spanien hin 
ftärfer aus, und dadurch verloren allmählig die morgenlän= 
difchen Schulen an Anſehen, Einfommen und Einfluß. 
Sn diefer Zeit beftieg das Judenthum aberınald einen 
Thron, naͤmlich im Reiche der Chafaren!), wo unter 
den rohen WVölfern (Türken zumeift) fich allmählig viele 
Juden, Chriften und Moslemen angeftedelt hatten. Ohne 
Zweifel war es die Wirkung des zunehmenden Handels in 
dieſem dem Handel fehr günftig liegenden Reihe am Gas 
ſpiſchen Meere, daß Bulan, ein Chafan der Chafaren, 
fih von einem Juden befehren ließ. Seitdem herrfchte, 
prittehalb Jahrhunderte hindurch, ſtets ein Jude, mif einem 
Juͤdiſchen Minifter, und einem aus verfchiedenen Religions: 
partheien gebildeten Rath, denn die Freiheit der Religion 
blieb gefeßmäßig. Für die übrigen Juden blieb dies Reich 
im Ganzen gleichgiltig, und nur fpäterhin eine gefchichtliche 
Merkwuͤrdigkeit. Das Chriftenthum Tief ihm zuleßt den 


1) Vergl. die treffliche Differtation C. M. Frachn de Chasaris 
Petrop. 1822. 
II. P 
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Rang ab, Die Reihe der Judenkoͤnige iſt nicht mehr bes 
kannt. Die Berfaffung nahm Keine Züdifche Farbe an, und 
es mag hier etwa alles ſo ausgeſehen haben, wie in dem 

Judenreiche auf der Arabiſchen Halbinſel. Wenn nachmals, 
was noch zweifelhaft iſt, auswaͤrtige, beſonders Spaniſche 
Juden, aus Neugier einige Nachrichten von dem duͤdiſchen 
Reiche einzuziehen ſuchten, ſo liegt der Grund mehr in 
dem Wunſche, etwas Merkwuͤrdiges zu erfahren, als um 
daraus Folgerungen fuͤr die Juden im Allgemeinen zu zie⸗— 
hen Nur in der einen Ruͤckſicht mag es den Zeitgenof- 
fen der Judenregierung in den nähern Aftatifchen Gebieten. 
nicht ganz unbedeutend erfchienen fein, weil hier fir etwa 
ſtark bedruͤckte Gemeinden ſich wohl ein Zufluchtsort bil- 
dete; wie denn auch Jahrhunderte fpäter das Chafarenland 
ſtark von Juden bevölkert war *). Doch verlautet auch 
davon nichts weiter, — Wir Fehren zu ben Juden i— im Reiche 
des Islam zuruͤck. 





Elftes Bud, 
Gefchichte der Juden unter den Mosle _ 
men, von dem Perfall der Afiatifben. 

Schulen an, bis in die neuefte Zeit, 


Base © 
Allgemeine Bemerkungen | 
In dem weiten Reiche des Islam hat fich der Rechts— 
zuftand der Juden, feitdem er einmal feftgeftellt war, im 
Ganzen nicht verändert. Einzelne willführliche Handlun- 


gen von Herrfchern dieſes oder jened Gebietes haben auf 
den allgemeinen Stand der Dinge feinen Einfluß geübt. 


1) Bakui in Notices et extraits IL. 582. 
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Es ift alfo hier ein wirklicher Stillftand wahrnehmbar, der 
nicht eher aufhören wird, bis Die Despotie dem Volke über- 
haupt weichen, und eine Entwidelung der Kräfte geftatten 
werde. Die confequente Fefligkeit des Islam haft eine 
. See verwirklicht, Die auf eine eigenthämliche Weife die 
Berhältniffe im Staate ald Gefamnıtbegriffe in fich trägt. 
Sie läßt dem Islam die unbedingte Herrfchaft von einer 
Art Geiftlichkeit oder vielmehr ftehender Gefeßgebung, wel- 
cher der Koran zum Grunde liegt, gemaͤßigt; fie überläßt 
aber dem unterworfenen Volke die Benugung aller Wiffen- 
fchaften und Kunft, jo weit ſolche im Leben nuͤtzlich wer— 
den Eönnen; jedoch fo, daß ſtets uͤberlegene Staatskraͤfte 
jede gegen den Staat auffeimende Kraft des Geiftes ſchleu— 
nig erdsüden. Es war Fein abgerundefer Staat, in wel— 
chem alle Theile ihren Mittelpunkt ald Einheit erkennen, 
aus ihm ihre Nahrung erhalfen und dafür wieder ihn er: 
kraͤftigen, es war Feine innere und innige Verflechtung ber 
Fähigkeiten, fondern eine Maffe, in beflimmte, durch äußere 
Bande an einander gekettete Theile gefchieden, Deren jeder 
in fich beftehen Fonnte, wie es feine innern Kräfte zulie= 
fen. Das Oberhaupt war nichts weiter, ald der Vertreter 
der Herrfchaft Gottes, des Korans, alfo ein Bild, und 
wenn er begeiftert war, auch ein DBerfechter der Gerechtig- 
Feit, welche die Priefter, Imame, lehrten. Der Krieger 
war nur Befämpfer der Feinde des Islam, nicht ein Werk: 
zeug des Ghalifen, fondern die Stüße des Korans, für 
den es begeiftert focht. Das Volk war eine große, theilg 
gefchäftige, theild genufßliebende Maffe, nicht un eine bald 
erbliche, bald wählbare Herrſcherwuͤrde ringend, bis auf die, 
welche ind Heer traten, was jedem Moslemen frei fland, 
und welchen der Weg zur höchften Stelle Tapferfeit und 
Klugheit bahnen Fonnte, Nur Ungläubige waren hiervon 
ausgefchloffen, jede Maffe diefer hatte ihre eigene Lehre, 
ihren eigenen Stolz, ihr inneres Reich, und ihr befondereg 
Streben, das auch den Ehrgeiz entflammen Fonnte. Alles 
war mit der Herrfchaft des Islam abgefchloffen. Die Göt- 
y2 
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ter der oil Partheien vertrugen fi ſich, "ber Mosle⸗ 
miſche regierte; die Waffen beſaßen nur deſſen Verehrer; 
eben ſo vertrugen ſich die Geiſter; die Moslemen behielten 
ſich den Lebensgenuß, die Juden ihr Geſetz, die Chriſten 
ihren Glauben, als Ziel der Thaͤtigkeit; getrennte Secten 
ſchufen ſich ihre eigene Welt; die Staatseinrichtung blieb 
allen gleichgiltig. Auf gleiche Weiſe ſtellte ſich die Wiſſen— 
ſchaft und Kunſt gleichſam auf einen feſten Standpunkt. 
Die Wiſſenſchaft (nicht im wahren Sinne des Wortes ge— 
nommen) mußte ſich bald auch in ſolche Abtheilungen zer— 
legen laſſen; ſie ward der innern Entwickelung durch An— 
erkennung Griechiſcher Meiſterwerke, die man ind Arabiſche 
uͤberſetzte, entriſſen. 

Statt dadurch zur Ergruͤndung der Wiſſenſchaften er= 
muthigt zu werden, um fich des allgemein durchdringenden 
Prinzips bewußt zu werden, und dem gemäß Syſteme zu 
fchaffen, begnägte man ſich, wie im Staate, fo auch hier, 
die Autorität der Arabifirten Griechen anzuerkennen, fie 
wie die Staatsmaffen, fo in Dieciplinmaffen zu vertheilen, 
und von biefen diejenigen befonderd zu cultiviren, welche 
eben von der hHerrfchenden Parthei befonders begünftigf 
ward, Mediein, Afttonomie, mathematifche Geographie, 
Naturkunde, waren die wichfigfien, und die Ariftotelifche 
Logik war das Werkzeug zur Bearbeitung einer Metaphy— 
fit, die jede Neligionsparthei doch möglichft mit ihrer Got— 
teslehre in Uebereinflimmung erhalten mußte. Das ganze. 
Gebiet der Wiffenfchaften war fehr beengt und follte es 
bleiben, Der Geift, einmal im Denken geübt, überfchritt 
indeß die Schranken durch die Phantafte, die, fich des Vers. 
ftandes und befonders des Witzes bedienend, ſtets nach. Auf- 
fallenden, nach unerwarteten Vergleichungen, nach ergößli- 
chen Einfällen mehr hafchte, ald nach innerer Ordnung 
und Zreiheit der Ueberficht. Daher aus der Philofophie 
der Zeit immer allerlei Sinnfprüche, Weisheitsregeln, auch 
wohl Moralſyſteme, in Fachwerke zerlegt, entfprangen, aber 
nichts Ganzes, Klares, Feine Offenbarung der innern Welt. 
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Solche Bliße entflammten auch die Poefie, aber dieſe 


war ald Kunft nicht vorhanden. Cie war auf dem Wege 
fich auszubilden, als der Koran erfchien, und deffen Verſe 
für ven leßten Grad der Kunſt galten, die nicht überfchrif= 
ten werden konnte. Auch fie war abgefchloffen, und erwar— 
tete nur Nachahmer, Der Koran ward zwar in Sprache, 
Dersbau und Gedanken dennoch überkroffen, aber man ach— 
tete alle Poeſie als fchönes Spiel der Phantafte, würdig, 
die Muße der Fürften zu befchäftigen, und je bilderreicher 
defto erfreulicher; nicht aber erhob fie ſich zur Darjtellung 
vollendeter Schöpfungen. Auch verwarf die Arabifche Poefte 
die fchönen Griechifchen Formen, unnachahmlid) in der Sprache 
der Araber, und das ganze Neich der reinen göttlichen Poefte 
der Griechen blieb fchon des fabelhaften Olymps wegen 
unzugänglid. In der äußerlichen Kunft war man efwas 
freier. Der Lebensgenuß forberfe zur Anſtrengung der 


Phantafie auf. Sie fuchte ihre üppigen Bilder anfchaulich 


und ergößlich barzuftellen, und entfaltefe ihren Reichthum 
an allem, was die Lebensluſt begehrt, Gebäuden, Bädern, 
Gärten, großen Pläßen, Luftbarkeiten, Bedürfniffen des Kör- 
pers, Kleidern, Zeppichen, Schmud, und befonderd auf 
ſinnbildliches Heraustreten des Geiftes ind Leben ihr Auge 
richtend. Die Phantafte gab fich fo zum Dienfte der Herr: 
fher hin, die in despotifchen Staaten vom Groͤßten bis 
zum Kleinften, jeder in feinem Kreiſe, ihre Wünfche geltend 
machen. Viel Anjtaunenswerthes ift dadurch entftanden, 
aber wenig allgemein Giltiges. Der Baufunft dürfte einzig 
und allein eine gewiffe Vollendung und ein innerer Charak— 
ter, aus wahrer Kunft fireng zu rechtfertigen, zugeftanden 
werden, weil eben hier ein innerer klarer Zuſammenhang, eine 
genauere Drdnung und eine unverleßliche Beachtung der 
Verhältniffe nöthig if. Hier hat alfo unmwillführlich der 
Verſtand die Phantaſie zügeln müffen, und ihrer Eintracht 
verdanfen wir denn viel Herrliches. 

Diefe Grundzüge der Beiftesrichtung, welche der Islam 
bewirkte, find hinlänglich, um daraus den Charakter der Lei— 
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ftungen, welche den Juden, als einer befondern Maffe diefes 
Religionsſtaates uͤbrig blieben oder genehm fein mochten, zu 
erfennen. Ihrer bürgerlichen Befchäftigung war Feine Schranke 
gefet. Ihr Geift, in Bezug auf Religion bereitd von Au— 
forität geteitet, fuchte fich zunächft hierin einheimifch zu ma= 
chen. Der Thalmud, und bei den Selten, die mehr oder 
minder fleigenden Autoritäten waren ihr geiftiges Vaterland. 

 Mebenher erhielten fie die anerfannten Wiffenfchaften, 
fie übten ihren Scharffinn daran, fchufen nichts Neues, 
glänzten aber in deren Befiß, und nüßten damit ald Aerzte, 
Aftronomen und vielleicht auch ald Techniker. Ihre Yhanz 
fafte, etwas gebrückter als Die Arabifche ‚ weil ihnen man= 
cher äußere Aufſchwung des Gemüthes durch Waffenfiege, 
durch Öffentliche Prachtaufzüge fehlte, trat dennoch in den 
allgemeinen Geiſt ein, und fand in der Xrabifchen Poefte 
um fo mehr eine angenehme Befchäftigung, als. Die Sprache 
fih der Hebräifchen nähert; ja fie verfuchten auch diefe 
mehr zu arabiftren, theilten ihrem Worte neue Begriffe mit, 
und gaben verwandten Begriffen neue Wortableitungen, Die 


‚ übrigen Künfte übten: fie nicht, e8 fei denn als bloße Hand» 


werfer, fremdem Geſchmacke nachgebend. Shre wiffenfchaft- 
lichen oder beffer philofophifchen Arbeiten blieben nur bei 
ber Nachahmung fliehen, Erhöhet wurden fie vielleicht in 
den Augen der Welt durch den Anſtrich von verborgener 
Meisheit, die fich in Kabbalah und Aftrologie huͤllte. Wenig. 
nad) aͤußerm Lebensgenuß flrebend, erhielten fo die Juden, 
während der Blüthe des Islam eine eigene Melt für fich, 
wo e8.an Beichäftigung nicht fehlte. Der Scharffinn der 
Philofophen regte zugleich einen Wettkampf in der Wiffen- 
fchaft an, das Feuer der Phantafie belebte den Wetteifer 
in ber Poeſie, die Grübeleien der Geheimnißfrämer brachten 
Auswuͤchſe hervor, zu deren Fortfchaffung fich öfters die 
Kräfte vereinigen mußten, Die Staatögewalt mifchte ſich 
in ihre Händel nicht. Mit ihr Famen fie nur Durch Welt— 
ereigniffe oder durch Despotenlaune in Berührung, und vers 
hielten fich meift leidend, Mit dem Zunehmen der Despotie 
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in ben zerfallenen Staaten des Islam, verfanfen auch fie, 


ungeachtet der Vermehrung der Gemeinden in eine Unthä= 
tigkeit und Schlaffheit, welche eine Lähmung des Geiſtes 
befundet. 

Wir Haben hier nur eine fchwache Geſchichte, mehr der 
Synagoge und des Treibend ihrer Vertreter, ald der Juden, 
Daher haben wir unfer Auge immer dahin zu wenden, wo 
die vorzüglichfte, auf das Ganze ſtark einwirfende Thaͤtig— 
keit am lebhafteften herworfritt. In den erſten Sahrhunder- 


ten ift e8 das Gebiet der alten Schulen am Euphrat und 


deſſen Umgegend; dann zieht Spanien unfere Aufmerkſamkeit 
auf fich; von da wenden wir den Blick auf Aegypten; nad) 
wenigen Kahrhunderten tritt die Berberei ftärfer hervor, und 
endlich zerfließt die Gefammtfraft über das ganze Islami— 


ſche Reich Hin, fo dag jede Entwidelung zu ſtocken fcheint, 


Nebenher fammeln wir noch manche, nicht ganz gleichgiltige 
Wahrnehmung, welche, wenn gleich einzeln daftehend, doc) 
mehr oder minder ind Gewebe der Gefchichte gehört, und 
entweder nur fehr ſchwache Anknuͤpfungspunkte durchbliden 
laͤßt, oder dereinft durch Entdeckung anderer, noch nicht 
beobarhteter Lichtpunfte den Gefchichtszufammenhang beffer 
aufzuhellen dienen möge. 


m. 


Gefhichte der Morgenlandifchen Juden bis 
zum AUntergange des Watriarchats oder der 
Reſch⸗Glutha⸗Wuͤrde. Saadjab, Scherira, Hat. 

Die Blüthezeit des Felam unter Harun-Al-Raſchid 
theilte im Allgemeinen auch den Juden ihre Wohlthaten mit. 
Diefer Chalif hielt fich einen Aftrologen *) aus ihrer Mitte. 
Es war died eben nichts Auffallendes, fo wenig wie deffen 
Hinrichtung, womit der Chalif ihm beweifen wollte, daß er 
die Zukunft nicht wife, weil der Aftrolog fich ein langes 


1) D’Herbelot, Bibl, Orient s. v. Gialar. 


Um 
S00. 
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Reben t verfünbigt hatte, Man mußte, daß Giafar, Gunſt⸗ 


ling des Chalifen, dieſen Nebenbuhler verdraͤngte. Eben fo 
wenig verwunderte man fich über die Ankunft eines Juden 
als Gefandten Carls des Großen, und deffen günflige Auf: 
nahme bei Harum, der ihn mit reichen Gefchenfen für fei- 
nen hohen Befchüger entließ. Iſaak, fo hieß der Gefandte, 
hatte, weil feine Gefährten, Chriftliche Edelleute, untermeges 


geſtorben waren, feinen Auftrag allein ausgerichtet, — Unter 


Harun befand die Verfaffung der Juden wie bisher, nur 
läßt fich vermuthen, daß die Theilung des _Neiches nach 
dem Tode Haruns auch einen Zmiefpalt der Juden be- 


wirft habe, wie wir denn auch in der That von einer fur: 


910. 


‚zen Theilung des Amtes, jedoch ohne Beziehung auf die 


Zeitereigniffe, Kunde Gaben. Diefer Swiefpalt wirfte auf Die 
Schulen, weil jeder Reſch-Glutha feinen Lieblings-Gaon 


hatte. Es gab auch deren gegenwärtig zwei, die fich nicht 


fogleih einander anerkannten, Joſeph und Abraham. 
Trafen fie_aber an einem Orte zufammen, fo predigten 
Beide. Dies veranlaßte einft in Bagdad Gemurre, und 
Joſeph entfagte, um nicht eine Störung der Andacht aber= 
mals zu, bewirken, zu Gunſten feines Gegners Öffentlich in 
der Synagoge. Aehnliche Streitigkeiten füllen die Jahr— 
bücher der Schulen faft ein Sahrhundert hindurch, Vor— 
züglich fcheinen fie und daher zu rühren, daß die Rabbinen 
meift die Söhne ihrer frühern Geomim wählten und fich 
an die beftehenden Gelehrten Kamilien hielten, die das In 
tereffe der Schulen verfochten, während der zeifige Reſch— 
Glutha meift darauf bedacht war, jede Erledigung Durch 
feine Günftlinge zu erfeßen. Es handelte fich demnach nicht 
bloß um Befriedigung äußerer oder herfömmlicher Anfprüche, 
fondern um Recht und verfaffungsmäßige Freiheiten. 

Der Reſch-Glutha David ben Saccai feste über 


Sura, wo der Gelehrtenftamm erlofch, einen Mann von 
dunkeler Herkunft, Som Lob, der bisher Weber gewefen. Die 


Unzufriedenheit über dieſen ungeübten Lehrer war fo groß, 
daß Sura in den fiebenzehn Jahren, wo er Gaon war, 
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» 
faft gänzlich von Studirenden entblößt wurde, Bald nach 
deffen Erhebung befand fi Pumbeditha in demfelben 
Falle. Um nicht von dem Reſch-Glutha ein eben fo un— 
taugliches Oberhaupt zu erhalten, wählte man dort ohne 
deſſen Genehmigung den Mobaffer, Sohn eines frühern 
Rabbinen dafelbfl. David, darüber aufgebracht, fegte den 
Cohen-Zedek ald Gaon ein. Die Partheien geriefhen 
wieder in Hader, und der Reſch-Glutha mußte nachgeben. 
Dod ward fein Günftling der Nachfolger des Mobaffer. 
Diefer Cohen-Zedek war dem Reſch-Glutha von Wich- 
tigkeit, wegen des MWiderfpruches, den er anfangs gegen die 
Mahl des David geltend gemacht hatte, und der Mühe, 
die es gefoftet hatte, ihn zu beſchwichtigen. Er muß alfo 
ſchon früher großen Einfluß gehabt haben, Seinen Wider: 
ſpruch Hatte ex darauf gegründet, daß David ein Ver: 
wandter des vor ihm herrfchenden fehr geizigen Reſch-Glutha, 
UEba, war, Diefen hatte der Chalif Al-Mamun, Sohn 
des Harun, auf den Antrag der Rabbinen, wegen unrecht- 
mäßiger Wegnahme ihm nicht zufommender Einfünfte aus 
Coraſſan, abgefegt, und froß feiner nachmaligen Verfuche, 
den Chalifen durch fehöne Verſe zu gewinnen, durch welche 
er fogar wirklich von ihm ein Empfehlunggfchreiben an die 
Rabbinen von Gura erlangte, durch den Widerftand derfel- 
ben, ihn. völlig des Landes zu verweifen fich bewogen ge— 
funden, Mit Mühe hatte der erwählte David, als deffen 
Verwandter gehaßf, die allgemeine Zuftimmung erlangt, und 
es lag ihm nunmehr daran, feine Begünfliger aufrecht zu 
halten. Ob er mit dem Aftronomen Mafchahalah *), 
der am Hofe viel galt, einverflanden war, um des Chalifen 
Gunſt zu erhalten, ift nicht zu ermitteln, doch wahrfcheinlich. 
David verfuhr eigenmächtig, und verließ fich auf die Gunft 
des Chalifen, Die Suraner fürchteten, ald der Weber ftarb, 
abermals einen Gewaltjtreich, Sie fchlugen zwei Männer 
vor: Saadjah ben Zofeph aus Fajum in Aegypten, 
9) D’Herbelot B. O. s. v. Massahala. cf. Cl. Salmas, de ann, 
Climactericis p. 309, et Abulpharag Hist, Dyn. p, 161. | 


Ba 1 


und Zemach, jenen wegen feiner ungemeinen Senntniffe,. 


9237 
his 
942. 


diefen mehr wegen feiner Abkunft von. frühern Häuptern. 
Schon ſchwankte David, und trug das Gaonat einem 


Guͤnſtling an, der es — ablehnte und ihm rieth, den Ze— 


mach zu wählen; allein er entſchied ſich für Saadjah, 
wie e8 frheint, um eben das Recht der Abkunft nicht anzu= 
erkennen. Aber Saadjah, em flarfer Geift und eben fo 
gelehrt als characterfeft, ward Dadurch Feinesweges ein Freund 
des Reſch-Glutha und ging in das Intereſſe der Rabbinen 
ein. Der Zwieſpalt warb vermehrt, als Saadjah fich 
weigerfe, ein Rechtserfenntnig des Reſch-Glutha in Erb 
ſchaftsſachen mit zu unterzeichnen, und die Betheiligten bie 
Unterfchrift des Cohen-Zedek erlangten. Denn fein 
Nechtderfennfniß war giltig, wenn nicht mindeftens ein 
Gaon feine Unterfchrift beifügte. David war über die 
Weigerung ded Saadjah aufgebracht, und deffen Tadel 


an der Form jenes Erkenntniſſes nicht beachtend, ‚wollte er 


931. 


bis 
934. 


ihn zum Beifritte zwingen. Nach vergeblichen Verſuchen 
befchloß er feine Abſetzung und ernannte einen Gegen-Gaon. 
Saadjah, vom Reſch-Glutha zugleich mit Bann belegt, 
ſchleuderte den Bannſtrahl auf ihn zuruͤck, und ernannte 
einen Gegen Refchglutha, naͤmlich Haſſan Joſuah, Brus 
der des David. Es gelang ihm jedoch nicht, die Partheien 
alle für Haffan zu gewinnen, der durch feinen drei Jahre 
fpäter erfolgten Zod diefe Spaltung heilte. Die des Gao— 
nates dauerte aber fort, ald zwei Vartheien eines Prozeffes 
übereinfamen, diefen durch Schiedsrichter zu ſchlichten, aber 
bie unglüclichfte Wahl trafen. Einer ernannte nämlich ben 


Reſch-Glutha, der Gegner den Saadjah, und dieſe hat— 


ten fich dann den Dritten zu fuchen, Aber der Reſch-Glutha, 
exbittert iiber die Mahl des Gegners, ließ diefen ald einen 
Unruheftifter durch feine Diener ſchrecklich ſchlagen. Ueber 
eine ſolche unerhoͤrte Gewaltthat entfland eine allgemeine. 
Empörung. Ein gerwiffer Caffad aber verfanmelfe endlic) 
alle angefehenen Männer in fein Haus, lud den David 
und Saadjah zu fie) und bewirkte eine Verfühnung, nach— 
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ben der Bann auf Rekterm ſieben Jahre gelaftet hatte. 938. 
Indeſſen 309 fih Saadjah von öffentlichen Gefchäften 
zuruͤck, überließ feinem Gegen-Gaon Amt und Einkünfte, 
und arbeitefe nunmehr, wie gewiß auch fchon lange zuvor, Starb 
als Schriftfteler, In diefer Befchäftigung war er unges 942. 
mein fruchtbar. Er ſchrieb über theologifche Angelegen— 
heiten mit philofophifchem Geiſte und ward berühmt als 
vorzüglicher Grammatiker und Sprachforfcher, fo auch. ald 
Arabifcher Weberfeßer des Pentateuche, des Sefaiah, des 
Hiob, welche Arbeiten von gefundem Gefchmade zeugen, 
Als firenger Thalmudift, nahm er dennoch das Studium Der 
Philofophie in Schuß und zeigte fich in feinen andern Ab— 
handlungen ald Kenner derfelden und ihrer damaligen Fort— 
fehritte. Der Aftrologie und fomit auch der Kabbaliftifchen 
Geheimlehre war er nicht zugefhan. Gein Ruhm mar 
überaus groß, und fein Name bei der entfernteften Mit: 
welt Cdenn man holte felbft nach Spanien hin feine, 
- Öutachten ein) und bei den fpätern NRabbinen flet3 ge= 
feiert, obgleich er manche Wunder = Erzählungen- in der 
Heiligen Schrift, ald die von der Schlange, von Bis 
leams Efel und andere, allegorifch deutete, und dadurch 
den ſupernaturaliſtiſchen Glauben anzugreifen Gelegenheit 
gab. Er wirkte in der That durch fein Beifpiel auf andere 
gelehrtte Männer, mindefteng auf freie Yeußerung der Mei— 
nungen. Auch gegen die Karaiım ließ er fich vernehmen, 
befonders mit einem gelehtten Karaiten, Salmon ben Je— 
rucham, feinem Lehrer, (das heißt wohl nur, der ihm Die 
Grundſaͤtze des Karaismus entwickelt habe,) einen Feder: 
‚Frieg über die Nothwendigfeit der Tradition führend. Wir 
befien Feine Schrift von ihn hierüber, fehen aber aus 
einigen noch erhaltenen Verſen de8 Salmon diefen mit 
fichern Gründen gegen Saadjah kaͤmpfen. Jedenfalls 
zeigt diefer Streit, daß der Gegenſtand anfing, eine allges 
meinere Theilnahme zu gewinnen, was in diefer Zeit des 
Srammatifchen Studiums um fo eher geſchah, ald man 
durch die Grammatik und die Sprachkunde leicht gegen die 
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traditionellen Bibel= Erklärungen eingenommen wird. Wie 
fehr Damals auch in Perfien die Grammatif, und zwar 
ficherlich Durch die Verbreitung der Ariftotelifchen Philoſophie, 
biühete, bemeifet noch das Auftreten anderer Grammatifer, 
von denen und noch Adonim ben Thamim namentlich 
befannt iſt. Daß im Driente eine große Vorliebe für Sprach- 
forfchung hHerrfchfe, und die Araber es den Juden nicht 
gönnten, fich darin auszuzeichnen, erfehen wir auch aus ber 
Weigerung des Maſeni, des größten Urabifchen Gram— 
matifers unter Vater billah, einem Juden, der ihm 100 
Um Goldſtuͤcke für den Unterricht in feinem grammatifchen Werke 
945. Sibujeh anbot, zu willfahren. Er foll vorgefchäßt ha= 
| ben, es fei fündlich, einen Juden zu unterrichten 2). — Ein 
folches Streben mußte auf den Rabbinismus ungünftig ein- 
wirken, doch hatte man fich bereits, dem Geifte des Is— 
lam gemäß, jede Wiffenfchaft zu fondern, und nicht die 
eine zum Sturze der andern, vielmehr allenfalls mit Hebung 
des Scharffinnes, die eine zur Stüße der andern zu be— 
nugen gewöhnt, da alle gleich werth waren, und jede für ' 
unumftößlich anerfannt ward. Man findet daher noch) nicht 
ftarfe Beforgniffe Seitens der Rabbinen gegen die Philo- 
fophen und Grammatifer ausgefprochen, und jedenfalls fand 
Feine Derfeßerung derfelben Statt. 

Unbeläftigt von oben, — denn abgerechnet einige Verfol- 
gungen der Münzbeamten unter Motawakel Billah, 
und einige Befchränfungen, welchen dieſer Chalif Juden 
und Chriften unterwarf, ald: das Verbot, fie zu Aemtern 
zu befördern und die Aufhebung ihrer Freiheit, auf Pferden 
zu reifen, indem er ihnen nur Gfel und Maulthiere ohne 
Steigbügel geftattete, fo wie der Befehl, daß fie zur Unter— 
febeidung einen ledernen Gurt tragen follten, und die Be 
‚zeichnung ihrer Häufer mit Figuren von Schweinen, Zeufeln 
und Affen, waren gewiß nicht an dem Hauptfiß der Juden 

967. ausgehbt worden — blieb alles wie es war, bi8 Scherira 


1) D’Herbelot s. v. Mazeni. 
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Gaon, ein ausgezeichneter Lehrer in Pumbeditha und 
Phiruz-Schabur, durch Gelehrſamkeit, Nechtlichkeit und 
Kraft fo fehr in Anfehn flieg, daß er ald das einzige Ober— 
haupt betrachtet warb, und wahrfcheinlich durch Erledigung 
der andern nicht wieder förmlich befeßten Aemter die drei 
- Würden in fich vereinigt, Er nahm fpäterhin, wegen ho= 
hen Alters, feinen Sohn Hai”) ald Mitlenfer der Ge— 
meinden an. Sn diefer fleigenden Gewalt des Scherira 
fehen wir dunkel eine Ufurpation, obwohl nirgend die Art, 
wie fte vollbracht worden, gemeldet wird. Sie macht aber 
die Unklagen mächtiger Feinde begreiflich, welche den Chali— 
fen Ahmed Kadher beflimmten, den Scherira in hohem 997, 
Alter, nach Verhaftung Beider und Befchlagnahme ihres 
Vermögens, an einer Hand aufhängen zu laffen. Dennoch 
ward Hai wieder entlaffen, und behielt fein Amt noch 1036. 
40 Sabre, bis ihn der Tod abrief. Damald trat Hisfiah, 
ein Enfel des David und der wahrfcheinliche Verfolger der 
vorigen, in dad Anıt des Reſch-Glutha, ward aber vom 
Chalifen Abdallah Kaim Beemrillah im Jahre nach- 
ber hingerichtet, eine beiden Söhne ergriffen die Flucht. 
Das Patriarchat war hier zu Ende, Seit Jahrhunderten 
faſt nur ein erfauftes Amt, war es Durch die immer fich 
vertingernden Einfünfte, denn die Melt des Islam war 
Durch Kriege zerriffen, und Die entfernfern Juden haften 
feinen Einn mehr für die Erhaltung der Schulen, wohin 
fie ihre Jugend nicht mehr fenden Fonnten, den Käufern 
felbft verberblich geworden. Meiſt fuchten fie nämlich die 
gebotenen Summen durch flarfe Auflagen zu erfehwingen, 
erbitterten Rabbinen und Volk, und büften dann ihre uͤber— 
eilten Geld-Anerbietungen mit dem Tode. Die Schulen 
wurden wahrfcheinlich ftark belaftet, und dadurch die Rab— 
binen außer Stand gefeßt, wie früher viele Freiſchuͤler zu 
halten. Und fo mufte in dem Reiche des Chalifen, das 
ohnehin immer Feiner ward, und unfer der Millführ der 














1) Deſſen Leben hat der wackere ©. L. Rappoport in Lemberg 
in 1. bebr: Lebensgefch. mehrerer Nabb. befonders bebandelt. Wien 1830. 
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Emir-Al-Onwah beſonders, auch der Zuftand der Ju— 
den fich verfchlechtern, die ſich allmählig ihres Einfluffes 

uͤber ihre enffernfern Brüder immer mehr ‚beraubt fahen, 
Scherira und Hai find Beide noch als die letzten Gelehr— 
ten jener Zeit berühmt. Der Erſtere vorzüglich als Verfaf- 
fer einer gedrängten gefchichtlichen Weberficht der vor ihm 
berühmten Gelehrten, und fein Sohn noch mehr durch ſei— 
nen ausgebreiteten Briefwechfel und darin gelieferten Rechts- 
gutachten, fo wie durch feinen Eifer für die Thalmupifche 
Gelehrfamfeit, welcher er gegen die ausfchließlichen Ver— 
ehrer der Philofophie, die fein gelehrter Schwiegervater 
Samuel ben Chophni, Lehrer zu Sura, in Schuß nahm, 
ohne darum felbft minder in der Philofophie bewandert zu 
fein, da8 Wort redete, Sowohl in Arabifcher als in Rab- 
binifcher Sprache jchrieb er erftaunlich viel, meift nur Thal- 
mudifche Gefeße erläufernd und ausführend, auch der Kab— 
balah wie fein Vater huldigend. Uebrigens fchrieb er aud) 
linguiftifche und hermeneutiſche Werfe und eine Sittenlehre 
in Berfen, Seine Werfe find fehon früh fehr gefchäßt wor: 
den, Je mehr aber der allgemein geehrte Hai Gaon 
ſich mit Schrift befchäftigte, deflo mehr Beweife liefert Dies 
von dem Stillftand der fonft fo umfaffenden Schulthätigkeit 
und von der Nothwendigkeit fehriftlicher Lehrbuͤcher in Er— 
mangelung des mündlichen Unterrichted, In der That war 
e8 auch nur diefed großen Lehrers hersorleuchtende ©elehr- 
famfeit, welche ihm die Augen fo vieler Zeitgenofjen und 
foätern Gelehrten zumwendete, nicht mehr der alte Wohnort 
des Thalmudſtudiums, denn dieſes hatte fich unterdeß neue 
Wohnſitze bereitet, Es ift außerdem Grund zu. der Ver— 
muthung, daß damals viele Juden aus dem Morgenlande 
nach Aftifa und Spanien auswanderten. Es ift Daher auch 
einem Spanifchen Gelehrten, Iſaak ben Mofe ben Eichni, 
der den Lehrftchl des Hai Gaon zu Pumbeditha wieder: 
herzuftellen verfuchte, nicht gelungen. 

197. Man fest in dieſe Zeit einen Zwiſt, weldyen die ver- 

fchiedenen Lesarten der heiligen Schrift, angeblich zwifchen 
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Ahron ben Afher in Ziberiad und Jakob ben Nephthali 
in Pumbeditha, veranlaßt haben follen, und überhaupt Die 
Sammlung ber verfchiedenen Lesarten, die mit dem Namen 
derer der Meorgenländer und der Abendländer bezeichnet find. 
Allein von einem eigentlichen Zwifte ift hierbei nicht die 
Rede, und das Ganze läuft wohl nur auf einen kleinen 
Gelehrtenſtreit hinaus, 

Seit der Abſtellung des Patriarchafed, um melche ge— 
fährliche Stelle fich auch wohl Niemand mehr bewarb, hör _ 
ten die Juden des hochaftafifchen Morgenlandes auf, ein 
Ganzes zu bilden. Die einzelnen Gemeinden lieferten durch 
ihre Vorfteher die Ybgaben, und blieben fo in dem Zuftande 
unverändert, während der großen Kriege und Wanderungen, 
welche die Reiche aus einander zerrefen. Wir finden ihrer 
in der Gefchichte Faum mehr erwähnt, Nur Keifebefchrei- 
ber thun ihres Dafeins Meldung, Die Perfifche Ueberfegung 
bes Pentateuchs von Jakob Tawos ift noch ein gufes 
Denkmal wiffenfchaftlichen Fleißes, aus nicht genau ermit= 
telter Zeit. Die wenigen gefchichtlichen Bruchftüde, welche‘ 
fich fonft noch erhalten haben, mögen hier noch ihren Plaß 
finden. Gothbeddin, Bruder des gewaltigen Nureddin, 1160. 
hatte zu Moful, wo 7000 Juden wohnten, einen Südifchen 
Aftronomen (Aftrologen) um ſich. Moſtanged, Chalif 
von Bagdad, erfahren in den Geſetzen, foll auch der Juͤdi— 
ſchen Fundig gemefen fein, und deshalb die Juden begünftigt 
haben, Ein Südifcher Arzt findet ſich am Hofe der Chali- 
fen Hafed Ledinillah, des Fathimiden; und am Hofe 
des Abaffiden Moctafi, ein Südifcher Günftling, Abul 
Birketh *), Verfaffer eines philofophifchen Werkes, doch 
nachmald aus Verdruß über einige Kränfungen, zum Islam, 
mit dem Namen Uwad Ez-Zaman, uͤbergetreten, wofür 
er, nach Juͤdiſchen Berichten, blind und taub, daher auch 


«vom Hofe entfernt wurde. Man will auch wiffen, daß da— 





1) De Rossi s.v. Abul Baracath; bei Juchaſin Abul Birbetb 
vielleiht Schreibfehler; vergl. Al Chariſi in en und Abuls 
pbar. Ann. 560. 
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mals ein Meffi a8, David El David, aufgetreten fei, der 
ſich Anhang verfchafft und der Macht des Chalifates Troß 
geboten habe, bis fein eigener Schwiegervater, um die be- 
droheten Sudengemeinden zu retten, ihm, da er beraufcht 
war, den Kopf abgefchnitten, und dem Herrfcher überfandt 
habe. Dergleichen Gefchichtchen Fehren zu oft wieder, 
um Ölauben zu verdienen. Am wenigften fand eine da— 
mit in Verbindung gebrachte Verfolgung Statt, Nur 
vom Al-Naſſer Ledinillah wird gemeldet, daß er 
das alte Gefeß, den Zuden ihre Erbfchaften nur un 
fer der Bedingung Des Uebertritt3 zum. Slam zu laf- 
fen, geltend gemacht, und fich dadurch den Haß aller 
1287 Welt zugezogen habe. — Beim Mongolen= Chan Argun, 
bis Sohn des Abafa zu Bagdad, frat fogar ein Zube, Sad— 
AI deddulat, in das Amt eines Großvezirs, nachdem er 
deffen Arzt gewefen war. Er bevorzugte Juden und Chris 
fien, ward dadurch bei den Moslemen verhaßt und in einer 
noch vor dem Tode des Chans ausgebrochenen Empoͤrung 
1317 erfchlagen. Auch der Mongolen- Chan Ubufaid hatte 
bis einen Züdifchen Arzt, den er einft, weil er am Podagra litt, 
1337. in einer Sänfte abholen ließ, woruͤber ein Dichter fich fpöt= 
tifch äußerte. Das ift alles, was man davon weiß. Die 
Zerfplitterung des a Reiches hatte auch eine 
größere Verflreuung der unternehmenden Juden zur Folge, 
von denen manche bis nach China gelangten, wo fie mit 
Chriften zufammen im Schanfi wohnten. Alle von Reis 
fenden, ald Marko Paolo und andern, im öftlichen Aften 
gefundenen Zuden find ſolche NRabbiniten, und Feinesweges 
von den untergegangenen zehn Stämmen herzuleiten, 

In der jüngften Zeit haben wir durch die Berichte des reis 
fenden Miffionärs Joſeph Wolff einige noch nicht gemi= 
gende Nachrichten über bie Zahl der Juden in Perfien, die 
sufammen in den von ihm befuchten Orten etwa 20,000 
Familien befragen, und meift, ihres eigenen Unglüdes fich 
bewußt, im Bettelftande leben und nur in ihrer Religion 
Troſt und Hoffnung finden. | 

u Nicht 
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Nicht unwichtig wäre uͤbrigens eine nähere Kunde von 
der offenbar aus Perfifcher Abkunft Herzuleitenden Colonie 
der Beni Israel, die in Bombay wohnen, und die in 
Barallu, Eoncan, Gannanor und Devangur ihre 
©iße haben. Ein Friegerifches VolE von lauter Farbigen, 
Ihre Verfaffung foll noch ganz alt=israelitifch fein. Sie 
ftehen unter Welteften. Cie beten dag Schema Israel 
Chöre Israel 2c.) täglich, und beobachten den Sabbath und 
von den Fefttagen, wie ed heißt, nur den Jom Kippur 
(Verſoͤhnungstag). Dagegen follen fie nur Indiſch fprechen, 
und — mad Faum glaublic) ift — Pagoden haben. Sn 
Handelsverkehr jtehen fie mit den Zuden zu Bagdad, Cabul 
und Bafforahb, welche wiederum flarfen Garavanenhandel 
nach Arabien hin treiben, Mean ift berechtigt, hieraus auf 
eine zur Zeit des mittlern Perfifchen Neiches beftandene 
engere Beziehung der nunmehr weit von einander gefchiede: 
nen Stämme der Beni Israel zu fohließen. Doc fehlt 
und hier alle weitere gefchichtliche Anleitung. 


| 3. | 
Gefchichte der Juden in Spanien im Reiche 
Des Islam. Samuel Levi, Aben Efra, Kimdi. 

Im Moslemifchen Spanien bildete fich daffelbe Ver— 
haltniß, wie in Aften, Unter Abdorrahman ftiegen indef 
Die Juden bedeutend in Anfehen, theils aus polififchen, oben 
berührten Urfachen, theild auch wegen ihrer Bildung, worin 
fie es Arabern und Chriſten zuvorthaten. Cie waren fo 
ſehr geachtet, daß ein Deutfcher Geiftlicher, welcher zu Sa— 
ragoffa als Zude lebte, den zweiten Abdorrahman auf: 
forderte, alle Chriften zur Annahme entweder des Islam oder 


des Judenthumes zu zwingen, und dadurch die Chriſtliche s 


GSeiftlichFeit in Beforgnig verfeßte, ohne jedoch Gehör zu 

finden. — Die Juden nahmen, ohne ihr Gefeß aufzjuopfern, 

ganz den Arabifchen Geift an. In Aemtern gleich den 

Arabifchen Großen lebend, geftelen fie fich in der beliebten 

Dichterei der Arabifchen Fürften. Ja fie begannen bereits 
I], Q 
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j Verſuche, den Rhythmus der Arabiſchen Sprache auf die 
900 Hebräifche zu übertragen. Sie brachten fomit eine neue 
bis Hebräifche Poefie hervor, die durch eine befondere Metrif 
30. ner: Sprache einigen Zwang aufleafe und am Ende mehr 
| mit einem Reim- und Sylben-Geklingel als durch Erha— 
benheit der Gedanfen zu wirken ſtrebte. Mon nennt Iſaak 
ben Chasdai, Bater des Chasdai, Guͤnſtlings des 
Emir Al Mumenin, ald den erften und reichen Beför- 
berer der neuen Poeſie, in welcher fich auch die bedeutend- 
ſten Orammatifer und Andere, von ihm unterfläßt, ausge 
zeichnet haben follen. Der Hauptfig der Gelehrſamkeit, 
welche Abdorrahbman der Dritte C(Emir Al Mumenin 
genannt) fehr beförderte, war zu Cordova; und dahin 
fammelten fich die großen Geifter der Araber, fo auch der 
Suden, befonders zur Seit des Königg Hakim umd 
Hefcham, welcher durch feinen Minifter AI Manzur 
 Muhammed ben Abi Amer regierte, einen einfichtsvollen 
Befchüßer der Wiffenfchaften und Gönner der Gelehrten. 

. Schon Hafim hafte- die beffern Leiftungen der Juden mit 
in feine Bibliothek aufgenommen; Al Manzur war ihnen 
eben fo gewogen. Mir haben Feine ausgezeichnete Leiſtun— 
gen der Kunft aus diefer Zeit von Seiten der Zuden erhal- 
ten, aber diefer Sinn für Poeſie hat anderweitige gute Fol— 
gen gehabt. Die Gelehrten nämlich waren, um den Forde— 
ungen der Damaligen poefifchen Kunft oder Künftelei Genüge 

zu leiften, genöthigt, die Grammatik der Araber genau zu 
ftudiren, deren Eintheilungen und Kunftausdrüde fie fich 
aneigneten, um danach die verwandte Hebräifche Sprache zu 
meſſen und einzurichten. in Wetteifer in diefen Studien 
führte auf Wiffenfchaftlichkeit uͤberhaupt und erhöhete bie 
Gelehrfamfeit in Betreff der Kenntnig fremder Werfe, fo 
Daß auch Sach- Studium beliebt ward, wie denn die Arze— 

nei und Naturkunde, verbunden mit Aſtronomie, ſchon zum 
Studienkreife gehörten. Dies giebt auch der Sage, daß 
Um Hasdai verfucht habe, fich einen nähern Einblid in bie 
360. Berhältniffe des damals noch vorhandenen Juͤdiſch-Chaſari— 
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ſchen Reichs zu verfchaffen, einige Wahrfcheinlichkeit, obwohl 
ber noch vorhandene Brief deffelben an den König Joſeph 
kaum für Acht zu halten fein dürfte, Die vorgebliche Ant- 
wort des Königs aber fcherlich untergefchoben iſt. Es bleibt 
alfo der Inhalt derfelben, welcher der Gewalt des Juͤdi— 
ſchen Königs in dieſem Reiche große Ausdehnung zufchreibt, 
von dem dorf herrfchenden Rabbinismus redet, und welchem 
zufolge bis dahin zwölf Juͤdiſche Könige regiert haben follen, 
fehr zweifelhaft, Das Gerücht von dem Verfuche des Has— 
Dai und wohl durch Kaufleute ermittelte Nachrichten ge— 
nügfen, um wenigftend den zweiten Brief zu fehmieden, der 
bloß den Inhalt einer Sage etwas ficherer hinzuftellen 
fuchte. Indeß haben diefe Sagen einige Jahrhunderte ſpaͤ— 
ter zur Einkleidung eines philofophifch= theologifchen Gedich- 
te8 Anlaß gegeben, und verdienen deshalb hier eine Erwaͤh— 
nung. — Die Luft zum Bersmachen erhöhete alfo das Stre— 
ben nach Sach Inhalt, weil man mehr Kenntniß ald Phan— 
tafiegebilde in Verfen zu verbreiten fich bemühete. Und fo 
findet fich allerlei Xehrftoff in den Gefängen jener Seit, die 
mitunter fich dennoch bis zum Erhabenen emporfchwingen. 
Berühmt find zunächft Sfaaf, Hasdai, Joſeph, Bater, 
Sohn und Enfelz gleichzeitig mit letztem Salome ben 
Gabirol, aus Malaga, (welchen ein Araber aus Neid Gſt. 
getödtet haben foll), Verfaffer mehrerer Sefänge der Syna- 1070. 
goge, und eines großen Lehrgedichtes; ferner Iſaak ben 
Chalephon, welcher die Profodie vollendet haben foll, und 
viele Andere, an die fich die Srammatifer anfchliegen, welche 
Damals meift in Urabifcher Sprache fehrieben. Dahin ge— 
hören die in diefer Periode aufgetretenen Grammatifer, mehr 900 
oder minder Zeitgenoffen, und meift vom Aben Efra hoch bis 
geftellt: Juda ben Karifch, aus Taharath, im Reiche N wo. 
Fez; der aus demfelben Reiche berftammende Adonin ben 
Labrat (unrichtig oft oder Arabifhb: Duns genannt) und 
fein Spanifcher Gegner Menachem ben Seruk, deren 
verfchiedene Anftchten einen dauernden Streit zweier gram— 
matifchen Schulen hervorbrachte, welche neben dem Wort: 
)2 
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kampfe auch nicht den Geſang verabſaͤumten *); der uͤber⸗ 
aus geſchaͤtzte und vom Aben Eſra als der Vater der 
reinen Grammatik angeſehene Juda ben David Chiug, 
aus Fez, und der eben ſo ſehr geprieſene Jonah ben 
Gannah, Arabiſch Abu Walid Merwan, (daher öfters 
Merinus) Arzt in Cordowa ?), Außer dieſen find noch 
ruͤhmlich erwähnt: die noch etwas fpater lebenden Mofe 
Cohen ben Gekatilla, aus Eordova; David ben 
Hagar, aus Granada; Juda ben Balaan, aus To— 
ledo; Levi ben Al Tabon, aus Saragoffa, und beſon— 
ders der vielfchreibende SfaaE ben Iſus (Zizchafi 
eitirt), welche fih Caußer Menachem) der Arabifchen 
Sprache bedienten; Abu Harun Mufa ben Efra und 
viele Andere. Sprachforfchung und Poefte waren die Kieb- 
lingsbefchäftigungen auch aller fpätern Spanifchen Gelehr- 
ten. Waren die eben genannten Männer auch nicht alle 
in Spanien angeftedelt, fo ift Doch gewiß, daß ihre Schrif- 
ten zunächft dort fludirt und auf den Geiſt der Spanifchen 
Juden entfchiedenen Einfluß gehabt haben. Bald war der 
Sinn für das Arabifche fo ausgebreitet, daß felbft andere 
wiffenfchaftliche Arbeiten, 3. B. über Medicin, von Iſaak 
1030. Soliman, am Hofe des Könige Soliman von Cordova, 
eine Morallehre von Bechai ben Zofeph und viele andere 
in Arabifcher Sprache erfchienen. 

Ungeachtet dieſes ſtets um fich greifenden Sinnes für 
die Arabifche Literatur, war das Studium des Thalmud kei— 
nesweges erlofchen. Vielmehr erhielt ſich daffelbe bei den 
Rabbinen und in den Rabbinenfchulen, die, behufs der Ge— 
richtsbarfeit, welche den Juden zuftand, immer befucht wur: 
den. Hier bildeten fich die Volksrichter, denen der Thal- 
mud als Richtſchnur diente; auch fanden fich gewiß Lieb- 
haber dazu, um die Keligionsgefeße genauer zu Fennen, 


1) Schem. hagdolim H. s, v. Adonim, 2) De Rossi fett 
ihn und andere im Dizion, storico etwas zu fpät, wie ſchon die 
Bergl. d. Art. Gionah und Nagid deutlich ergiebt; womit noch die 
Artikel Aben Efra zu vergleichen. 
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Doch fehlte die allgemeine Theilnahme, welcher fich der 
Thalmud im Driente erfreute, wo auch wohl im Anfange 
diefer Periode die meiften noch unfer Sherira ftudirf haf- 
ten. Die Entfernung und die politifchen Werhältniffe er= 
fchwerten aber die Reifen, und ed mußten fich fehon Schu— 
len in Spanien erheben, um das Bedürfniß des Thalmud— 
ſtudiums zu befriedigen. Ein Umſtand trat hinzu, um fie 
fiärfer zu beleben. Zur Zeit de8 Scherira nämlich fielen 
vier reifende Rabbinen, Hufchiel, Mofe, Schemarja 
und ein Ungenannter, einem Geeräuber in die Hände. Die- 
fer verkaufte den Schemarja in Alerandrien, der fich 
bald durch feine Gelehrfamkfeit zum Nabbinen in Mir 
(Kahirah) emporſchwang; den Hufchiel an der Küffe von 
Zunid, von wo er nad Kairwan gelangte, und Ober: 
haupt ber dortigen Schule ward; den Mofe mit feinem 
Heinen Sohne aber zu Cordova. Auch die Gemahlinn 
des Mofe hatte fic) auf dem Schiffe befinden, aber um 
den unausweichbaren Nachftellungen des Seeräuberd zu ent- 
gehen, nachdem ihr Mann felbft ihr die Unfterblichkeit zu— 
gefichert hatte, durch einen Sprung ind Meer ihr Leben 
beendet. Der unglücliche Rabbi befuchte noch in der Skla— 


venfleidung die Synagoge von Cordova, wo der Rabbi, 


Namens Nathan, einen Vortrag hielt. Gegen die Mei- 
nungen beffelben erlaubte fih Mofe, zum Erftaunen aller 
Zuhörer, fehr gelehrte Segenbemerfungen, welche allgemeine 
Billigung fanden. Auf das Gefuch Aller mußte er fogleic) 
feine Anfichten ausführlicher vortragen, und feßte die ganze 
DVerfammlung durch feine ausgebreitete Sachkenntniß in Ber: 
wunderung. Nach Beendigung des Gottesdienftes erfchie- 
nen Partheien vor Nathan, um Öfreitfachen vorzubrins 
gen. Da rief der befcheidene Nathan: »Sch Bin nicht 
mehr Nichter! Der bier in Sadleinen gehüllte Mann ift 
mein Lehrer, ich fein Schüler! ihn wählet zum NRichter!« 
In der That ward Mofe fogleich zum Oberhaupte einge: 
fest, erhielt ein anfehnliches Gehalt, und einen prächtigen 
Wagen. Der damalige König Hafchem beftätigte um fo 


980, 


990. 
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lieber diefe Wahl, ald man ihm begreiflich machte, daß 
durch diefen Fremdling die Zuden feined Landes des Drien- 
tes nicht mehr bedürfen würden. Hieraus folgt, daß die Er= 
hebung des Mofe die Thalmudſchulen emporzubringen be= 
abfichtigte, und die Hoffnung der Spanifchen Juden ging 
in Erfüllung. Wahrfcheinlich erhielt man auch jest erft 
vollftändige und genauer durchgefehene Eremplare des Thal- 
mud. Haſchem beachtete das gerühmte Merk Juͤdiſcher 
Geſetzgeber, und trug, theils um es zu kennen, theils um 
es auch ſeinen Richtern zur Kenntniß der Judenangelegen— 
heiten zugaͤnglich zu machen, einem Schuͤler des Moſe, 
Joſeph ben Iſaak Stanas, auf, das Werk ins Ara— 
biſche zu uͤberſetzen, welches Auftrags dieſer, auch ſonſt als 
Dichter und Sprachkenner geprieſene Mann zur Zufrieden— 
heit des Königs fich entledigte. — Somit waren die Spa= 
nifchen Juden gewiſſermaßen felbftftändig geworden. Es 
fehmeichelte ihrem edeln Stolze, im Befiße der fie augzeich- 
nenden Wiffenfchaften zu fein, und fich die der Araber mit 
anzueignen, Diefer Stolz; bildete feitdem einen Haupfzug 
im Charakter der Juden der Halbinfel, befonderd im Reiche 
des Islam, und gab ihnen unter den brüdendften Derhält: 
niffen eine freiere Haltung, eine edele Sittlichkeit und eine 
Kruchtbarkeit der Geifteserzeugniffe, die fie fpäterhin im 
Eril und in neuen Wohnpläßen zum Gegenſtande der Be— 
wunderung und der Hochachfung erhebt. 

| In der That ift es hoͤchſt bemerfenswerth, wie man 
hier die Elemente, die einander fonft fo keindtich gegenuber 
ftehen, glüclich zu mifchen verftand: Hebräifche Sprache 
mit Arabifchem Tacte, Philofophie mit Arabiſcher Reim— 
fucht, Poeſie mit trockenen Gefeßen, Thalmud mit Natur= 
recht, und alles, was fich darbot, mit gefunder Geiſtes— 
fraft verarbeitefe, und dem Gefchmade der Zeit anpaßte, 
Wenn auch die Bemühungen der Züdifchen Gelehrten Das 
Gebiet der Wiffenfchaft nicht wohl erweiterten, fo verdient 
es doch Unerfennung, daß fie die Begriffe läuferfen, die 
Fabeln des Drientd entweder in ein dichteriſches Gewand 


m 


hüllten, damit fie als Dichtungen erfchienen, oder ganz ver: 
drängten. Mancher Geiſteskampf mußte daraus hervorge- 
hen, denn aus dem ©treben, das Beflehende mit philofos 
phifhem Auge zu betrachten, und das and Herföümmliche 
gemwöhnte Volk zum Denfen aufzurufen, entmidelt ſich Miß— 
verftand, Widerſtreben, auch wohl Mißbrauch, von Ceiten 
der Unfundigen, Starten, Reichtfinnigen. Allein in folchen 
Kämpfen herrfcht immer nur ein höheres Intereſſe, fie find 
eine Dffenbarung des innern Lebens, warmer Theilnahme 
für die Menfchheit. Sie unterfcheiden ſich fehr von den 
gemeinen Streitigkeiten um irdifchen Befiß, von denen des 
Ehrgeized und des ererbten Sectenhaſſes. Wir finden ſo— 
mit hier eine recht lebendige Gefammtheit, deren Thaͤtig— 
Feit nur dur) Die dauernden Kriegesbewegungen in Spa— 
nien ſehr geſtoͤrt, oft gänzlich gehemmt ward. 

Eine folche Fehde entftand gleich nach dem Tode des 
verehrten Mofe, und des alten Befchügers der Wiffen- 
fhaften, Hasdai, der ihm bald folgte. Die Partheien 998. 
fochten in einem heftigen Worfkriege einerfeit8 für Henoch, 
den Sohn des Mofe, andrerfeits für Joſeph Stanag, 
der ohne Zweifel die Arabifche Bildung gegen den Thalmud 
in Schuß nahm, und feiner Gelehrfamfeit wegen auf die 
höchfte Rabbinen- Stelle in der Spanifchen Gemeinde Anz 
fpruch zu haben glaubte. Nach vielem Streiten ward He— 
noch allgemein anerkannt; Joſeph Stanas aber, der 
in feinem MWiderfpruch beharrte, in Bann gelegt. Vergeb— 
lich bemühete ex fih bei Heſcham, vergeblich bei andern 
angefehenen Freunden, um gegen den Rabbinismus Schuß 
zu finden, Er fah fich genöthigt, fein Vaterland zu verlafz 
fen. Nach Pumbeditha wollte er fliehen, um bei Hai 
Gaon etwa ald Feind der den Babylonifchen Schulen Ab: 
bruch thuenden Nabbinen fich Gunft zu erwerben. Allein 
auch diefer Verfuch fcheiterte.e Zu Damask ftarb er unbe— 
ruͤhmt. Unterdeß aber Fämpfte feine Parthei weiter gegen 
die Rabbinen. Zwei Brüder, Jacob und Joſeph Gav, 
Oeidenfabrifanten, gewannen den Vezier des Königs durch 
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reiche Geſchenke. Dafür ward Jakob Gav zum weltli- 
999. chen Oberhaupfe der Juden ernannt, und gleichfam der 
Nachfolger des Hasdai. Jakob erließ ſogleich einen Be— 

fehl an Henoch, fich aller richterlichen DR zu ent⸗ 
halten, und fchrieb an Joſeph Stanas. Diefer aber 
hielt es feiner unwuͤrdig, durch folche Raͤnke feine Gegner 

zu befiegen, und lehnte den Ruf ab. Mittlerweile war 
auch Jakob, wegen nicht Hinlänglicher Bedruͤckung feiner 
Untergebenen zu Gunften des Königlichen Schaßes, von 

Al Manzur verhaftet worden, Wenige Tage darauf war 

er zwar vom Könige freigefprochen und entlaffen worden, 
allein diefer Unfall dämpfte Doch feine Partheilichfeit gegen 
Henoch, welcher nun unbeläftigt fein Umt verrichtete, Un— 
eigennüßig und gerecht, verdient diefer Henoch feinen Nach 
1015. ruhm. Er ftarb nach etwas über 15jähriger Amtsfuͤhrung, 
durch den Einfturz des innern Synagogengerüftes, an dem 
Schlußfeiertage nach dem Laubhüttenfefte, erfehlagen. Seine 
tichterlichen Ausfprüche wurden noch fpäter fehr verehrt. 
Schriftliche Werke find von ihm nicht vorhanden, wofern 
nicht etwa ein von ihm in Arabifcher Sprache verfaßter 
Kommentar zum Thalmud fich noch vorfindet. | 

Cordova hatte in dieſer Zeit feine Macht verloren. 

Entfeßliche Bürger- und Fürftenfriege für und gegen Thron 
räuber zerriffen Das ganze Arabiſche Spanien, das in meh— 
tere Königreiche zerftel. Die Juden litten in der allgemeis 

nen Bedrängniß, und wurden ebenfalld aus einander geriffen, 
Sie bildeten gefonderte Gemeinden in Saragoſſa, Balen- 
cin, Malaga, Toledo und andern großen Städten. Die An: 
gefehenften fanden Ruhe und Erholung in Granada, wo 

eine uralte Gemeinde befand. Hier hatte ein Afrikaner, 
1011.Habus, Feldherr eines der Thronräuber von Cordova, 
1018. ſich zum Negenten aufgeworfen, der dann nach ficben Jah— 
ven, in fein Vaterland zurückehrend, die Regierung feinem 
gleichnamigen Neffen übertrug. Am Hofe dieſes Habus 
1027. des Zweiten, erhielt der Gewürzhändler Samuel Kevi 
aus Malaga, lange Zeit wegen feiner Einfichten ein Ver— 
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frauter des AL Adif, geheimen Rathes des Königs, nach 
dem Tode deflelben die Stelle des erfien Föniglichen Ra— 
thes. Als folcher zeichnete er fich aus; er war eben fo 
Hug, al& gelehrt, und fein Wandel unbefcholten, Nach des 
Könige Tode, da ein Nachfolgeftreit zwifchen deffen Soͤh— 
nen Badis und Balfin entfland, hielt Samuel die 
Parthei des Badis aufrecht, während mehrere gelehrte 
und angefehene Zuden ben Balkin unferftüßfen, welcher 
jedoch nachgeben mußte, und fpäterhin bei einem aberma= 
ligen Berfuche, feinen Bruder zu flürzen, erkrankte, und Hilfs 
los umfan. Samuel Levi, von den KRabbinen Hans 
nagid (der Fürft) genannt, flieg nun in der Achtung al- 
ler Welt. Er war die rechte Hand des Badis. Gleich» 
zeitig forgte er mit unermüdeter Thätigkeit für das Wohl 
aller Südifchen Gemeinden, mit denen er in Verbindung 
kam, nämlich derer in Afrifa, ©icilien und Palaͤ— 
flina. Er war ein vorzüglicher Begünfliger des Thalmud— 
ſtudiums, auch felbft fleißiger Ereget des Thalmud, und 
unterhielt deshalb einen lebhaften Briefwechfel über Afrika 
hin bis zum Hai Gaon, deffen Ausfprüche er hoch ehrte, 
Eine fo ausgedehnte Verbindung der Gelehrten ward er= 
leichtert durch das Aufblühen der Afrikanifchen Schulen in 
jener Zeit. Schon hatten die Juden anfehnliche Lehr-An— 
falten im Reiche Fez, aus denen die oben genannten Gram— 
matifer hervorgingen. Hufchiel hatte die ſchon früher 
nicht unbedeutende Schule von Kairwan (Gyrene), in 
welcher fi) SfaaE ben Suleiman Söraelita ald Arzt, 
Philnfoph und Ereget ausgezeichnet hatte "), emporgeho- 
ben, und fie blühete eben unter feinem Sohne Hananel*?) 
und deffen Gefährten Niffim ben Jakob ben Zahun, 
Beide auch ald Schriftfteller bekannt. Außerdem waren zu 
Almahdia und andern Orten minder große Schulen. Alle 
verfielen indeß bald wieder. Während diefer Periode aber 
unterftüßte Samuel die Gelehrten von Afrifiah (fo 
E 1) De Rossi Diz. stor. 2) Ueber ibn und f. gelehrten Zeits 
genoffen, f. Nappoports oben angeführte Schrift. 
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1007 
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hieß dieſe Gegend im Ganzen), beſonders den Niſſim, 
welcher den Vermittler des Briefwechſels mit Hai Gaon 
machte. Seine Wohlthaten waren um ſo willkommener, 
da die Verfolgungen des Al Hakem in Aegypten und Sy— 
rien viele Rabbinen zum Auswandern genoͤthigt hatten. Die— 
fer Tyrann hatte die Grundſaͤtze des Islam bei weiten 
überfchritten, und Juden und Chriften zur Annahme des 
Islam zwingen wollen. Der Weigerung folgte entfeßliche 
Befcehimpfung, oft auch Hinrichtung. Man erzählt aller= 
lei wechfelnde Befehle, die er erlaffen babe. Erſt follten 
die Zuden, welche fich nicht zur Belehrung willig fünden, 
Dad Bild eines Kalbskopfs am NHalfe tragen Verboten 
ward ihnen, an ber rechten Hand Ringe zu haben; auf 
Pferden zu reiten, Sättel auf ihre Efel oder Maufefel zu 
legen ; ordentliche Schuhe zu fragen. Wieder ward jedem 


Nicht Rabbinen befohlen, eine Anzahl hölzerne Gurken von 


ſchwerem Gewichte am NHalfe zu tragen. Dann wieder foll- 
ten die Juden durch Ringe fich auszeichnen, gelbe Gewaͤn— 


der Überwerfen, ſich des Umgangs der Moslemen enthalten, 


von ihnen feinen Efel, Fein Fuhrwerk, Fein Schiff miethen, 


Schließlich wird gemeldet, daß der Barbar gegen 12,000 


Suden in Kahira getödtet habe. Wir wollen dies nicht für 
verbürgt annehmen, doch ift gewiß, daß der Unfinn Al 
Hakems Auswanderungen veranlaßte; und wahrfcheinlich 
hat dies auch die Schule de8 Shamarjah in Mizr 
(Kahira) zerrüttet, Die meiften flohen nah Kairvan, 
von wo fie mit den Spanifchen Gelehrten in Berührung 
famen, Beruͤhmt war damals ein zweiter Iſaak Israeli, 
als Arzt, von einem Emir nah Kairvan berufen, wo er 
feine Kunft durch einen berühmten Arzt, Iſaak ben Am: 
ram, noch vervollfommnete. Sicilien befaß ebenfalls 
bedeutende, meift Ackerbau treibende Gemeinden, indeß ge= 
wiß auc Kaufleute in den Städten und neben ihren Sy— 
nagogen, wie gewöhnlich, Thalmudſchulen. Auch in Sar— 
dinien gab ed Juͤdiſche Gemeinden, und hat fich der Saͤn⸗ 
ger Elieſer Hakkalir (d. h. aus Cagliari) durch ſeine an 
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fich nicht fehr ruͤhmenswerthe Nitual-Lieder bei den Ju— 
den im Undenfen erhalten). — Die Spanifche Selehrfam- 
feit lief indeß allen den Rang ab. Samuel hatte um 
diefen Sieg das meifte Verdienft, da er der Wiffenfchaft 
zahlreiche Opfer brachte. Er felbft fchrieb über den Thal- 
mud und über Hebräifche Grammatik, auch verfaßte er ei- 
nige Dichtungen, von mittelmäßigen Werthe. 

Nach feinem allgemein beklagten Tode frat fein Sohn 
Joſeph in fein Amt, ein Dann von glei) herrlichen Na— 
fur=- Anlagen, aber von unerträglichem Stolze, der ihm all- 
gemeinen Haß zuzog. Aller feiner Mildthätigfeit ungeach- 
tet, wird er von den NRabbinen felbft ſtark getadelt. Wir 
wiffen nicht, melches Verbrechens er fich fchuldig gemacht 
habe; aber er ward nach achtjähriger Amtsverwaltung er= 1064. 
fhlagen oder hingerichtet, und mit ihm zugleich 1500 an— 
gefehene Juden, Auch fein Sohn Abraham, Befehrungs- 
anfräge ablehnend, ward gehenft. Wir vermuthen, daß eine 
politifche Angelegenheit das Unglück herbeigeführt habe, denn 
damals regierte ein Sohn des Balfin. Die Gemeinde 
von Granada löfte fih auf, und Jeder fuchte eine andere 
Heimath. Unter diefen entwichen die beiden Soͤhne des 
letzten Babylonifchen Reſch-Glutha, Hiskiah, welche bei 
Sofeph gufe Aufnahme gefunden haften, Die Frau des 
 Sofeph fand einen Zufluchtsort in Rucena, wo fich eben 
ein neuer Sammelplaß der Gelehrten bildet. — Mehrere 
Schüler und Freunde des Joſeph von Granada verdienen 
hier befonders erwähnt zu werden. Sfaak ben Juda ben 
Geath führte den Vorfiß in Lucena, ein reicher und ge— 
lehrter Mann, der dem Joſeph viel verdankt hatte, Er 
wollte deffen Sohne, Aſarjah, die erfte Rabbinenftelle in 
Lucena abtreten, mußte fie aber, da jener bald ftarb, felbft 
übernehmen, Ein zweiter Jſaak, ben Mofe ben 
Sakhne, lehrte zu Denia, und da er zu Hai ®aon reife, 
befeßte feine Stelle der eben fo reiche ald wegen Gelehr— 


I) Nappoport in deffen Lebensbefchreibung. 


famkeit bewunderte SfaaE ben Ruben aus Barcellona. 
Alle diefe und beſonders der Letztere pflogen auch Die He— 
bräifche Mufe. Merkwürdiger als diefe ift Sfaak ben 
Jakob ben Baruch, aus der Familie Albaliah, ein ehe: 
maliger fleißiger Zuhörer de8 Samuel und Joſeph, umd 
Sammler ihrer Schriften. Er trat, und wir glauben we— 
gen früherer Theilnahine an der politifchen Verſchwoͤrung, 
welche die Gemeinde von Granada geftürzt hatte, beför- 
dert, in die Dienfle des Abulfaftem Ibn Abad, Al— 
| mothamed, Königs von Gevilla, ald Aftrolog und Ver— 
1069. trauter, Er fland gleichzeitig als gelehrter Rabbi und Dich- 
fer in hoher Achtung. — Alle diefe aber werben verdun— 
kelt durch Iſaak Alfes (das heißt: aus Fez), welcher 
mit den Spanien unter Joſeph ben Taſhfin er— 
obernden Moraviden aus Afrika heruͤberkam, wo ihn eine 
1089. Parthei verfolgte. Er kam nach Sevilla, ging von da 
nach Cordova, und nahm ſeinen Sitz zu Lucena, wo 
der erſt genannte Iſaak ben Geath eben verſtorben war. 
Er war von ſtarkem Geiſte, entſchiedenem Charakter, ſehr 
gelehrt und zugleich bieder. Sein Ruf und koͤniglicher 
Schuß mögen ihm wohl fogleich in Sevilla viel Zuhörer 
verfchafft haben. Seine noch lebenden zwei Namengfreunde 

in Sevilla und Denia fürchteten von ihm die Errid)e 
fung einer Thalmudifchen Alleinherifchaft. Es Fam zwifchen 
ihm und dem Iſaak ben Baruch zu offenem Zwiſt, wozu 
der Verdruß des Eöniglichen Beamten, der mit dem Sturze 
des Reiches Sevilla auch feinen hohen Rang einbüßte, und 
wieder dem Kehrfache allein angehörte, mitwirkte. Alfes 
raumte aus Edelmuth das Feld. Sn Cordova fand er 
den aus Denia dahin berufenen Iſaak ben Ruben, des— 
halb mag er denn Lucena zum Wohnort gewählt haben. 
Seine Gefinnung hatte unterdeg ihm die Wege zum Ver: 
trauen des Volkes gebahnt.. Schon hatte er, aller Zwiſtig— 
Zeiten ungeachtet, in Sevilla einen Knaben von feltenen 
1090. Geiftesgaben, Joſeph, Sohn des Meir ben Megas, (eis 
ned Flüchtlings aus der vormaligen Parthei des Balkin) 
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frühen Kiebling des Iſaak ben Baruch, zu fich genom— 
men, audgebildet, und im funfzehnfen Jahre mit dem Zeug: 

niß der Reife ausgeſtellt. Er that noch mehr. Wenige 1094. 
Fahre nach feiner Anftellung in Lucena trat zu ihm ber 
fiebenzehnjährige Sohn des Iſaak ben Baruch, ihm Ver: 
fühnungsworte feines eben dahin gefchiedenen Vaters über= 
bringend. Geruͤhrt zollte Alfes dem Berftorbenen einige 
Thränen der Trauer, und begrüßte dann den vermaiften 
Juͤngling mit einer väterlichen Umarmung, ihn fortan. wie 
feinen Sohn pflegend und belehrend. Baruch ben Alba= 

lia und Joſeph ben Megas waren fo unter feiner Lei— 
sung Freunde in Wiffenfchaft und Leben, Ungefähr zehn 
Jahre fpäter farb Alfes im Alter von 90 Jahren, allge- 
mein betrauert. Er hinterließ ein Riefenwerf, Auszug und 1103, 
Erläuterung, zugleich des Thalmud, als eigentliche geordnete 
Nechtöquelle, ein Werk, das ihm Unfterblichfeit erworben bat, 

und für die Literatur eben fo bedeutend ift, als für ven 
Gebrauch der Rabbinen. Die feharfe Kritif, mit welcher 
Serachja Hallevi das Werk beleuchtete, gab diefem noch 
ftärfere Gemeinnüßigkeit I. — Seine beiden Schüler er— 
hielten nach ihm die Schule von Lucena in Blüthe, Jo— 
feph ben Megas als Ihalmudift, Baruch noch mehr als 
Zinguift und Philoſoph; Letzterer zugleich Lehrer des Abra= Um 
ham ben Daid (d. i. Ben David), welcher fich als 1160. 
Gefchichtfchreiber befannt gemacht hatz Erfterer, welcher fei= 

nen Freund überlebte, verewigte fich noch mehr in feinem 
Zuhörer Maimon, der in Kordova fpäterhin ein hohes 
Amt befleidete, und als DBater des berühmten Mofe, mit 
diefem unfterblich geworden. 

Uebrigens war diefe Zeit, ungeachtet einiger noch zu 
erwähnenden Unglücsfälle, reich an trefflichen Geiftern, 
Dichfern, Pbhilofophen, Grammatikern, Hermeneuten und 
inguiften, eben fo fehr ale an Nabbinen, und tritt dies ala 

1) Wichtigfte Ausgaben von Alfes find: Conftantinopel 1599. 


II. E& Sabioneta 1554. Cracau 1597. Amfterd. 1720. Sulzbach 
1764. 
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ſchlagender Gegenfaß zu dem durch den Uebermuth der 
Kreuzritter bewirften Verfall der Juden in andern Rändern 
Europa's um fo viel auffallender hervor. Wir find ge- 
nöfhigt hier nur- eine Eleine Auswahl zu treffen, um die 
ausgezeichnetften Männer der Erinnerung vorzuführen. Zu— 
nächft gedenfen wir des frefflichen Juda Hallevi, def 
fen Gefänge nach denen de8 Salomo ben Gabiral ges 
priefen, ihnen oft vorgezogen werden, ne es, wenn man 
den Geſchmack der Zeit zum Maaßſtabe nimmt, auch ver: 
dienen. Seine Diction iſt möglichfl rein, feine Verſe min— 
der gezwungen, in Hinſicht der Poeſie aber ein tiefes Ge— 
fuͤhl enthuͤllend und erregend; feurig im Dankliede, ergrei— 
fend in der Klage, erhaben in Schilderungen. Nur leiden 
ſie an Witzſpielen und an dem Zwang der Proſodie, welche 
der Hebraͤiſchen Sprache fremd bleibt. Ein ſchoͤneres Denk— 
mal ſetzte er ſich durch die Arabiſche, ſehr zeitig (1169) 
von Juda ben Tibbon ins Hebraͤiſche uͤbertragene Schrift 
Coſri, welche zur Vertheidigung der Juͤdiſchen Religion 
gegen Angriffe der Karaiten, Chriften und Moslemen be= 
flimmt if. Die Belehrung des Chaſarenkoͤnigs Bulan 
und deffen ©efpräche mit feinem Vertrauten über Religion 
bilden die Grundfabel, in welcher der DVerfaffer feine theo— 
logifche Philofophie, nach damaliger Scholaſtik, dialogiſch 
ſich bewegen läßt. Es ift mehr literarifch infereffant, ale 
an fich überzeugend. Man erzählt, er habe Serufalem be- 
Um fuchen wollen, und fei vor der Stadt, ein Zrauerlied an— 
1150. Himmend, von einem reitenden Araber durch den Huf des 
Roſſes getödtet worden. Das mag auf fich beruhen. 
Weit Höher aber ſteht nach wahrem Verdienſte im 
Zw. Rufe bei der Nachwelt fein Vetter Abraham ben Meir 
1090 pen Esra aus Toledo, gewöhnlich Aben Esra) genannt, 
bis aus einer ebeln Familie, die fich vieler gelehrten und ange: 
. ſehenen Mitglieder erfreuet hatte; ein Mann von bewun— 


1) Die Zeitangaben feiner Schriften fallen zwifhen 1140 — 1167. 
Sein Geburts- und Sterbejahr find nicht genau befannt. Doc las 
er ſchon Gefchichtswerfe im J. 1116. f. Daniel VIII. 
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dernswerthem Geifte und großer Gelehrſamkeit. Der beiden 
Sprachen war er vollfommen mächtig, die Ariſtoteliſch-Ara— 
bifche Philofophie handhabte er mit einer gewiſſen Leichtig- 
feit, das Gebiet des Rabbinismus war ihm mit allen fei- 
nen Klippen und Schluchten genau befannf, und Aftrono- 
mie und Mathematit mußte er wiffen, fofern beide zur 
Philoſophie unentbehrlich waren. Alle Kenntniffe aber über: 
wog bei weitem fein feuriger Geift, die Fülle feines Witzes 
und feine überaus liebendwürdige Laune. Alles dies offen- 
bart fich in feinen herrlichen Schriften, den fchönften Denk— 
mälern der biblifchen Gelehrſamkeit und Kritif aus jener 
Zeit, Diefer wackere Gelehrte, welcher, wie es heißt, 
Schwiegerfohn des Juda Hallevi war, blieb ohne Amt, 
und war Dadurch defto freier in der Darlegung der Ergeb: 
niſſe feiner Forfchungen. Er begab fich aus Armut auf 
Keifen, befuchte Stalien, Griechenland, Paläftina und an- 
dere Gegenden des Orients; nach der Ausfage der Juden 
in Cranganor foll fogar Aben Esra auch in Indien 5) 
gewefen fein, worauf auch manche feiner Yeußerungen leicht 
anfpielen dürften. Jedenfalls erweiterte er feinen Blick und 
fchrieb feine Werke ſtets mit einer Klaren innern Anfchauung, 
welche man nur durch Erfahrungen gewinnt, Gie find die 
Fruͤchte ſeiiner Muße an verfchiedenen Orten. Er fchrieb 
Commentare zur heiligen Schrift, linguiftifche Abhandlun- 
gen, Gedichte, Scherze. Sein Styl ift gediegen, kurz, mit: 
unter nur andeutend; feine Gedanken finnvoll, ſtets ur: 
fprünglich, Keinem nachgebetetz feine Kämpfe gegen Andere 
Durchdringend, oft Fühn und fcharf, faft immer für die 
reinfte Wahrheit; feine Betrachtungen und Erwägungen bes 
leuchten den Gegenſtand allfeitig. In feinen Gedichten 
herrfcht ein herrlicher, heiterer Wiß, und ein Reichthum 
von anziehender Laune. Das düftere Nabbinenwefen Fonnte 
Feine erfreulichere Erfcheinung in feinem Gebiete wahrneh: 
1) Am wichtigften iſt feine literar. Notiz von einem gelebrten 


Juden in Indien, der für einen Indiſchen König arbeitete. Rossi 
diz, stor, s. v. Giacobbe f, d, Sceara, 
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men, ald diefen Geift, den die Rabbinen, ungeachtet feiner 
vielen Angriffe gegen ihre Fabbatiftifchen Grübeleien, gegen 
ihre Bibeldeutelei, gegen Geſetzauslegung fogar, doch ſchon 
bei feinem Leben überaus hochfchäßten, und an beffen Wer- 
fen fie fich noch wärmen und ergößen. Er erreichte ein 
mehr als fiebenzigjähriges Alter, und ftarb, wie man glaubt, 
auf der Inſel Rhodus. Er ift ein merfwürdiged Denkmal 
der Meinungsfreiheit, welche der ſtrengſte Rabbinismus noch, 
ohne zu murten, zuließ. Denn er war in feinem Xeben vor= 
wurfgfrei, obwohl der Uebertritt feines Sohnes Iſaak zum 
Islam wohl fihon einen Beweis liefert, daß er die Erzie- 
hung deffelben minder ängftlich beforgt hatte. Aber auch 
Died wird nicht ihm, fondern dem Ehrgeize des Iſaak 
ſelbſt zugeſchrieben, wie denn der Uebertritt zum Islam da= 
mals nicht8 Seltenes war, vielmehr als eine natürliche Folge 
Der zunehmenden gemeinſamen Bildung angeſehen werden 
muß '). | 
1142 Im Uebrigen fanfen die Schulen bereit3 in Spanien 
bis durch die fortwährenden Kriegesunruhen um Gordova. 
1162.94 einer der Arabifchen Feldherren foll foger gegen alle 
Juden, die ſich weigerten den Islam anzunehmen, gewäüthet 
haben, und viele Juden follen, um dem Blutbabe oder der 
Sklaverei zu entgehen, dem Islam zum Echeine gehuldigt 
haben. Zum großen Verdruffe der Rabbinen machten auch 
die Karaiten große Fortfchritte. Eine Eregefe eined Ka= 
ders Abulpharadg, ‚verbreitet in Spanien durch Ebn 
Al Thedam und deffen Gattinn, hatte viele Juden für 
‚ben Karaismus gewonnen, der zur Zeit des (Kaiſers) Al- 
phons von Afrika her bedeutende — erhielt. Die 
— — Ka⸗ 
1) Seine wichtigſten Werke ci deren. befte Ausgaben find: 
Commentar zum Ventateuch, mit Supercommentarien, herausgegeben 
Amſt. 1722. Seine Commentarien ſaͤmmtlich in der Nabb. Bibel 1724 
Grammatifhe Werfe: Mosnaim und Zachuth, Wen. 1546., und 
Sapha brura, Conftp. 1530. Jesod mora, Betrachtungen über die 
Heil. Schr. Conſtp. 1530. — Viele feiner Schriften liegen noch in 
den Bibliothefen handichriftlich, befonders zu Parma. 
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Karaiten hatten, wie es feheint, die Vernichtung des Rabbi- 
nismus fich vorgefeßt, denn fie veranlaßten befonders Die 
Ehriftliche Macht, die Rabbiniten zu verfolgen. Die Juden 
waren hierdurch hart bedrängt, denn bei den Arabern töbtete 
man fie der Religion wegen, bei den Chriſten machte man 
fie der Verraͤtherei verdächtig. Endlich ſetzte Juda, aus 
der Kamilie ben Esra, von Alphons zum Commandanz 
ten der Gränzfeftung Calatrava ernannt, den Bedruͤckun— 
gen ein Ziel, und nahm die einwandernden Juden in feis 
nen Schuß, nachmald fie alle dem Schutze des Könige 
von Gaftilien empfehlend. Auch die Karaiten, welche ohne 
Zweifel mit den damals mächtigen Moraviden in Spas 
nien eingedrungen waren, haften nicht das Gluͤck, feften 
Fuß in Diefem Lande zu faffen, und waren nach Afrika 
zuruͤckgewichen. Aus ihren Kortfchritten aber erklärt fich 


ber, zum Theil nicht ohne Bitterkeit, gegen fie geführte Fe— 


Derfrieg, oder wenigftens die Angriffe auf fie, Seitend der 
gelehrten Zeitgenoffien, Juda Hallevi, Abraham ben 

Dior, und Uben Efra’s, welcher fogar die Schriften 
des Karaitifchen Grammatikers Jephet Hallevi und An 
derer, Die kurz vorher und gleichzeitig lebten, fudirte, und 
manche ihrer Schriffauslegungen für richtig erkannte und 
aufnahm, während er im Allgemeinen den Karaismus be= 
ftreitet. Seine. Gerechtigkeit ift dafür von den Karaiten er= 
Fannt worden, die feine Schriften fehr hoch achten. So 
hat diefe Unglücszeit doch einen Meinungstaufch bewirkt, 
der niemald verfehlt, den Geift aufzuklären. — Hier fchliegt 
fich nunmehr die Gefchichte der Spanifchen Juden unter 
dem Slam, denn die wenigen diefem verbliebenen Juden— 
gemeinden ſchwanden allmählig dahin. Indeß erhielt fich 
noch die Arabifche Gelehrſamkeit Jahrhunderte hindurch in 
den den Ghriften unterworfenen Landestheilen,. Namentlich 
find hier Joſeph Kimchi und deffen Söhne, der überaus 
berühmte David Kimchi und Mofe Kimchi, zu ers 
wähnen. Erſterer Zeitgenoffe des Aben Efra. Sie leb— 
ten in Narbonne, David aber nachmals in Spanien, Alle 

IT. R 
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gehören noch ale Linguiſten derſelben Schule an, und zu 
| ihnen ift auch der Zeifgenoffe Salomo Parch on, einer 
der vorzäglichften Grammatiker, zu rechnen * 
Geſchichte der Juden J Reiche des Islam, 
vorzuͤglich zur Zeit ihrer Bluͤthe in Aegypten. 
Moſe ben Maimon. 


Die Gelehrſamkeit der Spaniſchen Juden ging einer— 
ſeits ins Reich der Chriſten uͤber, behielt aber noch uͤber 
ein Jahrhundert hinaus die Farbe der Arabiſchen Schulen; 
andrerfeitö erwarb fie fich ein neues Vaterland, Aegypten, 
die alte Wiege der Sfraeliten, durch einen noch ftärfer die 
alte Zeit in Erinnerung rufenden Namen, Mofeh, ge 
feiert wie der erſte Erlöfer des Volkes; einen Mann von 
feltenen Gaben, ſtarker Thatkraft, hoher Sittlichkeit, tie— 
fem Gefuͤhl, inniger Religioſitaͤt, umfaſſender Gelehrſamkeit 
und freiem Umblick. Ein ſolcher iſt der große Mann Mo— 
1133 ſeh ben Maimon?) aus Cordova, welcher bald alle 
6i5 feine Zeitgenoffen überftrahlte, und bei der fpäten Nachwelt 
206. ſich einer ungetheilten Hochachtung erfreut. 

Sein Vater war Richter zu Cordova, und haf einige 
Arabifche Schriften herausgegeben, Seine Geburt fällt in 
die Zeit der Oberherrfchaft Marokko's, von wo aus die 
Statthalter über Cordova gefegt wurden. Frühzeitig mit 

der gewöhnlichen Echulbildung zu Lucena ausgerüftet, ſtu— 
dirfe er zu Cordova, mitten unter yolitifchen Unruhen, 
geleitet von dem freifinnigen Ibn Rofcho °) (Averroed), 
Ibn Tophail und Ibn Saig. Ibn Roſchd, DOberrichter 
zu Cordova, unter dem, Religionseifere Abd Almumen, 
dem Koͤnige von Marokko aus der Dynaſtie der Maha— 


1) Ueber deren Werke ſ. De Rossi Diz. stor. 2) Ueber fein 
Geburtd- und Zodesjahr find die Nachrichten dußerft verfchieden. Wir 
geben die, welche Asulai im schem hagdolim aus einer Handſchrift 
des Enkels des Maimonides mittheilt 8) Abdallah Mohamed Ibn 
Dmar Ibn Dean: ' zu un 
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diten, welche jeßt die Macht befaß, war der gelehrfefte 
Arabifche Philofoph, zugleich fehr reich, ungemein mildthä= 
fig, und daher von vielen Zuhörern geliebt und hochge— 
fchäßt, aber auch von Neidern flarf angefeindet, bald ge= 
ftürzt, in Maroffo ſchimpflich behandelt, bis fpäterhin der 
König Zuffef ben Jakob ihn wieder in dad Richteramt 
einfeßte. Mit diefem Manne fland Maimonides (fo 
pflegt die gelchrte Welt unfern Mofeh zu nennen) in en— 
ger Verbindung. Gleiche Vaterſtadt, ziemlich gleiches Al= 
ter, gleiche Studien und gleiche Geſinnung vereinten fie, 
wie es heißt, bis zur innigften Kreundfchaft. Was Ibn 
Roſchd zum Sturze ded Aberglaubens im Islam unter: 
nahm, das ward auch der Gegenſtand der Beiftesthätigfeit 
des Maimonides, in Betreff des Rabbinismus, Diefem 
von Jugend auf zugethan, befchloß er, deffen ganzes Ge- 
baude, wie es auf bloßem Herfommen fand, abzutragen, 
und auf einer feften philofophifchen Grundlage von neuem 
aufzuführen, und gegen Mißbräuche im Innern eben fo wie 
gegen Angriffe der Halbwifferei von außen ficher zu fellen, 
vorzüglich aber die Freiheit des Denkens neben der firengen 
Religiofität aufrecht zu halten, Eine folche Arbeit ward 
von der Zeit gleichfam gefordert, Religionsverfolgungen 
fchreckten im Süden die wirklich durch die Ariftotelisiche Phi= 
Iofophie verbreitete &fleichgiltigkeit , welche zugleich dem 
Reiche des Islam politifch ſchadete. Sie erreichten aber, 
wie gewöhnlich, ihr Ziel nicht, fondern nährten nur die Heu— 
chelei und Scheinheiligfeit, und andrerfeitd bei den Guten 
die Erbitterung über Ungerechtigkeit, Mittlere Geifter fuch- 
fen nach Ruhe, und flohen in die Gebiete derer, die ihnen 
freie Religionsuͤbung gewährten. Die wenigen großen Gei— 
fter hingegen fannen auf Ausföhnung der Religion mit der 
Philofophie, um die feichten Köpfe der Gleichgiltigen eines 
Beffern zu belehren, die Schwanfenden und Stiebenden zu 
ftärfen und zu leiten, der Neligion die Herrfchaft über die 
Gemüther zu verfchaffen, ohne der Philofophie ihr Anrecht 
auf den Geift zu rauben, fomit die unrichtigen Beforgniffe 
N 2 
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der Regierungen zu beſchwichtigen, zugleich aber auch ein 
gehaltvolles Reich des Geiſtes daneben zu ſtellen, das, un⸗ 
ter dem Einfluſſe einer kraͤftigen Staatsverwaltung, auch 
kraͤftige Geiſter heranbilde, die dem Staate dienen, und 
ihn erhalten koͤnnen. Das war die Forderung der Zeit. 
Maimonides erfüllte. den heil derfelben, ber ihn und 
feine Genoffen anging. Unficher in feinem Baterlande ent— 
1160. wich er endlich, im Alter von etwa 25 Jahren, über Palaͤ— 
ſtina ") nach Aegypten, dort feine Urabifche Erklärung der 
Mifchnah vollendend, ein Werk, das den Vorſchmack zu 
feinen überaus ſchaͤtzbaren geiftungen gab, und fehon durch 

die Methode zu ernflerer, von aller Spitzfindigkeit entfern- 

ten Hermenentif, fo wie zu Sachſtudium Anleitung gab. 

Er wohnte in Faufteth, einem Theile von Mizr, das 
damals fich in vier Städte theilte. Handel mit Edelfteinen 
und Münzen fchaffte ihm Nahrung. Bald lernte der Feld: 
herr der Goziten, welcher eben Aegypten zum Sturze der 
Aliaditen= Herrfchaft eingenommen hatte, ihn Eennen, und 
eines beffern Loſes würdig achten. Al Fadhl Abderra: 
him Ebn U Baifani nahm ihn zum Nathe und Arzte an 
1171 feinen Hof. Daffelbe Amt bekleidete er beim Salaheddin 
bis Joſeph ben Ejub, der fich auf den Thron Egyptens ſchwang, 
1193. und bei deſſen Nachfolgern. In dem gewaltigen Reiche 
des Salaheddin, des eben fo mächtigen als aufgeklaͤrten 
und gerechten Fürften, und in der Nähe diefes großen Man— 
nes fand der hochgeehrte Maimonides Muße zu feinen 
ungeheuern Arbeiten, und zugleich einen weithin reichenben 
Einfluß auf feine Religionsbruͤder, deren geifliger Wohlfahrt 

er fein Süd und feinen Fleiß widmete, Hier fchrieb er 
fein Jad Chafafa, ein umfaffendes Gefeßbuch nach Thal- 
mubifchen Grundfäßen, nach Materien geordnet, planmaͤ— 

fig verfaßt. Es follte zuerft eine vollftändige Kenntniß 
bed gefammten Judenthumes gewonnen werden, bevor man 

das Kicht der Philofophie daran hielt; aber diefe Kenntnig 


1) CH. Maim. ad massech, Parah. In. 10. 
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follte aus einem kernichten Werke, woran die Philofophie 
felbft gearbeitet hatte, gefchöpft werben, nicht aus ber un— 
geordneten Maffe des Thalmud, der nur die Zuthaten lie 
fert, und noch weniger aud den Reim» Compendien *) von’ 
Gefeßen, die damald in Umlauf gefeßt wurden, Der Aus— 
druck diefes Werkes ift rein, mifchnifch, öfterd ſchon philos 
fophifh, und an Arabifche Denfmweife anklingend. Faſt ein 
Jahrzehnd verftrich über die Abfaffung des Werkes, Das, 
kaum in die Welt getreten, mit unendlicher Begier umarmf 
ward, Gchnell verbreiteten fich die Abfchriften Aber Ale- 
randrien, Damas und andere Schulorte, in Paläftina und 
Syrien, und über die Afrikanifche Küfte nach Spanien und 
Franfreich. Ueberall ward des DVerfafferd Name gefeierf. 
Bon allen Seiten ward ihm Dank gezollt, und viele Ge— 
lehrte festen fich mit ihm in Brief- Verbindung. Die Ges 
genbemerfungen eines Abrahanı ben Davıd, welcher 
Das ganze Werk des Maimonides Eritifch, oft fcharf fa= 
deind, beleuchtete, wurden zwar ebenfalls anerkannt, thaten 
aber dem Unfehen des Werkes Feinen Abbruch, fondern ers 
höhten vielmehr deffen Gebrauch ?). 


1) Goldye Keim» Compendien find die fogenannten Aseharoth, die 
in der Juͤd. Liturgie noh am MWochenfefte gelefen werden; als die v. 
Eliah d. Aeltern (um's 3.1000) bei den Polnifchen, die v. Salomo 
ben Gabirol (1050) bei d. Spanifchen, Tuͤrkiſchen, Aegyptiſchen und 
Nalsftinifhen, die von Iſaak Ulbarcellona (um 1100) in den Bers 
berifchen und fpäterhin von Iſaak Kimchi (1280) in den Avignones 
ſiſchen Gemeinden; und viele andere. 2) Sein Comm. zur Miſch— 
nah ward gegen 1298 von verfchiedenen Gelehrten theilmweife ind Nab- 
binifhe überfeßt, und befindet fich bei den Mifhnahausgaben, zuerft 
Neapel 1492. Sabion. 1559. Mantua 1561. 4. u. a.; ſchlecht ins Lat. 
überfeßt, bei Surenhus. — ©. größeres Werk erſchien zuerft in Sta: 
lien, ohne Ort und Jahr, 2. B. fol. (um 1480), dann zu Goncino 
1490, zu Conftantinopel 1509; hierauf mit den Erinnerungen des Geg— 
ners und mehreren GCommentarien Wen. 1524, vermehrt 1550, zwei: 
mal, und mit Joſep Caro's Erflärungen und andern Zufägen 1574 
bis 76 in 4 B. fol, und ſehr fhän ausgeſtattet. Amfterd. 1702. Noch 
ſchaͤtzbarer fuͤr den Gebrauch ift die alles in fich vereinigende Musgabe, 
Jeßnitz 1740. 4 B. fol, 


a ) 


Nunmehr fchritt er zur Vollendung feines Berufes 
durch Abfaffung des trefflichen Arabifchen Werkes; Dela— 


lath Al Hairin, hebräifch nachmald uͤberſetzt: Moreh 
Hannebochim (Wegweifer der Irrenden) betitelt. Darin 
fritt er als philofophifcher Forfcher auf. Hier unterfuchte 
er die innerfien Quellen der heiligen Schrift mit aller ihm 
zu Gebote fiehenden Schärfe des Blickes, tief eindringend 
in das Weſen der Offenbarung und in die oft Durch den 
Ausdruck der heiligen Schrift verdunfelten Gedanfen und 
Wahrheiten, fern von aller Altern allegorifchen Deutelei und 
dem fecholaftifchen Wortzwange der Rabbinen. Das Werk 
übergab er zunächft feinen vertrauteften Schülern, nament= 
lih dem Arzte Joſeph ben Afnin, nicht wünfchend, 
Daß es in Die Hände der feichten Thalmudiſten geriethe, bie 
daran Anſtoß nähmen, Aber es enthüllte zu ſehr den’ in- 
nern Kern der Religion, ald daß nicht feine denfenden Schü- 
ler ihren Stolz darin gefegt hätten, es flärker zu verbrei- 
ten und der Wiffenfchaftlichkeit der Juͤdiſchen Studien Vor— 
fhub zu leiſten. Dies mußte aber Bewegungen veranlaffen, 
da die Rabbinifche Welt zur Aufnahme folcher Anfichten 
nicht gleichmäßig vorbereitet war. 

Waͤhrend fo DMaimonides eine völlige Ummälzung 
der Religionslehre bewirkte, befchäftigte er fi) mit noch 
andern wiffenfchaftlichen, fowohl philofophifchen als medi- 
einifchen Arbeiten. Am Sabbath erfheilte er vielen Befu- 
chern gewünfchte Belehrung. Außerdem war er bis in das 
fpäte Alter als Arzt und als Mitvorftand der Gemeinde 
zu Kahira thätig und in hohem Anfehn. Sein Reichthum 
bot ihm Mittel zur Befriedigung feiner Mildthätigkeit, zur 
Unterftüßung vieler Gelehrten, zur Beförderung wiffenfchaft- 
licher Beftrebungen, Gegen Anfeindungen fland ‘er uner= 
fchätterlich, mit edelem Bewußtfein ausharrend, jeden Be— 
leidiger Durch Milde beruhigend, Das befte Zeugniß er= 
“ theilt ihm die hohe Verehrung, in welcher er bei feinen 
nächften Gemeinden fand. Als großen Arzt rühmen ihn 
auch Arabifche Schriftfteller, bei welchen er Durch feine mes 
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dieinifchen und vielleicht auch feine philofophifchen Werke 1200. 
glänztez und hat er wahrfcheinlich zur Zeit der entfeglichen 
Heft in Aegypten, im welcher viele Juͤdiſche Aerzte thätig 
wirkten, obwohl ſchon bejahrt, zum Heile Vieler feine Kunft 
und Mohlthätigkeit geübt, — Seine Leiche ward, von einer 
zahllofen Menge begleitet, nach Ziberias gefchafft "). 

Sein Geift lebte fort unter feinen Glaubensbrüdern, 
und zeigte fchon bei feinem Leben eine erflaunliche Gewalt. 
Er felbjt war fich diefer ohne Dünfel bemußt, je mehr er 
den Einfluß anderer Geifter, wie eined Aben Efra und 
Ibn Rofchd auf feine eigene Ausbildung gern erfannte. 
Seine Bildungsgefchichte lag vor ihm, und an ihr fah er 
die Allgewalt des reinen Gedankens gegen das verhärtete 
Herkommen, wenn jener dieſes an feiner tiefften Wurzel zu 
faffen und durch und durch mit einer Seele zu begaben 
verfteht, fo daß ed, ohne feine Geſtalt umzuwandeln, doc) 
eine höhere Natur und Bedeutfamfeit erlangt. Das hatten 
weder die Gelehrten noch die Dichter feiner Zeit vermocht 
oder verjucht. Sie hatten fich bloß begmügt, dem Rabbinis— 
mus einige Anmuth zu leihen, und noch einige nüßliche und 
angenehme Wiffenfchaften beizufügen. Diele waren dadurch 
der Religion ganz entzogen worden, und frafen dann auch 
meift zum Islam über, weil ihnen ſtets die Wiffenfchaft 
mit dem Sudenthume im Widerfpruch erſchie. Maimo— 
nides aber bildet deren Einheit, und mittelft diefer inneren 
verbundenen Kräfte wirft er die Auswüchfe oder Schladen 
beider ab; fo allen fich nicht‘ durch fich felöft oder durch die 
heilige Schrift rechtfertigenden Glauben, fo die Aftrologie, 
fo befonders die gemuͤthskranke Froͤmmelei; fo endlich alle 

1) Aus den noch vorhandenen Nechtsgutachten und aus Tach- 
chemoni, der im $. 1218. feinen Tod beflagte, wäre Grund, diefen 
ind J. 1217 oder 18 zu feßen. Allein das leßtere Zeugniß ift nicht 
deutlich, und in den erſtern ift wahrfcheinlich ein anderer gleichnamiger 
Mofe ben Maimon gezeichnet. Das Zeugniß eines Nachfommen des 
Maimonides bei Asulai, umd ein anderes bei De Rossi im Diz. 
stor,, endlich ein drittes bei Biscioni im Gatal I. p. 4. find im All: 
gemeinen einſtimmig für das Jahr 1205 vder 1206. 
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feßteihafte unterrichtsweiſe ‚ die den Verſtand mit dem An⸗ 
fehen Früherer unterdrückt. Sowohl in der Mifchnah charaf: 
terifirt ex fogleich bei der Einleitung bie verfchiedenen Feh— 
fer der allgemeinen Anfichten, welche den Methoden zum 
Grunde lagen; fchärfer beleuchtet den Gegenſtand das prü- 
fende, erwägende, beweifende Buh Morch. Das Gefeg 
felbft erfcheint in diefent nicht mehr als Zweck der Geſetz— 
gebung, fondern die Erkenntniß der demfelben zum Grunde 
liegenden Wahrheiten; dieſe zu erkennen fei alfo höhere 
Pflicht ald die Uebung der Gebräuche. Und dies Endziel 
Des Buches mußte denn auch vorzüglich Auffehn erregen. 
Es fand bald in Güdfranfreich zwei Heberfeßer, Juda 
ben Salomo Al Charifi, aus Spanien, in Mearfeille, 
und Samuel ben Juda Ebn Tibbon, aus Spanien, in 
Lünel, deſſen Vater bereit3 vieles aus dem rabifchen 
überfeßt hatte. Auch Samuel fuchte der allgemeinen Aufz 
forderung zu dieſer Arbeit beffer zu genügen, ald ed dem 
Al Charifi gelungen war. Er feßte fich deshalb mit dem 
Berfaffer felbft in Verbindung. Wir müffen indeß, fo groß 
auch die Bemuhung des Samuel gemwefen fein möge, Doch 
bekennen, daß feine Ueberfeßung nicht Die erhaltenen Lob— 
fprüche verdient, da fie der Hebräifchen Sprache zu fehr 
Gewalt anthut, um die Urfchrift treu wiederzugeben, anftatt 
einer freien Miedererzeugung der Gedanfen, die man. bier 
eher wünfchen muß’), Wie dem nun fei, der Rabbine 
GSalomo und feine Beilißer David und Jonah in 
1210. Montpellier entfeßten fich über den Inhalt dermaßen, 
daß fie das Buch Moreh öffentlich verbrannten und Bann 
verfügten über den Verfaſſer deffelben und alle, die es lefen 
oder billigen würden. Maimonides erfuhr oder erlebte 
dies Verfahren nicht; aber er kannte den ſtumpfen Sinn 


1) Die Ueberſ. erſchien zuerſt mit rothen Buchftaben vor 1480, 
ohne Jahr und Ort; dann mit Commentarien des Echem Zob und 
Ephodi, Wened. 1551. f., und mit dem der Kresfas vermehrt, Sa—⸗ 
bion. 1553. f. Eine neuere, fhöne Ausgabe ift die von ©. Maimon 

beſorgte, Berl. 1791. — 
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der franzöfifchen Rabbinen, und erwartete von ihnen Feine 
Anerkennung, wie er fich darüber oͤfters ausfpricht. Wo— 
Durch diefe Bildungsftufe der Franzoͤſiſchen Rabbinen fo ver- 
fchieden von der der Spanier geworden fei, werden wir 
fpäterhin fehen. . Der Bannſpruch zu Montpellier war eine 
Kriegserklärung, welche die DVerehrer des Maimonides 
aufnehmen. Die zum Beitritt auffordernden Umlauffchrei- 

ben der Provenzalen gewannen eine Anzahl Rabbinen in | 
Südfranfreid und Spanien, dagegen traten auf die Rab= 12:0 
binen von Narbonne, Gerona und Saragoffa, und bis 
überhaupt alle aus der Arabiſch-Rabbiniſchen Schule her- 236. 
vorgegangenen Gelehrten. Die Eifrer gingen fo weit, alie 
ihre Gegner in Bann zu thun. Dies zerrüffete Die Gemein- 

den und die Familien-Verhaͤltniſſe, und ed erfolgte ein leb— 
hafter Wort- und Federkrieg, bis endlich David Kimi, 

der berühmte Philoſoph und Grammatiker aus Narbonne, 
fich ing Mittel ſchlug. Der Krieg concentrirte fich in eine 
Fehde zwifchen David Kimchi und dem Fräffigften Geg— 

ner, dem Arzt, Philoſophen und Rabbinen Juda Alpha— 
cher in Toledo. Diefer Letztere zeigt fich als einen Denker 

und bedient fich ftarfer Waffen gegen das Buch Moreh, 

das er ald alle Wunder der heiligen Schrift zerftörend ver= 
feßerte, befonders auch, weil es der Unwiffenheit Anleitung 
gebe, alle Autorität zu vernichten. Gleichzeitig erkannte er 
‚bie übrigen Verdienſte des Maimonides um das Juden— 
thum gebührend an, und betrachtete deffen letztes Werk nur 

ald einen Irrthum, einen Auswuchs der Griechifchen Philo— 
fophie. Aller Augen waren auf die beiden Kämpfer gerich- 

tet. Da indeß der heftige Juda Alpbacher feinem ruhi— 

gen und klar denfenden Gegner nicht nachgab, fo blicb es 

der Vernunft überlaffen, fich mittelft ihres Sprechers Da— 
vid Kimchi immer mehr Anhänger zu verfchaffen. Bes 
hai ben Mofe, Rabbiner und Philofoph in Saragoffa, 
fand endlich die Parthei ded Maimonides in Arragon 
ftark genug, um den Bann auf die Häupfer der Gegner 

zu Montpellier zurüdzufchleudern, bis fie den ihrigen zuruͤcks 1232. 


— 
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nähmen. Eine Menge Gemeinden unterfchrieben dieſe Mer: 
 fügung. Der nachmals berühmte Mofe ben Nahman 
(Nachmenides), Arzt und Rabbiner zu Gerona, erließ 
Aufforderungen zur Verföhnung. Noch viele andere Stim— 
men wurden laut, Die Nuheftörer in der Provence wurden 
von der zunehmenden Parthei des Maimonides uͤber— 
flügelt, und entfchloffen fich endlich zur Aufhebung des 
Banned, worauf der Gegenbann ebenfalls gelöft ward. 
Die Partheien feharmüßelten jedoch noch ‚lange Zeit 
fort, aber Maimonides Geiſt lebte unter ihnen, und alle 
Angriffe auf die Philofophie von Seiten der Religionseifrer 
trafen ihn nicht weiter. In Aegypten blühete unterdeß die 
1210 Schule des großen Mannes, unter feinem Sohne Abra= 
bis ham (bei ven Arabern: Ibrahim), der in feinem Sohne 
1250. David einen würdigen Nachfolger hatte. Abr ahanı ward 
als Oberhaupt und Ochriftiteller fehr gefchäßt. Seine Be— 
leuchtung der Anfichten feines Vaters fühnten alle Par— 
theien allmählig aus. Der Züdifche Dichter Juda Al 
Charifi, welcher in Arabiſcher und Hebräifcher Sprache 
allerlei Reime fehrieb, die weniger ald Werke der Kunfl, 
denn als inhaltäreich Aufmerkffamkeit verdienen, und manche 
hübfche Allegorie, aber noch weit mehr literär=hiftorifche 
und fonftige Notizen von feinen weiten Reifen im Oriente, 
oft in fehr launigem und wißigem Zone, darftellen, befingt 
auch die beiden achtbaren Männer, deren Verdienſte er in 
Aegypten felbft wahrzunehmen Gelegenheit hatte. Zu den 
wichtigften Thaten des Abraham wird gerechnet, daß er 
eine ganze Karaiten= Gemeinde in Aegypten, was fonft beis 
fpiellos ift, zum Rabbinismus befehrte ). Von den Nach: 
fommen des Maimonides in Uegypfen find noch zwei 
Urenfel und einige fpätere bekannt ‚ doch nicht ald große 
Gelehrte; wie denn Joſeph Caspi, der zu ihrer Zeit 
Aegypten befuchte, in viefem ganzen Lande Feinen Gelehrten 
von Bedeutung antraf >). Erſt fpäterbin, und zwar nad) 


1) Vielleicht gehoͤrt dies aber einem gleichnamigen Enkel deſſel— 
ben. Respons. Dav. b. Simron. 219. 2) Rossi Diæz. stor. s. v. 
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den Vertreibungen der Zuden aus Spanien und Portugal, 
erblüheten die Aegyptiſchen Schulen von neuem, und viele 
ihrer Lehrer find durch umfaffende Werke bekannt, wie wir 
bei der Zürfei erwähnen werden. 

Bon außen her erlitten die Juden Feine Kränfung, auch 
feine Veränderung ihrer Verhältniffe. Alles war feft und 
die Gefchichte gleichfam abgefchloffen. Die Juden waren 
meift reich und angefehen. Der Handel im Großen war 
bie vorzüglichfte Befchäftigung, oft feldft der Gelehrten, 
Aber der Erwerb des KReichthumes war ihnen nur Mittel 
zum höhern, geiftigen Leben. Man ficht es in der unge= 
heuern Zahl von Schriftftellern, in dem lebendigen Intereſſe, 
welches die Erzeugniffe des Geiſtes überall erregten, an ber 
großen Menge Schulen, und an der Hochachtung, welche 
gleichzeitige Arabiſche Schriftfteiler ven Suden zollen. Sie 
hatten ihre eigenen Gerichtshoͤfe, die mehr in Religiong- 
fachen als in andern Streitigkeiten Urtheile abzugeben Ge: 
legenheit fanden. Das fittliche Leben war dag Hauptaugen— 
merk faft aller, aus der Urabifchen Bildung hervorgegange= 
nen Gemeinden, und Fein Hader des Eigennußeg oder Ehr— 
geizes befleckt ihre Geſchichte. | 

Einzelne Thoren traten zwar in Marokko, Fez und 
andern Orten mit der Meinung hervor, das Meſſiasreich 
fei nahe, und verleitefen manche aus dem Volke, fich auf 
Erlöfung vorzubereiten. Einige warfen fich felbft zum 
Meſſias auf, aber fie wurden entweder fogleich zuruͤckge— 
drängt oder beſtraft. Maimonides felbft befchwichtigte 
die Gemüther öfters durch Umlauffchreiben und belehrte die 
entfernteften Gemeinden eined Beflfern Da biedurch nie 
eine dauernde oder eine Aufmerffamfeit anziehende Bewe— 
gung entfland, fo find einzelne Borfälle der Art nur fo viele 
Zeugniffe von Mangel an Bildung an einzelnen Orten, wo 
die ferne Nachricht von Verfuchen der Chriften, Serufalem 
wieder zu erobern, eine Hoffnung zu nähren Anlaß gab, die 
fich durch nichts rechtfertigte. — 

Die Aegypkifchen Juden waren durch Maimonides 
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— denen Palaͤſtina's eng verbunden, und man kann alle 


nachmaligen Gemeinden der Maimonidiſchen Schule dazu 
rechnen, denn in allen wurden deſſen Lehrbücher zur Grund: 
lage der gefeßlichen Urtheile und zum Haupfgegenflande der 
Studien gemacht. So nahmen auch bald die übrigen Afri— 
Fanifchen Schulen feine Anfichten auf. Im Uebrigen befan— 
den fich unter den Aegyptiſchen Gemeinden noch ganze 
Mailen von Apoftaten, die nämlich in Hinficht des Glau⸗ 
bens und durch Beibehaltung einiger Gefeße dem Juden⸗ 
thume angehörten, fonft aber in Rüdficht der Speifen, der 
Ehen und anderer Bebräuche dem Zeitgeifte Aenderungen 
geftatteten. Sie erhielten fich, obwohl verfeßert, mehrere 
Jahrhunderte, doch wiffen wir nicht, welcher Regel fie fich 
unferwarfen, | | 
Außerdem ift bemerkenswerth, daß die Aegyptiſchen 
Juden öfters Wallfahrten machten, und zwar einerfeitd3 nach 
einer fehr ſchoͤnen Synagoge zu Dimu, in der Provinz 
Gifeh, welche für die ehemalige Wohnung Moſe's gehal: 
ten wird; andrerfeitS nach Zerufalem "); was fich von 
einer alten Sitte, nach der Zerfiörung des Tempels, fo oft 
ed die Umſtaͤnde erlaubten, zu den drei Hauptfeften nad) 
Serufalem zu pilgern ?) berfchreiben fol, Damals war 
Serufalem, deffen Judengemeinde bei der Eroberung un= 
fer Gottfried in der Synagoge verbrannt worden war, 
wieder von Zuden aus Askalon bewohnt, und Aegy— 
ptifche waren dahin gezogen, eine Gemeinde für fich Bil- 
dend. Auch aus Europa waren mehrere eingewandert, 
Paläftina zählte übrigens wieder fehr viele Sudengemeinden 
zu Akko, Tyr, Zephath, Ziberias und andern Orten; 
auch in Syrien hatte ihre Zahl zugenommen, zu Damas, 
Haleb (Aram Zoba bei ven Rabbinen) und weiter. Bon 
ihnen verlautet wenig, und fie haben Feine weitere Gefchichte 
als ihr Dafein. Dennoch beweifen die Herrlichen linguifti= 
ſchen und eregefifchen Werke eines Tanchum aus Jeru— 


1) Respons, R. Simon b. Zemach III. 201. 2) Nedarim 
f. 31. Pesachim & 8. Succa 49. Kidduschin 59. 
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ſalem, deſſen Zeit nicht genau ermittelt iſt, dag wiffenfchaff- 
liches Streben in diefen Rändern fehr geachtet ward. — 
den leßtern Jahrhunderten befundete fich wieber eine gemiffe 
Lebenskraft der dortigen Gelehrten dur) die Streitigkeiten 
wegen teligiöfer Neuerungen, wovon — — die Rede 
ſein wird. 


5. 


Geſchichte der Juden im Reiche des Islam, in 
der Berberei und dem uͤbrigen Afrika. 
Die Gemeinden an der Nordkuͤſte von Afrika wuchſen 1300. 

zu einer erſtaunlichen Menge, und jede einzelne warb ziem— 

Lich zahlreich. Sie waren aus dem Driente mit den Ara— 

bern gefommien, fie wurden immer mehr verfiärft von Grie— 

chenland und weit mehr von Spanien her, Sie waren feif 
ihrer Nieverlaffung, obreohl in mancher Hinficht gefeglich 
gedrückt, doch die gebildetfte Volksklaſſe dafeldft viele Jahr: 
hunderte hindurch geblieben, und Daher im Befike der wich- 
tioften Zweige der Induſtrie. Vorzuͤglich betrieben fie aus— 
feblieglich Weinbau, den fie felbft pflanzten, Eelterten und 
verfandten, Fifcherei an einigen Orten, Zeugmweberei, befon- 
ders Gold= und Silberftoffe, auch Gold- und Silber-Arbeit, 
in welcher fie fchöne Kunftwerke liefern; außerdem Hands 
werke aller Art, Oaftwirthfchaft und Handel, oft in einer 
ungeheuern Ausdehnung, begünftigt durch Monopole, fo wie 
auch das Münzwefen ihnen allein anvertraut ward "), wie 
dies noch jeßt der Fall if, Aber auch in den Studien 
zeichneten fich viele fchon in älterer Zeit aus, Man ficht 
unter den Gelehrten nicht bloß Rabbinen, fondern Sprach: 
und Gefchichtöforfcher, Mathematiker und Aftronomen, meift 
wohl in den Schulen von Fez und Marokko gebildet, Eis 
nige haben wir fchon genannt, und zum Theil ald Urheber 
der Grammatik in Spanien, mindeftens aber ald Vorbilder 





1) Quellen Leo Afric, und die vielen Nechtsgutachten der Nabs 
binen der Berberei, vorzüglich Isaac b. Schescheth und Simon b. 


Zemach und die fpätern; endlich die beffern Reifebefchreibungen. 
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eines Aben Efra rühmlich hervorgehoben. Ihre Verfaſ⸗ 
fung glich denen im übrigen Reiche der Moslemen. In 
jebem Staate war indeß auch ein Ober- Rabbiner ala hoͤch— 
—— von den Gemeinden angeſtellt, der mit ſeinem 
Collegio in letzter Inſtanz entſchied, (wie dies ſeit dem 
Chalifat der Fatimiden in Aegypten ebenfalls herrſchender 
Gebrauch geweſen ſein ſoll). Vor etwa einhundert und 
funfzig Jahren iſt im Reiche Marokko die Verfaſſung 
dahin geändert worden, daß ein Scheifh in der Reſidenz 
des Kaiferd (gewöhnlih Meguinez) mit einem Rathe 
von 12 Männern, Deputirten der wichfigften Städte, die 
ganze Juͤdiſche Bevölkerung regiert, welche einzeln die Ge— 
richtsbarkeit üben, für wichtige Fälle aber fih verfammeln, 
und über die wichtigften Angelegenheiten gemeinfam ent= 
feheiden und verfügen. Sn allen Staaten Nord - Afrika’ 
werden fte meift durch einen der Reichften bei der Regie— 
rung verfrefen. Uebrigens bewohnen fie faft überall eigene 
Stabttheile, wo ihre Synagogen ſtehen. Die Rabbinen und 
Rabbiniſchen Eollegien üben faft despotifche Gewalt in Bezies 
hung auf religiöfe Angelegenheiten. Andere NRechtsverhält- 
niffe ftehen, weil Fein Geſetzbuch für die vorfommenden 
Fälle ausreicht, meiftentheils Durch fchriftliches, von jedem 
Mitgliede der Gemeinde unterzeichnefed Webereinfommen 
feft, und werben bisweilen durch gemeinfchaftliche Befchlüffe 
nach Zeit und Ortverhältniffen abgeändert. Solche Ueber⸗ 
einfommen oder Verträge hat jede Gemeinde für fih une 
abhängig; fie betreffen Erbfolge, Frauenrechte, Wermögene- 
theilungen, Ehe und Scheidung, Handel, Miethe und ders 

gleichen, foferh allgemeine Grundlagen dazu erforderlich 
find, von welchen dann nur abgewichen werben Fann, wenn 
etwa andere zuläffige Verträge es ausprüdlich befagen. Die 
Rabbinen entfcheiden in zweifelhaften Fällen nach den vor- 
handenen Urvertraͤgen, und wenn diefe nicht ausreichen, 
nach Thalmudifchen Präcedenzen. Dies. macht oft ihr Amt 
fehwierig und ihre Rechtögutachten ungemein weitläuftg. 
Aber man fieht in allen das Streben nach der firengften 


u 


Gerechtigkeit, mit Milde und Nachficht, wo fie anempfoh- 
len werden Fann, vereinigt. Es ift gewiß ein höchft ſelte— 
ner Fall, daß ein vom. Rabbinengericht Abgewiefener oder 
Berurtheilter fi) an die Landesregierung wendet, um eine 
Reviſion oder einen Machtfpruch zu veranlaffen, was ohne— 
hin in religiöfen Dingen den Bann nach fich ziehen Fann. 

So leben die Juden feit Jahrhunderten, obgleich be— 
fehränkt in mancher Hinficht, als: in der Kleidung auf den 
dunfelfarbenen Zurban, oder roth ummicelten Spitzhut, und 
auf Soden flatt lederner Schuhe; und obgleich genecdt vom 
gemeinen Pöbel, doch nach ihrer Art zufrieden bei diefent 
Ungemach, dem fie nicht entfliehen koͤnnen. Cie find ben 
Ländern faft Bedürfniß geworden, indem fie deren Erzeug— 
niffe und Vorraͤthe, fowohl zur See, ald durch Caravanen 
bis nach Nigritien hin, verbreiten, und durch ihre innere 
Gewalt öfters dem Lande zur Zeit des Mangels durch ge= 
meinfame Befchläffe zu Hilfe kommen. Ein Bann gegen 
Getreideausfuhr ift hier ſtaͤrker als Tauſende von Graͤnz— 
jaͤgern und Schiffsaufſehern. Eine ſolche innere Gewalt 
muß auch ihren Arbeitern zu. gute kommen, die mit Si— 
cherheit auf den Abfaß ihrer Erzeugniffe rechnen koͤnnen. 
Denfelben Nußen zieht von ihnen der Araber. Daraus er- 
Elärt fich der in Haß ausartende Verdruß des niedern Vol— 
kes gegen die Zuden, und der deffen ungeachtet mit ihnen 
beftehende lebhafte Verkehr. 

Sonſt unterfcheiden fich die Juden in allen diefen Län 
dern nach Herkunft. Die alten Urgemeinden zahlen weni- 
ger Steuer ald die aus Europa hinzugefommenen. Dies 
ift wahrfcheinlich eine von den Dberhäuptern herrührende 
Einrichtung, um die mit genießenden Fremden zur Erleich— 
terung der Kopffleuer der Altern Bewohner zu belaften. 
Denn die Kopfſteuer wird ſtets nach einer allgemeinen An— 
nahme im Ganzen entrichtet, Weber diefen Unterfchied ent— 
fanden oͤfters Mißhelligfeiten, Erörterungen, Unterhandlun: 
gen und Verträge, In der neueften Zeit giebt es noch 
handelnde Fremde unter dem Namen Franken, welche 


eigentlich ben inbehnifgen Biemeia nicht: Berund 


nen find. 


1391. 


Die Geſchichte der Juden in der Bietet einige 
nicht ganz unintereffante Nachrichten dar. Zunaͤchſt ift die 


Bluͤthe der Algierfehben Schule, unter Sfaak ben Sche— 


fcheth und Simon ben Zemach Duran, wo die Arabifch- 
Hebräifche Bildung ſchon abgefchloffen und für fich ‚beftehend 
auftritt, von Wichtigkeit. Iſaak ben Schefcheth, ein ums 
gemein gelehrter Rabbine, Fam aus Saragoffa zur Zeit. der 
in Spanien herrfchenden Verfolgung nach Algier, wo er 
einen jüngern, ebenfalld aus Spanien eingemanderten, ihn 
an Gelehrſamkeit weit übertreffenden Mann, Simon ben 


Zemach, antraf. Das Uebergewicht dieſes bereits von Vie— 


len hochgeachteten Gelehrten, und vielleicht vieler andern, 
denn faſt alle Spanier fluͤchteten ſich nach der Berberei) 
fuͤrchtend, bewirkte Iſaak ben Scheſcheth, deſſen Ruf al 
lerdings ſchon einige: Auszeichnung verdiente, Durch Fuͤr— 
ſprache eines beim Könige von Marokko viel geltenden Man⸗ 
nes, Saul Aſtruk, daß der König ihn zum alleinigen 


 Dberrichter ernannte, ohne ihn zur Wahl eines Colle— 


giums zu verpflichten. Dies war eine unerhörfe Neuerung, 
welche, ungeachtet er feine Alleinherrfchaft nie mißbrauchte, 
doch allgemeinen Unwillen erregte. So mild er auch ur: 


‚ theilte, fo fehr er Kenntniffe und Biederfinn entwickelte, nie 


gegen andere Gelehrte und am wenigften gegen Simon 


ben Zemach Duran, der ihm off rathend beiftand, Unbe— 


ſcheidenheit oder gar Hochmuth zeigte, ja fo fehr er wahres 


Streben nach Beſſerm zu fehäßen wußte, und. befonderd 


gegen die Myftit und Kabbalah eiferte,, — fo Fonnte ihm 


doh Simon Duran die Ufurpation. nicht vergeffen, be— 
fonders weil fie dem Könige ein Recht über die innern An= 
gelegenheiten gab, und weil es an Irrungen nicht gefehlt 
hatte, auch weil dadurch das Recht, einen Proceß Durch 
gewählte Schiedsrichter zu. beendigen, den einzelnen Partheien 


‚nicht zugeftanden worden war, um nicht Dad Amt des Ober 


richters zu beeinträchtigen. Simon Duran bekleidete das— 
felbe 





i Bee 


felbe nach ihm bloß durch Gemeindewohl und ohne befon= 
dere Fönigliche Genehmigung, indem diefe von felbft beftand. 
Diefer Mann, von welchem wir faft nur noch Rechtsgut— 
achten befißen, während die größere Zahl feiner vielen Schrif- 
ten noch nicht and Tageslicht gefommen ift, leitete feine 
Gemeinde 53 Sabre, ſtets zur Zufriedenheit feiner Unter— 
gebenen, und erreichte ein fehr hohes Alter. Er war, wie 
feine Schriften zeigen, überaus gelehrt, freifinnig, tief for= 
febend und ſcharf auffaffend, zugleich ein lebhafter Anhänger 
des Maimonides und Freund der Arabifchen Sprache 
und Literatur. Seine Rechtsgutachten enthalten treffliche 
Bemerkungen nicht bloß für die Juden, fondern auch für 
nähere Kunde der innern Landesverhältniffe Gr ward 
Stammvater eined ganzen ©elehrtenhaufes in Algier, das 1394 
mehrere Jahrhunderte blühete. Die Verdienſte diefes treff- bis 
lichen Gelehrten um die Befferung der Volksanfichten und 14" 
Inſtitute feheinen bedeutend. Er forgte für Anftellung befol- 
deter NRabbinen, und Verbefferung des Elementarunterrichtg, 
der damals den ungefchidteften Gehilfen anvertraut war; 
vorzüglich verdrängte er die Begriffe von der Unſittlichkeit 
oder Unanftändigfeit mancher Fabrifthätigkeit, und ermuns 
terte zum Handwerke. Dagegen eiferfe. er gegen Kabbalah 
und Aberglauben, befonders Traumdeufungen, die man aus 
der Bibel rechtfertigen zu Fünnen vermeinte, Eben fo war 
er bemüht, fo weit fein Anfehn reichte, die Gemeinden 
zur Eintracht und zum Frieden anzuhalten; fein Wort ward 
auch in Spanien geehrt, von wo aus viele Nabbinen feinen 
Rath nachfuchten *), Seine Nachfommen waren mehrere 
Sahrhunderte die erſten Rabbinen in Algier, 

‚Sn feiner Zeit wuchfen die Gemeinden der Berberei 


1) ©. f. Nechtsgutachten im Taschbaz. Amſt. 1738. fewo auch 
viele Gutachten feiner Nachkommen zu finden. Sonſt bat man von 
ihm noch gedruckt einen Comm. zu Hiob. Wen. 1590. 4., und in der 
Amfterd. Nab. Bib. 1724. einen Commentar zu Gabirols Geſetz— 
Kompendium, Conftantp. 1515. 4., und einen zu den Hosannah- Lies 
dern, Ferrara 1553. 8. 

II 
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Durch die anfoınmenden Spanier fo fehr, daß die Spanifche 
Sprache, allmählig verborben, faft die Arabifche bei den _ 
Juden ganz verdrängfe. Die zu Fez wurden vom Poͤbel 
1504. öfter mißhandelt. König Abufaid räumte ihnen ein be= 
fonderes, fehr großes Bierfel in der Neufladt ein. Dran 
1509. fiel damals in die Gewalt der Spanier, man fagt, durch 
Hilfe der Dorfigen Juden, die dafür die Erlaubniß, dort 
wohnen zu bleiben, behielten. Eine Zamilie Kanfino hat 
ſich Dafelbft ausgezeichnet, Die gelehrten Männer Derfelben 
wurden ald Dolmetfcher und LUnterhändler mit dem Hofe 
von Maroffo, von Geiten Karls des Erfien angeftellt, 
und die Würde erhielt fich bei biefem Haufe bis zur Ver⸗ 
freibung der Zuden aus Dran. Mehrere haben auch als 
Schriftfteller fich einen Jtamen erworben. — Bei der Er- 
oberung von Tripolis wurden aber alle Juden diefer Stadt 
1535. verjagt, und erft viel fpäter wieder zugelaſſen. — | 
| In der zweiten Hälfte des fiebenzehnten Sahrhunderts 
1666. erlitten die Juden große Unfälle Trotz erwiefener Treue, 
namentlich durch Befchwichtigung einer drohenden Empörung 
der Truppen zu Dran, denen die Juden aus freien Stüden 
ihre Rücftände zahlten, wurden dieſe dennoch auf Befehl 
der Spaniſchen Regierung vertrieben. Sie nahmen ihre 
Zuflucht nach Stalien und Savoyen, leichzeitig wurden 
die andern Gegenden durch den Eroberer von Tafilet hart 
bedraͤngt. Muley Archey, König von Zaftlet, welcher 
feinen Bruder Ismael vom Throne geftoßen hatte, wollte 
eine große Monarchie durch Vereinigung aller Berberifchen 
Staaten bilden. Die Juden verfolgte er überall, befonders 
1667.in Marokko und Tetuan, wo er die Synagogen nieder- 
reißen ließ; von andern forderte er ungeheuere Beiſteuer. 
Sogar feinen Mohlthäter, einen Juden, der ihn in Biledul- 
gerid kurz vorher aus Gefahren gerettet hatte, tödfefe er, 
und zog fein Vermögen ein, Viele flüchtefen nad) Fez. 
Dennoch feßfe er einige Jahre fpäter den reichen Juden 
Zofua ben Hamofcheth als Scheikh ein, und ließ von 
feiner Harte nach. Indeß ſtuͤrzte ihn fein Bruder Ismael 
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wieder, welcher bei einem Juden in Mequinez, Joſeph 1670. 
von Toledo genannt, unter der Zeit gelebt hatte, und 
dafür ihn jeßt zum Minifter erhob. Diefer vermittelte Den 1684. 
Frieden zwifchen Holland und Marokko. — Man erzählt 
auch von einer durch Ismael veranlaßten Verfolgung, doch 
ift die8 wohl eine Verwechſelung mit der feines Bruders, 
Seit jener Zeit befteht die Verfaffung der Juden im Reiche 
Marokko, wo faft immer, wie ed fcheint, der Juden-Scheikh 
auch zugleich auswärfiger Minifter zu fein pflegt. Geld— 
herrfchaft in diefem Reiche drüdt die Geifter fehr nieder, 
Die Juͤdiſchen Schulen treiben nicht mehr ald Thalmud 
und Kabbalah, Wiffenfchaft wird nicht gefucht, Ein vom 
Kabbiner zu Fe, Samuel Zarphathi (geft.1713.), her— 
ausgegebenes Werk zeigt Feinen Fortfchritt. Kabbaliftifcher 
Unfinn, Wunderthäterei, viel Faſten und andere pietiftifche 
Vebungen feffeln das Vol Die Minifter find, wie ein 
Juͤdiſcher Neifender *), welcher vor etwa 40 Jahren das 
Land befuchte, verfichert, nur die Werkzeuge des Sultans 
von Maroffo, und fterben felten auf ihrem Bette, Cie 
werden gewöhnlich durch ihr Geld erhoben, und dann zu 
Migbräuchen verleitet, welche ihnen leicht den Henkertod 
zuziehen. Damals war ein Eliah Levi hochgeftellt, dann 
wieder geflürzt und durch argliftige Nänfe wieder emporge= 
kommen. Die Willführ der Könige ift oft barbarifch. Bei 
ber TIhronbefteigung Muley Jezids wurden zum Beifpiel 
Die vornehmften Suden von Tetuan, weil fie feine frühere 1790. 
Empörung gegen feinen Vater nicht unterftüßt haften, an 
den Schweifen der Pferde durch die Sfraßen gejchleift. 
Die Jungfrauen wurden mißhandelt, das Eigenthum ges 
plündert. In Maroffo fanden ähnliche Auftritte Statt. 
Salomo Haffan, Spanifcher Conſul in Tetuan, ward, 
wegen angeblichen Verrathes, hingerichtet. Eliah ward 
nach Zaragi gerufen und dort unter Stodfchlägen zum 
Pallaft trieben, In der Angſt rief er ftet3 die Islamiſche 


1) Samuel Romanili in f. Massa baarab. 
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Glaubensformel: »La Illah il Allah! Sidi Mamud 


Roſul 'lah!« (ES iſt nur ein Gott! und Mahmud fein 
Geſandter!), um durch den Uebertritt zum Islam, wozu 
dieſer Ausruf genuͤgt, dem Henker zu entgehen. Der Koͤnig 


redete ihn aber an: »Du warſt ſtets mein Feind, und mußt 


1830. 


ſterben. Waͤhle dein Grab!« Eliah erklaͤrte ſich ſtandhaft 
bereit, in der Religion Muhameds zu ſterben. Dies rettete 
ihn; der Koͤnig entließ ihn unverſehrt, und befahl, ihn zu 
unterrichten; allein er ſtarb wenige Tage nachher aus Ge— 


wiſſensangſt. Solche Gewalt uͤbt die Religion gegen das 


verhaͤrtete Gemuͤth eines barbariſchen Koͤnigs, und zugleich 
das unbiegſame Herz des Geizigen! — Mardochai, ge— 
nannt Al Haſſan Bekh, gleichzeitig mit Eliah erho— 
ben, erlitt, weil er nicht zum Islam ſeine Zuflucht nahm, 
den Flammentod. An allen Orten ward gepluͤndert und 
gemordet. In Mogador, einer ſeit 1755 erſt beſtehenden 
Colonie, leiſteten die Juden die angeordnete Huldigung, und 
erhielten dafuͤr die Beſtaͤtigung ihrer bisherigen Freiheiten. 
Aber das Volk wollte durchaus dieſe auf die Verfaſſung 
derer von Marokko beſchraͤnken, und die Freiheit der Kleider— 
tracht nicht geſtatten. Der Stadtrichter war in Lebensge— 
fahr und konnte das Volk nur mit Muͤhe beſchwichtigen. 
Trebenher wurden die Juden zu Mogador mit 10000 
Piafter und drei Schiffeladungen Schießpulver belaftet, bis 
zu deren Herbeifchaffung ihre vornehmften Männer verhaftet 
wurden, und täglich Stockſchlaͤge erhielten. Viele ergriffen 
die Flucht, und gingen befonderd nach Gibraltar. — 
Uebrigens blieb die Verfaffung fich gleich. Noch 1817 war 


ein Jude, Mafado ben Leaho, Minifter der auswärtigen 


Angelegenheiten, und auch jegt ift, wie wir vernehmen, ein 
Jude dem Könige nahe, Außerdem bat der Gultan von 
Marokko feine SFüdifchen Refidenten in London und andern 
großen Pläßen. Im Sahre 1823 erhielt Meir ben 


Manin, aus Fez, das Monopol für Aus- und Einfuhr, 


auch die Wuͤrde eines General: Conſuls m alle nk 
ſchen Hofe. 
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In Algier erhielten fich die Schulen etwas beffer, 
doch fehlen feit dem Beginne des vorigen Jahrhunderts 
nähere Nachrichten. Bon ihren Schidfalen ift nichts weiter 
bekannt, als eine entfeßliche Menge Hinzichtungen, die der 
Dey, 1804, wegen angeblichen Werrathes, anordnete, weshalb 
viele Zuden Algier verließen, Dennoch find dort beinahe 
15000 ©eelen. Sie haben acht große und viele Fleinere 
Synagogen. Jakob Bacri ift Oberhaupt der Gemeinde, 
ein überaus reicher und wegen mancherlei DBerdienfte auch 
auswärts fehr gefchäßter Mann. Er und fein Sohn Jo—z. Il. 
ſeph leifteten, den Franzoſen bei der Eroberung fehr wichtige 1830, 
Dienfte. Seit der Einnahme von Algier find alle Befchrän 
Fungsgefeße und Bedruͤckungen, wozu befonders die Zahlung 
von wöchentlich 200 Span. Thalern gehörte, aufgehoben; 
bie Juden leben frei, wie alle Einwohner, aber immer noch 

in der alten Berfaffung. Bei der von den Franzofen an— 
geordneten vorläufigen Adminiftrationsbehörde find auch zwei 
Juden angeftellt. — Diefer Wechfel der Umftände wird ohne 
Zweifel bedeutende Fortfchritfe der Ulgierfchen Zuden in der 
Bildung binnen Furzer Zeit hervorbringen. 

Ein ficherer Bli in das füdlichere Afrika, jenfeit des 
Atlas, der großen Wuͤſte und des Habiffinifchen Gebirges 
ift dem Geographen noch nicht vergönnt, gefchweige dem 
Gefchichtöforfche, Die Nachrichten der meiften Reiſebe— 
fchreiber in Betreff vorgefundener Neligionsfecten verdanken 
oft genug, wo nicht abftchtlichen Unwahrheiten, doch minde— 
ſtens Mißverfländniffen ihren Urfprung. Uebereinftimmendes 
finden wir etwa in folgendem kurzen Berichte von allem, 
was und den Schein der Wahrheit an fich trägt. 

In Habefch wohnt ein Judenftamm, ohne Staate- 
verfaffung, und vom Negus Aethiopiens abhängig, meift 
unfer dem Namen Falaſche (Ausgewanderte) bekannt. 
Ihren Urfprung aus der Zeit des Königs Salomo herzu— 
leiten ift fo wenig Grund vorhanden, wie ihren Nachrichten 
von ehemaligen Königen Glauben beizumeffen. Sie fcheinen 
| nach der Niederlage der Homerier herüber gewandert zu fein. - 


N 


Die Befchäftigung der meiften derfelben, die ber Dembea 
ſich außbreiteten, war Ziegelbrennerei und Thonarbeit, und 
follen fie vorzügliche Zöpferwaaren geliefert haben. Der 
Hauptfiß dieſer Juden war früher der Berg Samen, wo 
ein hoher Feld die Burg eines Stammfürften verfelben ge= 
tragen haben fol. Bor etwa 900 Jahren foll ein Streit 
im fürftlichen Haufe, nachdem einige derfelben das Chriften- 
thum angenommen hatten, eine Auswanderung der Juden 
aus Dembea ind Gebirge zur Folge gehabt haben, Auch 
hier follen fie noch fehr zahlreich fein, noch vom Mauern 
und Ziegelftreichen, fo auch vom Schmieden und Weben ihre 


Nahrung ziehen. Andere nennen ben ganzen Zudenflamm 
eine Räuberhorde. Das ift alles; fo wenig befriedigend, wie 


die bloße Meldung einiger Reifenden von Juden in Tim— 


—bubktu, in Sanfanding, und von fehwarzen Juden in 


Nigritien, Wahrfcheinlich find diefe nur durch die Ka— 
ravanenzüge dahin gefommen, — 
6, 
Sortfegung. Tuͤrkei. 
Das in andern Ländern eingefchlummerte Leben der 
Juden erhielt neue Kräfte im Oſten durch die Entflehung 
des ZTürfifchen Reiches. Ihre Stellung war noch diefelbe, 


wie früher, und blieb fich im Ganzen gleich. Im Byzanti— 


982. 
nur das Dafein derfelben. Ihr Zufland konnte Durch Die 


niſchen Reiche waren nicht viel Juden verblieben, wenig- 
fiend entfchwanden fie dem Auge der mit den Mordfcenen 
Des Hofes und den Ungluͤcksfaͤllen des Neiches felbft be= 
fchäftigten Gefchichtsfchreiber. Seltene Erwähnungen der 
Juden, wozu auch eine, wahrfcheinlich fabelhafte, Erzählung 
von Verjagung der Juden aus Sparta, gehört, beweifen 


Tuͤrken nur gewinnen, bie in der That den Juden gewo— 
gen zu fein fchienen, wenigftend den Grundfaß der Reli- 
gionsfreiheit fogleich geltend machten, und bie Chriften nur 


als Feinde beläftigten und mißhandelten. Die Gewohnheit 


der Moslemifchen Zürften, ſich Juͤdiſche Aerzte zu halten, finz 
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det fich auch in ber Tuͤrkei. Schon Murad II. Hatte ei= 1451. 
nen Südifchen Leibarzt, der bei dem Eroberer von Conſtan— 
finopel ebenfalld fungirte, und von Demfelben in den ſchmei— 
chelhafteften Ausdrücken, die ihn einen Galen und Hip 
pocrates nennen, mit einem Patente beehrt warb, das 
ihn und feine ganze Familie in gerader Abfleigung von al: 
len Laften befreiete, welches auch bis nach 120 Jahren ſpaͤ— 
ter von den Nachfolgern Mahommeds II. ſtets erneuert 
ward. Auf gleiche Weife war Joſeph Hamon Leibarzt 
©elimd, und fein Sohn Joſeph Hamon der ded gro= 
fen Suleyman, und fo mehrere andere bei den fpätern 
Gultanen. Auch die Müngbeamten waren gewöhnlich Ju— 
den, wie Abraham Kaſtro in Aegypten unter Soli— 
man, und Andere, Mehrere Sultane bedienten fich vor- 
zugsweiſe gern der Juden in Staafsangelegenheiten. Co 
fandte Selim Il. nach Beendigung des Cyprifchen Krieges 
den Südifchen Arzt Salomo nad) Venedig, und Mahom— 
med II. lieg durch Gabriel Bonaventura mit den 
Spaniern einen Waffenftillftand vermitteln. — Unter die= 
fen Staatdmännern zeichnete fich der Sirft Don Joſeph ) 
aus. Diefer war ein reicher Vorfugiefifcher Jude, in feinem 1567. 
Baterlande ald Don Johann Miquez, im erzwungenen 
Chriſtenthume lebend, dann aber diefes Zwanges uͤberdruͤſ— 
fig, entfchloffen, als Jude anderswo aufzutreten, und fich 
und feinen Glaubensgenofjen, lauter Maranen (gezwun— 
genen Ehrijten), Kreiheit der Religion und neue Thaͤtigkeit zu 
verfchaffen. Nachdem er fein Vermoͤgen gefichert hatte, 
reifte er nach Untwerpen, und von da nach Venedig. 
Dort erfuchte er den Senat um eine Inſel zur Anlegung 
einer Juͤdiſchen Colonie. Als dies, aus Nückficht auf Koͤ— 
nig Philipp IL. ihm abgefchlagen ward, begab er fich, 
wie viele feiner Brüder, nach Gonftantinopel, wo Soli: 


1) Sof. v. Hammer Geſch. d. Osm. Reiches. III. ©. 563. giebt 
über ihn einen offenbar unzulänglichen und partheiiſchen Bericht, der 
feinen Charakter entſtellt. Wir ſchoͤpfen aus zuverläffigen Quellen, 
namlich den gleichzeitigen Nabbinen Zof. ben Löw ın N. 


BI. UBER) 
man regierte, und gewann das unbefchränftefte Vertrauen 
des Prinzen Selim, damals Statthalterd von Kutahife, 
Man jchreibt dies feinem Aufwande und feiner Schmelgerei 
zu, und will, daß er den Prinzen durch) Venezianifche Du— 
caten und Föftlichen Cyprier gewonnen habe, Wir glau= 
ben höchftens, daß fein Reichtum, den eine in Conftanti= 
nopel erheirathete Juͤdinn noch vermehrte, dazu mit beige- 
fragen habe. Da aber die Rabbinen ihn fehr hoch achte= 
ten, fo müffen feine Sitten rein gewefen fein, denn fie ha= 
ben niemals niedrigen Schwelgern das Wort geredet. Weit 
mehr wirkte feine Erfahrenheit, Gemwandtheit und fein Un: 
1567. ternehmungägeift. Er flellte dem Selim, fobald er ven 
Shron beftieg, die Möglichkeit, den Wenezianern Cypern 
abzunehmen, vor, und wußte deffen Begierde nach Diefer 
Eroberung immer lebhafter zu entflammen. Selim er: 
nannte ihn damals fogleic) zum Herzog von Naxos und 
der zwölf vorzüglichen Cycladen, wofür er nur 14000 Du—⸗ 
eati jährlich entrichtefe. Seitdem führte Joſeph den Ti— 
tel Nafi (Fürft) bei den Juden ”), wohnte meift zu Con— 
ffantinopel, und war vertrauser Freund des Sultans. Leder 
feine Glaubensgenoſſen übte er indeß nicht den geringften 
Einfluß. — Sn feiner Eigenfchaft ald Freund des Kaifers 
feste er den Plan durch, der ihn fo lange befchäftigt hatte, 
und welcher zum Ruhme der Türfifchen Waffen ausgeführt 
ward, — Uebrigens gab er im Jahre 1577 eine religiöfe 
Streitfchrift heraus, worin er befonders gegen das Chris 
ſtenthum Fämpft. 

Durch Das Glück, welches viele Juden im Tuͤrkiſchen 
Reiche, als Gelehrte, Aerzte und Kaufleute, machten, fan: 
ben fich fehr viele auswaͤrtig verfolgte Juden geneigt, in 
Dies Neich einzuziehen, wo ihnen für Kopf: und Vermögen 
feuer ihre Religion gelaffen ward, Unglaublich zahlreich 
wurden in Furzer Zeit die Gemeinden in der Türkei, fowohl 
in Aften und Afrifa, als in Europa, durch den Zulauf aus 


1) Richt Eigenname, wie v. Hammer meint. 
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Spanien, Portugal, Neapel. Ueberall erhielten fie in 
den Städten ein befunberes DBiertel, wie fie felbft, um den 
Spnagpgen nahe zu fein, e8 wünfchten, und auf dem Lande 
waren fie im Orte gar nicht befchränft. Auch in den 
- Städten Fonnten die Gefchäftstreibenden: fich überall Ge— 
wölbe, Niederlagen, Fabrifgebäude und dergleichen miethen 
oder auch gegen Erbzins Faufen. Ihre dem Staate zu lei— 
ftenden regeimäßigen Pflichten beftehen nur in dem Charg, 
oder Kopfſteuer, für jede Mannsperfon, und zwar nach 
allgerheinen VBermögensumftänden. Der Arme zahlt 12 Dir- 
hem, der Vermoͤgende dag Doppelte und die Reichen dag 
Dierfache. Für den richtigen Eingang der Steuer müffen 
die Reichen haften. Die Vorftände der Gemeinden haben 
felbige zu vertheilen, und dem Abgeordneten der Regierung 
einzuhändigen. Sie verfchonen gewöhnlich die Armen und 
belaften die Vermoͤgenden. Daher ift felbft aus den Steuern 
die Perfonenzahl nicht fehr wohl zu ermitteln, da man den 


Bevollmächtigten der Regierung meift für Nachficht ges 


winnt, um die Laft nicht allzudrüdend zu machen. Dafür 
wird Das Amt eines Steuer: Einnehmers ein Gegenftand 
der Habgier beim Divan, und zugleich des gröbften Miß- 
brauches bald zu Gunften, bald zum Nachtheil der Steuer- 
pflichtigen, die übrigens an ihrem Orte jedesmal mit der 
Thora (Gefegrolle) auf dem Rathhauſe erfcheinen, und 
die Nichtigkeit ihrer Angaben befchwören muͤſſen. Am mei- 
fien mißhandelt werden fie in den entfernten Pafchalifs, be- 
fonders Paläflina, wohin fo viele Juden, meift arme, um 
auf heiligem Boden zu fterben, fich begeben. Bon diefen 
meift nur aus mildthätiger Hand ihr Fimmerliches Brot 
empfangenden Bewohnern fordern die Pafchah unter aller- 
lei Vorwänden ungeheure Summen, welche die Reichen 
vorfchießen müffen, und man dann durch Abgeordnete in 
Europa und Afrifa wieder collectiren läßt, Je größer die 
Zahl der Juden dort ift, (und ed wohnen in Serufalem al- 
lein über 6000 Familien,) defto mehr wächft die Gemeinde: 
ſchuld und das Elend der armen Bewohner und der froms 


\ 
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men Einwanderer. Diefe Pladerei und daraus entftehende 
gegenfeitige Ränfe abgerechnet, Ieben die Juden in der Tür- 
fei frei, theilg ald Rabbinen und Lehrer, theild ald Hand— 
werfer, Viehzüchter, Aderleute, Fabrifanten und Kaufleute, 
befonders fehr viele als Pächter von Staats- Einkünften, 
Mühlen, Zöllen und ald Disponenten Türfifcher Handlun- 
gen. Die drmere Klaffe nährt fich von Arbeiten in Fabri— 
fen, auch wohl von Kraͤmerei und ZTrödelei, in welcher Ei- 
genfchaft die haufirenden Frauen, wegen ihrer gleichzeitigen 
Dienftgefchäftigkeit in Verlegung jener Tuͤrkiſchen Schein- 
Keufchheit getadelt werden, weil fie leichter, zu Vertrauten 
fittenlofer Türken gemacht, der UnfittlichEeit Vorſchub thun. 
Mir ftellen diefe Nachricht fo wenig in Abrede, wie die, daß 
fi) manche arme Juden auf beluftigende Luftfpringerei, 
Poffenreißerei und mufifalifche Scherze üben, um dem Sul—⸗ 
fan und feinen Hofleuten bei Fefilichfeifen gute Laune und 
eine geringe Belohnung abzugewinnen. Doch haben die 
fremden SBerichterflatter, welche meift in Amtsgeſchaͤften 
fich in Conftantinopel befinden, und dergleichen bei öffent: 
lichen Ruftbarkeiten fehen, Unrecht, folche gemeine Ausar— 
fung für den. allgemeinen Character der Juden zu halten, 
Schon die bedeutende Thätigkeit der fehr früh von Ita— 
lien her eingeführten Buchdruckereien und) die aus den 
Dfficinen hervorgegangene große Zahl von Büchern bezeugf 
ein gemeinfames höheres Sintereffe, und dies zeigt fich noch 
lebhafter in ber reichlichen Unterſtuͤtzung der Schulen und 
Synagogen, zu welchem Zwede fich auch Vereine bildeten, 
Die Regierung zieht die brauchbaren Juden meifleng 
fehr vor, weil ihre Treue der Kegel nach für erprobt gilf. 
Jeder Pafcha hat feinen SZüdifchen Agenten. Bon Ber: 
folgungen finden fich felten Spuren. Eine Plünderung in 
der Hauptftadt nach dem Tode des Eroberers traf fie mit 
den Chriften zugleich, und eine andere in Aegypten, bei 
1524. Gelegenheit der Empsrung des Achmed Pafchah unter 
Suleyman J., welche die Juden in Kahirah noch als 
ein zweites Purim (28ſten Adar) mittelft Vorlefung einer 
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Magillah Chebräifch abgefaßte Gefchichte des Ungluͤcks und 
der göttlichen Hilfe 2) feiern, war voruͤbergehend. Die Ja— 
nitfcharen erlaubten fich fpäterhin öfters Plünderung bes 
Judenviertels; Doch wurben ſolche Unthaten nie vom Sul— 
tan gebilligt. Suleyman foll einft feinem, Die Ausrot— 
fung aller fremden Religionen in Antrag bringenden Groß— 
Vezier Dadurch zum Schweigen gebracht haben, daß er von 
einer mehrfarbigen Blume ein Blatt abriß, und jenen fragte: 
ob die Blume noch ſchoͤn fei? und als der Groß-Vezier es 
verneinte, hinzugefügt Haben, auch eines Staates Zierde 
fei, alle Farben zu erhalten, die ihm Gott zutheile, 

Die Gemeinden der Türkei theilen fich außer dem, 
daß fie nach Synagogen zerfallen, auch noch nach ihrem 
urfprünglichen Waterlande, und heißen danad) alte Grie— 
hen, Rumeliofen, Ungarn, Afchkenafen (Deutfche), Stalie- 
ner, Puglier, Sicilier, Spanier, Portugieſen, oft nach ih: 
rem frühern Wohnorte, Erorer, Kisboner u. f. f. Jede hat 
ihr befonderes Heiligthum, meift auch ihre gefonderten Gtif- 
fungen. Minder gefchieden find die Gemeinden in Syrien 
und Paläftina, weil fie dort nicht fo in Maſſe einwander- 
ten, fondern einzeln, und felten als reiche Männer, daher 
fich den beſtehenden Gemeinden anfchliegen mußten, fo in 
Haleb, Damask, Zephath, Tabaria und felbft in Ferufalem. 
Hier werden fie nur nach Gebräuchen gefchieden, fo fern 
einige dem Spaniſchen und andere dent Ritus der übrigen 
Juden folgen, 

Durch die Vermehrung der Gemeinden in den größern 
Städten hat fich von felbjt eine Art DVerfaffung den Ju— 
den aufgedraͤngt, die acht republifanifch genannt werden 
kann. Jede Gemeinde nämlich conftituirfe fich mittelft eis 
nes gefchriebenen, von allen Mitgliedern unterzeichneten Urs 
Vertrages, betreffend die allgemeinen Pflichten eines jeden 
Mitgliedes gegen die Gefammtheit, und andere wichtige An— 
gelegenheiten *), Jede Gemeinde wählt auf beftinmte 

1) Die Geſchichte iſt und im Einzelnen nicht befannt. 2) Eine 


eritaunlihe Menge folder Verträge werden in den Nechtsgutachten der 
Tuͤrkiſchen Nabbinen angezogen. 
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Seit ihre Vorfteher, beftehend aus 3, 5, 7, 9 oder 12 Mit: 
gliedern, deren Berfügungen als Gefeße gelten. Die Rab: 
binen der Gemeinden bilden jeder einen coordinirten Gerichts- 
hof. Sn der Hauptftadt wird einer derfelben gewöhnlich 
ald der Vertreter aller von Seiten des Divans vorgezogen, 
Bei den Juden aber gilt nur der ald überwiegend, den dag 
allgemeine Vertrauen über alle andern ftellt; und man ap 
pellirt an denfelben in letzter Inſtanz. Zu allgemeinen An- 
“ gelegenheiten verfammeln fich die fänmtlichen Vertreter al- 
ler Gemeinden eines Ortes, was jährlich bei Wertheilung 
der Steuer auf die Gemeinden zu gefchehen pflegt. Die 
Rabbinen fcheinen Feinen Einheitspunkt zu haben, außer 
daß fie in wichtigen und zweifelhaften Fällen das Gutach— 
ten anderer Rabbinen einholen. Befchläffe von Wichtigkeit 
ließen die entfcheidenden Rabbinen öfters durch alle Rab: 
binen des Reiches unterfchreiben. So zum Beifpiel zur 
Zeit einer Verfolgung der Juden in dem Kirchenflaate, und 
Vertreibung aus Ankona, civeulirfe ein Hirtenbrief gegen 
Abfendung Türkifcher Waaren nach Anfona, wie wir nach- 
her erzählen werden. So unterfchrieben alle Rabbinen einen 
in Conftantinopel über einen undankbaren Freund des Joſeph 
Naſi verfügten Bann, weil er diefen mächtigen Mann, 
und mit ihm viele achtbare Männer der Hauptſtadt, durch 
falfche Dokumente zu flürzen verfucht hatte. Er ward von 
der Regierung nach Rhodus erilitt, wo ed ihm nachmals 
fchwer wurde, mindeftens zu Rhodus den Bann löfen zu Fün= 
nen, weil die Rabbinen nicht wagten, einzeln von dem Ge— 
fammtbefchluffe abzumeichen, bis der frefflihe Juda AU 
gafi gegen die Meinung vieler großen Rabbinen, durch 
Fräffige Vertheidigung der Milde in Behandlung eines Reui— 
gen, ihn dem gänzlichen Untergange entzog. Diefe Ver— 
faffung giebt fämmtlichen Juden des Reiches eine gemein- 
fame,. innere und freundliche TIhätigkeit. Reibungen der 
Meinungen. werden leicht ausgeglichen. Gie giebt dem 
Rabbinismus eine enffchiedene Gewalt, aber dieſe wird ges 

mäßigt durch. den Forfchergeift, welchen die Spanier mit— 
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brachten; denn dieſe haften aus der alten Arabifchen Schule 
noch immer die Freiheit des Denkens bewahrt, wenn gleich 
nicht mehr mit jener Kraft, welche fich zur Zeit des Mai— 
monides entwicelt hatte. Mit der Denffreiheit ift überall 
fittliche8 Streben verbunden, während ®eiftesfnechtfchaft 
mit der Unfittlichkeit, wenn fie folche gar zu befiegen ver— 
mag, auch die eigentliche ©ittlichfeit und den Sinn für 
alles Gute erdrüdt. Dean fieht in den noch von den vie— 
len entfeßlichen Keuersbrünften übrig gebliebenen Rechts— 
gutachten, (welche doch, noch über Hundert Dice, enggedruckte 
Foliobände füllen), neben der oft widrigen KleinlichFeit doch 
den denfenden Geift, die forgfältigfte Genauigkeit und Ge— 
techtigkeit, die ruhigfte Befcheidenheit und andrerfeits reine 
Wärme für Wahrheit; überhaupt Nechtlichkeit, Biederfinn 


und ſittliches Leben vorwalten, Wäre etwas daran zu fa= 


dein, fo ift es jener unerfchütterliche Ernft, jene Düfterheit, 
welche gleichfam den Geift nur in feiner Werkſtatt erblicken 
läßt; nie fieht man ihn mit heiterer Laune Lebensluft genie= 
fen und verbreiten, nie leihet er ber Phantaſie liebliche 
Worte, nie bauef er fpielend Funftreiche Verf. Dumpfe 
Abgefchloffenheit fcheint den Hauptcharakter der Zuden im 
Allgemeinen zu bilden, und von den ihr lebted Vaterland, 
Spanien und Italien, immer beflagenden Fremden auch 
auf die Einheimifchen übergegangen zu fein. Und fo wie 
diefe Abgeſchiedenheit in den Geiſteswerken fich enthüllt, 
und dieſe faft gänzlich aus allem Zufanımenhange mit ans 
derer Literatur fortruͤckt, fo ift das aͤußere Leben der Ge— 
meinden auch flill, zwar überaus gefchäftig, doch freuden- 
leer. Aber Fefligkeit und Gefemäßigfeit fchüßen eine fo 
große Maffe vor Entartung, und gegen UnfittlichFeit fowohl 
al3 gegen Mißbräuche in Liturgie, Srrglauben und Gemeinde: 
Derfahren hört man fie laut und nachdrädlich reden. 

Ihre Sefchichte ift mehr die der Gelehrſamkeit ala der 
Theilnahme an MWeltbegebenheiten. Bald nach der Erobe= Sa. 
rung von Gonftanfinopel durch die Osmanen finden wir 1500. 
einen flarfen Beift, Mofe Kapfoli, Oberhaupt und Nab: 


Be 


biner der borfigen Romanier, der ſeinen Einfluß gegen alle 


1550. andern, beſonders die neu ankommenden Rabbinen geltend 


machte, und nach Alleinherrfchaft firebte, vielleicht gar eine 
Art Patriarchat wieder herftellen wollte. Er warb aber 
ſtark befämpft von dem Stalienifchen Rabbinen Joſeph 
Kolon in Pavia, der bitter gegen ihn fchrieb, und die Rab- 
Binen fogar ermahnte, ihm nicht unbedingt zu gehorchen. 
Gegen ihn erhoben aber größere Verdienfte den nachmals 
ausgezeichneten, Damals noch jungen Eliah ben Abraham 


in Conſtantinopel, deffen Lehrſtuhl erftaunlich viele Zuhörer 


an fich zog. Er lehrte Thalmud, Arithmetik, Aftronomie, 


und ſchrieb auch über diefe Wiffenfchaften. Er war Schuͤ— 


1520 
big 


ler zweier Gegner ded Mofe Kapfoli, nämlih Eliah 
Levi's und Elaſar Kapſoli' s geweſen, die ihm denn 
auch wohl ihren Kampf mit uͤbergaben. Ein Hauptgegen— 
ſtand des Federkrieges war die Frage uͤber die Zulaͤſſigkeit 
Karaitiſcher Schuͤler zu Juͤdiſchen Lehranſtalten. Die 
Parthei des M. Kapſoli, noch aus alter despotiſcher 
Schule herruͤhrend, verneinte fie, dagegen die Spaniſch— 


Gebildeten, die Zeugen und Dulder einer graufamen Inqui— 


fition, für die Zulaffung derfelben fich erklärten, und die 
son dem Xberglauben errichteten Schranfen abriffen. Mit 
der Zunahme der Spanifchen Gelehrten gewann auch bie 
Freiheit der Rabbinen- Republik, in welcher fich, außer ber 
Zhalmudifchen Rechtslehre, dreierlei Momente geltend mach— 
ten. Dieſe ſind Philoſophie, die Kabbalah und die Myſtik. 

Als Thalmudiſche Rechtsgelehrte, ſowohl theoretiſche 
als praktiſche RR Eulen ſich folgende einen bedeu⸗ 
tenden Ruf: 

Joſeph a A (aus Alerandrien) und Oba= 
Diah aus Barfenora in Stalien, Beide in Jeruſalem; Xeb- 


1550. terer als Commentator der Mifchnah bekannt. Moſe 


Alaſchkar in Mitr, nachmals in Serufalem, ein überaus 


gelehrter Spanier aus der Schule des Maimonides, 


etwas fpäter Bezalel Aſkenaſi und Jakob Kaflrom. 
Größer ald dieſe war für die Zeitgenoffen Jakob Berab 
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aus Toledo, erft in Fez durch Predigten und Lehre fchon 
ald junger Mann fehr beliebt, von da über Aegypten ge- 
wandert, der endlich in Zephach einen Lehrſtuhl errich- 1530 
tete, Diefer Gelehrte firebte nach dem höchften Anfehn. Bis 
Er beabfichtigte nicht8 ©eringeres als die Wiederherftellung 1540. 
der alten Einheit des Rabbinismus durch die Semicha. 
Sobald einmal das Beiſpiel gegeben war, daß in Palaͤſtina 
nur die von ſeiner Schule ernannten Lehrer als Rabbinen 
angenommen wuͤrden, hoffte er Zephath leicht zu der Bluͤthe 
zu bringen, die einſt Tiberias ausgezeichnet hatte. Es ge— 
lang ihm, eine Menge Rabbinen fuͤr den Plan zu gewin— 
nen. Endlich berief er eine Synode von 25 Rabbinen, 
welche ſich allein conſtituirten, und die oberſte Gewalt dem 
Berab uͤbertrugen. Ein von Allen unterzeichnetes Akten— 
ſtuͤck ward ibm überreicht, demzufolge fie ihm dag Recht 
ertheilten, Rabbinen zu ernennen, und Dies Recht an den 
Lehrſtuhl von Zephath knuͤpften. Gleichzeitig erließen fie 
Rundſchreiben an alle übrigen Rabbinen, um fie zu vermoͤ— 
gen, ihrem Befchluffe beizutreten, Aber ſchon fürchtete er 
den MWiderfpruch eines andern wadern Spaniers, Levi ben 
Habib, der mit feinem Bater aus Zamora nach Salo— 
nifi gewandert war, Dann aber, nach vergeblichen Verfuchen, 
in Haleb, Damasf, Zephath, ſich einen Wirfungsfreig 
zu verfchaffen, in Serufalem angefiellt worden war. Die— 
ſes Mannes Cherafter war völlig verfchieden von dem des 
Berab, Er verband mit gleicher Sicherheit in Rabbini— 
ſchen und andern nüßlichen Kenntniffen jene den Spaniern 
eigenthümliche Kehrfreiheit, und jeder Zwang war ihm ver= 
haßt. Berab gedachte ihn zu beftechen. Er veranftaltete 
nämlich, daß feine Synode dem Kevi ben Habib ein 
gleiches Patent für Serufalem ausftellete, und ihm alfo 
diefen einflußreichen Mann coordinirte. Allein diefer Schritt, 
der ſchon an fich den Hauptplan zerflörte, feßte den Levi 
ben Habib vollends in Bewegung. Sogleich ließ er Ab: 
fohriften feines Diplome und des Umlauffchreibens der Sy— 
node, begleitet von fpöttelnden und ernfien Bemerkungen 
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über Sprache und Inhalt derſelben, fo wie uͤber die Ans 
maßung des Berab, und mit ber unummundenen Erfläs 
rung, daß er fold Diplom nie annehmen würde, bei allen 
mit ihm in Verbindung flehenden KRabbinen cireuliten. Er 
vermied auch nicht heftige Angriffe auf den fittlichen Cha- 
rakter feines Gegners, der dafür in mehrern Entgegnungen 
erft immer frieblich antwortete, fogar den Ben Habib zu 
einer Unterredung aufforderte, dann aber minder fehonend 
verfuhr, und ihm vorwarf, als Juͤngling einige Zeit dem 
Cerzwungenen) Chriftenthume angehört zu haben, Der mit- 
unter ſehr bitter geführte Federkrieg, in welchen fich viele 
andere Rabbinen mifchten, endete damit, daß die Synode 
ihren Befchlug felbft wieder feierlich vernichtefe, und dauerte 
nur noch einige Zeit unfer den Partheien, als Sache der 
Meinung, fort. Beide Lehrer blieben übrigens in ihren 
Stellungen, Berab flarb wenige Fahre nachher. Zephath 
erhielt fih$, ungeachtet eine Pet im Jahre 1555 alle Ge= 
lehrte auszuwandern nöfhigte, in vorzüglichem Anfehen, 
Durch bedeutende Männer, ald Samuel Gedilio, und 
beſonders Joſeph Karo, welcher den Lehrſtuhl des Be— 
rab ausfuͤllte. Diefer treffliche Gelehrte, ebenfalld Spa— 
nier, hatte erſt in Nicopolis, dann in Adrianopel gelehrt, 
wo er ſeine, von den Juden ſehr geſchaͤtzte, ſogar einer Of— 
fenbarung zugeſchriebene Geſ etzſammlung zu verfaſſen 
anfing, die er in Zephath beendigte. Er ſchrieb viel, 
1574. lehrte in Zephath 28. Jahre und flarb im Alter von 87 


Sahren )2). Mit ihm REN und. in enger Verbindung 
lehrte 


1) Seine Werke find: Beth Josepb, bei feinem Leben viermal 
gedruckt. Sabion. 1553. 4. B. f wieder 1559; vermehrt Vene. 
1564 — 7 und 1574. Gpäter Sabion. 1589 u a. ©. Erflär. zu 
Maimonides erfhien Wen. 1574. ©. Schulchan Aruch, ein Com: 
yendium der Gefeße, ift.guerft bei Conftant. 1557. 8., dann unzählige 
Mal abgedrucdt, und von Vielen mit Noten begleitet worden. Außer: 
dem hat man von ihm Commentare zur H. Schr., bei. Amſt. 1708. 4. 
techtsgutachten Salonifi. 1598. f. und einige noch ungedrudte Com: 
mentarien, zum Hiob, zur Mifchnah, zu Maimonides u. |. w- 
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ledrte dafelbft Mofe aus Trani in Apulien, deſſen Fami— 
lie nach Adrianopel geflüchtet war. Seinen Rechtsentfcheis 
dungen ward ein hohes Gewicht beigelegt, und fie enthal- 
ten in der That die merkwuͤrdigſten Auffchlüffe über mans 
nigfache Einzelnheiten der Juden in der Türkei fowohl, als 
in Stalien, der Berberei, Aegyptens, Kieinaftend und Grie— 
chenlands, denn von allen diefen Ländern her wandte man 
fih an ihn, und es ift vielleicht charafteriftifch für ihn 
und Joſeph Karo, daß in den Rechtsentfcheidungen des 
Letztern meift Rechtsfälle aus Syrien und der Gegend des 
Euphrath her vorkommen, von welchen bei Moſe von | 
Trani minder die Nede if. — Zu dDiefen beiden Männern Um 
Fam der Aber Hundert Jahr alte, äußert gelehrte, tugend= 1580. 
hafte, und allgemein geachtefe David Abi Simra, frü- 
ber 40 Sahre hindurch DOberrabbiner in Aegypten und dann 

20 Sabre in Serufalen, welcher fchon die Schulen Jeruſa— 
lems und Zephaths mit Gelde reiglich unterftüst hatte, 
est wollte er feine Hülle dem heiligen Boden übergeben. 
Joſeph Karo verließ feinen Richterſtuhl und feßte den 
edeln Greid darauf, der mehrere Fahre fpäter, wie es 
fcheint, noch vor jenem, hundert und zehn Sahre alt, ver— 
farb. Das Unfehn der Schule von Sephath war überall 
fehr groß, und was Berab durch die Form hafte erzwin— 

gen wollen, war ihr durch die Verdienfte ihrer Lehrer, une 

ter denen auch Moſe Ulfchech, der Bibel- Commentator, 
bemerfenswerth. Söhne und Enkel aller diefer Männer, 

bed Berab, des Sedilio, des Karo, des Mofe von 
Trani, erhielten fie noch über ein Jahrhundert hinaus in 
Bluͤthe. — Zur Zeit der genannten Männer ward auch 
Tabaria, eben wieder aus den Nuinen erftanden, von 
neuen der Sitz Juͤdiſcher Selehrfamfeit. Eine große Schule 
ward eröffnet, und durch Beiträge der Spanier in Conftan= 
tinopel und andern Orten erhalten. Doch gelangte fie nie 1560. 
wieder zu ihrem ehemaligen Flor. Gleichzeitig ward eine 
Schule in Hebron geftiftet, die aber bald wieder einging. 


Welch ein Verlangen nach Unterricht geherrfcht habe, und wie 
II, T 
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- wichtig den Rabbinen die Befriedigung deffelben erfchienen 


fei, bezeugt das uneigennüßige Berfahren eines Jakob Ge: 


Am wili daſelbſt, welcher die Dörfer umher bereifte und dem 
1590. Bolfe unentgeltlich den nöfhigen Unterricht ertheilte. 


1540 
bis 


1580. 


158 


a 


So wie in Zephath waren die bebeutendften Rabbi- 
nen gleich thätig in Conſtantinopel ‚in Saloniki, in Jeru— 
ſalem und ſonſt auch in Haleb, Damask, Alexandrien und 
vielen kleinern Orten, ſelbſt in Griechenland und auf den 
Ssnfeln, befonders Zante, Korfu und Kandia. — Den Vor: 
zug erwarb fich in der Europäifchen Türkei Saloniki, 
wo Joſeph ben Löw aus Monaflir Cwahrfcheinlich ur: 


ſpruͤnglich aus Deutſchland), nebſt ſeinen Soͤhnen David 


und Moſe, ſich auszeichneten. Ihre Rechtsgutachten ha⸗ 
ben wirklich den ihnen von den Rabbinen beigelegten hohen 
Werth. Doch erlitt die Schule daſelbſt in ſeiner Zeit meh— 
rere, als Strafe frevelhafter Vergehen betrachtete Ungluͤcks— 
faͤlle. Salomo ben Haſſan, ein anderer Rabbi von Ruf, 


glaubte ſich von Joſeph beleidigt, und nach einem hefti⸗ 


gen Wortwechſel, der auch ihre Zuhoͤrer entzweite, ſprachen 
fie gegenſeitig Bann gegen einander aus. Salomo hatte 
Maͤnner von Gewicht auf ſeiner Seite. Einer derſelben 
wollte den Joſeph ſtuͤrzen, ſuchte an einem oͤffentlichen 


Orte Händel mit ihm über ein von demſelben geſprochenes 


Rechtserkenntniß, und da Joſeph daffelbe nicht zuruͤckneh— 
men wollte, ſchlug er ihn ins Seficht. Keine Zunge regte 
fi) zum Tadel des Böfewichts. Da rief der Rabbi aus: 
»Himmel! entfeßt euch hierüber!« Sn der folgenden Nacht 


entſtand in der Dfftein des Apothekers Abraham Katalan 


Feuer, und bald verzehrten die Flammen 5000 Häufer und 
200 Menſchen Famen um. Kurze Zeit darauf raffte die 
Peſt viele Bewohner hin, und. es flarben am fehlimmften 
Tage 314 Menfchen. — Joſeph begab fich unterdeß nach 
Conftanfinopel, und ward Oberhaupt einer bedeutenden, 
von einer reichen Frau geftifteten Schul. — Saloniki's 
Anftalten erblüheten nachmald wieder durch die vorzäglichen 
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Männer Samuel di Medina?), Mordehai Mota- 
lon, der zugleich Naturforfcher war, Mofe Almosnind, 
dem Berfaffer einer geiftreichen Befchreibung der intereffan= 
ten Gegenfäße Conftanfinopeld, welches Merk nachmale 
Jakob Kanfino in Dran ind Spanifche überfeßte; ferner 
Salomo Cohen; Joſeph Firmon, nachmals auf Zante, 
und Oberrabbiner über Morea; David Saſon, ein reis 
cher, aber blinder Mann, gründlicher Kenner der Xürkifchen 
Rechtsbücher und von den Tuͤrkiſchen Gelehrten oftmals zu 
Rathe gezogen; zulegt in Conflantinopel, Alle diefe waren 
Zeifgenoffen, und meift Stammväter ganzer Gelehrten = Fa= 
milien. Nach ihnen find no Ahron Sofan und Abra— 
ham di Boton zu erwähnen. 

Die Schulen von Gonftanfinopel und Saloniki fandten 
tuͤchtige Gelehrte nach vielen andern Orten. Ein Sohn 
des Sammel di Medinah ging nach Benedig, wie viele 
Andere, Menachem di Lonfano, fruchtbarer Schriftitel- 
ler, auch Grammatiker und fcharffinniger Kritifer >), und, was 
felten ift, zugleich Dichter, ging nach Jeruſalem, fpäter nach 
Venedig; Nuben Hadida nach Nicopolis, und David 
ben Joſeph Pardo ging fogar von da nach Amfterdam, 
und fo viele Andere, Faſt alle Türkifchen Rabbinen in Eu— 
ropa waren der Schule des Eliah ben Hajim in Conſtan— 
finopel und denen Saloniki's entfproffen. Hier wurden nach 
mald noch mehrere folche Pflanzſchulen blühend, unfer 
Hajim Sabbathai, Afcher ben Ardot, Mordecai 


1600 


1630 
bis 


Kalai und Andern. Die meiften der genannten Lehrer er- 1650. 


reichten ein hohes Alter, und ihre Thaͤtigkeit füllt den größe 
ten Theil des fiebenzehnten Jahrhunderts. Nach diefen 
haben fich noch ausgezeichnet die Nabbinen von Smyrna 
(Ismir): Hajim Benbanafte (geft. 1673) und fein Bru— 


1) Aus Medinah del Campo, nicht Modena, wie in m. gröf. 
MWerfe ſteht. vıı. 62 ff. 2) ©. Or Thora ift für die Kritik um 
ſchaͤtzbar. Ausg. Amſt. 1659. Hamb. 1738. Es bildet einen Theil des 
felten gewordenen Schthe jadorh, Mened. 1618, wovon ohnehin ein 
Theil ungedrusft blieb. 

T 2 


am. 


der Joſua, fo auch der vielfchreibende Elia Cohen, ver 
über 30 Werfe herausgab, (geft. 1729). Sn Serufalem 
Moſe Salante (gefl. 1089 gleichzeitig mit 87 berühm- 
ten Ochriftftellern, ſpaͤte Ffrael Jakob Algafi und 
- vorzüglich der noch 1753 in Cahira blühende Greis Sa— 
lomo Algafi, der 65 Fahre im Amte war, endlich noch 
die Nabon (Ahron und Hanoch) zu Jeruſalem (um 1760). 
Viele von den Gelehrten aus Paläflina und der Türkei ka— 
men bherüber in die andern Gemeinden Europa’d. Mehrere 
werben wir noch am gehörigen Orte nennen, Befondere 
Erwähnung verdient die Familie Afulai aus Gaftilien ſtam— 
mend, und in abfteigender Linie folgende berühmte Namen 
liefernd : Abraham (gef. 1644 in Hebron), Iſaak, 
Abraham und Jeſajah (gefl. 1732), Iſaak (geſt. 
1765) und den ausgezeichneten Literator Joſeph David 
Hajim Afulai (geft. nach 1800) in Livorno. 

Don allen diefen und einer großen Zahl bier nicht ge= 
nannten Männern befien wir anflaunenswärdige Denkmaͤ— 
ler ihres &eiftes und ihrer edeln Geſinnung, obwohl ihr 
Fleiß meift dem duͤrren Zelde des Rabbinismus zugemendet 
war. Sie waren nichtödefloweniger oft zugleich mit der 
Philofophie und den. Naturwiffenfchaften auf der ihnen er- 
reichbaren Stufe vertraut. Kigentlihe Philoſophen, die 
fich ihrer Wiffenfchaft ausfchlieflich oder vorzugsmeife wid- 
meten, gab es wenige, und auch nur folche, melche eine - 
Theofophie nach Mafgabe der ältern Spaniſchen Ge— 
lehrfamfeit ausbildefen, und als practifche Philoſophen Die 
Moraliften und die Eregeten. Hieher gehören Iſaak Ar: 
maah zu Salonifi, Verfaffer des frefflichen Werkes Ake— 
path Sfaaf, und der rühmensmwerfhe Grammatifer und 
Exeget Salomo ben Melech, Zeitgenoffen des Joſeph 
Karo, den man wohl mit Unrecht zu den Philofophen 
‚zählt. Späterhin zeigt ſich Feine werthvolle Erfcheinung in 
diefen Gebieten der Literatur, und man fieht vielmehr den 
Geiſt der Kabbalah ſich Ka des ganzen theologifchen 
Rehrgebietes bemächtigen, Die bedeutendflen Denker waren 
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nicht mehr zufrieden mit der Jedem zugänglichen Philoſo— 
phie und Eregefe, Sie fehnten fich nach jener höhern Kab— 
balah, welche die metaphyſiſchen Fragen beantwortet, und 

ſolche in der heiligen Schrift theild beantwortet, theild an— 
gedeutet fehen will, 

Die Juͤdiſche Kabbalah enthielt ſeit — Entſtehen 
einen Abdruck Perſiſcher, Aegyptiſcher und Griechiſcher Ge— 
danken uͤber die wichtigſten Materien philoſophiſcher Spe— 
culation. Die Juden nahmen ſolche, wie ſie damit bekannt 
wurden, ſchon zur Zeit des zweiten Tempels, und die Eſ— 
ſaͤer waren ſicherlich die erſten, welche in der heiligen Schrift 
die Wahrheit der Lehrſaͤtze aufzufinden ſtrebten. Zu eigent— 
lichen Syſtemen kam es nicht, weil die Alten keine Sy— 
ſteme aufſtellten. Die Juden begnuͤgten ſich, ihre hoͤhere 
Philoſophie an die Erklaͤrung der Bibel zu knuͤpfen, und 
dieſe zu dem Ende zu ſymboliſiren. Doch fuͤhrten die al— 
ten Rabbinen zur Zeit der großen Schulen dieſen Unterricht 
nicht in ihren Studienplan ein, ſondern eroͤffneten ihn nur 
ben faͤhigern Schuͤlern einzeln. Die Sucht nach Spyſte— 
men, welche die Ariſtoteliſche Schule hervorgerufen hatte, 
und welcher die Moralphiloſophie und Theoſophie der ge— 
woͤhnlichen Rabbinen manches Werk verdankte, befiel auch 
die Anhaͤnger der Geheimlehre, beſonders lebhaft zur Zeit 
der Kreuzzuͤge. Man fing an, die Kabbalah ſchriftlich zu 
verfaſſen, und das Buch Sohar, im zwoͤlften Jahrhundert, 
ſo wie es iſt, entſtanden, ſtellte die Kabbalah umfaſſender 
in herkoͤmmlicher Form dem Auge dar. Die Schwierigkeit 
der darin gegebenen Symbole und Begriffsausdruͤcke weckte 
Die Thaͤtigkeit vieler, beſonders Spaniſcher und Franzoͤſiſcher 
Rabbinen. Man ſtrebte danach, ſich aus dem Gemiſch 
der Materien allgemeine Grundwahrheiten zu entwickeln. 
Da dieſe die hoͤchſten Gegenſtaͤnde des Denkens betrafen, 
ſo fehlte es an Worten, und man mußte immer mehr zu 
Bildern ſeine Zuflucht nehmen. Dies war fuͤr ſcharfſinnige 
Freunde des Symboliſchen Ausdrucks ein hoͤchſt anziehendes 
Feld, und immer Mehrere fanden ſich geneigt, daſſelbe anzu— 
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bauen. — Viele Rabbinen aus der philoſophiſchen Schule 
erklaͤrten ſich zwar gegen die leicht gemißbrauchte Geheim— 
nißkraͤmerei, und beſonders gegen deren Einfluß auf Exe⸗ 
geſe und Gebraͤuche, aber ſolche Tadel halten die nicht zu— 
ruͤck, welche ſich im Beſitze der hoͤchſten Wiſſenſchaft waͤh— 
nen, und zum Theil durch die Kuͤhnheit und den Aufſchwung 
ihrer Phantaſie fortgezogen werden. So ward die Kab⸗ 
balah, welche außer der aͤltern Philoſophie noch viele 
neuere entwickeltere Ideen des Morgenlandes mit aufnahm, 
immer mehr bearbeitet. In der Tuͤrkei verbreitete ſie durch 


geachtete Schriften Meir ben Gabai, zur Zeit des Jo— 


1508 
bis 


1570. 


ſeph Karo, welcher ebenfalld der Kabbalah feine Anfich- 


fen verdanfte, Salomo Al Kabez hatte mit ihm gleich- 
zeifig einen Lehrſtuhl für die Kabbalah zu Sephath er— 
richtet. Deffen vorzügliäfter Schüler Mofe Korduero 
brachte fie zu einem hohen Grade der Vollendung, und 
gilt für den größten Kabbaliften. Geine fehr zahlreis 
chen und bald nad) feinem Tode in Italien befannten 
Werke find mehr als alle frühere kabbaliſtiſchen Schrif— 
ten, Ausfluͤſſe des Bewußtſeins, obwohl man ſtets die 


Mittel erkennt, die dieſes geweckt haben, und er den beſte— 


henden ende noch immer zu viel Gewicht beilegt., Anz 
dere ausgezeichnete Männer dafelbft waren in diefem Fache: 
ber jung verftorbene Sfaak Luria aus Serufalem, in Ze ° 


phath, gleichzeitig mit Mofe Corduero und wie Diefer 


hochgeruͤhmt und durch viele Werke befannt, welche meift 
von feinem Schüler Bital verfaßt, aber von Meir Pa— 
pir noch beſſer geordnet und richtiger in der Anſicht des 
Lehrers zu Tage gefoͤrdert wurden; Moſeh Galante und 
Samuel Laniado in Haleb, von wo er zuletzt nach 
Venedig ging, und etwas ſpaͤter Jakob Zemach in Da— 
mask, von wo er nach Jeruſalem ſich begab, um dort eine 
Schule zu ſtiften; eben daſelbſt aber lehrte der ausgezeich— 
nete, unter Moſe Korduero und Iſaak Luria gebile 


dete Kabbaliſt Hajim Vital, welcher vorzuͤglich die An— 


ſichten und Lehren des Letzteren bearbeitete. 
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Die meiften Rabbinen von Ruf waren auch mit der 
Kabbalah befannt, zumal diefe ein höheres Syſtem ber 
Philofophie zu fein ſchien. Sie erhielten hier eine Durch 
Symbole verfinnlichte Anſchauung der Dffenbarungen der 
Gottheit, der Weltfchöpfung und der Weltleitung der menfch= 
lichen Seele und ihrem Berhältnig zum MWeltgeifte, ihrer 
Beflimmung und vieler weifern Verzweigungen des ganzen 
Syſtems. Es hatte die Eabbaliftifche Lehrweiſe für den 
Otrengreligiöfen auch das Troͤſtliche, daß er, weil alles 
nofitiv gegeben war, nicht zu fürchten hatte, auf Irrwege zu 
gerathen, fobald er fich nur fireng an das Gegebene hielt. 
Im Innern blieb- dennoch ein großer Spielraum für Phan— 
taſie, ja fogar für philofophifchen Scharffinn, Aber deſſen— 
ungeachtet waren die größten Männer der Kabbaleh nicht 
gewogen, und günnten ihr jedenfalls Feine Theilnahnze bei 

der niedern Claffe von Nabbinen, deren mittelmäßige Faͤhig— 
heit durch dieſe oft phantaflifche Gruͤbelei wohl mißleitet 
werden Fonnfe, oder von denen wirklich grober Mißbrauch 
zu befürchten war. In der That war die Kabbalah fchon 
nicht mehr bei der Philofophie fliehen geblieben, fie hatte 
bereit8 auch die praftifchen Aufgaben der Alchymie und 
Aftrologie zu Löfen fich vorgefeßt, und es fanden fich Maͤn— 
ner auch unter Den Rabbinen, die alle Thorheiten der Ara 
bifchen und Ehriftlichen KRabbaliften mit in ihr Gebiet hers 
einzogen, und denfelben ihren Fleiß und ihre ganze Denk— 
kraft widmeten. Wie Leicht Fonnten da fich Propheten, 
Gaukler und Volfsverführer aufwerfen, und fich bei der 
leichtgläubigen Maffe in Ruf bringen? Es war dies um 
fo leichter, ald die Perfonifteirung der ganzen Natur, fo: 
wohl der Urfachen phyftfcher Erfcheinungen, als auch der 
Seelengegenftände, eine ungeheuere Maſſe guter und böfer 
Engel und Beifter aller Urt fchuf, die man in der ausgedehn— 
teften DVereinzelung thatig dachte, folglich bei jeder noch fo 
unbedeutenden DBerrichtung, faft bei jedem Gedanken, zu be: 
achten für nöthig hielt, um fehädliche Seifter zu bannen, 
gute anzulocden, und fich ein ganzes Engelheer zu befreun— 
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den. Das Volk trauete feinen frommen Gelehrten einen 
mächtigen Einfluß auf. die Geifterwelt zu, und ließ fich da= 
her von diefen Männern, die oft fich felbft zu viel zutraue— 
ten, leiten, Es konnte Daher nicht fehlen, Daß Betrogene 
und Betrüger fich durch abenteuerliche Mittel entweder per— 
fünlichen Nutzen oder ihrer geheimen Miffenfchaft Geltung 
zu verfchaffen fuchten. Diefe Beforgniß herrfchte ſchon feit 
SFahrhunderten bei ven Rabbinen in Suͤdſpanien, der Ber— 
berei, der Türkei; und ihrer Befonnenheit ift e8 beizumef- 
fen, daß nur fo felten eraltirte Köpfe die Ruhe der Gemein- 
den ſtoͤrten. — Seht aber war e8 andere. Die Kabbalah 
fand fehr viele Freunde, eben weil bie Halbgelehrten Dutch 
fie ein Anfehn erlangten, das ihnen die Wiffenfchaft verfagt 
hätte, und mwflifcher Unfinn ward fchon hie und da ver- 
fpürt. Wirklich erfland aus der Fabbaliftifchen Schule eine 
ſtark ausgebreitete Gecte, von welcher ſpaͤterhin die Rede 
fein wird, da fie dem Wohnſitze nach nicht hieher gehoͤrt. 
In Diefen Ländern aber veranlaßte fie die Stiftung einer 
faft ganz neuen Religion, die alle drei aus der heiligen 
Schrift entſtandenen Religionen zu vereinen flrebt. Da fie 
jedoch im Gewande, des Judenthumes auftrat, fo gehört 
ihre Entſtehungsgeſchichte hieher. 


7, 

Sortfegung Geſchichte der Sabbathaͤer. 
1625 Zur Zeit der Ausbreitung der Kabbalah ward in Smyrna 
bis eines unbedeutenden Maͤklers Sohn, Schabbathai Zevi 
1677. genannt, Durch ausgezeichnete Fähigkeiten ſchon in früher 
Jugend berühmt und angeflaunt. Zu funfzehn Jahren hatte 
‚er die Thalmudifchen Studien völlig inne, und zu achtzehn 
Iehtte er bereits die Kabbalah. Zn einen: großen Saale 

ſaßen Männer und Zünglinge, alle mit Talith und The— 
phillin (Bet-Tuch und Bet-Niemen) angethan, und laufch- 
ten auf feinen heiligen Vortrag. Mehrere Male wöchent- 
lich führte er feine Zuhörer an die See, badete mit ihnen, 
und faftete bis in den Abend, Defters lehrte er fogar im 


y 


Freien, unter höhnenden Störungen des Tuͤrkiſchen Pöbels. 
Er felbft übte die größte Enthaltfamfeit, faftefe beinahe alle 
MWochentage, badete oft um Mitternacht in der See. Er 
foll übrigens fich den Schein eines Propheten gegeben 
haben, und überhaupt myftifchen Wahn über feine Beftim- 
mung verbreitet haben, So behaupfete er, ſtets von 
MWohlgerüchen duftend, die drei Erzväter häften ihn ges 
ſalbt. Endlich eröffnete er, in feinem vierundzwanzig= 1648. 
ften Jahre, feinen Schülern, er fei der erwartete Meſſias, 
und werde Israel aus dem Islam und der Chriftenheit er= 
löfen. Um diefen feinen Beruf zu bethäfigen fprach er den 
Hebräifchen Namen Gottes (was den Zuden nicht erlaubt 
ift, und deffen Ausfprache felbft auch nicht mehr zu ermit- 
teln fein dürfte) Eabbaliftifch öffentlich aus; eine Kühnheit, 
die alle Zuhörer in: Erflaunen feßte. Der Warnung des 
 Rabbinen- Gerichts in Smyrna troßend, ward er von Dies 
fem für vogelfrei erklärt, und Die Rabbinen machten fich 
anheifchig, das Strafgeld, welches die Regierung für einen 
Zodtfchlag verlangt, zu bezahlen, fobald jemand Dies ver- 
dienftliche Merk ausgerichtet hätte, Schabbathai Zepi 
entwich nach Salonifi, wo man den neuen Propheten mit 
offenen Armen empfing. Allein bald hörten auch hier Die 
Rabbinen von feinen Ausfchweifungen, und fraten denen 
von Smyrna ber Er mußte weiter fliehen, ging nad) 
Athen, nach Morea, fehte über nad) Alerandrien, Alfa: 
hirah und Fam endlich, überall verfolgt, nach Serufalem, 
wo er mehrere Jahre lehrte und ungeftört Kabbalah 
verbreitete. 

An ihn ſchloß ſich Mathan Benjamin aus Gaza 
an. Dieſer ſpielte den Vorlaͤufer des Meſſias, und erließ 1659 
Rundſchreiben an alle Rabbinen Palaͤſtina's, ihnen andeu— bis 
tend, daß der Meſſias bereits in Smyrna geboren ſei, un: 1662. 
ter den Lebenden wandele und eheſtens in vollem Glanze 
erfcheinen werde Der eigentliche Meeffias blieb gegen 
14 Sahre in SZerufalem in febeinbarer Unthätigkeit, bie er 
plöglich vorgab, eine ihm beftimmte Jungfrau harre feiner 


De 


in Aegypten. Es war bied eine ungtäcktiche, von 1 Ghriften 
ald Kind in ein Klofter geftedte, und von da von einem 

Geſpenſt entführte und auf einen Friedhof niedergefegte 
Polinn, welche von diefem Drte zu ihrem Bruder nach 

Amſterdam gefchafft, und von oder mit ihm nach Aegypten 
gereift war, angeblich, weil der fie rettende Geift ihr Dies 

„geboten habe, um Gattin des Meffias zu werben. Sie 
holte der Meſſias feierlich ein, blieb aber gegen fie eben fo 
Falt, wie gegen zwei frühere, ihm vermaͤhlte und von ihm 
wieder entlaſſene Frauen. 

1665. Endlich trat er in Jeruſalem mit feinene Plane, hervor, 
nannte fih Meffiah, und erklärte, er fei gefommen, um 
die Hoffnungen Israels zu erfüllen. Dies erregte ungemeine 

Untuhe bei den Nabdinen. Sie verfammelten fich und 
fprachen das Todesurtheil über ihn aus, Cie ſchrieben, da 
er entfloh, nach Gonftantinopel, wo fogleich ein Nabbinen- 
vath von 25 Männern das Todesurtheil beftätigte, und dass 
felbe auch nach Smyrna fandfe, um auch die dortigen Rab⸗ 
binen zum Beitriffe zu vermögen. Uber bier waren bie 
Bruͤder und Anhänger des Meſſias thaͤtig geweſen. Dort— 
hin begab ſich Schabbathai Zevi. Er fand alles ver— 
ändert, Mean ftrömte ihm entgegen, knieete vor ihm nieder, 
Eüßte ihm die Füße, und feine in der Volksſprache (gewiß 
Spaniſch) gehaltenen Borfräge verbreiteten Entzuͤckung. Aus 
Haleb Eamen eben vier Abgeordnete an, um den vom 
Nathan angekündigten Meſſias zu fehen. Die eben an= 
gelangte und von dem Rabbinengerichte anerfannte Berfü- 
gung der Rabbinen der Hauptftadt blieb unbeachtet. Nie⸗ 
mand wagte ſich an den heiligen Mann, der von Tauſenden 
begleitet durch die Straßen zog, eine Fahne tragend und 
Hymnen anſtimmend, welche die Entzuͤckten laut nachſan— 
gen; oͤfters geſchah dies in der Nacht, und ſelbſt der Stra— 
ßenwaͤchter knieete vor ihm. Zu Hauſe las Jeder allerlei 
von ihm verfaßte Leſeſtuͤcke. Auch an Exceſſen fehlte es 
nicht. Es bildete ſich nämlich eine Gegenparthei, „die ihm 
den Zutritt zur Synagoge verwehren wollte. Er ließ fie 
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am Sabbath gewaltfam eröffnen und predigte lauft und mit 
Beifall gegen die vier Haupt-Nabbinen der Stadt. Einen 
derfelben, Benbenafte, gewann er durch Schmeicheleien 
für feine Parthei. Die Aufregung war groß, die Gegner 
des Meſſias zogen, um ihr Leben beforgt, aus Smyrna. 

Sein Ruf verbreitete fich überall. Bon allen Seiten 
Famen Abgeordnete, ihn zu begrüßen und ihm Geſchenke zu 
überreichen, Er ertheilte fürmliche Audienzen, und man 
mußte, des ungeheuern Andranges wegen, off wochenlang 
auf Zulaffung warten. Sn den Synagogen ward für fein 
langes Leben gebetet. Der Sohar, die Bibel ner Kabba= 
lab, ward ſtark gelefen. Sünglinge und Jungfrauen fühlten 
fich ergriffen, und weiffagfen in ihrer Erleuchtung. Ein 
Prophetenfchwindel herrfehte in vielen Familien. Ein Moſe 

Geruel in Sonftantinopel hatte Verzuückungen, tanzte und 
zappelte, und ertheilte Orakel im Sohar=Dialecte, welche 
zwei Schreiber zu Papier brachten. Gelbft die bisherigen 
Gegner wurden von dieſem Unwefen erfchüttert. Nur einer 
wagfe e8, dem Groß-Vezir davon Kunde zu geben, aber die 
Raͤnke der Meffiasparthei wußten den Angeber bald ing 
Elend zu flürzen. 

Unterdeg ward über diefe Bewegungen dem Divan Bez 1666. 
richt erflattet, Eine firenge Unterfuchung war zu erwarten, 
Schabbathai Zevi entfchloß fich, auf das Gefuch feiner 
Sreunde, fich nach der Hauptftadt zu begeben. Mitten im 
Winter feßte er über, und fand auch hier zahlreiche Ver— 
ehrer. Mohammed IV. war damals in Adrianopel, und 
erfheilte dem Großvezir den Befehl, ihn zu verhaften. Ein 
Aga, der mit 50 Sanitfcharen die Verhaftung vollziehen 
follte, Fehrte unverrichtefer Sache zuruͤckk. Das ehrwuͤrdige 
Unfehen des Schabbathai Zevi hatte ihn verhinderf, 
Hand an ihn zu legen; er foll fogar vor ihm gefnieet has 
ben, Eben fo ein Zweiter. Der Mefftas hatte indeß vers 
jprochen, fich von felbft zur Haft zu fiellen. Er that dies 
in Begleitung feines Bruders Joſeph, der ihm als Dol- 
metſch diente, und ward ald Staatögefangener nach Ku— 
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thajah gebracht, wo er Befuche annahm. Dies erhöhete 


die Thaͤtigkeit feiner Verehrer. Sie predigten allgemeine 
Buße, ordneten Gebete auf baldige Erloͤſung des Meſſias 


an. Man fpendete den Armen, reinigte fich, betete, faftete; 


ja Mancher ftellte fein Gewerbe ein, um alle feine Zeit für 
bie Befferung zu benutzen. — Unterdeß lebte der Prophet 
fürftlich, faß in einem prachtvollen Zimmer, nahm mit gro= 


ßer Huld Gefchenfe an. Uebrigens hatte er ſtets eine Thora 


in der Hand, fang Pfalme und fprach vom nahen Meſſias— 
reiche. Auch erließ er Verordnungen, namentlich machte er 
die bisherigen Fafttage zu Feften. — Bis in den Herbft hin 


ſammelten fich fo viele Begrüßer und Anfrager in Kuthajah, 


daß fie Die Lebensmittel vertheuerten, 

Unter den Fremden befand fich ein Pole, Nehemiah, 
ein Kabbalift, er Eanı, um ihn zu entlarven. Nach mehr- 
tägigem Wortſtreite erklärte Nehemiah ihn ins Geficht 


für einen Betrüger, eilte zum Großvezir, und erhielt von 


dieſem, unter dem Borgeben, er wolle den Islam annehmen, 
ein Empfehlungsfchreiben an den Sultan, ward vorgelaffen 
und fiellte vemfelben vor, wie Schabbathai Zevi das - 
Volk irre leite, und durch Verrath ing Ungluͤck ſtuͤrze. So— 


‚ gleich ließ der Sultan den Gefangenen nad) Adrianopel 


bringen. Eine Unzahl Volkes zog ihm nach bie an den 
Palaſt. — Bor dem Sultan flehend verließ den angeblichen 
Meſſias feine Befonnenheit. Ein ehemaliger Jude, Moſeh 
ben Raphael, aus der Familie Ubarbanel, (die wir 
nachmals Fennen lernen werden), Leibarzt des Sultans, ward 
ihm zum Dolmetfch gegeben. Deffen Warnungen, dem eine 
fichtsoollen Sultane Feine Uumwahrheiten zu fagen, machten 
ihn noch befrefener. Er gab endlich. die einfache Erklärung 
ab, er fei ein Rabbi, wie viele, und nicht durch eigene Ber 
anlaffung zum Meffias ausgerufen, fondern verbanke dies 
ber allgemeinen Anerkennung. Darauf erwiederfe der Gul- 
fan, er. werde fein Meffiasthum verfuchen, nämlich drei ver- 
giftete Pfeile auf ihn abdruͤcken, und wenn diefe ihm nicht 
ſchadeten, ſich felbft unter feine Fahne ftellen. Dies hörend 
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überfiel ihn eine entfeßliche Angfl. Er wartete auf den 
Kath feines Dolmetfch, der ihm zu verftehen gab, nur die 
vorgebliche Abficht, alle Juden zum Islam zu befehren, 
fönne ihn retten. Dies befolgte Schabbathai Zevi. 
Während der Dolmetſch dem Oultan berichtete, der Beklagte 
babe nur diefe Zeit abgemwartet, um ſich auf eine glänzende 
Weiſe dem Islam anzufchließen, bewies jener feinen Willen 
Dadurch, Daß er eines Hofbebienten Turban abnahm und 
fih auffeßte. Der Sultan war hiemit zufrieden, befahl, 
den neuen Mufulman gut zu behandeln und zu unterrichten, 
beehrte ihn mit dem Titel Effendi, und ernannte ihn zum 
Kapidgi Badgi. Funfzig Rabbinen follten den Kopf 
verlieren, aber man befchwichtigte den Sultan. 

Die Sache feldft war aber durch diefe Veränderung 
nicht beigelegt. Zwar traten viele in die alte Ordnung zuruͤck, 
und die Verfügungen der Rabbinen fanden Gehör. Indeß 
ſuchten manche Mefftiasgläubige ihre frühere Dummheit 
durch Mährchen zu bemänteln, wollten fogar behaupten, 
nur ein Gcheinbild des Mefftas habe den Islam angenom= 
men, er felbft.aber fei in den Himmel gefahren; andere 
meinfen, die Annahme des Islam gehöre mit zu feiner neuen 
Neligion, und diefen Begriff faßte der Urheber auf, um 
feine alten Anhänger noch ferner zu behalten. So befehrte 
er viele hundert Juden zum Islam. in lebhafter Brief— 
wechfel unterhielt. die Mitglieder der neuen Religion, der es 
noch an Grundſaͤtzen fehlte. Nathan, vorher nach) Da= 
masf entflohen, warb wieder Anhänger in Haleb und . 
Smyrna, und brachte auf einer Reife nad) diefem Ort in 
Smyrna und Brufa einen mwüthenden Aufftand hervor. 1677. 
Der erneuete Bannflrahl der Nabbinen gegen die Unruhigen 
fruchtete wenig. Der Großvezir war abwefend, die Nabbinen 
baten ven Kaimafan, dem Unfuge zu fleuern, aber diefer 
wollte fich nicht darein miſchen. Endlich verfolgten die 
NRabbinen der Hauptftadt und Adrianopels durch ihren Bann— 
fluch den Nathan felbft. Seine Anhänger zogen fich immer 
mehr zurüc, Seine Verkuͤndigungen trafen nicht ein. Bes 
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ſchamt ſchlich er ſich durch mehrere Staͤdte und Laͤnder, 
kam auch nach Venedig, und mußte dort vor dem Rabbi⸗ 
nen-Gerichte einen Widerruf aller feiner prophetifchen Re— 
den ſchriftlich protofolliren laffen, ehe man fich feiner an- 
nahm. Und fo endete er feine Laufbahn. | 
Waͤhrend diefer Zeit heirathete der noch immer den 
Ä Meffias fpielende Schabbathai Zevi zum vierten Male, 
und zwar die Tochter eines Philofophen Joſeph. Diefen 
traf dafür der Bann, dem er durch Annahme des Islam 
auswich. Seinem Beifpiele folgten viele Juden. Dennoch 
befuchte der Meſſias die Synagogen, bis ber Großvezir, 
den man mit Klagen darüber anging, ihn in ein Kaftell der 
Hauptftadt in Haft feßen ließ. Auch hier erhielt er Befuche 
von Der Wafferfeite ber, und lehrte Die Kabbalah; Doch 
wurden zuleßt jedem Anfommenden 50 Sohlenſtreiche ange: 
droht. Endlich bewogen die Rabbinen den Großvezir, ihn 
nach Bosnien zu fhaffen, wo er, man fagt in Belgrad, 
1677. nach Einigen an einer Kolif farb, nach Undern heimlich 
enthauptet wurde. Seit feinem Uebertritte hatte er noch 
zehn Jahre gelebt. Selbſt feine ärgften Feinde geſtehen ihm 
‚eine feltene Geiftesfraft, Gelehrſamkeit und Gewandtheit zu, 
und fogar fein Lebenswandel hat Feinen Zadler gefunden. 
Wahrfcheinlich hatte er fich felbft getäufcht,. und befonders 
in den Mitteln zur Ausführung feines großen Planes ver- 
‘rechnet. Deffen ungeachtet haft er eine erftaunliche Wirkung 
nach fich gelaffen, und von ihr aus gefehen gehört er der 
Entwidelungsgefchichte des menfchlichen Geiſtes an. 

Nach feinem Tode nämlich erhielt fich nicht bloß fein 
Anhang, fondern er gewann fogar von der Gegenparthei 
Berftärkung, und enfwidelte in der That ein von dem Mei: 

fter angeblich herrührendes Religionsfuftem. Sogar Nehe- 
miah, der ihn verrafhen, predigte nachmald in feinem 

- Sinne, und warb unter dem Banne ber Rabbinen Anhän- 
1677 ger diefer Eabbaliftifchen Secte, bis er erblindet und arm in 
bis Amfterdam verflarb. Schon zur Zeit des —— 
1690.Ze vi war feine Lehre uͤber Nord Afrika bin. verbreitet. 


=...'5308. 


Michael und Raphael Kardofo in Tripoli waren feine 
vornehmften Upoftel, und fie find vielleicht die Urheber 
mancher gegen die Spanifchen Gemeinden entftandenen, 
ſchon oben erzählten, Verfolgungen. Indeß ſchieden Die 
Afrifanifchen Eectirer durch Annahıne des Islam aus ber 
Juͤdiſchen Gemeinde, und gehören nicht weiter hierher. Im 
Driente blieb immer noch das Judenthum die Hauptreligion 
der Secte. Jakob, auch Philofoph genannt, Cohn des 
Joſeph und Echwager des Meffias, ward Oberhaupt der 
Secte, und machte mit einem Florentino Bekehrungsreis 
fen, Nach feinem Tode übernahm fein Sohn Berachjah, 
in Salonifi wohnhaft, die Leitung der Secte. Er lebte 
noch in der Mitte des vorigen Jahrhunderts. 

In Omyrna behauptete ein Glaͤubige, Daniel 
Isreeli, der Meſſias fei nicht geftorben, und verfündete 1700. 
deſſen baldige Erfcheinung. Diefe prophetifche Behauptung 
benußten zwei Kabbaliften, Hajim Malach und Nehe— 
miah Hajun, Erfterer ein Pole, Letzterer ein Paläftiner, zur 
Verbreitung der neuen Lehre in Polen und Deutfchland, Sie 
waren mit einer Karavane von 1500 Pilgern, die aus Deutſch— 
land, Böhmen, Mähren und Polen, im frommen Eifer, unter 
Anführung ded Juda Hachaßid (ded Frommen) nad) 
Palsftina gezogen waren, und für alles Faften, Büßen und 
Enthaltfamfeit nur Jammer eingeerntet hatten, indem vicle 
umfamen, der Anführer felbft in Jeruſalem drei Tage nach 
feiner Ankunft geftorben, von ihren mefftanifchen Hoffnuns 
gen aber nichts erfüllt worden war, ebenfalls herumgewan— 
dert, und da fie fo verunglückten, auf fich felbft angewiefen. 
Sie verfuchten ihr Glück bei der neuen Secte. Die Geg— 
ner behaupten, fie hätten die niedrigfte Sittenlofigfeit, als 
Gemeinfchaft der Frauen, und andern fanatifchen Unfinn ge= 
lehrt, und belegen ihre Ausfage mit gerichtlichen Protofol- 
len. Wir fopließen daraus nur, daß die Leichtfinnigen und 
©ittenlofen wie gewöhnlich zuerft in das myſtiſche Syſtem 1708 
eingingen. Jedenfalls aber lehrte Nehbemiah Hajun die bis 
Dreieinigkeit, in mehreren gedruckt verbreiteten Tractätchen ; IT 
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fertigte Kemeoth (Schutzblaͤttchen) fuͤr Kranke an, vergab 
Talismane, Amulete, und verfuͤhrte die Schwachen. Von 
Smyrna und Conſtantinopel her ward er mit allem Nach- 
bruck ‚verfolgt, in Bann gelegt, für einen gemeinen Betrüger 
und Dieb erklärt; aber er ließ fich nicht irren, bereiſte Po— 
len and Deutfchlanb, wo er jogar dem Kaifer ſich vorftellte 
und ihm die Abficht, alle Juden zum Chriſtenthum zu bes 
kehren, darthat; und machte in Podolien, Polen, Mähren, 


Boͤhmen viel Profelyten. In Proßniß ernannte er einen 


Loͤbli, einen Gaukler, der durch Geiſter-Erſcheinungen die 
Leute zu erfchreden verfland, zum Apoftel der neuen Reli- 
gion, die fie nunmehr in der Ghriftenheit anzufledeln fuche 
ten. Wir wiffen nicht ob die Secte der Sohariten, 
welche in der Chriftenheit einen ganz andern, von dem der 
Tuͤrkiſchen völlig verfchiedenen Charafter annahm, mit die— 
ſem in enger Verbindung blieb. Wenn dies aber der Fall 
ift, fo hat dies minder in der Einheit des Bekenntniffes fei= 
nen Grund; denn die Schüler des Nehemiah Hajun 
erheuchelten geradezu ein Katholiſches Chriſtenthum, wie wit 
an feinem Orte erzählen werden, — fondern in der Einheit 
geheimer Grundfäße,. die bisher Niemand außerhalb der Secte 
gehörig erfahren haf, jedenfalld in der Befugniß der Mits 
glieder, fich unbefchabdet ihrer Befonderheit, jeder herrfchen- 
den Religion ober Kirche anzufchließgen.. Sm Oriente be= 
Fennen fich daher alle Anhänger des Schabbathai Zevi 
sum Slam, und im übrigen Europa zum Katholicismus. 
Die Tuͤrkiſchen leben meift in Galonifi, find reich und an 
gefehen, befuchen felten die Mofchee, kommen aber öfters 
zur Andacht zufammen. Sie befchneiden ihre Söhne am 
achten Tage nach der Geburt, fonft haben fie feinen Ge⸗ 
brauch des Judenthumes behalten. Nach dem ſchriftlich ei 
nem Schuͤler der Secte ertheilten Unterricht in den Grund— 
wahrheiten der Religion giebt uns ein fleißiger Schriftſtel⸗ 
ler ”) als Grundzüge derſelben Folgendes: 
a ee | | Aus⸗ 
1) Peter Beer Geſchichte, Lehren und Meinungen aller beſtan⸗ 
denen und noch beftebenden religiöfen Secten der Zuden, II. 344. ff. 
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Ausgehend vom innern Glauben verlangt die Keligion 
unbedingte Anerkennung der Dffenbarung Gottes in der hei= 
figen Schrift und gleichzeitige Beleuchtung des Glaubens 
durch Erforfchung der Welt ald Bildes der Gottheit, und 
des Menfchen als des Inbegriffes der Welt im Kleinen, 
Der innere Menfch ift zugleich der Beweis für die Wahr- 
heit des Glaubens, von außen her ift Fein Beweis zu fuchen, 
Ale Thätigfeiten der menfchlichen Seele find Bilder der 
Thätigfeiten der Gottheit, Um fich den Menſchen begreif— 
lich zu machen, ift Gott ald Menſch unter ihnen erfchienen, 
ohne diefe Herablaffung hätte der Menfch nie einen Begriff 
von dem höchften Geifte erlangt. Die gegenfeitige Liebe 
des Menfchen und Gottes ift der Beruhrungspunft Beider; 
aus Liebe hat Gott Alles erfchaffen, aus Liebe erlöft er den 
Menfchen von der Sünde. Diefe Erlöfung bewirkt er durch 
Heranziehung des Menſchen mittelft anthropomorphifcher 
Borftellung feiner felbft, und erfcheint in feiner Vollkom— 
menheit als Beifpiel in einzelnen großen Menfchen, Pro— 
pheten, Heiligen; eben fo erfcheint das Weſen Gottes in 
der heiligen Schrift, wenn man dieſe geiftig auffaßt, und 
Darin herrfcht alsdann völlige Webereinffimmung, Der Glaube 
ift der Mittelpunft, in den ſich alle Begriffe vereinigen. In 
der Erfenntniß Gottes find auch alle Tugenden begriffen. 
Das Schidfal der Nationen ift mit dem der Religion vers 
bunden, nur das Gute bleibt herrfchend, daher find die drei 
Biblifchen Religionen ohne Zweifel herrfchend geblieben, weil 
fie das meifte Gute enthalten; namentlich hat die Chriſt— 
liche durch die Anerkennung des Gottmenfichen die höchfte 
Stufe erreicht, | 

Dies ift aber offenbar nur ein geringer Theil des 
Sabbathaifchen, zum Theil fchon mit erheucheltem Chriften- 


Die Gefchichte ſelbſt aber ziehe man nicht aus diefer Duelle, fondern 
vielmehr aus der Maffe der befonders in Hamburg und Amjterdam 
fowohl gleichzeitig als noch bis 100 Jahre ſpaͤter erfchienenen Streit— 
fhriften, deren Zahl fehr bedeutend iſt. Michtig find die Merfe des 
a‘ Sasportas, Mofe Chagis und Jakob Emden. 
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thum gemifchten Syſtemes, worin felbft des Stifters ber 
Secte und feined Antheil® an der religiöfen Bildung feiner 
Anhänger Feine Erwähnung gefchieht. Dies ift ohne Zwei— 
fel das Geheimniß berfelben, befonderd im Driente. — Auf 
ihre Ausartung in der Chriftenheit werden wir noch zuruͤck⸗ 
kommen. 
uebrigens bietet die Geſchichte ſeitdem wenig bemer⸗ 
kenswerthe Zuͤge der Tuͤrkiſchen Juden dar. Selbſt die Lite— 
ratur ſcheint nach den vielen und großen Arbeiten des vor— 
letzten Jahrhunderts zu verſchmachten. Kaum wuͤrde man 
diesſeits irgend Kunde von dem Fortbeſtande der Gemeinden 
in ihrer alten Verfaſſung und von den Namen einiger Rab— 
binen erhalten haben, wenn nicht fo viele Juden aus Eu- 
ropa dorthin wanderten, um ihr freudenleeres Dafein auf 
dem Boden ihres alten Ruhmes zu befchließen, und andrer— 
feit8 häufig Abgeordnete von Palaͤſtina aus, mit weiter 
viſirten Zeugniflen verfehen, herumreiften, um Spenden zu 
ſammeln und die armen Brüder, welche die geldfüchtigen 
Pafıha bis zur Löfung gefangen halten, zu befreien. Se 
entfernter von der Hauptfladt des Reiches, mo gegen S0000 
Juden ziemlich erträglich wohnen, und von den beffer regier- 
ten Städten in Europa und in Natolien, erlauben fich bie 
Paſcha graufame. Erpreffungen, die felten zu Ohren des 
Sultans gelangen, deffen Arm ohnehin zur Erhaltung einer 
Fräftigen Regierung nicht weit genug reicht. Selbſt im 
Herzen des Reiches wurden die Judenviertel oft von den 
Sanitfcharen ſchrecklich mißhandelt. Alles dies wiffen die 
Juden mit religiöfer Kraft zu überleben, und bilden unter 
fich eine mit der puͤnktlichſten RechtlichFeit geleitete Gemeine 
ſchaft, jedoch ohne eigentlichen Gemeingeift der verfchiedenen 
Orte unter einander, Jeder Ober-Rabbi hat einen Schuß- 
firman, und die Franfen (fremden an ſtehen unter dem 
Schutze fremder Conſuln. 
1830. Der jetzt regierende Sultan, beffen fchöpferifche Thaͤ—⸗ 
tigfeit die ganze Tuͤrkei politiſch verringert aber fittlich ver— 
beſſert hat, — Au in Betreff der Juden — Sinn 
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fuͤr Gerechtigkeit, indem er ſie, nebſt andern Raja's, im 
Recht allen Tuͤrken gleichſtellte, und ſich ſomit der beſſern 
Europaͤiſchen Geſetzgebung annaͤherte ”). 


Zwolftes Buch. 


Geſchichte der Juden in den Chriſtlichen 
Lehnsſtaaten, von Cart d, Gr.bis Carl V. 
(800 — 1520.) 


1. 


Einleitung und Gefchichte der Juden unter 
den Karolingern. 


Sn der Chriftenheit haften die Juden, da wo das Chri— 
ftenthbum noch mit dem Heidenthum zu ringen hafte, Feine 
durch irgend ein allgemeines Recht geficherte Stellung, und 
nur im der Ausdehnung des Römifchen Nechtes hatten fie 
eine gewiffe bürgerliche Sicherheit erlangt, die aber vom 
Religionseifer der geiftlichen Fürften manche Eingriffe erlei= 
den mußte. Go unter den Fränfifchen und Weftgothifchen 
Königen, zum Theil felbft im Byzantinifchen Reiche. Bis 
zum Miedererftehen des weftlichen Kaiferfhumes und eines 
neuen Staatsrechts durch Vermifchung Römjfcher Anſichten 
mit denen des Lehnsweſens, waren fie der Gewaltthätigkeit 
und der Willführ fehr preisgegeben. Nur der beffere Einn 
mancher Päpfte, die Bekehrungsfucht einiger Fürften und 
Finanzruͤckſichten verhütefen eine gänzliche Vernichtung der 
Juden, denen übrigens die Verfolgungen der MWeftgothen in 
Spanien, die Kränfungen im Franfenreich und die Kriege 
in Italien faft alle erfpriegliche Thaͤtigkeit geraubt hatten. 

1) Einzelne Nachrichten finden ſich übrigens in Jewish Expo- - 
sitor 1821. ff. 

u 2 


— 308 — 


Dennoch blieben fie‘ im ſuͤdlichen Theile Frankreichs, ge— 
ſchuͤtzt von Fürften, die ihre Unabhängigkeit fuchten, in Sta= 
lien unter Päpften und Longobarden, und in Gegenden, wo 
die alten Römifchen Einrichtungen fich erhielten, in ziemlich 
gleicher Lage, und in den nördlichern Gegenden, am Rheine 
befonders, fcheinen fie bei dem Wölferverkehr lies 
gefunden zu haben. 

‚Beftimmter aber wurde das gecht der Juden biste 
das Rehnswefen, das ſich zu entwickeln begonnen hatte, und 
“in wenigen Sahrhunderten feinen höchften Punkt erreichte, 
Sie erhielten eine gefonderfe verfaffungsmäßige Stellung 
und blieben darin mehr oder minder erfchüttert, je nachdem _ 
Das Lehnswefen und die Daraus hervorgehende Berfaffung 


ber Staaten Iofer oder fefter begründet waren. Und in Dies 


fer Beziehung offenbart fich fogleich nach der Trennung des 
KRömifch: Deutfchen Reiches von den Meftftaaten ein bebeu- 
tender Unterfchied, Denn im Reiche ward man fich des Haupt— 
momented der Berfaffung früher bewußt, ale in den andern 
Staaten; im Reiche entflanden alle großen Bewegungen und 
Kämpfe aus dem Rechte, um die einmal anerfannte Reiche: 
verfaffung aufrecht zu.halten oder deren Ausarfung zu ver— 
hindern, während in den übrigen Laͤndern beftändig gegen 
die Verfaffung zur Erweiterung eigener FZürftenmacht Krieg 
geführt wurde. Die Ergebniffe dieſer Sinnesverfchiedenheit 
aller politifchen Ereigniffe mußten auch auf die innern, 
feheinbar nicht betheiligten Staatsbürger eine ungleiche Wir- 
fung haben. Diefe haben wir nun, fo weit die Juden da= 
von berührt werben, zu entwideln. Was wir eben allge— 
mein ausgefprochen haben, berechtigt uns, deren Gefchichte 
big zur Zeit der Kirchen- Reformation, welche ohnehin’ die 
Stellung aller Verfaſſungen veränderte, in zwei Hälften 
zu fheilen, deren eine Die Gefchichte der Juden im Roͤmi— 
fchen Reiche, die andere die der Juden in den Weſtſtaaten 
behandeln foll, wobei wir Polen und Stalien neben jenem, 
und England, als von Franzofen erobert, neben Die zu 
betrachten BRUNS werden. 


a 


Die Gefchichte beider Theile hat ihre Wurzel in bem 
Zuftande der Juden in der Karolingifchen Hundertjährigen 
großen Monarchie, die zwifchen Despotie und Verfaſſungs— 
mäßigkeit fchwanfte, und eben erft die Elemente der ältern 
und Einffigen Suflitutionen in ſich chaofifch vereinte, bis 
fi) die Maffe allmählig fonderte und vrdnefe. Die Juden 
wurden weder durch Carls des Großen Kriegdunterneh- 
mungen, noch durch feine Gefeßgebung und Reformation: 
verfuche aus ihrer Ruhe geriffen; fie wurden Faum Davon 
berührt. Ihre Handelögefchäfte in Südgallien waren bedeu— 
tend und vom Kaifer gewürdigt. Ein Kaufmann foll fogar 
feiner Perfon nahe geftanden, und ihm feine Waaren und 
Seltenheiten, wahrfcheinlich auch politifche Merkwürdigkeiten, 
vom Driente her zugeführt haben. Einen Juden, Iſaak, 
ſandte er mit zum Harun Al Raſchid, und derfelbe rich- 801. 
tete feinen Auftrag trefflich aus. Auch den Sflavenhandel, 
im Binnenlande vorherrfchend, befchränfte er nicht, und nur 
der Beſitz Chriftlicher Sklaven ward den Juden, wie bisher, 
verboten. Ein Gefeß, das die Ehe innerhald der Verwandt 
ſchaft bis zum fechdten Grade unterfagte, und die Dotal- 
gefeße der Chriften auch auf die Juden ausdehnte, war von 
geringem Einfluß und ward wahrfcheinlich nicht gehalten. 
Das Verbot, Kirchenfachen anzufaufen, ging mehr die Geift- 
lichfeit an, die öfters von den Schäßen der Kirche fich güf- 
lich that, und um fie abzufeßen, fich an Juden wenden 
mußte, die für den Ankauf nicht flrafbar befunden werden 
konnten. | 

Die häufigen Neifen der Juden, ihre weif auggebreitete 
Verbindung, ihre Bekanntfchaft mit allen Theilen des Reis 
ches und vielen Einzelnheiten, ihr Abftand von der Regie— 
rung und zugleich von der GeiftlichFeit, die einander oft ge= 
nug enfgegenflanden, die Unbefangenheit ihres Urtheils alfo 
über alle neben ihnen befindlichen Werhältniffe, ihre Ge— 
wandtheit und Thätigfeit endlich machten fie geeignet zur 
Uebernahme mancher Gefchäfte, die einige Kenntniß, Ges 
fchmeidigfeit und Unabhängigkeit erforderten; zumal in jener 


wo 


| Zeit, wo felbft ©eiftliche und die vornehmften Ritter hoͤchſt 


839. 


unwiſſend waren, das Volk auf einer niedern Stufe, kaum 


hoͤher als die Sklaverei zulaͤßt, ſich befand, und die Meiſten 
irgend wie, Durch politiſches oder religioͤſes Intereſſe befan- 


gen waren. Daher ihr Einfluß am Hofe des Kaifers und 


vieler andern Fürften. Ludwig der Tromme, Der übrigens 
auch den Juden Zedefias zum Leibarzt hatte, begünftigte 
aus biefen Gründen die Juden, obwohl nicht Durch Gefeke, 
doch durch gelegentlich erlaffene Kabinetsfchreiben. So er- 
theilte er, bei ®elegenheit einer Klage verfchiedener Juden 
aus der Septimania (Languedoe) über Beeinträchtigun- 
gen und Störungen ihres Grundbefißes, den Klägern, in 
Beziehung auf das allgemeine Necht, die uneingefchränfte 
Vollmacht, unbewegliches Eigenthum zu befißen und darüber 
rechtlich zu verfügen; folglich dag Necht, gegen Eingriffe die 
ſchuͤtzende Macht anzurufen. Eben fo befreiete er die Ju— 
den von vielen läftigen Nebenabgaben, welche die Geſchaͤfts— 
thätigkeit behinderten. Er geftattete ihnen, Chriften in Dienft 
zu nehmen und als Handwerksgefellen und Gefchäftsgehilfen- 
zu miethen, mit den Bedingungen, ihnen Die Conn= und 
Sefttage frei zu geben; ferner freien Sklavenhandel. Sn 
Fällen eines Rechtsſtreites zwifchen Juden und Chriften 
follten drei Juͤdiſche und drei Chriftliche Zeugen zugezogen 
werben, um denſelben rechtens zu verfolgen. Die Verlei— 
tung heidnifcher Sklaven der Juden zum Uebertritt in Die 
Kirche, behufs einer Beeinträchtigung der Juden, ward bei 
Strafe verboten. Auf die Ermordung eined Juden ſetzte 
der Kaifer die Strafe von 10 Pfund Gold, was damals 
viel hieß. Auch der: niedern Gerichtsbarkeit waren die Ju— 
den entzogen, und fie durften nicht den Drdalien oder Stoc- 
fchlägen unterworfen werden. — Auch die Märfte wurden 
vom Sabbathe, zu Gunften der Suden, auf andere Tage 
verlegt. — Zur Entfcheidung Aber Judenſachen im Allge- 
meinen hatte der Kaifer einen befondern Bevollmächtigten 
des Hofes, unter dem Titel eines Magister Judaeorum. 

Der vorzüglichfte Handelsplag der Juden war Lyon, 
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wohin die Waaren des Meorgenlandes zu Waſſer Famen, 
und von wo aus fowohl Waaren ald Sklaven, meifteng 
Kriegsgefangene, weiter ind Binnenland verfendet wurden, 
die Sklaven befonders nach Spanien, in die der Arbeiter 
bedürftigen, von den Saracenen verödeten Gebiete. Lyon 
biähete, der allgemeine Wohlftand brachte alle Religiong- Um 
fpaltungen in Vergeffenheit. Dies erregte mehr oder min- 830. 
der gegründete Beforgniffe bei der Geiftlichfeit. Agobard, 
Bifchof von Lyon, glaubte einfchreiten zu müffen, in fo weit 
feine bifchöfliche Gewalt es zu geftatten fchien. Er verbof 
daher den Chriften feiner Diöcefe, den Juden Chriftliche 
Sklaven zu verfaufen; den Frauen, am Sabbath bei Ju— 
den zu verweilen; allen, am Sonntage für Zuden zu ar= 
beiten, in den Faſten bei Juden zu fpeifen, von den Juden 
Fleifch zu Faufen und ihren Wein zu trinken. Die Juden 
beſchwerten fich hierüber beim Kaifer, welcher fie ermäch- 
tigte, dem Bifchofe zu widerfiehen, und des Grafen von 
Lyon Beiftand gegen jede Schmälerung ihrer Rechte in 
Anfpruch zu nehmen. Da indeß der Bifchof mehr die Chri— 
ften befchränft hatte als die Juden, ſo fandte der Kaifer 
den Magister Judaeorum Evrard nach &yon, und auf 
deſſen, für die Juden günfligen Bericht, kamen zwei Miffi 
des Kaiferd dahin, um die ungerechten Verordnungen des 
Bifchofs aufzuheben. Diefer, damals zu Nantes, hörfe 
zu feinem Verdruſſe von den Anordnungen der Kaiferlichen 
Bevollmächtigten, und fchrieb zwar an diefe, daß er bereif 
jei, fich in ihren Beſchluß zu fügen, Fonnte ſich aber Doch 
nicht entwinden, dem Kaifer eine Vorſtellung gegen deren 
Verfügung einzufenden. In diefer Außer er zuvor fein 
Bedenken über die von ihm für unächt oder erfchlichen ge— 
haltenen VBollmachten der Commiffarien, dann aber kommt 
er auf die Nechtfertigung feiner Verordnungen. Letztere 
gründete er darauf, daß die Juden nur folches Fleiſch und 
ſolchen Wein verfauften, welche ihnen felbft zu genießen 
verboten fei, und daß die Juden in ihren Gebeten das Chris 
ſtenthum verfluchten u. ſ. w., fo daß die Religion die mög: 
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lichfte Trennung Seitens der Chriffen erheifche, zumal bie 
den Juden eingeräumten Begünftigungen fie bereit3 mit 
Stolz erfülle, andrerfeit3 aber, namentlich die Verlegung 
des Markttages, der Kirche fehade, indem Bis dahin die am 
Sabbath zu Markte Kommenden gewöhnlich noch die Fruͤh— 
meffe des Sonntags zu Lyon abgehalten hätten. Außerdem 
fei der Sklavenhandel der Juden ein böfer Anlaß für Chris 
ſten, ihre Kinder in die Sklaverei zu verkaufen, was öfters 
gefchehe, und Agobard eben mit neuen Beifpielen belegt. 
Neben diefer Eingabe reichte Agobard noch einen befon- 
deren Auffaß über das Judenthum ein, deffen Lehren von 
der lächerlichften Seite fchildernd, und die Befchlüffe frühes 
rer Coneilien, wie auch die Meinung vieler Kirchenväter und 
‚Bifchöfe ber die Behandlung der Juden beifügend, Die 
Eingabe des Bifchofs blieb unberuͤckſichtigt. Er reifte felbft 
nach Paris, um die Sache zur Entfcheidung zu bringen, 
Der König übergab feinen Antrag einem Comite, auf deffen 
Bericht der König fich nicht veranlaßt fah, ihm etwas zu 
erwiedern. Er erhielt nur die Antwort, daß ihm die Heim= 


ehr verftattet ſei. Hierüber fühlte er fich tief gekraͤnkt. 


- Er äußerte fich heftig darüber gegen den Magifter Judaͤo— 
um, bei Gelegenheit einer nachmaligen Anfrage, wie er, 
im Fall ein heidnifcher Sklave der Juden fich zur Taufe 
melden würde, zu verfahren habe? Da die Juden hierauf 
die Erlaubniß, ihre Sklaven der Kirche entziehen zu dürfen, 
erlangten, ward er noch erbitterter gegen fie. An Nebri— 
dius, Bifchof von Narbonne, (wo übrigens die Zuden 
ebenfalls fehr in Ehren flanden, und von ben zwei Stadt— 
räthen immer einer ein Jude war) fihrieb er, Elagend, daß 
es den Juden gelänge, fich fo zu erheben, und daß fehon 
das Volk deren Religion für beffer hielte, als die Chriftliche; 
während man fie nur als eine Natterbrut anfehen müffe. 
Yuch an den Hof fchrieb er nochmals, um einen Widerruf 
des Privilegiumd zu bewirken; jedoch ohne Erfolg. Die 
Sache ward nachmald durch die Kriege der Prinzen gegen 
Den Kaifer, (wobei Agobard die Parthei der Empörer be=- 
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günftigte) vergeffen, und der Kaifer ertheilte noch in feinen 
legten Jahren die oben angeführten Bewilligungen, 

Allein ihr Zuftand änderte fich unter den Nachfolgern 
Lud wigs. Die Eöniglihe Macht ſank, das Feudalfyften 
entwickelte fich, der Clerus benutzte feinen Einfluß gegen 
Die immer mehr dem Eöniglichen Schuße entriffenen, und 
der Gewalt einzelner Herzöge und Fürften zufallenden Ju— 
den. Sn Lyon ſelbſt fühlten fie zuerft den Mangel des 
höhern Schutzes. Sie waren im Befiße des fehönften Thei— 
les der Stadt, fie hatten dafelbft eine prachtwolle Synagoge. 840. 
Solche Gluͤck ihnen mißgönnend, ſchrieb auch der Bifchof 
Amulo gegen fie, befonders verlangend, daß man den Zus 
den Feine Zölle verpachte. Weiter griff Bifchof Remigius 860. 
in ihre Rechte Er fandte am Sabbath Geiftliche in. die 
Synagogen, und ließ darin Chriſtenthum predigen. Einige 
Profelyten ließen fich gebrauchen, um Juͤdiſche Kinder zu 
bereden, fich der Kirche anzufihliegen. Die Juden fahen 
fich genöthigt, ihre Kinder auswärts, in Vienne, Macon 
und Arles, erziehen zu laſſen. Fürchtend, daß diefe Stoͤ— 
rungen der Bürgerfreiheit Klagen hervorbringen würden, 
ftellte der Bifchof zwar die Verführung der Kinder ein, be— 
löftigte aber die Juden mit Aufforderungen zu freiwilliger 
Bekehrung, uud beredefe auch den Bifchof von Arles, ihm 
nachzuahmen. 

Auch die Concilien Famen wieder auf die alten Cano— 
ned zurüd, Sn Meaur und Paris erklärten die Beift: 
lichen, daß es verdienftlich fei, den Juden fernerhin nicht zu 
geftatten, zu advoeiren, zu abminiftriren, zu richten, in Krie— 
gesdienfte zu treten, Synagogen zu erbauen, und man er: 
neuerte überhaupt die Beichlüffe der Eoncilien der Gothen 
und Franken. Eine Folge der theilweife mit Nachdruck voll: 
zogenen Vorfchriften der Geiftlichkeit war, wie es fcheint, 
die Auswanderung vieler Juden, befonderd im Süden, aus 
den Gebieten der Geiftlichen und Weberfiedelung in die der 
Barone. Daraus erflärt es fi), daß wir viele Verfuͤgun— 
gen über früheres Gemeindegut der Juden finden, womit 


on 


43. 
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die fpätern Könige bie nahen Bifchoffige oder Klöfter be= 
ſchenkten. Deffen ungeachtet erhielten fie ihr Anfehen vor— 
züglich in den fühlichen Städten, wo das längere Beftehen 
des Nömifchen Bürgerrechtes ihnen mehr Freiheitsfinn ein- 
geimpft hatte, und wo der Zufammenhang mit Spanien 
Die Macht der Frangöfifchen Barone fehr erhob, Die ein- 
zige Lofalverfolgung, welche von da berichtet wird, ift Die 
zu Toulouſe, man weiß nicht warn und warum, (denn 
ein angeblicher Verrath der Juden beim Einbruch der Sa— 
racenen ift eine Fabel,) beflandene Sitte, an den Chriftlie 
chen Hauptfeften dem Syndicus der Juden vor der Haupf- 
firche eine Ohrfeige zu geben, ein Schimpf, zu beffen Er— 
duldung fromme Juden fich oͤfters gedrängt haben follen; 
und welches Gefchäft ein Kaplan einft mit folcher Barba- 
rei verrichtete, Daß er das unglädliche Opfer der Thorheit 
mit einem Schlage todt zu Boden ſchmetterte. — 

| Was aber die Lehnsverfaffung betrifft, jo war ihr Ein- 
fluß merklich. Mit der Zunahme der Gewaltthaten unter 
den fchwachen Königen, fuchte jeder rundbefiger feine 
Allodien in beffer gefchügte Lehn zu verwandeln Das 
fonnte aber den Juden minder rathſam erfcheinen, ſchon 
um nicht dem Heerbanne folgen zu muͤſſen. Sie veräußer- 
ten daher lieber ihre liegenden Gründe, und erfauften fich 
den Schuß einzelner Barone, denen ihre Anmefenheit Nuben 
brachte. . Dies Verhältnig ward immer häufiger vorgezogen, 
weil zugleich dadurch die‘ ©eiftlichfeit ihren Einfluß auf Die 
Juden verlor. Die Barone waren auf den Befiß ihrer Zu: 
den eiferfüchfig, weil diefe bald als integrirende Theile der: 
Baronien betrachtet wurden. Je mehr dies Verhältniß herr— 
ſchend ward, deſto enger fchloffen fich die in dem eigentli- 
chen Gebiete des Neiches befindlichen Juden dem Reiche 
an. Der Kaifer wollte auf die Sudengefälle eben fo we=. 
nig verzichten, ald die immer unabhängiger werdenden Ba— 
zone. Karl der Kahle unterwarf die Juden als folche, 
ohne Zweifel, weil fie nicht in Kriegsdienfte frafen, einer 
um ein Zehntel höhern Vermoͤgensſteuer als die Ehriften. 
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Späterhin vermehrten fich Die Laften der Juden. — Aus 
diefer Stellung der Zuden Angelegenheiten ging aber jeden- 
fall8 der Begriff hervor, daß die dem Reiche angehörigen 
Juden Eigenthum des Reiches feien, und diefer Begriff bil: 
det die Grundlage zu ihrer Rechtöverfaffung im Deutfchen 
Reiche, In den andern Ländern hingegen war der Begriff 
ſchwankender aufgefaßt, und bald flärfer bald fchwächer 
entwickelt, daher fich dort ihre Schidfale bei aller Aehnlich— 
Feit Doch viel anders geftalteten. Died alfo rechtfertigt Die 
Spaltung, welche wir in der Gefchichtserzählung für nöfhig 
erachten, um die Thatſachen Elarer darzuſtellen. 
be 2. 

Stellung der Juden in der Reichsverfaſſung, 

ihre Rechte und Pflichten. 

Das neuere Roͤmiſche Reich uͤbernahm aus dem aͤl— 
tern eine große Anzahl Juden, welche in dem Rechte mit 
den Chriſten gleich ſtanden, und nur in einzelnen Geſetzen 
bald der Religion wegen beguͤnſtigt, bald benachtheilt wa— 
ren. Nach dem ſtrengen Rechte waren ſie aber doch Roͤ— 
miſche Buͤrger. Allein dieſer Stand war laͤngſt nicht mehr 
derſelbe geblieben. Seit mehreren Jahrhunderten hatte das 
Herkommen und die nicht gelungene Verſchmelzung der Roͤ— 
miſchen mit den Germaniſchen Anſichten von oͤffentlichem 
Rechte, ſo manchem Begriffe, der dem Worte nach ſein 
Daſein behielt, eine voͤllig neue Geſtalt gegeben. Als das 
Reich ſich endlich abzuſchließen begann, umfaßte es alle 
Rechte der in ihm vorhandenen Koͤrperſchaften, mit dem 
Grundſatze, deren Inneres unangetaſtet zu laſſen, wirkte 
aber dennoch auf ſie ein, und mußte auch manchen Ein— 
fluß derſelben auf das Reich erdulden, ſo daß das Recht 
ſich innerlich fortbildete. Das der Juden, als ſolcher, fand 
fich indeß, ungeachtet fie fchon feit vielen Jahrhunderten 
in den Gebieten des Reiches wohnten, nicht cher ausge= 
fprochen, ald zur Zeit des Nömifch- Deutfchen Reiches, 
Dann aber blieb es, weil die Zuden nicht, gleich andern Cor: 


ne 


sorafionen mit zunehmender Kraft Veränderungen zu be: 
wirken vermochten, ziemlich gleichmäßig flehen, und ward 
fogar von den Nachbarfiaaten, fofern. die Lehnsverfaffung 
auf ähnliche Weife darin eingeführt ward, meiflend nach— 
gebildet. 

Die Grundzüge jened Rechtes find folgende: 

Alle Juden auf dem ganzen Gebiete des Kei- 
ches find mit Leib und Gut Eigenthum des Kei- 
ches, und nur dieſes haft über ihr öffentliches 
Recht zu verfügen In Folge diefes Grundfaßes hei— 
. Ben die Reichsjuden off in den Urkunden: servi camerae 
speciales, befondere Sammerfnechte"), Der ©inn 
deffelben ift fo aufzufaffen. So fern die Juden dem Reich 
gehören, nicht aber dem Kaifer oder einem andern Fürften, 
haben nur das Reich und feine Repräfentanten ber fie im 
Ganzen zu verfügen, und über den Einzelnen nur ald Theil 
des Ganzen. So hat das Reich die Gewalt, feinen Ju— 
den den Abzug in fremde Gebiete zu verwehren, und des 
etwa dennoch Entfernten Vermögen als Reichseigenthum 
zu. behandeln. Das Reich darf die Juden, fo weit es ohne 
Verlegung anderer Rechte geſchehen kann, privilegiren, ihe 
nen manche Gegenden des Reiches zum Wohnorte exöff 
nen, oder verfagenz; Darf Died Recht auch auf untergeord- 
nete Möchte übertragen; darf endlich ſaͤmmtliche Juden 
oder die einer ganzen Gegend auf immer oder auf Zeit ver: 
faufen, oder. verpfänden, jedoch mit Vorbehalt des ober— 
fien Schußes vor Gewaltthat oder Mißbrauch. Daher der 
folgende Srundfaß: Die Juden find unmittelbare 
Schüßlinge des Reiches, und jede Beeinträdti- 
gung ihrer Rechte wird als ein Vergehen gegen 
Das Reich angefehen und gehört zur Jurisdic— 
tion des Hofgerichts. Was aber die innern Angele— 
genheiten der Juden beteifft, fo bilden diefe einen Stand 

- D Der Sinn diefes Ausdrucks iſt von andern Staͤnden oͤfters 
gemißbraucht worden, um Gewaltthaten auszuüben. Wir koͤnnen aber 
nur den aͤchten Sinn hier anerfennen. S. m. gr. W. Anh. 409. 
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für fich, Einnen als Gemeinden fich conftituiren, aus mehs 
rern berfelben ein Ganzes machen, oder auch jede für fich 
beftehen, und mifcht fich weder das Reich, noch fonft eine 
Autorität in ihre Verfaſſung. 

Diefe entfchiedene Stellung der Juden machte fie zu 
einem Gegenflande von Wichtigkeit in den Berhandlungen 
zwifchen dem Reiche und den andern innerhalb des colofja= 
len Staates ſich erhebenden Kräften Da einmal das 
Recht, Juden zu halten, fi) an das Reich Emüpfte, fo 
gehörte dieſes Recht zu den Functionen der höchften Macht. 
Jeder weltliche und geiftliche Fürft, welcher nach einer ge= 
wiffen Unabhängigfeit ſtrebte, mußte fich auch dieſes Rech— 
tes möglichjt zu bemächtigen fuchen. Daher finden wir in 
der Reichögefchichte fo oft Bewilligungen des Kaifers an 
Keichsftände, entweder: Juden zu halten, und über fie 
das Suveränitätärecht verfaſſungsmaͤßig zu üben, oder auch: 
Feine Juden zu dulden Das Eine wie das Andere 
ift nicht, wie man wohl glaubte, das Werk des Eigennußes 
oder des Religionshaffes, fondern nur das des Wunſches 
nach höherer Gewalt, Die Juden gewannen im erften Falle, 
indem fie dann dem höchften Schuße, welcher durch finans 
sielle Vortheile erfräftigt ward, näher flanden, ald dem 
Reiche, bei welchem die Schlichtung wichtiger Streitfachen 
viel Zeit und Mühe Eoftete, auch wohl öfters nicht zu er= 
langen war, wenn es der Kaifer gerade nicht gern mit 
einem Gewalthaber verderben mochte. 

So haben wir e8 nun zu verftehen, wenn Kaifer- Otto 
der Erfte die Juden des Erzbisthums Magdeburg dem 
Erzbifchofe überwies, und Otto der Sweite die von Mer: 
feburg dem Bisthume unferwarfz wenn wir die Juden 
in Baiern fibon feit alter Zeit in der Jurisdiction der 
Herzöge finden, und ein gleiches Verhaͤltniß in den Erzbig- 
thümern Mainz, Edln, Zrier ſchon früh beftand. Heinz 


rich der Vierte befchenfte das Bisthum von Speier mit 1096. 
der Jurisdiction über die Juden, In der Urkunde, welche 1156. 


die Grafen von Defterreich zu Herzögen macht, wird dies 
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fen ausdruͤcklich das Recht, Juden zu halten ‚ augeflanden. 
Später finden wir die Gewalt über die Juden immer wei- 
ter: zerfplittert, ald in Meißen und Thüringen, in Yal- 
berftadt, in Duedlindburg und andern Fürfien= und 
BisthHämern Mit der zunehmenden Macht der Städte 
machten auch diefe auf jened Recht Anfpruch, und die Ur⸗ 
Funden vieler Städte zeigen dieſelben in Befiß- diefer Ge— 
malt. — Deffen ungeachtet blieb das Dber- Herren- Recht 
fiet8 beim Reiche, und mußte die Gewalt über die Zuden 
‚eben fo wie alle übrigen Gewalten von jedem Kaifer ei= 
gentlich beftätigt werden, nur daß es im Einzelnen nicht 
immer gefchah. Noch die goldene Bulle betrachtet 
1356. ſaͤmmtliche Reichsjuden als Eigenthum des Reiches, wie 
dies Kaifer Carl IV. auch in vielen andern Kabinetsfchrei= 
ben wiederholt. Obwohl es aber überall lautet: »die Juden 
gehören mit Leib und Gut der Kammer an, und feien in 
ber. Gewalt und den Händen der Kaifer, daß fie damit 
thun und laffen möchten, was fie wollten,« fo war diefe 
Macht doch immer durch das allgemeine Recht befchräntt, 
1292. Adolph von Naffau, welcher ungebührliche Kroͤnungs— 
fleuern verlangte, mußte den Gegenvorftellungen feines 
Keichsfchultheiß weichen, und Wenzel erfuhr den Wider- 
fpruch aller Reichsftände, da er die Schulden der Großen 
1390. bei den Suden durch einen Wahlfpruch vernichten wollte. — 
Fa felbft die weitere Weräußerung eines vom Kaiſer er— 
langten Rechtes über die Juden Fonnte nicht ohne deffen 
Genehmigung gefchehen, wie zum Beifpiel der Vertrag 
Gottfrieds von Eppenftein, welcher eine ihm von 
Adolph von Naffau ald Lehn überiwiefene Einnahme von 
25 Mark Silbers, welche die Frankfurter Judenſchaft zahlte, 
an Rudolph von Sachfenhaufen für 250 Mark, mit dem 
Rechte des Ruͤckkaufs, verkaufte Es ift bemerfenswerth, 
daß in außerordentlichen Verhandlungen der Kaifer fogar 
zur Vollziehung eines Aktes die Billigung der Churfürften 
einzuholen verpflichtet war. So bei ©elegenheit der Ver— 
1349. pfändung der Frankfurfer Zuden von Seiten Carls IV. 
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an bie Stadt Frankfurt, für 15200 Pfund Heller, Wie 
eine Krondomäne verfchreibt der Kaifer dem Magiftrate zu 
Frankfurt alle Sunengefälle, bis zur Abzahlung der vorge— 
ſtreckten Summe, oder im Falle eines allgemeinen Sterbens 
oder Ermordung der Juden (was gerade Damals leicht vor- 
fam), das Eigenthum der Juden bid zu dem genannten 
Betrage, Dabei wird aber der Bürgerfchaft der Stadt aus- 
druͤcklich zur Pflicht gemacht, die Juden bei ihren Rechten, 
Freiheiten und Gewohnheiten, »ohne. alle Gefährde« zu 
fhirmen, und wird der Landvogt von der Metterauen be— 
auftragt, über die Unverletzlichkeit der Frankfurter Zuden 
zu wachen, Nachmals EFaufte die Stadt Frankfurt dem 
Kaifer und allen, melche an die Zudengefälle Rechte hat- 
ten, bdiefelben ein für allemal ab. — Aehnliche Fälle Fa- 
men in fehr vielen Städten, Bisfhümern und fonfligen 
Herrfchaften vor, 

Der Juden Schuß ging von dem Kaifer unmittelbar 
aus, und war in deſſen Abwefenheit beim Erzbifchof von 
Mainz, ver dafür den zehnten Theil des Judenſchutzgeldes 
erhielt. Selten fahen fich Die Juden genoͤthigt, diefen 
Schuß in Unfpruch zu nehmen. Gegen die Gcewaltthaten 
untergeordneter Machthaber wäre er nicht fehr wirkſam ge= 
wefen, denn diefe ließen fich, wenn die Zuden fich ihres 
Rechtes bedienten, leicht privilegiren, die Juden aus ihrem 
Gebiete entfernen zu dürfen. Mehr aber feffelte fie der 
Eigennuß, eine folche Duelle der Einfünffe nicht muthwil— 
lig zu verftopfen. 

Aehnlich, wie im Reiche, war die Stellung der Zuden 
in Stalien, wo die Juden theild dem Schutze des Kaifers, 
theild dem des Papftes angehörten, und die Lehnstraͤger 
bald von jenem, bald von diefem ihre Juden haften. Auch 
dorf finden fich Beifpiele von Schenfungen, wie ſchon Ro— 
ger von Apulien, ald Dafall des Papftes, die Salerner 1090, 
Suden dem dortigen Erzbifchofe uͤberwies. 

Uebrigend waren die Juden wegen ihrer befondern 
Stellung im Reiche und in Stalien verpflichtet, jedem neuen 
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Kaiſer und in Rom jedem neuen Papfte zu huldigen. Dies 
feßtere gefchah durch eine Deputation, Die dem Papſte, 
während er zum Laferan in Proceffion ging, mit einer He 
braͤiſchen Anrede eine Thorah überreichte, die der Papft 
mit einer. Lafeinifchen Antwort zurücdgab, Keiner verftand 
den Andern, aber ed war fo Form. Auch begrüßten fie 
den in Rom einruͤckenden Kaifer vor dem Thore !). 

Minder beftimmt ift dag Verhaͤltniß der Juden in den 
Oſtlaͤndern, wohin fie ſeit Otto's Siegen uͤber die Heiden 
theils nach Ungarn aus Italien, theils nach Polen aus 
Deutſchland kamen. Ueberall erwarben ſie Grundbeſitz, in 
Ungarn ſtanden ſie unter dem Schutze der Koͤnige und 
zugleich der Biſchoͤfe, und nur im Bereiche der Biſchoͤfe 
durften ſie ſich anſiedeln, wahrſcheinlich um des Chriſtli— 
chen Schutzes beſſer zu genießen. In den von Slaven be— 
ſetzten Gegenden lebten ſie freier unter dem Schutze der ein— 
zelnen Fuͤrſten; ſo in Schleſien, Boͤhmen, Maͤhren und 
Polen. Sn Prag hatten fie ſich ſchon am Ende des er— 
ſten Chriſtlichen Jahrtauſends durch Mitbekaͤmpfung der 
Heiden ausgezeichnet, und dafür die Genehmigung zum Auf— 
bau einer Synagoge Dafelbft erlangt. Förmliche Geſetze 
über fie wurden erft mehrere Jahrhunderte ſpaͤter erlaffen, 
Doch enthalten fie, wie gewöhnlich, mehr den Ausdruck des 
bisher flillfchweigenden Herfommens, und man fieht dar— 

aus meiftens eine ziemliche Uehnlichkeit der Verhältniffe. — 
| Die befondern Rechte ber Juden waren zum: Theil 
Ausflug des Allgemeinen, zum Theil auch Beflimmungen, 
welche von außen herruͤhrten, und in Unfichten mancher 
Herrfcher oder der Geiftlichkeit ihren Grund haben Won 
Aemtern und Kriegsdienften faft überall ſchon durch die fpd= 
tere Römifche Gefekgebung ausgefchloffen, im Sflavenhan= 
del befchränft, am Befiß Ehriftlicher Sklaven, und fomit 
am Ackerbau behindert, außerdem in den Geeftädten durch 
die Räubereien der Normannen von dem Großhandel 
; \ zu⸗ 
1) Raumer Geſch. d. Hohenſtanfen I. ©. 267, 


zuruͤckgedraͤngt, und daher auf Binnenhandel und Gefchäft 
mit Bemweglichem immer mehr angewiefen, war Freiheit und 
BeweglichFeit den Juden flarfes Beduͤrfniß. Während fie 
allınählig immer dem Boden angehörten, der fie fehüßte, 
blieb ihnen die Freiheit, innerhalb der Graͤnzen 
des Reiches, (in fo weit nicht befondere Privilegien ent— 
gegenftanden) fich zu bewegen und ihre Religion 
ungehindert zu üben Diefe Freiheit gab den Juden 
ein Recht auf den Schuß derjenigen Landeshoheit, in deren 
Gebiete fie fich zufällig. befanden. Zur Sicherheit ward ih- 
nen meift ein ficheres Geleite bewilligt, welches die Ju— 
den gern bezahlten. Daraus entftand die Gewohnheit, je= 
dem durchreifenden Juden, auch ohne fein Gefuch, ein Ge— 
leit aufzudringen, und den Geleitszoll ald eine außerordent= 
liche Staatseinnahme zu betrachten. Dazu bielten fich na= 
mentlich die Stände berechtigt, welche auf Nicht = Zulaffung 
der Juden privilegirt waren. Die Sitte artete aus, und 
man forderte zuleßt nur das Geleitsgeld, ohne etwas 
dafür zu leiften, oder flellfe, der Zorm wegen, ein al 
tes Weib zur Begleitung; an einigen Orten (wie bis in 
unfere Zeit noch in Polen) werden Männer mitgegeben, 
welche den Reiſenden Läftiger oder gar gefährlicher find, 
als die efwanige Unficherheit der Neife. Ein gleiches Si— 
cherheitögeleit erhielten die Juden zu öffentlichen religiöfen 
Aufzügen, bei Trauungen, Hochzeiten, Leichenbegängniffen, 
und der Kohn dafür machte aus ihrem Rechte eine Pflicht 
jelbft da, wo die Juden Feiner Schugwache bedürfen. Die 
Reichsvaſallen und Städte verzichtefen auch deshalb nicht 
auf das Geleit, weil die Stellung deffelben zum Charakter 
ihrer Selbfiftändigfeit gehörte 

Ueberall, wo ihnen das Recht der Anftedelung nicht 
vermöge eines Privilegiums geraubt war, durften fie Ge— 
meinden errichten und Haͤuſer Faufen. In Stalien war die 
Sitte, den Juden, zur Vermeidung verdrießlicher Collifio- 
nen, befondere Straßen oder Viertel einzuräumen oder an— 
zumeifen, ſchon früh herrſchend, minder in Deutfchland und 

33, Dr x 


in den öftlichen Gränzländern. Mit der Zeit ward biefe 
Befchränfung theild der Sicherheit, theild der Bequemlich- 
feit wegen vorgezogen. Daber faft in allen Städten die 
Samen Juden- oder Juͤdenſtraße, und ähnliche, entweder 
von dem alten Haupffiß, oder von ehemaliger gefetlicher 
Beſtimmung herzuleiten find. Bei Errichtung der Gemein 
den ordneten die Juden, ohne Einmifchung fremder Behör- 
den, ihre Verfaffung, behielten das Necht, ihre Vorſteher, 
Rabbinen und Officianten zu wählen, und pflegten auch 
wohl Lehrſchulen, Krankenhaͤuſer und andere Gemeinde: 
Anftalten anzulegen. Sie Eonnten auch innerhalb der Ge- 
meinden jeded Gewerbe freiben, das bei geringerer Kund— 
fchaft feinen Meeifter ernährt, wie das der Bäder, Meßger, 
Brauer, Schneider, Schuhmacher, Gerber; während die nur 
von den Wohlhabendern und freiern Bürgern in Anfpruch 
genommenen, den Juden verfchloffen blieben, zumal die ent- 
flandenen Innungen fie nicht aufnahmen. So befonderd 
alle zum Baue nöfhigen und Lurusfachen bereitende Ge— 
werfe, und überhaupt folche, wo viele Gefellen zugleich ar— 
beiten müffen; weil die Ehriften durchaus nicht den Juden 
TIheilnahme an gemeinfamen Arbeiten geftatteten. Die Lan- 
deshoheit hatte ihren Vortheil an dieſem Verhaͤltniß, denn 
die Zuden brachten ald Händler mehr ein; ed war alfo ge— 
rathen, fie nicht zum Handwerke gelangen zu laffen. 

Innerhalb der Gemeinden hatten die Nabbinen ziemlich 
ausgedehnte Gewalt, Cie orbneten alles Religiöfe, fchlich- 
teten aber auch Streitigkeiten, felbft über Eigenthumsrechte 
und Forderungen, Als Zwangsmittel fand ihnen der Bann 
zu, der Fräftig wirkte. Selten wagte man ed, von dem 
Rabbinen an ein Landesgericht zu appelliren. — Oefters 
hielten mehrere Nabbinen an beftimmten Orten fürmliche 
Synoden Chebräifh Waad genannt), und die dafelbft ge- 
froffenen Verfügungen galten im Bereiche der Dabei anwe— 
fenden Mitglieder, | 

Sonft galten noch herkoͤmmlich mehr oder minder fich 
gleichbleibende Beftimmungen des Juben» Rechtes in ein 
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zelnen Punkten. Die im Schwabenſpiegel enthaltene, 
aͤlteſte ſchriftliche Sammlung derſelben gewaͤhrt die Ueber— 
zeugung von der Abſicht, die Juden vor Gewalt zu ſchuͤtzen, 
und andrerſeits einer ſtrengen Aufſicht zu unterwerfen. Ge— 
naue, durch Grundſaͤtze feſtzuſtellende Graͤnzen werden hier— 


bei weniger wahrgenommen. Syn der Hauptfache find fol: 


gende Punkte hervorzuheben: 

Im Verkehr mit Chriften ift der Jude, wofern der 
Bertrag felbft nicht anders lautet, dem Landesgefeß unfer- 
worfen. Den leugnenden Chriften Fann er nur Durch einen 
Eid oder durch Chriftliche Zeugen überführen; fo bedarf 
auch der Chrift gegen den leugnenden Juden eined Züdifchen 
Zeugen. In Eriminalfällen, wozu jedenfalld ein Juͤdiſcher 
oder ein anerkannt rechtlicher Chriſt nöthig iſt, wird Der 
Jude dem Chriften gleich gerichtet. So auch der Chrift, 
der einen Juden erfchlägt. Zur bloßen Begründung einer 
Anklage genügt der Juden-Eid nicht. Der angeflagte Ehrift 
kann dem Juden einen Iweifampf anbieten. Dem Suden 
fteht frei, alles, was ihm angeboten wird, doch ohne Ver— 


heimlichung zu Faufen. Jedoch ſteht auf wiffentlichen An— 


auf geftohlener Sachen oder Kirchengutes der Tod. Den 
Suden zum Chriftenthbum zu zwingen, ift verboten, aber 
dem einmal Getauften fteht der Rücktritt nicht frei. Chris 
fien follen nicht Dei Juden fpeifen, auch nicht an ihren 
Seftlichkeiten Theil nehmen; die Juden müffen ſich an den 


Paſſionstagen in ihren Häufern halten. 


Sp wie im Reiche, wo vornämlich der Fuden als Klein 
händler und Geldwechsler gedacht wird, waren die Gefeke 
in Schlefien und Polen befchaffen, wo die Juden auch als 
Gutsbefiger vorhanden find. Dort werden die Verfonen 


der Juden noch flärfer in Schuß genommen. Ihre Crimis 


nalfälle 3. B. werben nur dem Hofgerichte überwiefen, und 
gegen fte verübfe Verbrechen werden außer der gefeßlichen 


Strafe noch mit Geldſtrafen geahndet. Auf den Hilf- Ruf 


des Juden bei Nacht müffen die benachbarten Chriften fo= 


gleich herbeieilen, oder für ihre Nachläffigkeit Strafe zah— 
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In. — De Grund zu diefen Verfügungen liegt jeboch nur 


in dem aus dem Unglüc eines Juden dem Herzoge erwach⸗ 
ſenden Nachtheil. 
Aehnliche Geſetze ſind in Meißen und hiringen un⸗ 
ter Heinrich Raspe, und in Boͤhmen unter Ottokar II. 
erlaſſen. 
Ueberall iſt die Berührung Der geiß: Geſchaͤfte vorherr— 


ſchend, welche ſeit den Kreuzzuͤgen von den Juden (wie 


von den Caorſinen) vorzugsweiſe betrieben wurden. Wir 
glauben, daß die Geſetze meiſt durch Contracte der Fuͤrſten 
mit den hereingezogenen Juden veranlaßt waren, wie aus 
der Geſchichte der Juden in Frankreich noch deutlicher erhellt. 

Die Pflichten, welche die Juden dem Reiche zu lei— 


ſten hatten, und von dieſem an Staͤnde uͤbertragen werden 


konnten, beſtanden in Abgaben. Dies iſt beſonders den 
Herrſchaften von Wichtigkeit geworden, da der Ertrag der 
Judenlaſten bei weitem ficherer und zu beſtimmterer Zeit ein— 
‚lief, ale der Mugen von allem andern Staatseigenthum. 
Denn die Frucht des Bodens iſt unbefländig, und ward 


durch den Antheil der Geiftlichkeit oft fo gefchmälert, Daß 


der Landmann Faum für. ſich Nahrung übrig behielt; Kriege 
vermehrten das Uebel, und oftmals traten noch Befikftrei= 

figfeiten hinzu; Frohndienſte wurden nur verdroffen gelei- 
ſtet, und fogar beſtimmte Abgaben mußten oft erlaffen 
werden, Bon ben Juden zog man aber regelmäßige Ein 
fünfte. Diefe beflanden in Kopf= und Gewerbefteuer, 
und außerordentlich in Eintritts- und Huldigungs- 
gebühren. Als Kopfſteuer oder. güldener Opferpfennig ward 
von jedem Zuden zu Weihnachten ein Goldgulden erhoben, 
und als Gewerbefteuer vom Ertrage des Gewerbes ein 
Zehntel, felten in Kriegeszeiten bis zu einem Drittel geftei= 
gert. Das Eintrittsgeld war ein Gegenfland des Ver- 
trages. An Huldigungsgebühren zahlten die Juden eigent- 
lich nur dem Kaifer eine Krönungsfteuer, beim Antritt 


* 


einer neuen Regierung, doch oͤfters mißbraͤuchlich andern 


Fuͤrſten. Auch zu den Roͤmerzuͤgen mußten ſie einen Bei— 
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frag entrichten. Am Orte des Reichstages (jedoch mur ein 
Mal im Fahre) ward von ihnen eine Beifteuer zu den Ko= 
ften des Hofftaafes, und dann die fogenannfe Bett-, Ber: 
gament= und Küchenfteuer gefordert. Dies lektere be- 
ftand in Natura, namlich Betten für die Hofbedienten, Per— 
gament für die Kanzelei, und Keſſel für die Hofküche, 
wozu noch fünf Gulden für jeden Beamten kamen. Das 
für waren die Juden von Einquarfierung befreief. 
3. 

Berfolgungen und Leiden der Suden im Reiche, 

Ungeachtet des den Juden gefeglich zugefagten, und . 
ihnen in Nothfällen kraͤftig verliehenen Schutzes, mußte 
eben die ihnen zu Theil gewordene Stellung, abgefehen von 
mitwirfender Religionsverfchiedenheit, ihnen doch vielfaches 
Ungluͤck zuziehen. In der Begründung des DBerhältniffes 
lag ſchon die Beſchraͤnkung der Thaͤtigkeit der Juden auf 
bewegliches Gut, und namentlich auf Gelderwerb; denn 
von allen Ehren ausgeſchloſſen, konnte bei ihnen kein Stre— 
ben, durch geiſtige oder kuͤnſtleriſche Schoͤpfungen oder durch 
Verdienſte um den Staat und das allgemeine Beſte zu 
glaͤnzen, erwachen oder genaͤhrt werden, und ſelbſt dem Ge— 
nie wäre alles Emporkommen durch bie vielfachen Geld= 
abgaben und die daraus hervorgehende Armuth verleidet 
worden, urd ein im beflern Sinn ausgezeichnetes Mitglied 
der Zudenfchaft, die ‚ohnehin fchon für unentbehrliche Rabbi: 
nen die Steuer aufzubringen hatte, hätte nur feine reichern 
Genoſſen beläftigen, und die Verachtung ber Herrfcher er— 
fragen müffen, weil von ihnen keine Vermögengfteuer zu 
hoffen war, — Mit Gelde aber ward der Jude wichtig 
und achtbar, mitunter auch) dem Staate nuͤtzlich. Mit 
Gelde waren auch öfters ausgebehntere Freiheiten zu er— 
langen, manche gufe Anſtalt zu errichten. Mit Gelde 
endlich war es leicht, einen gefährlichen Ort zu verlafjen, 
und in einen ficherern Hafen einzulaufen. 

= Geldgefchäfte und andere ergiebige Handelöquellen 
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gewaltfam hingewieſen, lernten die Juden diefelben liebge— 
winnen, und ergaben fich ihnen um fo lieber, ald die Spe— 
cial= Gefeße ihnen dabei Vorfchub Ieifteten, und die Schmel- 
gerei, fo wie Die unergiebige, und fich unbefonnen in Schul- 
den flürzende Sriegesluft der Edelleute, ihnen dazu die Hand 
reichten. Die Caorſinen *) (welche ald Wucherer privi- 
legirt waren, und viele Leihhänfer errichteten) genügten dem 
Bedurfniffe nicht, nahmen auch vielleicht zu hohe Zinfen, 
und lieben nur bei unbedingfer Sicherheit. Auch wurden 
fie ſchon frühzeitig aus vielen Gebieten gefeklich verjagt. 
. Die Juden fonnten alfo um ſo eher auf die Dauer ihres 
Sefchäftes rechnen. Der allgemein fehr hohe Zinsfuß (ge- 
wöhnlich IO bis 25, oft aber bis zu 50, ja fogar 100 vom 
Hundert) bei gefetzlichen Anleihen in Zeiten öffentlicher Ver— 


legenheit reizte flärfer ald der ſchwankende Ertrag anderer 


Arbeiten, und gewährte bei den geringen Unfprüchen der 


Jutden an Lebensfreuden, felbft den wenig Bemittelten, bie 


Ausficht auf Nahrung. Die Juden wurden ſomit den Leicht⸗ 
ſinnigen ein Beduͤrfniß. 

Wie aber der erlittene Nachtheil —— auch dem Un⸗ 
beſonnenſten klar werden muß, ſo erwacht ſein Unmuth mit 
der Erſchoͤpfung ſeiner Mittel. Er klagt ungern ſich ſelbſt 
an, empfindet aber Unwillen gegen die Werkzeuge ſeines 
Ungluͤcks. So ertrugen die Juden nach kurzer Willfährig- 
keit natuͤrlich den Haß der Edelleute, der ſich oͤfters durch 
Gewaltthaten, und wo dies nicht anging, durch grobe Nek— 
kereien Luft machte. Die Juden konnten dem Uebermuthe 
nichts entgegenſtellen, als Geduld, und oft Biegſambkeit, 
was denn Verachtung Berne mußte. Dieſelben 


Umftände und Wirfungen traten auch in Städten zwifchen 


Bürgern und Juden ein. Jede Gefondertheit im Ofaate 
ift fchon hinreichend, um Vorurtheile zu erweden; bei den 


1) Stalienifche Handelsaefeltfchaft, wahrfcheinlich nach einer Fa 
milie in Florenz fo genannt. Im Gangeleiftyl heißen fte in Deutfch- 


land Gewersfhen, Kovertfhen u. Hr w., welches aus dem erfien | 


Namen corrumpirt ifl. 
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Juden mußten diefe defto ungünftiger werden, je mehr die 
Abfcheidung der Juden die Privat = Intereffen benach- 
theiligte. Waren fchon die Bevorrechtungen im Gefchäfte 
ein Gegenftand des Verdruſſes, fo festen manche gutge— 
meinte Anordnungen, zur Sicherheit der Perfonen für noͤ— 
thig erachtet, als Befchranfung auf Wohnpläße, Beſtim— 
mung eigener Sleiderfracht, an vielen Orten fogar ein an— 
geheftetes Kennzeichen, die Juden noch mehr der Aufmerk— 
famfeit aus, die der Pöbel zu Scherzen oder Mißhandlun= 
gen benußte, und welche die Juden durch ihre Eigenthuͤm— 
lichfeiten noch vermehrten. Gegen den Uebermuth oder ge= 
gen Volkshaß ift es ſchwer gefeßlich einzufchreiten. Ja 
der von oben herab ſtets verfündete Schuß reiste die nie= 
dern Stände oft zu Verletzungen des Rechts, wofür vergeb- 
lich um Genugthuung gefleht ward. Der bloße Gegenſatz 
bitte fchon Keiden erzeugen müffen. Diefer warb aber 
noch fühlbarer durch die Keligion, und den für das Chri- 
ſtenthum allzufehr genährten Eifer der Beiftlichkeit, Die zu= 
gleich, je mehr Juden in ihrem Sprengel ald Unterfhanen 
einer andern Macht wohnten, deſto mehr an Zehnten und 
Einkünften einbüßten. Lauter Anläffe zum Verderben. Es 
bedurfte daher nur immer einer Oelegenheit, um Hohe und 
Niedere gegen die Juden in Thätigfeit zu feßen. Doc 
waren bis zur Zeit der Kreuzzüge fowohl der Kaiferliche 
Schuß, ald auch die billige Gefeßgebung des Römifchen 
Stuhles, wirffam genug, um allgemeine Ueberfälle zu ver- 
hüten, Gelbft die Unruhen unter Heinrich IV. beruͤhrten 
nicht die Juden, denen Kaifer und Gegenkaiſer, Papft und 
Gegenpapft, Wahl der Bifchöfe, und Rechtmäßigkeit ber 
Herzöge, gleichgiltig blieben. Sogar Hildebrand wollte 1070. 
ihre Rechte nicht gefränft wiffen. Ein Verfuch Bifchofs . 
Eberhard yon Zrier, die Juden gemaltfanı zur Taufe 
zu noͤthigen, fcheiterte durch deffen plößlichen Tod, den Die 
Shronifen der Zauberei eines Juden zufchreiben. — Aber 
die große, unter päpftlichem Ablaß begonnene Bewegung 
der Kreuzritter mußte den Juden verberblich werden. Hier 
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gingen Rohheit, Eigennuß und Religiongeifer Arm in Arm, 
um ganz unritferlich über wehrlofe Menſchen herzufallen, 
und fie fchmählich zu ermorden, oder mit dem Schwerte 
zum Chriſtenthume zu zwingen. Peter, Walter und 
1096. Gottſchalk berihrten auf ihrem Zuge auch Trier. So— 
gleich flürzten die wilden Horden auf ihre Beute, Rettungs— 
los verloren reichten die meiften ihren Hald dem Morb- 
ftahle, nachdem fte ihre eigenen Rinder hingeopfert hatten, 
um fie dem Ghriftenthume zu entziehen, und Frauen und 
Sungfrauen, beforgt um ihre Ehre, fah ınan mit angebun- 
denen Steinen in die Mofel fpringen. Nur einem Heinen 
Theil der Gemeinde gelang es, in die Burg zu Bifchof 
Egilbert zu flüchten. Diefer aber mißbrauchte die Noth 
der Flüchtlinge, um fie zum Chriftenfhume zu zwingen. 
Wirklich follen Viele, auf Zureden Eines derfelben, über- 
gefrefen fein. Doch - nahmen fie fpäter das Judenthum 
wieder an. — | 
Das Beifpiel war gegeben, die Flamme durchzog bald 
alle Rheinſtaͤdte. Diefelben Auftritte wiederholten ſich in 
Meg, in Eöln, in Mainz, in Worms, wo fie im 
Schloßhnfe, vom Bifchofe gefchägt, vom Poͤbel belagert 
wurden, bis fie einander den Tod gaben, und in Speier, 
wo fie fich tapfer wehrten, big ihnen Schuß ward. Auf 
gleiche Weife wüthete die vom Grafen Emico geführte 
Rotte am Main und an der Donau bi in Ungarn hinein, 
Alte Berichte reden von-5000 am Rhein und 12000 in 
Mitteldeutfchland getödteten Juden, mas nicht übertrieben 
febeint. — Der eigentliche Zudenbefchüßer Rothard, Erze 
bifchof von Mainz, nahm fich der Unglüclichen nicht gehoͤ— 
tig am. Auch Fam der Sturm zu unerwartet. Beffer han- 
Delte der Kaifer Heinrich IV., melcher zu Regensburg 
auf dem Reichstage alle Amahsetgune für ungiltig ers 
klaͤrte, und den beraubten Juden ihr Eigenthbum nad) Kraͤf⸗ 
ten zuruͤck verſchaffte. Dennoch ſieht man hier nur eine kalte 
Gerechtigkeit uͤben, und die hohen Behoͤrden aͤußern ſich 
gar nicht uͤber die Entweihung der großen Idee, welche die 
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Kreuzritter befeelen follte, durch die niedrigfte Naubgier und 
Unnienfohlichkeit. 

Defto tiefer ward das Gemüth der Ungluͤcklichen er- 
griffen. Shre Verwandten ſchwammen im Blufe, hinge— 
mordef von Vaterhand lagen unfchuldige Kinder, nd — 
was fchlimmer als das Erlittene war, — die Zufunft ließ 
nur eine öffere ſtets ärgere Berfolgung erwarten! Ins 
Chriſtenthum zu flüchten hielten felbft die roheften Juden 
nur für rathfam, wenn baldige Ruͤckkehr vorherzufehen war. 
Wie Eonnte das Chriftentbum fichb zum Geelenheil denen 
empfehlen, die im Namen der Ehriftlichen Religion fo ſchaͤnd— 
lich mißhandelt wurden. Die Juden fühlten jetzt die Größe 
ihres Elended. Sie nahmen den Giftkelch aus der Hand 
des Höchften, der fie züchtigte, und Buße und Suͤndenbe— 
Fennfniffe beruhigten ihr Gemuͤth bis zur Entfchloffenheit, 
Uber auch des höchften Richters Gerechtigkeit fleheten fte 
an, und Rache fchrieen fte zum Himmel gegen die linmene 
ſchen, und Sanımer- Klagen, von zerriffenem Gemüthe ge: 
dichtet, erfchollen bald in allen Synagogen, und dienten 
Sahrhunderte hinducch zum wahrhaften Ausdrud der enf- 
feßlichen Leiden, die ſtets einander folgten, bei fpäten Nach- . 
fommen immer noch fich erneuernd. Die wichtigfte Wir— 
fung aller der Keiden war ohne Zweifel häufige Auswande— 
rung der Deuffchen Juden nach GSchleften, Mähren und 
Polen, wo ihre Gemeinden zu einer erftaunlichen Größe 
anwuchfen. Dennoch blieben noch immer Opfer genug für 
ben zweiten Kreuzzug in der Rheingegend zuruͤck. Dort 1146, 
durchzog der Mönch Rudolph Städte und Dörfer, um 
Des frommen Bernhard von Clairvaux Anregung zum 
abermaligen Kreuzzuge weiter zu verbreiten, zugleich aber, 
gegen deffen Sinn, die Zuden als Feinde des Chriften- 
thums zu füdfen. Diesmal entzogen ſich indeß die mei- 
ften Juden dem Blutbade durch die Flucht nach Franfen 
und Schwaben, befonders nach Nürnberg), Bernhard 


1) Urstisen p. 428. 
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verurtheilte das Benehmen Rudo lphs, welcher in ein Klo⸗ 


ſter gewieſen ward. Kaiſer Conrad III. ſtellte die Juden 
unter den Schutz des Reichs. Aber bereits waren viele ge— 
toͤdtet, und Papſt Eugen III. hatte den Kreuzrittern und 
Pilgern Erlaß ihrer Juden-Schulden zugeſagt! vielleicht in 
frommer Abſicht, um nicht die dringenden Glaͤubiger in 
Gefahr zu bringen. Und doch mußten die ſo ihres Ver— 
moͤgens beraubten Juden zu den Koſten des Kreuzzuges 
beiſteuern! — Minder blutig waren die Vorbereitungen zum 


1188. Dritten Kreuzzuge. Kaifer Friedrich, zeitig gewarnt durch 


einige Unruhen, in deren Folge die Juden zu Beford ges 
tödtet und verjagt worden, forgte für Beſchuͤtzung der 
Wehrloſen. 

Der allgemeine, Kart ein Sahrhunderf hindurch dauernde 


Schwindel hafte fich gelegt, und Deutfehland und das Reich 


von vielem Poͤbel gefäubert, während die Vortheile jener 


großen Voͤll erbewegungen ſich immer mehr wahrnehmbar 


1241. 


machten. 


Auch die Juden erholten fh um etwas, theils Durch 
den Schuß der Fürften, theils durch die zunehmende Leb- 
haftigfeit des Handels, welche durch den Geldbedarf der 
Kreugpilger fchon angeregt war, Denn der fehleunige Ver: 
Fauf vieles Eigenthums mußte den Käufern Nußen bringen, 
und die Bedärfniffe ganzer Heere erhöheten den Verkehr und 
Die allgemeine Thätigkeit. Daß es deffenungeachtet nicht 
an Lokalen Verfolgungen fehlte, berichten Die Chroniken hin— 
länglich; fo in Leobſchuͤtz (1163) angeblich wegen einer 
veranlaßten Feuersbrunſt; in Breslau (1226) aus gleichem 
Grunde; in mehreren Orten Mecklenburgs (1225), als Guͤ— 
firow, Krakow, Sternberg, wegen Durchflechung Der 
Hoflien; in der Mark (1243) zu Beliß und Pritzwalk, 
aus gleihem Grunde; in Frankfurt fand (1241) wegen 
Abhaltung eines Juͤdiſchen Knaben vom Webertritfe in die 
Kirche, ein fürmliches Gemekel Statt, worin 180 Juden 
und viele Chriften blieben, auch faft die Hälfte der Stadt 
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in Flammen aufging. Eine fünf Sahre ”) ſpaͤter dem Ma— 
giſtrat vom Kaiſer Conrad IV. zugefertigte Verzeihungs— 
Urkunde giebt deutlich zu erkennen, daß das Recht auf Sei— 
ten der Juden war. — Was von vorgeblicher oder wirf- 
licher Theilnahme der Juden an den Einfällen der Mongo— 
len erzählt wird, ift eine leere Zabel, eben fo wie die in 
eben dies Jahr verfeßte marfervolle Hinrichtung eines Rabbi 
Amnon, den der Erzbifpof von Mainz, wegen feiner 
Otandhaftigfeit in der Religion, an Armen und Beinen habe 
verftümmeln laffen, worauf derfelbe am Neujahrstage in der 
Synagoge ein Gebet, das noch in hohen Ehren flieht, ges 
fprochen habe und dann verfehwunden ſei. Weder die eine 
noch die andere Angabe hält die Kritif aus. Sie find da- 
her zu flreichen. — Darum aber wollen wir nicht behaupe 
ten, daß der NReichsfchuß von den untergeordneten Ständen 
gehörig gehalten worden fer, Der Erzbifhof Ruprecht 
von Magdeburg zum Beifpiel brandſchatzte, als er von Rom 1261. 
zurückehrte, die Zuden zu Magdeburg und Halle, ihren 
Wucher vorfehigend, um 60, nach Andern um 100 Tau— 
fend Mark Silbers, womit er feinen erfchöpften Schaf 
füllte. Der Magiſtrat von Halberftadt Hielt fih für 
befugt, wegen dieſer Gewaltthat die Juden dieſes Drtes 
vor der Raubgier des Erzbifchofs zu fehüßen, und ffellte 
eine Urfunde darüber aus, zugleich den Juden, ald Reaction 
gegen den Bruch des Reichsſchutzes, Den freien Abzug er- 
laubend. Selbſt unter den Kaifern fand fich einer, Adolph 
von Naffau, welcher in feinen Anforderungen an die Juden 
die gefeßlichen Zugeftändniffe überfchrift, und wegen nicht 1290. 
erfolgten Eingangs der verlangten Gelder einen der erften 
Rabbinen im Kerker verfchmachten ließ, wie wir noch be= 
richten werden. Während aber im Allgemeinen das Reich 
- feine Kormen aufrecht hielt, gaben allerlei über die Juden 
ausgefprengfe Gerüchte, namentlich aber, die ihnen zuge— 
fehriebene Sucht, Chriftenfinder zu morden, zu entfeßlichen 


1) Lunigius Part. spec. des Reichs-Archivs Gontinuat. IV 
L XIV. 8.5. 
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Gräuelthaten Anlaß. Schon unter Kaifer Friedrich IL 
hatte man aus Hagenau an der Motter dem Hofe be- 
richtet, man habe drei todte Chriftenfinder im Haufe eines 
Juden gefunden. Der Kaiſer hatte zwar mit ſeiner gewoͤhn— 
lichen Freiſinnigkeit geantwortet: »Man ſolle die Todten 
begraben!« Allein ein aͤhnlicher Vorfall in Fulda hatte die 
Hinrichtung einiger Juden zur Folge gehabt. Durch die 
Gegenklage der Juden ward der Kaiſer veranlaßt, ein Gut— 
achten der Theologen einzufordern, ob die Juden durch ir— 
gend ein Religionsgeſetz gehalten wuͤrden, Chriſtenkinder zu 
toͤdten? Und da dies verneint wurde, ließ der Kaiſer bie 
Anfchuldigungen unberuͤckſichtigt. Aber fpäterhin wiederhol- 
ten fich Diefe von allen Seiten, als Deittel zur Aufregung 
1288. des Poͤbels. Die Stadt Bern glaubte einer folchen, und 
bis verjagte alle Juden aus ihrem Gebiete; doch zwang Kaiſer 
1290. Adolph fie duch die Waffen zu deren Wiederaufnahme, 
In München verbrannte man 180 Juden mit dem Haufe, 
das fie bewohnten, aus gleichem Grunde. Viele Ermor- 
dungen fanden auch an andern Orten Statt”), — Ein 
Edelmann, Namens Rindfleifch, warf fich zum Prophe- 
fen auf, und erklärte fi) von Gott geſandt, um die Juden, 
die blufgierigen Feinde der Chriften, von dem Erdboden zu 
sertilgen. Das Vol unterftätste ihn überall, und von Ort 
zu Ort ziehend begingen die rohen Haufen entfegliche Aus— 
ſchweifungen. Ganze Gemeinden wurden Durch dieſe Hor— 
den niedergemetzelt oder den Flammen preisgegeben. So 
in Würzburg, Mergentheim, Nürnberg, Neumarkt, Rothen— 
burg, Bamberg, Amberg, Parching, Wildenftein und vielen 
andern Orten, Regensburg fehüßte feine Juden für Geld, 
und verlangte vom Propheten ein Zeichen feiner Miffton. 
In den Rheingegenden, in Sachſen und Thüringen traten 
ähnliche Mordfeenen etwas fpäter ein ?). 
Kaifer Albrecht firafte zwar die Aufwiegler und tich- 
‚tete die Rädelsführer hin; geflattefe den entflohenen Juden 


1) Freher. IL, 396. 2) Chron, Magdeb. vit. Burchardi, — 
Hist. Landgr, Zhuring, ap. Pistor, u. U. 
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die Rückkehr; eröffnete ihnen auch andere Städte, Er 
meinte auch den Judenſchutz *), indem er dem Erzbifchof 
von Mainz eine Paufchfumme zuficherte, fefter zu begruͤn— 
den; allein alle Mittel fcheiterten felbft bei gehöriger Wach— 
famkeit, gegen folche Volksaufläufe, uber welche die Jahr— 
bücher jener Zeit in großer Menge berichten, Gleich im 
Sahre nach Albrechts Tode erfchlugen die Bewohner von 
Fulda alle Zuden der Stadt, 600 Köpfe Die Unruhen 
dauerten fchwächer fort unter Heinrich VIL, fie nahmen 
aber wieder überhand unter der verdrießlichen Regierung 
Ludwigs des Bayern, ungeachtet deſſen eek und 
wiederholentlich erlaffener Schugedifte, 

Ein Bauer, Namens Armleder, fammelte eine Uns 1337. 
zahl mit Aerten, Karften, Schaufeln, Spaten, Flegeln und 
‘ Gabeln bewaffneten Bauernvolks um fich, zum Kreuzzuge 
gegen die Juden; auch Edelleute fchloffen fich dem rühm- 
lichen Zuge an. Die Auftritte des Entſetzens vermehrten 
fich, befonders litten die Juden der Nheinflädte, zu Mainz, 
Straßburg u. ſ. w., bis der Kaifer Eräftig einfchrift, und 
Armleder gefangen und hingerichtet ward. Aber der auf- 
geregte Geift wirkte noch lange auch in andern Gegenden 
Deutſchlands fort, 

Kaum war die Ruhe einige Kahre wiederhergeftellf, als 
neues Unheil fich verbreitet, Die Flagellanten (die 
Geißelbruͤder, deren Secte in Italien geſtiftet war) fanden 
Anhang in den Rheinſtaͤdten. Sie durchzogen die Straßen 1346. 
und peitſchten ſich aufs Blut. In Frankfurt verdroß es 
ſie, manches Haus im Beſitze der Juden zu ſehen, und mit— 
ten in der Buße ſannen ſie auf Mord. Die Juden, ſchaͤnd⸗ 
lich überfallen, ergriffen die Waffen. Ein ſchreckliches Ge⸗ 
meßel erfolgte, die ganze Stadt gerieth in Aufruhr. Die 
Sturmglode ward gezogen; die Bürger warfen fich ins 
Mittel. Die Slagellanten wurden zuräckgefchlagen, aber die 
Suden wollten fich nicht entwaffnen laſſen. So dauerte 


1) Sm Edikt vom 1i. Ri 1302. 
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der Kampf auch gegen die Bürger fort, bi8 das Rathhaus 
angezündet war und eine furchtbare Brunſt um fich griff. 
Diele Juden verloren ihr Leben. Die Neichern waren ent- 
flohen. Der Kaifer bewilligte der Stadt die Einziehung des 
Eigenthums derfelben, ftellte e8 ihr aber doch anheim, ih— 
nen ‚Daffelbe, wenn fie zurückfehren wollten, wieder zu ges 
ben, und genehmigte noch obenein eine zweijährige Abgaben= 
freiheit in Diefem Falle. Dies beweift die Gerechtigkeit der 
Sache der Juden. — Einen ähnlichen Ueberfall des gemein- 
1347. ſten Raubgeſindels erlitten im nächften Zahre die Gemein- 
den zu Krems und Ofain in Deflerreich, wo Die Juden— 
fragen am St. Micheldabend von den Bürgern dieſer Städte 
und dazugekommenem Landvolke, nach Verabredung, plößlich 
ausgeplündert wurden, wobei die Juden fich lange wehrten 
und viel Blut flo. Der Herzog bezwang die Meeuterer 
mit den Waffen, Henfte die Raͤdelsfuͤhrer, und ließ ſich 
400 Pfund Heller Strafe zahlen Das war die Genug-⸗ 
thuung. | 

1348. Uber alles dieſes ward durch die Drangfale * naͤch⸗ 
1349. ſten Jahre in Vergeſſenheit gebracht: Die Peſt wuͤthete 
faſt in ganz Europa. Statt daß Leiden ſonſt die aͤrgſten 
Feinde verſoͤhnen, gab man hier dem Wahne Raum, die 
Juden ſeien Durch Vergiftung der Brunnen die Urheber des 
Verderbens. Je abgefchmadter diefe Befchuldigung war, 
defto mächtiger wirkte fie auf den Wunderglauben jener Zeit. 
FSurchtbar ward gegen Die Juden geraf’t, und die Verwalter 
der Gerechtigkeit feheueten fich nicht, diefer Raferei nachzu= 
geben, ja fogar neue Qualen. für ‚die vermeintlichen Ber: 
brecher zu erfinnen. Sn Bafel wurden alle ergriffenen 
Juden in einen großen Kaffe dem Rhein übergeben und 
Daffelbe dann angezündet. Nur die Kinder behielt man zus 
rue und erzog fie zu Chriſten. So in Coſtnitz, wo man 
jedoch Jeden frei lieg, der das Chriſtenthum annahm, Einer 
trat über, ging dann in fein Haus zuruͤck, ſteckte es in 
Brand, und tief dann hinaus: Sch fterbe als guter Zube! 
Bald lag fein Haus mit 40 andern in Aſche. In andern 
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Städten der Schweiz wurden alle Juden gerädert und ent= 
hauptet. Won der Schweiz zog der Unfinn nach dem El— 
ſaß. Der Magiftrat, die Drei Männer, zu Straßburg 
weigerten fich unfchuldiges Blut zu vergießen; der Pöbel 
zwang fie zur Abdanfung, und die neugewählten Bürger: 
meifter verbrannten fogleich 2000 Juden auf dem Markte, 
und febenften deren Eigenthum ben armen Handwerkern, 
Sie wollten auch andere Städte zu ähnlichem Berfahren 
aufreizen, und erhielten darüber vom Kaifer einen Ver— 
weis! Sn Speier, Worms, Ulm, Mainz, wo bie 
Magiftrate ebenfalld eine Unterfuchung veranftalteten, flar= 
ben die meiften Juden durch die Flammen, von eigener Hand 
angelegt, um den Feinden wenigftend auch ihre Habe zu 
entreißen. Die Flüchtigen fanden in Heidelderg und Sen— 
nedheim Schuß. Aus den Rheinländern zog der Schwindel 
in Thüringen ein In Erfurt allein erfchlug man drei Tau— 
fend, und erlangte dann die Nachficht des Erzbifchof3 von 
Mainz, und in allen Städten dieſes Landes verfuhr, wo 
nicht der Magiftvat, doch das Volk gleichmäßig gegen bie 
Juden. Eben fo erging ed ihnen in Franken und den Do— 
nauländern. Das Mordgefchrei durchhallte von der Schweiz 
bis nach Schlefien die Länder des Neiches, und befudelfe 
den Boden mit unfchuldigen Blute, der Peſt gleich, die 
ohne Unterſchied Zaufende dahinraffte. Die Schußbriefe 
des Kaifers und Mahnungen des heiligen Vaters waren 
wirkungslos gegen folch Getuͤmmel raubfüchtiger Haufen. 
Carl IV. fand fich feit den: Beginne diefer Unruhen 1348. 
bewogen, den MWünfchen der Städte und Stände, melche bis 
das Privilegiun des Judenſchutzes nachfuchten, um fo ge: 156. 
neigter fein Dhr zu leihen, da ihm die Suden= Einkünfte 
ftet3 unficherer wurden. Daher find in diefer Zeit bie 
wichfigften Privilegien diefer Art ausgeftellt, ald an Speier, 
Worms, Zur, Bafel und vielen andern, die durch Er- 
richtung gefchloffener Judenftraßen und Sicherung derfelben, 
wieder Füdifche Bewohner anzogen. Und das ift auch Der 
- Grund, weshalb der Kaifer in der Goldenen Bulle den 
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Churfuͤrſten für immer das Necht, Juden zu halten, und 
dies Recht an andere Stände zu veräußern, beſtaͤtigt. Er 
vermehrte Dadurch Deren Gouverainitätsrechte, ohne feiner 
Kammer zu fehr zu ſchaden. — Es war fo alltäglich zu 
denken, daß den gefammten Juden einer Stadt oder eines 
Randes der Tod drohe, fo daß man bei allen Werfekungen, 
Verpfaͤndungen und. fonfligen Berträgen über Judengefaͤlle 
niemals mehr unterließ, den Fall einer gänzlichen, plößlichen 
Bertilgung ganzer Gemeinden mit in den Contrakten zu er= 
waͤgen. — Die Zerfplitterung der Reichsfuden an die Stände 
ficherte etwas mehr das Leben der Unglüdlichen, der Eins 
kuͤnfte wegen, feßte fie aber ſehr willführlichen Forderungen 
und Mißbräuchen aus. Hierzu kommt noch Die weitere 
Serfplitterung der Juden eines Churfürften an untergeord— 
nete Städte und Herrfchaften, wovon befonders in der Mark 
Brandenburg viele Beifpiele vorkommen. Des war ein 
arges Uebel, denn jeder Bezirk, welcher Juden hatte, war 
fuͤr die Juden eines andern Bezirks ein Ausland, verurfachte 
auf Reifen Geleitäfoften, und im Ueberfiedelungsfall ftarfe 
Eintrittszahlungen. Diefe Vortheile Iockten faft alle Derter, 
wo man wenige Jahre vorher vie Juden aufs unmenfch- 
lichjte hingerichtet hatte, ihnen wieder den Zutritt zu eröff- 
nen, und oftmals fchämten ſich die Stadtbehörden nicht, 
die eigennüßigen Abfichten mit in die Akten eintragen zu 
laffen. Die armen Flüchtlinge verfuchten ed bald da, bald 
Dort, und ließen fich vieled gefallen, um zu beten, und ein 
Pläschen für die Uebung ihrer Religion und für ruhiges 
reden ihrer Leichname zu gewinnen. | 
Wie ſehr auch, ungeachtet der Veräußerungen, doch ber 
Kaifer und der Erzbifchof von Mainz für Aufrechthaltung 
Des Schußes, namentlich in den nicht Churfürftlichen Ge— 
bieten, verfaffungsmäßige Sorge trugen, fo wurden immer 
noch einzelne Schandthaten mit faft, unglaublicher Frechheit 
verübt. Vertreibungen aus Städten und Wiederaufnahme 
für Geld, Einziehung des Vermögens geſammter Gemein— 
den, unmäßige aapmgen oder ia waren etwas 
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Alltägliches. Aber gemeine Beraubungen und Weberfälle 
fanden jelbft Feine Richter mehr. In Weißenfels in 1368. 
- Sachfen ward eine mit ficherm Geleit verfehene Rabbinen- 
Berfammlung, wehrlofe fromme Männer, die über religiöfe 
Gefeße fich beriethen, am Schluffe ihrer Sißungen von eini— 
gen Edelleuten zum Theil getödtet, zum Theil ausgepluͤn— 
dert. Markgraf Wilhelm von Meißen lud die Verbrecher, 
wegen Verlegung des Geleites, vor, und fie verfheidigten 
fich durch Die Behauptung, die Juden feien Feinde des Chri— 
ftenthHums, und fie zu berauben und zu morden fei Pflicht 
der Chriften, und — die Siläger wurden abgewiefen. — Ein 
Edelmann in Bilried nahm mehrere aus Hall verjagte 1391. 
Juden mit ihrem Eigenthbum, auf Befehl Kaiſers Wenzel, 
in fein Schloß auf, um fie zu ſchuͤtzen; jagte fie aber dann 
nadend fol. — Das find nur einige Beifpiele aus vielen, 

Zu allen dieſen einzelnen Webeln Famen noch in Diefer 
Zeit gewaltfame Maßregeln Ludwigs von Ungarn, und 
der Herzöge Albert und Leopold von Deflerreich, um die 
Juden zur Zaufe zu zwingen; doch haften Die Herzöge, ih⸗ 
ren Geldvoriheil beachtend, bald wieder ihre Verfügungen 
eingeftellt, und nahmen fogar die Flüchtlinge aus Ungarn 
auf. Dagegen wurde am Dfterfeiertage der Juden zu Prag, 
wegen ungebührlichen Angriff des Judenpoͤbels auf einen 
die Monftranz tragenden Beiftlihen, in Folge des Rache: 
rufs diefes Lebtern, die Judenſtraße vom Stadtvolke ge- 
flürmt, und ein furchtbares Blutbad angerichtet, Kaiſer 1391. 
Wenzel mußte e8 gefchehen laffen, daß ähnliche Gräuel- 
feenen in ganz Böhmen und Mähren vorfielen. Auch die 
folgenden Sahrzehnte bieten nur Wiederholungen der Ge: 
waltthaten dar. Selbſt in Polen, wo Gafimir der Öroße 
noch, angeblich ducch den Umgang mit einer Juͤdinn Efther 
Dazu veranlagt, die Schußgefege und Privilegien erneuert 
hatte, fah man zu Crakow, wo am Oſtertage ein Ca⸗ 
nonitus von der Kanzel herab die Juden befchuldigfe, ein 1407. 
Chriftenkind gemordet zu haben, troß aller Krieggmacht den 
Pöbel auf. die Juden losftärmen, ihre Häufer einäfchern und 
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die meiften Bewohner ermorden. Aehnliche Scenen fielen 
im Laufe des Jahrhunderts noch einige Male vor, und am 
fehlimmften in der (um 1470 angelegten) Judenſtadt, bei— 
nahe Hundert Jahre fpäter | 
- Sowohl Kaifer Wenzel ald Sigismund vermehrten 
die Leiden der Zuden, bald durch plößliche Tilgung ihrer 
Schulden, bald durch übermäßige Anfprüche an ihr Vermoͤ—⸗ 
gen, Das niedere Volk mußte alle8 gegen die Ungluͤcklichen 
für erlaubt halten, wenn die Herren fo unregelmäßig ver: 
fuhren, obwohl Sigismund im Ganzen die Form beach 
tefe, und nur durch die vielen Unruhen im Reiche in Gelb: 
noth fich befand. Uber die Folgen davon waren traurig, 
befonders in DOberfchleften. Der Religionseifer, welcher jekt 
immer regfamer wirkte, gab den Berfolgungen noch einen 
edlern Anftrich. Mir befchränfen und hier nur auf allge= 
meinere Unfälle, der Zaufende von einzelnen nicht er— 
wähnend. 
1453 Gapiftran, ein Franziscaner, durchzog das der Juden⸗ 
ff. verfolgungen nach und nach müde gewordene Schleſien, oͤf— 
fentlich das Volk wieder gegen die Juden hetzend, und Rache 
Für vorgebliche8 Durchflechen der Hoſtien fordernd. Seine 
Neden thaten Wirkung Man mordete, pluͤnderte und 
brannte im ganzen Lande, wie früher. Keine Hilfe zeigte 
fih. Breslau, wo Capiftran eine Inquiſition in der 
Sache der Hoftien leitete, und die Folter einige unfinnige 
Geftändniffe erzmang, verjagfe die Gemeinde, deren Rabbi— 
ner fich felbft erhenkte. Durch den Einfluß dieſes Mönches 
ward König Ladislas von Böhmen und Mähren bewo- 
gen, den Juden, bei Strafe der Verjagung, die Laufe auf- 
zudringen, und den Ubziehenden die Kinder zu rauben, um 
1455 fie zum Chriftenthume zu erziehen. Auch Ludwig X. von 
Bayern, ein Freund des Ladislas, verjagte alle Juden 
aus AO Städten feines Landes und zog ihr Vermögen ein. 
Die meiften gingen nad) Stalien. Indeſſen ward Capi— 
ſtran in Ungarn, wo er gegen die Türken focht, von einem 
auf Türfifcher Seite Fämpfenden Juden, dem Urgroßvater- 
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des berühmten Buchdruckes Gerfon Soncino, aufs 
Haupt gefchlagen, und zur Flucht genöthigt *). 

Die vielen Unruhen im Reiche unter Friedrich II. 
öffneten der Willführ Thor und Thuͤr. ©egen die Juden 
verfuhr man nach Belieben. Aus vielen Städten wurden 
fie verwiefen, befonders von Seiten der Bifchöfe, als aus 
Bamberg (1475), Paſſau (1476), Salzburg u. f. w. 
Unter Kaifer Marimilian lieg fich endlich auch Nürn= 1498. 
berg auf Verjagung der Juden privilegiren, bald auch Ulm. 

Die Verftoßenen bildeten zum Theil die nachmals bebeu- 
tende Gemeinde zu Fürth; zum Theil gingen fie nach 
Frankfurt, wo man bie Juden ſtark befchüßte, ihnen auch 
(1462) eine befondere Straße eingeräumt hatte. Endlich 
folgte auch Regensburg, früher (1476) wegen harter 
Brandfchaßung der Juden vom Kaifer Friedrich beftraft, 1519. 
dem Beifpiele Nürnbergs. Ä 

Sm Norden häuften fich Die Klagen uͤber Durchſtechung 1493. 
der Hoſtien. In Mecklenburg wurden zu Sternberg 20 Fa— 
milien verbrannt, und allen andern Juden der Aufenthalt 
verſagt. Erzbiſchof Ernft von Magdeburg jagte gleichzei— 
tig, wahrſcheinlich aus aͤhnlichem Grunde, alle ſeine Juden 
aus dem Judendorf (bei Magdeburg) und Halle, doch 1510. 
ohne ſie auszupluͤndern. — Schrecklicher erging es denen in 
Berlin, als ein Keſſelflicker aus Bernau bekannt hatte, 
eine Monftranz mit vier Hoftien geftohlen und einem Ju— 
den verkauft zu haben, welcher die Hoftien zur Entweihung 
ſtuͤckweiſe an feine Glaubensbrüder herumgefchickt Habe, Der 
Kirchendieb ward auf einem Karren in Berlin durch Die 
Straßen gefahren, und nebenher mit glühenden Zangen ge= 
zwackt, darauf lebendig verbrannt. Dann aber wurden 
30 Zuden als Koftienfchänder auf dem Markte den Flam— 
men übergeben, und fämmtliche Juden, nach Ablegung eines 
furchtbaren Schwurs, nie zurüdjufchren, des Landes ver- 


1) Vorrede zu Kimchiꝰs Michlol,, ed. Cospl. 
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wiefen. — Auch in Ungarn zu Tyrnau und Bi waren 
folche Schaufpiele. 
Wir wollen bie Gemaͤlde der Grauſamkeit jener Zeiten, 
die einen noch verwerflichern Charakter an ſich traͤgt, als ſie 
gegen Waffenloſe verübt ward, weder ausführen, noch ſam— 
meln, Zur Bezeichnung des Geiftes jener Völker des Mits 
telalters aber, die oft von fo Fräftigen, religiöfen und krie— 
geriſchen MWortführern vertreten wurden, die Kehrfeite jener 
Kraft zu zeigen, find die angeführten Thatfachen nöthig. 
Alles was GeiftlichFeit und Fürften anordneten, an fich noch 
nicht Beweis vollendeter Gefeßgebung, ward von dem noch 
fehr ungebildeten Volke verfannt, mißverfianden, verdreht 
oder gemißbraucht. In Betreff der Juden muͤſſen wir Die 
Behörden freifprechen von jeder eigentlichen Abficht, ihnen 
das Leben zu verleiden, vielmehr offenbarte ſich in dem gan 
zen Zeitraum, felbft bei übelgefinnter Perſoͤnlichkeit eines 
Kaiferd oder fonftigen Fürften, immer das Gfreben 
nad) Gefeßmäßigkeit. Und dahin zielen ficherlich manche 
die Juden drücdende und Mißbrauch veranlaffende Gefeße: 
dahin rechnen wir die. zu Den oben angeführten allgemeinen 
Verordnungen noch hie und da zugefeßten. So befahl 
1215. Innocenz III, daß die Juden von ihrem Orundeigenthunt 
die Zehnten und Abgaben an Die Beiftlichkeit entrichten foll- 
ten, Auch verlangte er Indult für die Kreuzpilger bis zu 
ihrer Rückkehr. Dergleichen zielte auf den Vortheil der 
Chriften ab, verhüfete aber auch Unruhen, weil eben die 
Kirche — Nutzen von dem friedlichen Beſitze der Sur 
! den 309: | | 
1267. Schlimmer wirkten die Abfonderungsgefeße der Kirchen- 
verſammlung zu Wien, wo den Juden verboten ward, Baͤe⸗ 
der und Wirthshaͤuſer zu Halten, Chriftliche Dienftboten zu 
miethen; Zölle zu pachten; und eine fchredfiche Strafe auf 
fleifchlichen Umgang zwifchen Zuden und Chriften gefeßt 
ward; mo ferner ihnen befohlen wurde, einen. ſpitzen Hut 
zur Unterfcheidung zu fragen. Diefe und einige andere 
Satzungen, wie das Verbot, bei Chriften ald Aerzte zu prac= 
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fiziren, über Religion zu disputiren, Chriften zum Juden— 
thume zu loden, bei Proceffionen die Kramläden offen zu 
laffen, Fleiſch an Chriften zu verfaufen und dergleichen, find 

nur Auffeifchungen alter Kirchengefeße, und an fich mehr 
polizeilich. Diefelben waren fchon ind Schwabenrecht über: 
gegangen, wo noch befonders die Eid esformel der Juden 
Aufmerkſamkeit verdient, dei Deren gerichtlichen Leiſtung ber 
Jude auf einer Schweinshaut zu fliehen angewiefen ward, 
und entfeßliche Klüche auf fich und fein Haus im Fall eines 
Meineides laden mußte, Solche Vorficht glaubte man ge= 

gen die zu bedürfen, die man durch Niedertrefung aller 
Mrenfchenrechte, allerdings der möglichften Lift und Schlau: 
heit verdaͤchtigen konnte. — Aber eben die Abfonderungs- 
gefeße, wenngleich in befter Abſicht gegeben, verflärften nur 

die feindfelige Stimmung. Und das war der größte Fehler 

der Gefeßgeber, daß fie dies nicht wahrnahmen, fondern in 

der betretenen Bahn beharreten Auch Johann XXL. 1316 
ließ in der Kirchenverfammlung zu Ravenna den Juden be= 1326. 
fehlen, ein Abzeichen vor der Bruft zu fragen, und ernenerfe 
dies nachmals zu Avignon. An vielen Orten ahmte man 
diefe Verordnungen nach, Go erhielten die Juden in Ve— 1490 
nedig Die gelben Hüte, in Florenz den gelben Fleck auf dem ee 
Obergewand. Ueberall follte das Unterfcheidungszeichen fie 14 
beſchuͤtzen, aber es feßte fie dem Muthwillen aus, 

Daß dies nicht beabfichtigt war, befügen indeß bie 
päpftlihen Bullen veutlih genug Martin V. erklärte 1419. 
fi), auf den Grund der Ausfprüche vieler feiner Vorgänger, 
und veranlaßf durch das Geſuch einer zu Fotli"gehaltenen 
Rabbinens Synode, gegen alle Beeinträchtigung det Freihei- 
ten der Suden, und hob Die von dem Gegenpapft Peter 
von Luna aufgefrifchten alten Conciliengefeße völlig auf. 
Eugen IV. ſuchte dieſe zwar wieder hervor, allein fie be— 
wirkten nur Befchränfungen der Juden. Uber die Kirchen: 1434. 
verfammlung von Bafel wollte allen Verkehr zwifihen 
Ehriften und Juden vernichten, und verlangte die Einrich- 
tung thatiger Bekehrungsanflalten. Auch gegen die Reli: 
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gionsbuͤcher der Juden begann Eugen zu Felde zu ziehen. 
Der Thalmud ſollte verdrängt werden. Eine Rabbinenver- 
fammlung zu Tivoli brachte den Eugen zur Rüdnahme 
feines degfallfigen Befchluffes. Doch war der Thalmud nun 
öfters ein Gegenfland ber Gefeßgebung. In Mailand 
1490. ward endlich auf Streichung mehrerer antichriftlichen Stel— 
fen defjelben gebrungen, Ein Verſuch des gefauften Juden 
Johann Pfefferkforn in Eöln, den Kaifer zur Verbren— 
1510.nung des Thalmud im ganzen Reiche zu vermögen, erregte 
viel Auffehn, und veranlaßte die Niederfeßung einer Pruͤ— 
fungs-Commiſſion, fcheiterte aber gänzlich durch die Bemuͤ— 
hungen des wadern Reuchlin für die Erhaltung fo wich- 
tiger Monumente älterer Zeiten, 


4. 


Befchaffenbeit, Bildung und innere Thaͤtigkeit 
Der Reichsjuden in Diefem Zeitraume. 


Die Umftände bilden den Menfchen, und befonders 
ganze Sefammtheiten. Diefe verleugnen nie den Boden, 
auf welchen, oder die Verfaffung, in welcher fie beftändig 
verweilen, und was fich an ihnen verändert, ift Feine Ver— 
wandlung ihrer eigenen Nafur, fondern nur ſtets entweder 
das Merk ihrer innern natürlichen Kraftentwidelung oder 
der wirkliche Eindruck ſtarker Einflüffe von außen her. Beide 
Momente zeigen ſich dem aufmerkffamen Beobachter im 
Deutfchen Reiche, und alle Gefchichte derfelben beruhet in 
dem Gange der Entfaltung der innern Kräfte, in der Auf: 
nahme und im Abfloßen der ihrer Natur zufagenden oder 
widerfirebenden und mit ihr unverträglichen fremden Ein 
flüffe. Wer die Entwidelung der Neichsgefchichte verfolgen 
will, hat zunächft zu beobachten, wie die-Römifche Reichs⸗ 
verfaffung in ihrem durch das Chriftenthum bereits verän- 
derfen und durd) die Völkerwanderung noch befonderd um— 
geftalteten Zuftande, fich den Germanifchen Völkern aufs - 
drängte, und mit ihr das Chriftenthum wurzelte. Lagen 
auch die Keime zu diefem wie überall im Menfchen, fo 
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auch im Gemuͤthe der Voͤlker, fo koſtete ed doch einen 
langen Kampf, bis der Widerftand alter Gewohnheiten be- 
fiegt war, und alddann firaubte fi) dennoch das Wefen 
der Germanen fo lange gegen die Kormen Des Neiches, bie 
es diefem gelang, fich dem Volke anzufchmiegen, und das 
Volk wieder für fich zu gewinnen. — Die Juden flanden 
außerhalb beider, ihre geringe Zahl machte fie gleichgiltig 
‘gegen diefe Kämpfe. Sie waren zwar eigentlid) Bürger 
des Reiches, allein durch das ältere Shriftenthum zu einer 
Zeit, wo fie noch anderswo minder gleichgiltig erfchienen 
waren, aus vielen Rechten verdrängt. Eben fo wenig ge— 
hörten fie den Germanen an, obwohl demfelben Boden ent= 
fproffen, denn fie hatten fich dem Wolfe nie angefchmiegt. 
Dies Verhaͤltniß bildete fie zu einer befondern Kafte, und 
machte, daß fie weder mit ven Verwandten deffelben Va— 
terlandes, noch mit den Angehörigen einer und berfelben 
Berfaffung gleich fühlen Fonnten. Bei der Verbindung ber 
Germanifchen Stämme mit dent Reiche, und Deren gegen 
feitiger Durchdringung, waren fie nirgend mit bineingezogen. 
Sie blieben allen Verfaffungen Eeinerer Gefammtheiten eben 
fo gleichgiltig, wie diefe ihnen. Das war ein Zehler, den 
nur. große Nevolufionen gut machen konnten. Hätte man 
fie bei öffentlichen Maßregeln nur als Individuen befrachtet, 
da ihr innerer Verband Fein fchädliches Dioment enthielt, 
ſo wären fie ganz anders geworden. Daß man e8 nicht 
that, lag in der Verblendung der Ofreitenden, die immer 
nur das Herkommen im Auge hatten, aber fo manchen 
Nebenumſtand nicht berädfichtigten, und für Unrecht und 
Sünde hielten, was es nicht ift. 

Mas follten die Juden im Reiche feyn? und was zur 
eigenen Ausbildung thun? Diefe Frage ftellt man fich mit 
Recht, nachdem die Berhältniffe einmal fo fanden, Gie 
wurden, wie wir fagten, meift Gefchäftsvermittler, Klein: 
händler und Geldleiher. Aber was nüßte ihnen der Geld— 
erwerb, wenn folcher auf Feine Geiftesfchöpfung verwendet 
werden Fann? Und was Eonnfe der Arme thun? Sie muß— 
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ten fich eine eigene Melt fchaffen, Die einige Thaͤtigkeit er- 
fordert. Auf fich felbft und auf bloße Theilnahme für ihre 
innere Verfaſſung vermiefen, mußte ihr Geiſt das Feld be- 
fonders anzubauen ftreben, welches ihnen Feine Macht ent- 
reißen Eonnte oder wollte: das Judenthum. Fremd den 
praftifchen Wiffenfchaften, womit weder Ehre noch Wir: 
kungskreis zu erlangen war, fühlte der. Jude fich gedrängt, 
“feinen Geift aus den Neligiongquellen zu nähten, und fand 
‚bald darin, wetfeifernd mit feinen Genoſſen, Beruhigung, 
Freuden und Ehre. Unbekimmert um die Außenwelt erga- 
ben fie fich theild der befriedigenden, religiöfen Betrachtung, 
theil8 dem dialeftifchen Studium des Thalmud und der 
Nabbinenfchriften, wodurch Die ausgezeichneten Köpfe aud) 
zum Rabbinat, alfo zu Macht und Anfehen gelangen konn— 
ten, und woraus fie dann auch für innere Gefeßgebung 
praktiſchen Nußen zogen. In den Rheinſtaͤdten, in Bayern, 
Böhmen, Defterreich erhoben jich viele Thalmudfchulen, wo 
ſelbſt diejenigen, welche zu weltlichen Erwerbsgefchäften be- 
ſtimmt waren, ihre Juͤnglingsjahre zubrachten, und zu wel- 
chen fie in der Kindheit fehon vorbereitet wurden. Das gab 
den Juden eine gemeinfame, eigenthümliche Bildung und 
Geiftesbefchaffenheit, wodurch fie fich vor anderen Völkern 
gänzlich unterfchieden. Diefe war aber immer mehr formell, 
indem alle diefe Studien nicht einen wiffenfchaftlichen, fon= 
dern religiöfen Zrwec hatten, dem am Ende nur daran liegt, 
alle vorkommenden Gebräuche, beftehenden Gefeße, und in 
der Gemeinde von jeher verbreiteten Lehren zu wilfen, und 
allenfalld unter einander in Beziehungen zu bringen, niemals 
aber ihre innere Wahrheit zu erforfcben, da dieſe Feinem 
Zweifel unterlag. Und wie es bei folcher Einfeitigkeit ſtets 
geht, der Scharffinn überbot fich in Fleinlichen Unterfchei- 
dungen, und in Erörterungen, die dem klaren, frei gebildeten, 
wiffenfchaftlichen Geifte Höchft unfruchtbar erfcheinen muͤſ— 
fen. Zuletzt muß der Geift, um die höchfte Stufe zu er: 
‘reichen, in die verborgenften Meaterien eindringen, und weil 
ihm die wenigen fehriftlichen Denfmale des Alterthums alle 
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Fragen löfen müffen, fo bemüht fich fein Scharffinn auch 
diefe Forderung zu leiften, und es entfleht jene Gchrift- 
Symbolik, welche wir unfer dem Namen Kabbalah Fennen. 
Diefe brauchten die Neichsjuden nicht mehr zu erfinden. 
Sie erhielten ohne Zweifel diefe Geheimlehre aus dem 
Oriente, wo fie feit Sahrhunderten manchen müßigen Rabbi 
befchäftigt hatte, und man aud) ſchon manches Davon nie- 
dergefchrieben haben mochte. Sie betrieben folche auch wohl 
felten als eine befondere Wiffenfchaft, wie dies im Oriente 
der Fall war, aber fie nahmen den Geift derfelben bei ih— 
rem Bibele und Thalmudſtudium zu Hilfe, und richteten 
fich nach deſſen Formen, fo daß fte, ihrer Anficht nach, ihre 
Sefeßlehre dadurch vergeiftigten, daß fie jedes Wort, jeden 
Buchftaben mit Gott und deffen Engelftaate in Verbindung 
feßten, überall nur Gottes Offenbarung wahrnahmen. Dad 
belebte dann wieder das Intereſſe. Es murde viel gefchrie- 
ben, und gegen dad Ende diefer Zeitperiode auch gedrudk. 

Dies Feld der Thätigkeit war alfo für alle fehr anzies 
hend; und c8 mußte in den Suden, welche neben fich faft 
nur rohe, von literarifcher Bildung nicht berührte Edel: 
leute, Bürger und Bauern fahen, eine Art von Gelbftgefäl- 
ligfeit entfiehen, die aus ihrer Einfeitigkeit ein Verdienſt 
machte, fo daß fie andere Menſchen eben fo fehr ald an 
dere Meinungen und Beftrebungen gering fehäßten. Die 
Folge davon war, daß der verarmte Jude lieber ein. müßi- 
ges Bettelleben erwählte, um nur immer feinen Gedanken 
nachhangen zu Fönnen. Solche Arme wanderten von Ge: 
meinde zu Gemeinde, öfters durch fcharffinnige Disputa= 
fionen einige Aufmerffamfeit erregend, und bafür beffer un- 
terſtuͤtzt; am Ende auch wohl nur mit Eabbaliftifcher Wun— 
derthäterei beim großen Haufen glänzend. Was anfangs 


mehr die gelehrfern Juden thaten, um zuleßt allenfalls ein 


Rabbinat oder einen Gemeindedienft zu finden, Das ward 
bald das Nothmitfel vieler Juden, welche Feine Befchäfti- 
gung an ihren Mohnorten fanden. Sie zogen alfo durch 
die Länder, und für Zoll und Geleite ließ man fie ziehen, 
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und —— nicht auf die durch ſolchen Mußiggang entfte- 
hende Sittenlofigfeit, Liederlichfeit und Verderb aller Ehr- 
lichfeit, ja fogar aller Gefundheit. Die wohlhabenden Glau— 
bensbruͤder unterfiäßten die Wanderer aus Menfchenliebe 
und Religion, und gaben dadurch noch mehr Anlaß, fie in 
dem Zuftande zu erhalten, da ihnen die Gelegenheit fehlte, 
fie zu befchäftigen, auch die Aufnahme der brauchbarern 
ihnen neue Koflen verurfacht haben würde. Indeß litt die 
allgemeine Sittlichfeit durch diefe Verhältniffe. Die Gelehr: 
ten, welche Gemeindedienfte fuchten, wurden von ben Wohl- 
habenden abhängig, und dieſe empfanden den hohen Werth 
des Geldes noch mehr. Died mußte Neid und Habfucht 
nähren, und ein Streben, es einander im Erwerb des ein- 
zigen Mitteld zur Macht zuvorzuthun. 

Hieraus ergiebt fich, daß die Zuden durch die Verfaſ— 
fung des Reiches, und namentlich durch die Anerfennung 
derfelben als einer befondern, außerhalb derfelben liegenden 
Kaſte, die eine befondere Gefeßgebung erforderlich machte, 
in den traurigften Zuftand gerathen mußten. Selbſt ihre 
Vorzuͤge waren nur hervortrefende Seiten ihres Elendes. 
Die Fuͤrſten begünftigten nur die Juden, welche ihnen Nußen 
brachten. Un deren vernünftigen Leitung lag ihnen nichte, 
Sie ließen daher alle zerftörenden Elemente im Innern der 
Gemeinden walten, ohne wahrzunehmen, daß Diefe die Quel— 
len ihres eigenen Einkommens verftopfte, denn aus umfaf- 
fender, vielverzweigter Ihätigkeit der Unterthanen zieht der 
Staat. die meiften Vortheile. Das Elend zu mildern gab - 
es gar Fein Mittel, da Fein ausgezeichneter Geift ing Leben 
eingreifen Fonnte. Ein Einzelner, welcher etwa die Abficht 
des Reiches zur beffern Gefeßgebung oder feine Glaubens- 
genoffen zu anderer Lebensweiſe hätte umſtimmen wollen, 
wuͤrde mit Hohn zurücgewiefen worden fein. Weder glaubte 
die Gefeßgebung, mittelfi Berleugnung des Herfommeng, 
die Juden umgeftalten und mit ins Reich ziehen, noch die 
Juden mittelft der größten Opfer dies verdienen zu Fünnen. 


Letztere wünfchten died auch, einmal abgeftumpft, eben fo 
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wenig als jene. — Daher blieben die Juden in ſich gekehrt, 
und mit ihrer Religion und deren Geſtaltung zufrieden, Die 
wiederholten Schläge, welche fie von dem Uebermuthe nie= 
derer Kraftäugerung ertragen mußten, beftärfte fie in ihrer 
Abgefchloffenheit, und mifchte nur noch die Engherzigkeit 
und Furchtſamkeit mit ein. Beide wurden nur Durch dag 
Bewußtfein von der Macht ves Geldes und von der Stärke 
der Religion befchwichtigt, und die Begeiflerung Fonnte in 
Augenblicken der Noth die größten Opfer des Vermögens, 
ſo wie die aͤußerſte Selbfiverleugnung bewirken, um dem 
Andrange unmiderftehlicher Kraft einen Damm zu feßen; 
aber mit dem Ende der drohenden Gefahr verſchwand auch 
fie, und ftillere Berechnung und zaghafte Zuruͤckgezogenheit 
waren fogleich wieder bemerkbar. Nur ein gewiffer Unmuth 
begleitete fie natürlich durch das Befchäftäleben, bei Wahr— 
nehmung des Uebermuthes, mit dem man fie behandelte. 
Sie goffen ihn in der Synagoge vor Soft aus, flochten 
ihre Klagen in die Gebete, und fanden darin ihren Troſt, 
daß die Lebensluft um fie her nur Eitelfeit fei, gegen die 
Freuden des jenfeitigen Lebens. Der Anblick der oft tho- 
richten Beflrebungen und Kämpfe um eitele Ideen in der 
Shriftenheit flößte ihnen noch befonders den Gedanken ein, 
daß das Chriftenthum jelbft die Urfache verfelben fei, und 
feine Macht auf weltlide Herrſchaft zu gründen fuche. 
Daher haften fie das Chriftenthum und deffen Formen noch 
mehr als früher, und übertrugen diefen Haß auf die Chris 
ſten ſelbſt. Ohnmaͤchtig nach Wiedervergeltung der ihnen 
zugefügten Leiden flrebend fanden fte Durch Beiftesüberlegen: 
heit oft genug Gelegenheit das Nachegefühl zu befriedigen. 

Sp waren Selbftfucht, Verſtecktheit und Menfchenhaß 
von außen in Die Seele der Juden eingedrungen, und hat— 
ten mächtigen Einfluß auf ihre Neligionggebräuche und Fa: 


- milienfitten, die dann wieder Urfache der Forterhaltung fol- 


cher Gefühle waren. Es erflarb alles Gefühl für äußere 
Schönheit, der Synagogendienft artete aus in ein ungeregelz 
tes Gefchrei, Fein fchöner Gefang ertoͤnte, der Sauber der 


u. Bi 


Muſik hatte Feinen Reiz für die gedruͤckten Gemuͤther; alles 
mußte in gefehäftiger Eile gefchehen, und Jeder betefe auf nur 
um feine Pflicht zu erfüllen, und feine Rechnung mit dem 
Höchften abzufchliegen. Man ergab fich gern jeder von 
angefehbenen Rabbinen für erfprießlich erachteten Form, um 
nur bem Geſetz genüge zu leiften. Gemeinfame Andacht 
fehlte gänzlich. Die beftändige Beforgnig, die fortiwährende 
zage MWachfamfeit ließ Feine zartere Gefühle emporfommen, 


und ſah nur in allem ein Mittel zum Zweck. So der 


Gottesdienft, fo alle Gebräuche des Sudenthumes, die man 
gern vermehrt ſah, um bei Gott flets einen höhern Werth 


zu erlangen. Diele fehr zweckmaͤßige Religionsvorfchriften 


und Uebungen verdanften diefer Anficht ihre Dafein, als: Die 
Sorge für Arme, die Anlegung von Kranken- und Berpfle: 
gungsanftalten, die Errichtung von Schulen und Armen- 
Erziehungsanftalten, die Spenden für Bräute, für Begräb- 
niß Der Unbemittelten, und ähnliche, Aber obwohl alles dies 
die Herrfchaft des Guten beurfundet, fo dienen Doch der— 
gleichen TIhatfachen nur zum Beweife, Daß das Judenthum 
an fich zur Erzeugung des Guten die Keime hat, nicht aber 
daß die Juden, damals dazu geleitet, von dem richfigen 
Geiſte befeelt waren. Sie Fonnten nicht das Gute für fich 
wollen und wählen, denn nur der freie Menfch will und 
wählt. — Es war ein Chi für die Juden, daß die Reli— 
gion fie wenigftend zur Hebung des Guten anbielt, fo 
Fonnfen fie doch dereinſt bei erlangter Freiheit dad wollen, 
was fie fürs Erſte thaten, und unterfchieden fie fich in Dies 
fer Hinficht fehr von den Zigeunern, mit denen man fie wohl 
ungeſchickt verglichen hat. — Auch in ihren Familien erhiel- 
ten fich herrliche Gitten, ſtarke Elternliebe und Kinder-Ehr- 
furcht, Ehen= Keufchheit und Jugend - Reinheit, Barmherzig- 
Feit und Oaftfreiheit. Aber alle diefe Gefühle und Tugen— 
den entbehrten der Läuterung eines freien. Bewußtſeins, und 
bewirkten nicht immer die innere Beglüdung. 

Für das Leben des Einzelnen hatte ein folcher Zuſtand 
die natürliche Folge, daß er theild aus Sparſamkeit, theils 
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aus Vorſicht alle Betaͤubung der Sinne durch Luſtbarkeiten, 
alles Uebermaß der Freuden, ſelbſt der Tafel, zu vermeiden 
ſtrebte. Kalt und abgemeſſen in allem konnte man eher 
jeden Vortheil wahrnehmen, ſich mit groͤßerer Beſonnenheit 
bewegen, und wenigſtens Gefahren vorbeugen. Man kann 
ſagen, der Jude hörte allmählich auf, der Geſellſchaft anzu⸗ 
gehören. Er fah fich überall von MWiderfachern umgeben. 
Gemeingeift fehlte gänzlich, und aͤußerte fich nur bisweilen 
in dem Gtreben, eine Verkennung des Judenthumes zu 
verhindern, welchem Wunfche man öfters ein Opfer brachte, 
um DBergehungen der gemeinern Juden zu bebeden oder gut 
zu machen, damit dag Ganze nicht Einzelner wegen gefadelt 
werde. Sonſt aber fland Jeder vereinzelt. Bei der Erzie= 
hung feiner Kinder fah man Daher vorzüglich auf Schärfung 
ihrer Wachfamkeit, auf Hebung des Wißes und der Geiſtes— 
gegenmwarf, nicht um Eräffig zu widerfiehen, fondern um 
fein fich jeder Gefahr zu entwinden. Dazu bedurfte es 
auch nicht der Körperfraft, und die Ausbildung des Leibes 
ward wirklich vernachläffigt. Alle Kämpfe, die der Jude zu 
führen hatte, waren nur geiftig, folglich ging dahin alle 
feine Sorgfalt. Und man kann nicht leugnen, daß die Ju— 
den, ohne je in Maſſe thätig zu fein, bloß Durch Gewandt— 
heit ſo erflaunliche Leiden zu uͤberſtehen wußten. Der Wit 
erhielt noch flärfere Nahrung durch die Zufammengedrängt- 
heit der Juden unter einander. Cie hatten wenig Gegen: 
fände von gefelligem Intereſſe, fie befprachen daher oft 
biblifche und andere Punkte der Religionsbuͤcher, und theil- 
ten fich ihre geiftreichen Bemerkungen mit, Die dem Men— 
fehen angeborene Luft, fich mitzutheilen, belebte diefe Art von 
Unterhaltungen, in denen nur der Scharffinn glaͤnzte. Da— 
her liebten die Juden, fo lange fie fo lebten, ſtets wißige, 
piquante Unterhaltungen, MWortfpiele, treffende Vergleichun= 


‚gen und überhaupt Witzſpiele. Derſelbe Sinn wird auch 


in ihrem ganzen Wefen wahrgenommen, eine regfame, von 
aller Vorficht nicht erdruͤckte Kebhaftigkeit des Blickes, des 
Ausdrucks, der Öeberden, in der Mittheilung immer Furz, 


eilig, idenhaft, das rafche Verſtaͤndniß vorausſetzend ; uͤbri⸗ 
gens ohne Ruͤckſicht auf Form und Anſtand, ohne Wahl 
des Ausdrucks die Sprachen vermiſchend, die Conſtruktionen 
verderbend, nur den Sinn ereilend. Dieſelbe Mangelhaftig— 
keit charakteriſirt auch ihre Gebete und Reimereien, in denen 
ein Hauptſinn meiſt durch uͤbereiltes Zuſammenſtellen von 
Bibelverſen erzielt wird, ohne im Einzelnen gehoͤrig die Ge— 
danken zu gliedern. Derſelbe Geiſt Dany in. den Schrif⸗ 
ten und Neben der Rabbinen. 

Die Rabbinen vertraten nicht ihre Gemeinden, —— 
waren nur deren Diener, und nothwendig, um Gewiſſens— 


zweifel in Religionsſachen zu ſchlichten, bisweilen auh um | 


als Schiedsrichter ihr Gutachten über ſtreitige Fälle abzu— 
geben. Ihre Wilfenfchaft erhielten fie von außen. Der 
Thalmud lag vor, und die Erläuterungen früherer Rabbi- 
nen, befonder8 des Salomo aus Troyes, (von dem nach- 
her die Rebe fein wird), genügten ihnen. Kortfchritte in 
der Erkenntniß fuchten fie nicht; im Gegentheil nahmen fie 
alles auf Autorität an. Sie betrachteten fomohl das Ne: 
bröifche Sprachſtudium als auch die Thalmuderklaͤrung und 
die Liturgie in der Haupffache als abgefchloffen, und Eonn- 
ten dies alles auf fich beruhen laffen, da fie alle drei Ge— 
genftände in ausführlichen Werfen meift über Stalien her 
erhalten hatten. In den zwei Jahrhunderten, die den Kreuz— 
zuͤgen vorangingen, war der Verkehr zwiſchen den Juden in 
Italien mit denen in Afrika beſonders lebhaft geweſen, und 
dieſe hatten die Werke des Orientes verbreifet ") und ein— 
zelne Maͤnner geweckt, durch welche einige Kritik gefoͤrdert 
ward, welche aber weiter auszubilden den Juden des Reiches 
die Mittel fehlten. Der wichtigſte Schriftſteller in dieſer 
Zeit war der kurz nach dem erſten Kreuzzuge verftorbene 
Nathan ben Zechiel in Nom, deffen MWörterbudy zum 
Thalmud von Gelehrſamkeit firogt, und welcher mit Den 

1) Toldoth R. Nathan yon B. Rappoport, eine der trefflichiten 


fritifchen Schriften (erfchienen 1829) entwicfelt diefes mit den genauer 
ſten Nachmeilungen. 
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gelehrtern franzöfifchen Juden feiner Zeit in Verbindung 
ftand. Die übrigen gelehrten Juden des Neiches fchrieben 
Feine Werke von Bedeutung, wenn man nicht einige Ge— 
bete dahin rechnen will, in deren Abfaffung fte auch ſchon 
an den Verfen des Eliefer Kaliri (aus Cagliari) ”), der 
etwa Hundert Jahre vor jenem lebte und feine Muße für 
die Kifurgie in Anfpruch nahm, meift gefchichtliche Gegen- 
ftände in ängftlich abgewogene Verfe hüllend, ein den Ge- 
ſchmack nicht veredelndes Vorbild. Die Zeitereigniffe gaben 
ihnen bald Stoff zu ähnlichen Lieder. — Der ©iß der 
Thalmudifchen Eritifchen Selehrfamkfeit war damald mehr in 
Stalien und zugleich in Frankreich, und es bildete fich eine 
eigenthümliche Ihalmudifche Schule aus den Arbeiten der 
großen Zahl von Gelehrten, deren Namen und fragmenta= 
tifche Arbeiten fich erhalten haben, wie wir bei der Ge— 
fchichte der Franzöfifchen Juden erwähnen werben. 

Indeß nahmen die Deutfchen Nabbinen die fremden 
Derfuche mit Eifer auf, und ed gab auch unter ihnen Mänz 
ner von umfäffender Thalmud- und Gefeßesfenntniß, be— 
fonders als die allgemeineren Schreddendbewegungen der Kreuz— 
pilger nachließen, und die gröbern Verfolgungen nur einzel- 
nen Orten und Gegenden angehörten. Go Iſaak ben 
Mofeh in Wien, Eliefer ben Nathan, unter Con— 
rad II. zu Mainz, und dafelbft fpäter Eliefar ben Joel 
Halleri, nebft feinen Zeitgenoffen Eliafar von Meß und 
Eliaſar son Worms, unfer Friedrich II., fammtlich 
Verfaſſer gefchäster Werke, ferner der unter Rudolph von 
Habsburg, nachmals durd) Kaifer Adolphs Härte, wegen. 
Unfähigkeit, übermäßige Steuern einzufreiben, im Kerker 
verfehmachtefe, und lange Zeit ohne Begräbniß gelaffene, 
fehr verehrte Meir ben Baruch in Rothenburg, Lehrer 
des nachmals in Spanien berähmt gewordenen Rabbenu 
Aſcher, ein Dann von der firengften Gerechtigkeit und 
von den frefflichften Geftnnungen, wie feine noch vorhandenen 


1) Deſſen Leben, daf. ©. 95. ff. 
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Rechtsgutachten darthun, Auch fein in Deutfchland zu 
Nuͤrnberg wohnender Schüler Mardochai zeichnete fich 
aus, und bringt in feinem Werke viele andere ge: 
lehrte Zeifgenoffen zur Kunde der Welt, Auch er erlitt 
1310. einen gewaltfamen Tod in einem Aufftande, Wie wenig 
aber in theologifcher Wiffenfchaft, worin die Spanifchen Ju— 
den fich fo fehr auszeichneten, hier gethan war, beweiſet 
felbft der Hundert Fahre fpäter lebende Kipmann von 
1400. Muͤhlhauſen im Elfaß durch fein Werk Nizachon, eine 
Streitſchrift gegen Ehriftenthun und Irrglaͤubige, die übri- 
gend Fein Gepräge philofophifcher Bildung an fich trägt, 
fich auch nur auf das Xeußere, die Dogmeneinkleidung, die 
hiftorifchen Darftelungen und fonftige Hülle der Religion 
einläßt, Alle Denkmale der Deutfchen Rabbinen, das zur 
angenehmen Belehrung und Erbauung von dem Frankfurter 
Simon verfaßte compilatorifche, fehr fehäßbare Werk: 
Jalkut, mit eingerechnet, tragen das Gepräge des duͤſtern 
Eruftes und der Abgefchiedenheil. Es tritt dies um fo 
ftärfer hervor, ald in der ganzen Zeit Italien, die Wiege 
1150 der Deutfchen Rabbinen, Männer wie Jeſajah aus Trani, 
bis und einen Zweiten gleiches Namens, einen Kalonymus 
9— Kalonymus, und den an heiterm Geiſt und Ge— 
ſchmack uͤber alle hervorragenden Dichte Emanuel ben 
Salomo in Rom, einen Jakob Antoli in Neapel, der 
viel aus dem Arabiſchen uͤberſetzte, einen Elia del Me⸗—— 
digo aus Candia, in Venedig (bis gegen 1500), und viele 
andere freiere Geiſter aufzuweiſen hatte, welche von der 

Engherzigkeit der Deutſchen nicht ergriffen wurden. 

Das Rabbinenweſen war am Ende keiner Regel unter— 
worfen. Jeder ſtudirte den Thalmud und uͤbte das Rab— 
binat aus, was in Ruͤckſicht der Schließung und Trennung 
der Ehen, wegen der dabei noͤthigen Ceremonien und Akten— 
ſtuͤcke, öfters die größten Verwirrungen erzeugte Da ent— 
fehloffen fich endlich mehrere Rabbinen, wahrfcheinlich im 

1420. Elfoß oder in den Nheinftädten, eine Art von Semicha 
einzuführen, und nur diejenigen Akte DBAEIEONENN Die von 


recht⸗ 
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rechtmaͤßig eingeſetzten, von einem Rabbinen-Collegium mit 
dem Titel Morenu (Unſer Wegweiſer) verſehenen Rabbi— 


nen ausgingen. Die Einfuͤhrung dieſer Neuerung, welche 


in Italien und Spanien nicht wurzelte, ſogar oͤffentlich ge— 
tadelt ward, bedeckt uͤbrigens ein Nebel, den man vielleicht 
abſichtlich durch keine Manifeſtation luͤftete, um ſchnell 
die allgemeine Zuſtimmung zu gewinnen. Es war eine 
ſtille, aber in der großen Verwirrung fuͤr noͤthig geachtete 
Uſurpation, die den Rabbinen einen uͤberaus ſtarken Ein— 
fluß auf die einzelnen Glieder ihrer Gemeinden verſchaffte. 
Die vorhandenen wurden auch ohne Titel anerkannt, und 
neue wurden nicht ohne Beſtaͤtigung eines Rabbinen-Colle— 
giums angenommen. Zu den ausgezeichnetern in neuerer 


Zeit find zu rechnen: Jakob Molin in Mainz, fein Schü= 1450. 


ler Israel Sfferlein in Wienerifch = Neuftadt deſſen 
Rechtögutachten nach allen Richfungen eingeholt wurden; 
Jakob Weil, zuleßt in Erfurt, und Joſeph Kolon, 
suleßt in Pavia, aber weit und breit zu Rathe gezogen. 
Diefe Männer verfchafften ſich hohe Achtung durch ihre an— 
geftaunte Gelehrſamkeit, Gerechtigkeit und Kraft. 

Die allgemein herrfchend gewordene Abgefchiedenheit der 
Juden, die fich auch in allen Wohnorten derfelben durch 
gefonderte Zudengaffen, in Stalin Ghetti, in Spanien 
Suderia, und fonflige Namen Äußerlich Darftellte, indem 
fie in volfreichern Gemeinden fogar mit Thoren verfehen 
waren, die jede Nacht und alle Feiertage gefchloffen wur: 
den, begünftigte das Hervortreten folcher einzelnen Autori— 
täten, und vermehrte ihre Gewalt, befonders bei der zus 
nehmenden Unwiſſenheit des verarmten, nur in der Religion 
feinen Troſt findenden niedern Volkes, das fich mit der ge= 
woͤhnlichen Werfheiligfeit begnügte, Und da das ganze Ge- 
wicht: der Rabbinen auf diefem einzigen Punkte beruhete, 
fo ſahen fie fich auch nicht aufgefordert, irgend andere 
Wiffenfchaften nebenher zu betreiben. Ihr Gebiet war ge— 
nau umfchrieben, und fie fanden. innerhalb der Graͤnzen 
Befchäftigung genug. 

——— | 3 
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1500. 
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In der Einmiſchung in innere Angelegenheiten der Ge— 
meinde, die beſonders bei Vertheilung der von manchen 
Fuͤrſten gewaltſam geforderten Steuern in Spaltungen gerie— 
then, waren ſie ſelten gluͤcklich. Ihre nur berathende 
Stimme fand, bei dem Geize der Reichern, oft Widerſpruch, 
und die Appellation der Widerſpenſtigen an Landesgerichte 
erregte ihnen großen Verdruß. Außerdem waren die Rab— 
binen gewohnt, ihre Erfenntniffe in Proceffion als entſchei— 
dend befolgt zu fehen, und eine Verwerfung deffelben, um 
feine Sache an die Landesgerichfe zu bringen, wurde ala 
irreligiös betrachtet. Einen beftändig Ungehorfamen traf 
ein ſchwerer Bann, den ber Verurfheilte durch eine Buße 
‚binnen 30 Zagen löfen mußte, wofern er nicht ercommu= 
nieirt werden und in Folge deffen fein Vermögen und Anz 
fäffigkeitsrecht verlieren wollte. Dergleichen Rabbinen-Macht 
gab aber oft Anlaß, die Competenz des enffcheidenden Col— 
legiums als Ausflucht in Frage zu fielen. Diefe wurde 
von folchen großen Rabbinen, wie die genannten, burch 
ihre Anfehen und Darthuung ihrer Gründe, welche fich meift 
auf Herkommen beriefen, in letzter Inſtanz abgemacht. Die 
Competenz hing meiſt von dem Orte ab, welcher durch 
Herkommen bald diefem, bald jenem Collegium unterworfen 
war; mitunter mögen auch politifche Drtsverhältniffe mit- 
gersirft haben, Den vielen hieraus entflandenen Sfreitig= 
feiten verdanken wir eine Menge Bände voll Rechtsgutach- 
ten, welche und Die innern Verhältniffe der Gemeinde of- 
fenbaren. 

Wir Finnen Die Lage der Reichsjuden nur als die un- 
glücfeligfte betrachten, aus welcher fich ihre Gefinnung, 
Folge des Geiſteszwanges und der unwuͤrdigſten Placke— 
reien, ihr mürrifches Werfen, ihre Eiferfucht unter einander, 
und ihre Widerwille gegen Gewerbfleiß und Kunft genug: 
fam erklären. Etwas freier waren fie allerdings in Polen, 
allein auch da waren fie nur in ihrer Eigenfchaft ala Geld=_ 
leiher und Kleinhändler eingetreten, und bildeten fie einen 
verdrießlichen Gegenfaß zu Edelleuten und Sklaven, und 
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waren manchem Volksunfuge ausgeſetzt. Am wenigſten 
litten ſie in Italien, wo auch in der That ſich eine edlere 
Kraft entwickelte, und ſtanden die einwandernden, in Deutſch— 
land, beſonders in Baiern, verfolgten Juden als Unwiſſende 
in geringer Achtung. Uebrigens zogen am Ende dieſer Periode 
viele deutſche Juden, die ſchon durch ihren Ritus von Ita— 
lieniſchen und andern Glaubensbruͤdern ſich unterſchieden, 
und eine eigene Synagoge bildeten, uͤber Italien ſowohl, 
als über Ungarn und Gallizien, nach der Türkei hin, dem 
allgemeinen Zufluchtslande verfolgter Juden, welche fich 
unter Türfifcher Despotie für freier hielten, als unter der 
des Poͤbels. 


5. 

Geſchichte der Juden in Frankreich bis zur 

Vertreibung derſelben (1395). 

Was wir von dem Geiſte der Deutſchen Juden melde— 

ten, gilt anfangs weniger, nachmals aber ſtaͤrker von de— 
nen in Frankreich, wo ſie anfangs noch einen Theil ihrer 
Freiheit aus dem Kaiſerthume her behielten, dann aber, im= 
mer fchlimmer tyrannifirt, auch in tieferes Elend verſanken. 
Während im Reiche der Reichsſchutz und die allgemeine 
Geneigtheit, die Form der Verfaffung aufrecht zu halten, 
verhinderte, gemeine Verfolgung der Unglüclichen von oben 
herab, mit fchamlofer Zertretung aller Gefeße und fogar über 
nommener Verbindlichkeiten, zu veranlaffen, konnte dies in ei— 
nem Lande, wo Jeder, ohne Nücficht auf allgemeines Wohl, 
um eigene Macht Fämpfte, nicht ausbleiben. Jedermann 
kennt aus der Gefchichte Frankreichs die erftaunlichen Ver— 
änderungen, welche dies herrliche Land in feiner Regierung 
viele Sahrhunderfe hindurch zu erleiden hatte. Waͤhrend 
Herzoge, Grafen, Stadtgemeinden, fich unabhängig mach: 
ten und abwechfelnd wieder einer andern Macht zuftelen, 
litten die Juden, als die Schwachen, feinen Kampf fuchen= 
den, auch zu Feinem fich aufgefordert Fühlenden Untertha— 
nen oder beſſer Einwohner, Die tieffte Herabmürdigung. Bei 
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jeder neuen Gefeßgebung, und dieſe wechfelte an vielen 
Srten häufig, wurden. den Juden die haͤrteſten Bedingun= 
gen einer bloßen Exiſtenz vorgefchrieben. Die einzelnen 
Herzoge, Zürften, Grafen, Bifchöfe forderten viel von Al⸗ 
len, und folglich noch mehr von den Zuden, weil dieſe 
fhon an eine Mehrzahlung gewöhnt waren; die Städte, 
fi) aus einer elenden ©flaverei emporarbeitend, drängten 
die fonft in ihren Mauern mit Privilegien begabten Juden 
zuruͤck, und ließen fich deren Theilnahme an dem Schuß 
der Etabt und wenigen Gewerbszweigen theuer bezahlen; 
die Geiftlichen, als folche, plagten die Juden mit Religions 
eifer, und ließen ihnen nur die gewünfchte Ruhe für man 
nigfache Opfer. Der Abel, mit dem Bürger wenig einver- 
ftanden, benußte die Juden zum Abfaß der Landeserzeug— 
niffe,, die Geiftlichfeit ließ fich ihre reihen Gaben gefallen, 
die Bürgerfchaften endlich füllten mit Judenabgaben ihre 
Gemeindecaffen. Daher waren die Juden nur Mittel zum 
Erwerb für Alle, und flanden tiefer als der Sklave, für 
welchen man Pflichten zu haben glaubte. Eine folche faft 
rechtlofe Stellung machte die Juden zur entartetften Men— 
fehenklaffe, die man am Ende, als fie, von allen Seiten. 
auggeplündert, nicht mehr genug einfrugen, nicht länger im 
Lande duldete, noch dulden konnte, wofern nicht die ganze 
Regierungsweiſe gefeglicher ward. Dazu konnte es indeß 
bei der allgemeinen Zerruͤttung erſt nach oͤftern vulkaniſchen 
Erſchuͤtterungen kommen, vor deren Ende die Juden bereits 
das Opfer geworden waren. 
Sao' iſt nun die Geſchichte der Franzoͤſiſchen Juden nur 
die des gaͤnzlichen Verfalles einer achtbaren Volksklaſſe, die 
in der gebildeten Welt und am Hofe der erſten Kaiſer ſich 
bedeutender Bevorzugungen zu erfreuen gehabt hatte. Eie 
flanden zu Anfange diefer Periode auf einer hohen Stufe 
der. Bildung, fie hatten noch Jahrhunderte hindurch bedeu= 
tende Gelehrte, Männer, die ihr ganzes Leben dem Stu— 
dium widmeten, im Süden, wo ber Einfluß von Spanien 
ber ſtark bemerkt wird, Philofophen, Werzte, Dichter, im 
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Norden mehr Thalmudiſten, die viele Schuͤler augftellten; 
Dagegen fieht man am Ende nichts als Befchäftsträger, 
übermüthige Geldmänner, Geizhälfe und Friechende Wuche- 
ver, bie man fich vollfaugen ließ, um fie dann auszuprefs 
fen. Zu Anfange diefer Periode wiffen fie noch gegen un— 
verfehämte Unterdräcder ein gewiffes Necht zu behaupten, 
appelliten fie an Berfaffung und erhalten Genugthuung; 
zu Ende derfelben folgen fie dem Strick zur Schlachtbanf, 
werden fchändlich entblößt forfgejagt, mißhandelt, und 
fehmeicheln dent machfübenden Pöbel, um zu bleiben, oder 
wieder einzufrefen, und um Feiner andern Gnade willen, 
als zu effen und zu trinken, das Gotteshaus zu befuchen, 
und endlich in dem Boden, der fie entehrt, ihre Gebeine 
vermodern zu. laffen. 

Der politifche Zuftand ift offenbar die Urfache der in 
nern Thätigfeit der Juden, und wir haben daher auerft je⸗ 
nen, dann dieſe zu betrachten. Jener ergiebt ſich leicht 
durch eine Vergleichung mit der Verfaſſung der Juden in 
Deutſchland. Hier war der Kaiſer als Lehnsherr des Reiches 
zugleich Herr der Juden, die eine Domaine des Reiches bil— 
deten, und die er als Lehn den Vafallen ertheilte, entweder 
um fie zu begünftigen, oder fonft zu befchwichfigen. Aus 
eigener Machtvolllommenheit hatte im Reiche Keiner ein 
Hecht über die Juden, felbft nicht über deren Zulaffung 
oder Nichtzulaffung. In Frankreich fah fich der König an— 
fangs als Lehnsherr an, allein e8 ward ihm dieſe Lehns— 
herrfchaft vielfach flreifig gemacht, und jeder fich losrei— 
ßende Vaſall ward zugleich Herr über die ihm unterworfe— 
nen Juden, Obgleich die Herrichaft des Königs fich über 
die weite Landesausdehnung faft immer zu erhalten firebte, 
und die Drdonnanzen bis an die Gränzen reichten, fo mußte 
er doch ſtets im Innern unabhängige Mächte entweder aus 
erkennen oder beſiegen. Vorzuͤglich war dies im Suͤden 
der Fall, wo die Juden noch fehr zahlreich wohnten. Dort - 
find fie Eigenthum der jedesmaligen Kleinen Herrfcher ges 


worden. So in dem noch einige Zeit zu Spanien gerech« 
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neten Narbonne, in Touloufe, Bezierd, Montpel- 
lier und vielen andern Städten, woher der König felten 
Judengelder bezog, fondern diefe ohne Widerfpruch den Erz= 
bifchöfen. oder Grafen, die fich durch Vertraͤge unter einan- 

der daruͤber abfanden, ohne Widerfpruch überließ. Auch 

in Innern des Landes entftanden folche Kleine Selbftherr- 
fchaften,, die durch, die lockerften Bande mit dem Gefammt- 
reich zufammenhingen. In Betreff der Juden gemöhnte 
fich der König ebenfalld an die Vorftellung, daß fie feine 
unmittelbaren Sruchtbäume feien, und er, fo oft die Ernte 
reife, Diefelbe fammeln dürfe, Was die Fleinern Herren 

im Kleinen thaten, glaubten ſich die Könige berechtigt, im 
Großen zu üben; nur Daß jene, denen der Erfrag von Den 
Juden nach) Berhältniß erfprießlicher wurde, lieber die Ju— 

den gewähren ließen, fich ihrer ald Schatzmeiſter bebienten, 

fie vor gemeinen Volksausbruͤchen lieber ſchuͤtzten, um fie 

an Nachbaren zu verfeßen, zu verkaufen, zu verlehnen, 
oder auch ald Mitgift mitzugeben, während ein König 
Durch eine plößliche Ausplünderung aller feiner Zuden eher 
eine augenblikliche Werlegenheit deden konnte. Noch be— 
fonders begünftigte (wenn man es fo nennen darf) das 
Intereſſe der Geiftlichfeit die Lage der Juden, Außer den 
Gefällen, die fie für den Schuß zogen, bedienten fie fich 
öfters erbärmlicher Religionsmittel, um Geld zu erpreffen 
1160. So zum Beifpiel ward eg zu Beziers Sitte, am Zage 
vor dem Palmfonntage dem Volke zum Schluß der Pre— 
digt die Aufforderung zuzurufen, fogleich die Judenſtraßen 

nit Steinen zu begrüßen. Jaͤhrlich fanden fomit die ab— 
fcheufichften Gräuelthaten Statt, bis endlich eine Anter- 
handlung eintrat, vermöge weicher am Palmfonntage dem 
Bifchof eine Summe Geldes ausgezahlt werben mußte. 
Dafür ruheten die Steine. Bald nachher wurden jedoch 
1169. die Juden ihre Feinde log, denn in Folge eines Volksauf— 
flandes gegen Trencavel, dem Vicomte der Stadt, wel⸗ 
cher verrafhen ward, ließ fein Sohn, Roger ZTrencas 
vel, alle männlichen Bürger, mit Ausnahme der friedlichen 
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Suden, töbten. Späterhin erlangten die Juden noch mehr 
Ruhe durch die Kriege oder vielmehr Gewaltthätigkeiten 
der Katholiten gegen die Albigenfer. 

Was der Eigennuß im Süden hervorbrachte, warb 
in den eigentlichen Föniglichen Staaten durch den Aber- 
glauben und die in Umlauf gefeßten überfpannten Begriffe 
von einer engern Verbindung der abendländifchen Juden 
mit den fiegreichen Afiaten, in ein weit ſchlimmeres Ver— 
hältniß verkehrt. Die bloße auf der Folter erlaffene Aus— 
fage eines übrigens verfeßerten Mönche '), welcher eine 1010. 
Correfpondenz der Juden zu Orleand nach dem Drient, ent= 
haltend Warnungen vor den bevprfiehenden Unternehmun— 
gen der Khriften gegen das heilige Land, befördert haben 
wollte, bewirkte einen allgemeinen Volksaufſtand gegen die 
Juden, welche an mehrern Orten erfchlagen, ausgeplündert 
oder gewaltiam befehrt wurden °). Die Unruhen feheinen 
fich unter König Heinrich I. wiederholt zu haben, Phi— 
lipp 1., beforgt, nicht um die Menfchen und ihre Rechte, 
fondern um fein Eigenthum, traf Verfügungen zum Schuß 
der Juden. Früher in den beften Theilen von Paris und an— 
deren Städte angefiedelt, erhielten fie beftimmte Judenſtra- 1060. 
Ben und Viertel, in Paris fogar außerhalb der Stadtmauer, 
Pac) dem Beifpiele des Deutfchen Reiches ward dem Probft 
von Paris der Judenſchutz übertragen. Außerdem fchenfte 
der König feinen Höflingen manche Sudengemeinde, und 
feßte noch befondere Befchüßer der Zuden an, welde 
über Judenſtreitigkeiten zu entfcheiden oder in wichtigen 
Fällen an den König zu berichten haften. Dadurch waren 
die Suden dem Poͤbel entriffen; allein ihre Abfonderung bes 
wirkte auch, daß fie Fein einfrägliches Grundeigenthum be- 
fißen oder anbauen Fonnten. Sie machten alfo deſto lieber, 
nach dem Beifpiele der Caorfinen, ergiebige Geldleih— 
gefchäfte, wozu die Bebärfniffe des genußfuchenden Adels 

4) Bouquet X. p. 153. 2) Wilken Geſch. d. Kreuz. bringt 


dies in Verbindung mit Hafems gleichzeitiger Juden - Verfolgung in 
Aegypten, was wir nicht begreifen. 
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und hoher Perſonen Die Hand boten, und man fagt, daß 
ſie in kurzem halb Paris mit Hypotheken belegt hatten. 
Der Reichthum der Juden ift aber weniger bem hohen Zins— 
fuße beizumeffen, denn diefer entfprach der Gefahr des Ca— 
pitald vielleicht noch nicht; fondern vielmehr dem billigen 
und natürlich auch geheim gehaltenen Ankaufe der dußerft 
koſtbaren Kirchengegenflände, als: mit Brillanten befeßte 
Monftranzen, Erucifire, Pofale, welche die abziehenden 
Kreuzritter der Kirche gefchenft hatten, und welche die fine 
nenluſtigen Prölaten nur an Juden verkaufen Fonnten, ba= 
für aber gewiß auch nur fehr niedrige Preife erhielten. 
Hieraus erklärt fich der überaus große Neichfhum der Frans 
zöfifchen Juden, deſſen Duelle die Geſetzgeber nicht kann— 
ten. Solche Geldleute, mit denen noch obenein die Praͤ— 
laten einverfianden find, machen leicht einen Mißbrauch 
von ihrer Geldmacht. Die damaligen Juden druͤckten da— 
her auch ihre Schuldner, und benutzten zu oft die Mittel 
der Gerechtigkeit gegen unbemittelte Schuldner, Edelleute 
oder Bürger. Dies zog ihnen allgemeinen Haß zu. Eine 
1150 Verfolgung mußte daher eintreten. Um die minder bethei- 
ff. ligten Bürger gegen die Juden einzunehmen, und die fried- 
lichen Predigten ebelgefinnter Geiftlichen, wie des wadern 
Bernhard von Glairvaur, deffen Stimme bis nach 
Deutfchland erfönte, zu verdrängen, erfann man die Luͤgen⸗ 
mähr von der bei den Juden üblich fein follenden Kreu: 
zigung Chriftlicher Kinder am Vorabend des Paſſah— 
feftes, oder auch am Charfreitage. Diefe Maͤhr fand durch 
einige vorgefallene Mordthaten, deren Urheber verbrannt. 
wurden, defto mehr Glauben. Der ganze Hof Ludwigs VII. 
war feft überzeugt davon. Dennoch ‚befchränfte dieſer Koͤ— 
nig die Juden nur in Kleinigkeiten, welche blos angeordnet 
wurden, um die Gefchäfte öffentlicher zu machen. Aber 
2181 Philipp Auguft mußte bei feiner Vorliebe für die Kirche 
bis flärfer einfchreiten. Auf den Rath des Einſiedlers Bern 
1206. hard im Bois de Vincennes filgte der König durch eine 
Drdonnanz alle Zudenfchulden. Alle Hypotheken und Pfande 
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fchulden wurden fomit aufgehoben, fogar bereit8 den Glaͤu— 
bigern zugefchlagene Grundſtuͤcke zum Beſten der frühern 
Schuldner verfauft. Bon Allem nahm der Schatz ein 
Fünftel, Diefer Raub bereicherte den Schaß ungemein. 
Als man aber unter den Wrändern auch ein reiches Grucifie 
und ein fchönes Evangelium in Eoftbarem Umfchlage vor: 
fand, befchloß der König, Feine Juden mehr im Lande zu 
dulden. Man fehte ihnen vom April bis zum Juni eine 1182. 
Friſt, um das Land zu räumen. Che jedoch den Juden 
Diefer Befehl eröffnet ward, umftellte man ihre Synagogen 
am Sabbath; mit Soldaten, plünderfe unterdeß alles baare 
Vermögen in ihren Käufern, und ließ ihnen nur die wenig 
antreffenden Haudgeräthe. Die Beftürzung der Juden war 
groß. Ihre Verfuche und Bitten um Widerruf des Befehls 
blieben, troß aller Fürfprache, fruchtlos. Cie zogen, mit 
Ausnahme weniger, die in den Schooß der Kirche flüchte- 
ten, ab. Ihre Häufer wurden verfauft. 42 Fabrifgebäude 
Derfelben zu Tuch- und Leberbereitung in Parid wurden an 
Chriftliche Fabrikanten gefchenkt, und ihre Synagogen in 
Kirchen verwandelt, — Wie viel Orte dies Schickſal traf, 
wie viel Juden ausmwanderfen, und wohin fie ihre Schritfe - 
lenften, wird nicht gemeldet. Wir find berechtigt anzuneh⸗ 
men, Daß nur die Gegend von Paris der Schauplaß war, 
und daß die Juden fich mit geheimen Schäßen in die Ba— 
ronien begaben, denn da fehen wir fie noch ferner, und fo- 
gar unter Eöniglichem Schutze oder Doch Einfluffe. Be— 
fonderd zahlreich waren die Gemeinden in der Provence, 
wo der oben erwähnte Federkrieg gegen Maimonides aug- 
brach. Sogar Züdifche Beamtete werden noch in Diefen Ge— 
genden erwähnt. re 

Der König ſelbſt fand fih in feiner durch die Kriege 1198 
mit Richard Löwenherz entflandenen Verlegenheit be= bis 
wogen, die Zuden wieder in fein Königreich aufzunehmen, 173. 
ihnen mehrere Straßen innerhalb der Stadt Paris einzuräu- 
men, und bedeutende Vortheile zuzugeftehen. Der König 
juchte die Juden auf, um durch fie das Volf zu bedrüden; 
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die Juden fanden fich ein, um den Raub des Schatzes von 
den Einwohnern der Hauptftadt zurück zu erlangen. An— 
fangs muͤndlich verhandelt und durch gegenfeitiges Vertrauen 
der MWucherer zum Räuber, und des Näuberd zu den Mus 
1218. cherern begründet, ward endlich ein fchmählicher Vertrag 
zwifchen beiden Theilen gefchloffen. In der Hauptfache 
enthielt er eine Befchränfung der Keihgefchäfte. Geld follte 
nur folchen, die erbliches feſtes Eigenthum befiten, alfo 
keinem Handwerker und Händler, Feinem niedern Geiftlichen, 
auch nicht fonft auf Kirchenfachen oder Nahrungsgeſchirr, 
und nie laͤnger als auf ein Jahr geliehen werden. 
Der Zinsfuß ward auf woͤchentlich zwei Deniers fuͤr ein 
Livre (das iſt ungefaͤhr 48 p. c.) feſtgeſetzt. Der Saͤumige 
konnte bis auf zwei Drittheile ſeines Einkommens zur Zah— 
lung gezwungen werden. Schulden, die laͤngere Zeit beſte— 
hen ſollten, mußten an einen beſtimmten Tage umgeſtem— 
pelt werden. Uebrigens wurden alle Judenſchulden ſchrift— 
lich gemacht, die Zahlungsvaluta mußten beſchworen wer— 
den. Sede Stadt erhielt einen Notarius für Fudenfchul-. 
den, und ed wurden öffentliche Bücher für alle Juden— 
ſchuldner eingerichtet. Für die Schwierigkeiten, die der Kö: 
nig ihrem ©efchäfte machte, während er ihnen viel Gebüh- 
ren abzog, welche die Schuldner natürlich immer bezahlen 
mußten, entfchädigte er die Juden Durch feinen Schuß, den 
jogar fein Sohn Philipp bei der Huldigung ihm befchwö- 
ren mußte. Nur die Verordnungen der Geiftlichfeit, bie 
Juden von Aemtern zu entfernen und Feine Ehriftliche Amme 
in ihren Dienft zu laffen, ließ er gelten; ihre Einfprüche 
gegen den Wucher aber wurden verworfen, 
Allein dies Verhältnig mißftel den Baronen, die da— 
Durch Suden verloren hatten, und deren Juden ohne Zwei: 
fel ihr Vermögen in die Königlichen Staaten hinäberfpiel- 
fen, wo es jeßt etwas ficherer fland. Die Daraus enffie= 
henden Ausfälle in den Einkünften Eöniglich gefinnfer Ba— 
'rone beftimmfen ohne Zweifel den Nachfolger Philipp Aus 
1223. guſts, Ludwig VIII, fogleich bei feinem Segierungs- 
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antritte gemeinfchaftlich mit 24 Baronen, die ©efchäfte 
wieder plößlich zu hemmen. Alle Sudenfchulden follten 
vom Allerheiligen - Tage deſſelben Jahres an Feine Zinfen 
fragen, und in 9 Terminen, Binnen drei Jahren für die 
Juden an König oder Barone gezahlt werden. Dadurch 
erhielten die Herren einen beftimmten Einblid in das Ver— 
mögen eines jeden Einzelnen. Alle fünf Sahre alten, oder 
nicht eingetragenen Schulden werben gänzlich vernichtet. 
Die Juden follen dem Wohnorte angehörig fein, und nicht 
von eines Herren Gebiet in das eined andern ziehen duͤr— 
fen, Der Bifchof von Senlis erlaubte fogar feinen Unter: 
gebenen, alle über vier Jahre flehenden Schulden wegzu— 
leugnen. — Derfelbe König drang auch im Süden auf Ab- 
flellung der den Juden von Raimund von Zouloufe (dem 
alten Feinde des Föniglichen Haufes) eingeräumten Beguͤn- 1226. 
fligungen. Sie wurden in Gefchäften befchränkt, und muß— 
ten eine farbige Zuchfcheibe ald Kennzeichen auf ihr Ober- 
gewand vor der Bruft anheften. — 

Mährend der Minderjährigkeit Ludwigs IX. ward 
eine eben folche Hemmung der Zinszahlung abermals vor- 1230. 
genommen, und wiederholt, da er feine Regierung antrat. 
Befonders wurde wiederholentlic) jedem Barone freigeftellt, 
feinen Juden, wo er ihn findet, gewaltfam zurücd zu for= 
dern; und wurde der Judenbeſitz ein Gegenfland vieler 
Vertraͤge. — | 

Da indeflen die Ablöfung der Schulden nie vollftän- 
Dig von Statten ging, fo griff Ludwig noch weiter ind 1234. 
Privatrecht ein, erklärte ein Drittel aller Schulden für ver- 
fallen, und, befahl die Rückgabe des Dritteld im Fall einer 
bereit8 gefchehenen Zahlung, verbot alle Verhaftungs- oder 
Ereeutiond= Verfügungen in Sudenfchulöfachen,, und ver: 
nichtete alle Pfandlehen, bei welchen nicht eine Gemwähr- 
leiftung zweier Bürger aufgenonmen war, Solche Gewalt: 
thaten der Könige Fonnten auch dem Pöbel von Parid und 
andern Orten leicht den Gedanken eingeben, daß es gera= 
thener fei, die Juden allefammt zu ermorden, als bie. 
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Zahlungstermine auszuhalten. Mehrere ſolche Aufſtaͤnde 
erfolgten, und viele Juden wurden das Opfer der Volks— | 
wuth. Johann der Rothe, von Bretagne, tilgte bald 
nachher alle Judenſchulden, jagte die Juden aus feiner 
Provinz, erlaubte Jedem, das Eigentum der Juden zu be= 
halten, und verbot jede rechtliche Verfolgung derer, welche 
Juden tödteten, Dies befchloß der Herzog mit feinem Rathe. 
Und in gleichem Geiſte erklärte auch das Goncilium von 
&yon alle Schulden für nichtig. — Gregor IX. hemmte 
bie blutigen Verfolgungen; aber fonft beftand die Geiftlich- 
feit immer auf Erniedrigung der Juden, —— auf ein 
aͤußeres Abzeichen derſelben. 
Ludwig IX., welcher wegen feines Eifers für die 
Religion der Heilige heißt, mifchte fich auch in die Syna⸗ 
1254. gogen=Angelegenheiten der Juden. Um fie zu befehren 
wüthete er, nach feiner Nückfunft von dem mißglüdten 
Kreuzzuge, gegen ben Thalmud. 24 Magen voll von Thal: 
mud- Ubfchriften, den Eigenthümern gewaltfam entriffen, 
wurden zu Paris verbrannt. Diefe Härte bewog viele 
Juden zur Auswanderung, und da man diefelbe Härte in 
allen Theilen des Landes ausübte, fo verließen viele das 
Land, und ihr Eigenthbum ward zum Schaf eingezogen und 
zum Theil frühern Schuldnern zuräcgezahlt. — Indeß blieb 
noch immer eine zahlreiche, doch höchft ungluͤckliche Gemeinde 
in dem Lande, wo fie feit Philipp Auguſt nur die ſchmaͤh— 
lichften Verfolgungen erlitten, aller Ruhe und Lebensfreuden 
entbehrten, ja fogar endlich durch ein äußeres Kennzeichen 
fich dem unbefannten Poͤbel blog ftellen mußten, obwohl 
- beflen Einführung fie gegen Unbill fichern follte, 
1270 Unter Philipp II. ward ihre unglücliche Lage nicht 
bis gebefferf, nur wurden fie den Gewaltthaten des niedern 
1283. Volkes, durch das Verbot, Juden ald Zeugen gegen Chris 
ften anzunehmen, Chriftliche Dienftboten bei Zuden dienen 
zu laffen, entzogen, wofür fie defto leichter zur Beute 
der Herrfchaften wurden, indem ihnen felbft die Verfügung 
über bewegliches Eigenfhum abgefprochen ward. Die Zus 
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den ſuchten ſich der Willkuͤhr der Barone, beſonders im Suͤ— 
den, durch Ueberſiedelung in die Dioͤceſen einiger Biſchoͤfe 
zu entwinden, aber die Barone forderten ihre Juden zurüd, 
und der König flrafte die Bifchöfe. Je weiter der Arm des 
Königs reichte, defto felavifcher ward das Verhältniß der 
Suden, aus deren Mitte fich der Senefchal gewöhnlich einen 
Keichen als Procureur des Juifs erwählte, durch welchen 
er die Gelder für den König ohne Mühe einzog, und die 
Föniglichen Befehle Fund machte. Die übrigen polizeilichen 
Verordnungen gingen meift von der Geiftlichfeit aus, wie 
die Beflimmung des Kennzeicheng, für deffen Aenderung bie 
Juden gewiß auch Sporteln zahlten, denn ed war nicht 
überall gleich, und. befonderd gewiffer Abgaben, meift zu 
Dftern entrichtet, an die Kirche. Wenn der König außer: 
ordentlicher Steuern, namentlich für feinen Hofſtaat auf 
Reifen, bedurfte, forderte er auch von den Juden der Baro— 
nien mehr, erlaubte aber ven Baronen, den Ausfall ihrer 
Einfünfte auf andere Weife vom Eigenthume der Zuden zu 
deden. So zahlten die Juden dem Könige, den Baronen, 
der Kirche, und allen zugleich für ihr elended Leben. | 

Philipp IV., der Schöne, frat in die Zußftapfen ſei- 1288 
ner Vorgänger, och anfangs Die Laften der Juden etwas bis 
ermäßigend, jede Verhaftung eines Juden ohne höhere Ge— 1306: 
nehmigung verbietend, die Juden der Baronien und Bis: 
thümer von manchen Abgaben befreiend, was jedoch nur 
den Leßtern zu Gute Fam. Die aus Gascogne auf. Befehl 
des Englifchen Königs verjagten Juden nahm er nicht in 
feine Staaten ein, wahrfcheinlich weil fie durch Armuth den 
feinigen läftig wurden. Der Inguifition im Süden geftattete 
er feine Macht über die Juden; die Gerichtsbarkeit der Leb- 
tern hob er ebenfalld auf, und flellte fie unter Landesbe- 1303. 
hoͤrden. Endlich hemmte auch er durch Ablöfung der Ga: 
pitalien und Einffellung aller Sinszahlungen die Reihgefchäfte, 
um, wie fhon Ludwig IX. die Abficht gehabt hatte, die 
Juden mehr auf Fabrifwefen und Handel zu verweifen. — 
Allein während diefe allgemeinen Verordnungen auf eine 
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beffere Bafis der Gefeßgebung hindeuten, fo wird man 
fchon aus dem verabfcheuungswerfhen, in feinem anderweis | 
tigen, höchft willführlichen und widerrechtlidden Verfahren 
auf heimliche, niedere Abfichten hin gelenkt, die auch den 
beffern Verordnungen zum Grunde lagen. Auch verleugnete 
ber König, in Betreff der Juden bei einzelnen Thaten, fei= 
nen elenden Charakter nicht. Co geflattete er den Mönz 
chen zu Nismes, den Juden für jede Leiche Sporteln 
abzufordern. In Beaucaire ließ ex fechs reiche Zuden 
plöglich und ohne Grund verhaften und nach Paris brin= 
gen, und all ihe Vermögen einziehen. : Die Senefchale 
ſchickten ihm aus Gefälligfeit noch einige mehr zu. Nur 
bie Reclamation des Bifchofs von Nismes fchaffte ihm die 
feinigen zuruͤck. Werträge des Königs mit einzelnen Juden, 
welche nach Art der Caorſinen Banfen anlegten, die von 
allen Nebenabgaben befreiet fein follten, wurden mit der 
ſchaamloſeſten Dreiftheit verleßt. Außerdem verhandelte der 
König feine Zuden, bald welche einfaufend bald verkaufend, 
oder flatt anderer Geſchenke verfchenfend, Einige Gemein 
den mußten Geldftrafen erlegen, weil fie zu laut in ber 
Synagoge gefungen hatten. 

22.1. Da trat der König endlich, gelockt durch bie ſchon ge= 

1306. raubten Güter, mit einem Gemwaltftreich auf, den man auch 
nicht einmal mit einem Scheingrunde rechtfertigte, Ploͤtzlich 
und an einem Tage wurden fämmtliche Juden von Lan— 
guedoe eingezogen, ihrer Guter beraubt, und des Landes 
verwiefen. Einen Monat fpäter geſchah daffelbe im Lan— 
gued'oyl oder den nördlichen Föniglichen Staaten. So fehr 
dabei die Zuden litten, fo traf das Ungluͤck noch verberb- 
licher die vielen Schuldner der Juden, welche jeßt zur Jah 
lung mit der größten Härte gezwungen wurden, und um 
welche zu ermitteln man noch viele Juden zuruͤckhielt, da⸗ 
mit fie zum Ausweife dienten, Diefe rächten ihre Schniach 
durch unwahre Ausfagen, und verwidelten König und Volk 
in die verbrießlichfte Verwirrung, bis der König fich fünf 
Jahre fpäter genöthigt fah, auch fie zu verjagen. Die Ges 
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fchichtfchreiber, welche fchon in der Zeit der Barbarei vor 
folcher Schandthat errötheten, wiffen nicht8 weiter als 
Grund anzuführen, denn verfchiedene Kinder= Ermordungen, 
Hoftien= Durchflechungen und ähnliche Thorheiten. Eine 
andere Veranlaffung wird indeß ebenfalld gemeldet. Kaifer 
Albrecht foll nämlich auf die Zuden des Königreiches 
Arles Anfprüche gemacht, und Philipp, durch feine Ju— 
riften von der Nechtmäßigkfeit derfelben überführt, fie zu 
entlaffen befchloffen, doch zuvor auggeplündert haben. In— 
deß zogen Die beraubten Juden nicht ind Reich, fondern 
meift nach Navarra und Gafolonien. Auch würde dies Die 
Berjagung berer im Norden nicht erklären. Philipp han— 
delte, was auch die Veranlaſſung fein mochte, nur aus 


gemeiner Habgier und Fümmerte fich nicht um Rechte, 
Wenige Jahre genuͤgten um zu zeigen, wie wenig ber 1315. 


graufame Philipp die Vortheile feines Schatzes zu be: 
rechnen verftanden hatte. Diele Schuldverfchreibungen hat 
ten die Juden mitgenommen und verftect, und fo manches 
ihrer Gapitalien blieb in den Händen ehrlicher Leute, die es 
nicht verriethen, So enfgingen große Summen dem Raube 
und blieben ihren noch unter der Hand wachfamen, obgleich 
entfernten, Eigenthümern. Härter aber traf den Schaß die 
Austrocknung dieſer fonft fo reichen Duelle der Einkünfte. 
Ludwig X. empfand bei feinen fich mehrenden Derlegen- 
heiten dieſen Verluſt tief, Sein Hofrath brachte die Nüd: 
berufung der Zuden in Vorfchlag, und fand Gehör. Man 
hatte gehörig unterhandelt, und die Juden zahlten 122500 


Livres; da erfchien Das Dekret mit einer Einleitung, welche 


befagt, alle Barone und das Volk haben laut den Wunfch 
geäußerf, die Juden zuruͤckkehren zu fehen, daher der König 
denfelben, namentlich in der Hoffnung die Juden zu bekeh— 
ven, nachgebe, Wie dem aber fei, die Juden erhielten be: 
fimmte Rechte mittelft Contrakts. Alle fruͤhern Mohnorte 


wurden ihnen eingeräumt, alle Synagogen zuruͤckgegeben, 


die alten Privilegien erneut, fogar noch £ der ſchwebenden 
und alle heimlich contrahirten Schulden zugeftanden. Diez 
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ſer Contrakt ward auf 12 Jahre geſchloſſen, nach Ablauf, 
welcher den Juden ein Jahr zur Regulirung ihres Vermoͤ— 
gens und ſicheres Geleite zugeſagt ward. Unter Phi— 
1318. lipp V. warb mancher einzelne Punkt des Contraktes noch 
etwas genauer beftiimmt. 

Die Unfittlichkeit dieſer Verhandlung und der Stellung 
der Juden ‚ weldje nunmehr gar nicht als Landeseinwohner 
betrachtet werden, alfo nie in dag Verband der bürgerlichen 
Geſellſchaft eintreten Eonnten, ja die gleichfam für den Bor- 
theil des Schaßes die Berechtigung erhielten, große Reich- 
thuͤmer dereinft aus dem Lande abzuführen, mußte bald vie 
größte Verdrießlichkeit erzeugen. Klagen über Wucher, über 
religiöfe Verftöße, über Necereien, über Wiedereinführung 
des Thalmud erfchollen hie und da, Seitens des Volkes, 
ber Suden, der Beiftlichkeit. Die DOrdonnanzen des Könige 
halfen dem Uebel nicht ab. Der entfeßliche Nothſtand des 
Landes im Süden war die Haupfurfache aller Klagen, nur 
Daß dieſe zuerfi gegen die Juden gerichtet wurden. Aber- 
glaube und Religionshaß vereinten gegen fie alle Partheien, 
und die Noth des niedern Volkes vermehrte den Haß, je 
mehr. fie dem Schuße bes Hofes vertraueten. Es Fonnte 
1320. fomit nicht fehlen, daß eine damals das ganze Land mit 
furchtbarer Gefahr Dbedrohende, von Aquitanien aus anges 
regte plößliche Bewegung des gemeinften Bolfes, Hirten, 
Landftreicher und Naubgefindeld, den Juden zunächft ver- 
derblich wurde: Theils Religionseifer und die Abficht, das 
heilige Land zu erobern, vorſchuͤtzend, theild wirklich ſchwaͤr— 
mend zogen wilde, fehr zahlreiche Haufen durch alle Suͤd⸗ 
ftädte, während ein Theil felbft in Paris eindrang, um 
mehrere verhaftefe Brüder gewaltfam zu befreien. Die Zus 
den wurden zum Chriftenthum aufgefordert, und büßten ihre 
Weigerung mit dem Leben. Sie flogen in bie Feſtungen. 
In Verdün an der Garonne wurden ihrer 500 von den 
Räubern belagert, durch Angriff, aller Gegenmwehr ungeach— 
tet , aufd Aeußerſte gebracht, und zogen endlich den freien 
Top vor. Einer fand fich bereit, fie alle zu toͤdten; erging 
| dann 
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dann aber zu den Feinden über, und fand auch bei den 
Barbaren feinen Beifall, "Sie erfcehlugen den Mörder, und 
tauften feine Kinder. Darauf wütheten fie gegen alle übris 
gen Juden in Touloufe, Auch, Gimont, Gaftelfas 
rafin und andern Städten. Der Königlihe Schutz Fam 
zu ſpaͤt, und der Papft zu Avignon gerieth in Angſt. Erft 
nach hartem Kampfe ward das Gefindel zerftreut. 

Kaum war diefer Sturm überftanden, kaum fingen die 
Reſte der Juͤdiſchen Gemeinde an, ihre Wohnungen vom 
Blute zu füubern, und der Hoffnung auf Nuhe Raum zu 
geben, als ein neues noch entfeglicheres Unwetter über fie 1321. 
heranzog. Der Ausſatz wuͤthete plöglich in allen Volks— 
klaſſen, alle ärztlichen Bemühungen fcheiterfen, die Kran 
Fenhäufer waren überfüllt, die Gefunden zerftörfe die Angft. 
Sn Albi Fam zuerft der Bifchof auf den Gedanken, die 
Ausfägigen hätten gegen alle glüclichern Bewohner fich 
verfchworen, und Durch Vergiffung der Brunnen (was 
phyſiſch unmöglich ift) den Ausfaß verbreitet. Man eilte 
die arınen Kranken einzuferkern und bald, fie lebendig zu 
verbrennen. Diefem Beifpiele ahmten viele nach. Der 
König ſelbſt, übereilt wie immer, warb bewogen, Diefen 
Wahnſinn gut zu heißen. — | | | 

Aber die Wahrnehmung, daß die Juden (natürlich durch - 
ihre Abgefchiedenheit, Maͤßigkeit und Vorficht, fo wie durch 
Vermeidung fleifchlicher Vermiſchung mit Chriften) von der 
Krankheit frei blieben, wälzte bald auf fie die Schuld. Der 
Gedanke, fie feien con Mauren, Barbaresken oder andern 
Ungläubigen zur Brunnenvergiftung geheßt, fand Glauben, 
und num wurden ihnen an vielen Orten Scheiterhaufen er- 
richtet. Sn Chinon wurden 28 verbrannt, In Vitry 
40 in einem Thurme in Haft gehalten, die fich, wie jene 
in Berdün, von einem aus ihrer Mitte den Tod geben 
ließen, worauf der Thäter beim Verſuch zu entfommen herab- 
flürzte und von den Feinden getödtet ward. In Paris 
benußte man die Milde, um von den Juden 150000 Livres 
zu erpreffen. Nur in verfchiedenen Baronieen, fo auch in 

IL, | Aa 


dem Dauphinat fanden fie Schuß. Dagegen wurden fie hier 


1348. fpäterhin, ald die Peſt Europa verheerte, wie in Deutfch- 


land entfeßlich hingerichtet oder mißhandelt, und fanden nur 
Ruhe im Gebiete des Papftes Clemens VI. zu Avignon. 

In der Swifchenzeit fehlte es nicht an Pladereien, de= 
nen fich manche durch den Eintritt in die Kirche entzogen, 
um theild zu heucheln, theild felbft ihre ehemaligen Brüder 
zu verfolgen. . Man muß erfiaunen, daß die Juden nicht _ 
nach dem dreizehnten Jahre ihres Eintritt wieder abzogen. 


Nur bie große Verwickelung der Gefchäfte, und mahrfchein- 


lich Zurcht vor Ausplünderung hielt fie ab, ſich ihres Rechts . 
zu bedienen. Zudem befolgte Feder bei der weitern ger: 
fireuung nur fein Privatintereffe, und war zugleich an feinen 


1340. Wohnort gebunden. Einzelne Entflohene verloren durch ei- 


nen Befehl Philipps VI. ihre Anfprüche auf noch zurüd- 
gebliebene Forderungen. Bald nachher gebot er felbft den 
noch im Lande befindlichen Zuden, auszumandern oder ins 
Ehriftenthum zu treten. Das war verfragsmidrig und ward. 
auch nicht ausgeführt, bis die Verfolgungen zur Zeit der 
Peft ihre Reſte von felbft verfcheuchten. Nur in einzelnen 


1350. Baronien, Bisthuͤmern und Abteien blieben wenige Schuͤtz— 


1359 


ugs zurüd, 

Bald aber änderte das ungluͤck des Koͤnigs Johann | 
ie Rage der Dinge. Die Regierung befand fich unter dem 
Regenten Carl während der, Sefangenfchaft des Königs 
in der dringendften Verlegenheit. Da vermittelte der ehe- 
malige Procureur des Juifs Menecier (Manaffe) de 
Veſou eine Rücdberufung der Juden auf zwanzig Jahre 


unter neuen Bedingungen. Saum erließ der Negent die 
Aufforderung, als eine erflaunliche Menge Juden wieder 


herbeiftrömte, Sie erhielten fichere Sudenviertel in allen 
Städten Languedocs und der Provence, und wurden unter 


Jan. einen Gardien et Juge geftellt. Nach der Ruͤckkehr des 


5 1361. Königs erlangte Menecier von ihm die Beftätigung, und 


warb ald Procureur des Juifs angeftellt, vermöge welches 
Amtes er das. beflimmfe Eintrittögeld von vierzehn Gulden 
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für einen Familienvater, und einem Gulden und zwei Gro— 
ſchen für jedes Kind und jeden Dienftboten einzog, und 
nach Abziehung eined Giebenteld für feine Mühe, dem 
Schaße einzahlte, Ihr Schuß ward: allein vom Könige 
verbürgt. Die meiften Bedingungen flimmten mit den frü- 
bern, Doch ward der Zinsfuß verdoppelt und den Juden 
jedeg Rechtsmittel gegen Willkuͤhr erleichtert. Allein der 
König ward zu ſchwach, um vielen Eingriffen in diefe Rechte 
Geitend der Behörden entfernter Provinzen vorzubeugen, 
und den Flagenden Juden zu ihrem Recht zu verhelfen. Die 
Miedereinführung des Kennzeichens, die Aufhebung der in 
den Privilegien bewilligten Südifchen Gerichtsbarkeit und 
andere wider den Vertrag laufenden Verordnungen des Koͤ— 
nigs felbft zeigten Worfpiele eigenmächtigen Verfahrens. 
Schon war eine Verfolgung im Keimen, ald der König feis 
nen Thron verließ, und König Carl V., der Urheber der 1365. 
Privilegien, diefe von neuem und auf ſechs Jahre länger 
beftätigtee Menecier fland bei ihm in hohem Anfehen, 
und genoß die, MWenigen bewilligte, Befreiung vom Kenn 
zeichen. Er vermittelte auch die Unterdruͤckung einiger durch 
Klagen über Wucher und Quackſalberei ungeprüfter Juͤdi— 
ſcher Uerzte fchon veranlaßten harten Special: Drdonnanzen, 
und bewirkte fpäterhin noch eine Verlängerung der Priviles 
gien auf zehn Jahre. Für alle folche Begünfligungen erhielt 
indeß der König immer bedeutende Summen. — Auch der 
nachmalige Procureur, Salomo de Befoul, wußte durch 
große Anleihen des Könige Gnade zu fichern. Und in der 
That fuchte der König den Juden ihre Nechte zu erhalten 
und doch Mißbräuchen ihrerfeits ebenfall8 vorzubeugen. 
In gleichem Geiſte verfuhr die Negentfchaft nach feinem 1 
Tode, die Privilegien im Namen Carls VI. um fünf 
Jahre verlängernd. Schon fahen die Juden wieder beffern 
Zagen entgegen, ald im zweiten Monat der Negentichaft: 
die Volksbewegungen in Paris neues Unglück herbeiführten, 
Sobald man einen Erlaß mehrerer Steuern erzmungen hatte, 
‚drang Die ungezügelte Menge in die Steuer- Archive und 
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plünderte die Caſſen. In folcher Verwirrung ward ed einis 
gen Edelleuten leicht, das Gefchrei gegen die Juden zu len— 
Ten, Auch ihre Schuldbücher wurden zerriffen, viele Pfänz 
der geraubt. Sie felbft wurden in Schuß genommen, und 
fie erhielten eine Sicherheitswache; die Schulden für geraubte 
Pfänder mußten bezahlt werden. Auf diefe Weife verlor 
auch das Volk felbft bei dem Verbrechen. | 
Außerdem bemühete fih Carl VI., der ebenfallg Anz 
leihen machte, den Juden das Geldgefchäft möglichft ficher _ 
zu ftellen, fie vor Verleumdungen zu verwahren, und ihnen 
die Weberzeugung zu verfchaffen, daß er ed gut mit ihnen 
meine, Der Hauptgrund war die erflaunliche Ergiebigkeit 
der Judenproceſſe gegen Schuldner, wozu ſtets zwei Befug= 
niffe, eine zur Einleitung des Proceffes und eine zur Eres 
eution, nachgefucht und bezahlt werden mußten, Diefe Ko— 
ften fielen den Schuldnern zur Laſt, und fo zog der König 
mittelbar große Summen von feinem Volle Man ums 
ging dies aber, theild durch Mitwirkung der leichter befrie— 
Digten Juges et Conservateurs (früher gardiens) des 
Juifs, welche die Proceffe fchiedsrichterlich abmachten. Der 
König, darüber aufgebracht, ftellte die Juden, nach Abfchaf- 
1589. fung dieſes Amtes, unter den Propft von Paris, und ließ 
die Geſchaͤftsordnung der Proceffe in Paris öffentlich aus— 
rufen, Da wurden die Partheien durch die Anwalte ange— 
leitet, mittelft Sontractes ftet3 im Voraus auf den Proceß 
zu verzichten, und andere nicht Eoftfpielige Kormen zu be= 
Dingen. Eben fo -verwahrte man fich gegen Die Eünigliche 
Berordnung, EFeinen Chriften wegen SZudenfchulden zu ver— 
haften, durch Verzichtung auf died Recht. Da man ohne 
dieſen Ausweg nicht gern Geld auslieh, fo billigte fogar 
dad Parlament folche Contrakte. Der König aber erklärte 
felbige für ungiltig. | 
Die Verluſte der Kanzlei durch die erftern Vorſichts— 
maßregeln und die ftet3 jich mehrenden Umgehungen guf 
gemeinter Gefeße machten den König, obgleich er noch für 
fein Jagdvergnügen und feine Capelle im Bois de Vin-. 


Lv 


2 


eennes, wo ber Park ebenfalls für Judengelder angelegt 
war, arfige Summen zum Gefchenfe erhielt, doch immer 
Fälter gegen die Zuden. Die Zeit ward für ihre Feinde um 

fo günftiger, da der König an Beiftesabwefenheit litt. Dean 
bewog ihn, den Ablauf der Privilegien zu benußen und den 15. 
Juden zu befehlen, ungefaumt das Land zu räumen. Doch Sept. 
ward ihnen ihr Eigenthum, Ruͤckſtand und Forderung ge: 199 
fichert und Schußgeleite gewährt. Weligiofität ward als 
erfter und die fchlechte Handelsweife der Juden als zweiter 
Grund angegeben, E8 wäre beffer gewefen, den Ablauf der 

die Menfchheit entehrenden Privilegien ald wahren Grund 

zu betrachten. Nirgend find die Juden mit groͤßerm Nechte 
ausgefrieben worden. — Sie zogen nach Deutfchland, Sta= 
lien, Polen, und in die Gediete Fleiner Fürften, 


6. 
Literarifche Thaͤtigkeit der Franzoͤſiſchen 
Juden. 

Die aͤltern Franzoͤſiſchen Juden waren freiere Menſchen, 
ſowohl in den koͤniglichen Staaten, als in den ſuͤdlichen Laͤn⸗ 
dern. In geordneten, reichen und geachteten Gemeinden 
mußte auch die Wiſſenſchaft des Judenthums cultivirt wer— 
den; ſie ward um ſo beliebter als in Italien und Spanien 
ſich viele Gelehrte befanden, die eine weitere Erleuchtung 
verbreiteten. Die nordfranzoͤſiſchen Juden und die des 
Dauphinates und der Provence erhielten Gelehrte und 
Bücher mehr aus Italien, die von Languedoc mehr aus 
Spanien. Ein beftimmter Charakter fcheidet fie. Erftere 
legten ihren vorzüglichen Fleiß auf den Thalmud, leßtere 
mehr auf Sprachforfchung, Naturkunde und auf nöthige 
Hilfswiffenfchaften. Doch ift ein gegenfeitiger Einfluß 
fichtbar. 

Das Thalmudſtudium ſchwang ſich befonders empor 
durch drei gleichzeitig an drei verfchiedenen Orten lehrende 
Männer von angeftaunter Gelehrfankeit, nämlich duch Mofe, 
genannt Haddarſchan (der Allegorift oder Hermeneut) 


1050 aus Narbonne, ben fhon erwähnten Nathan ben Je— 
bis Kiel in Rom, und Gerſchon in Nordfrankreich. Diefer 
ie Rebtere ift als der Gründer der Franzoͤſiſchen Thalmudfchule 
anzufehen, denn er ftellte erftaunlich viele Schüler aus und 
gab dem durch feine Vorgänger angeregten Geifte der Kri— 
tik und der Lehrmeife die beftimmte Richtung, welche man 
Sahrhunderte hindurch ziemlich unverändert fieht. Er ftellte 
feine Lehrer (Ju da ben Meir Leontin, vielleicht auch Iſaak 
von Orleans) in Schatten, und ward von dem genannten 
Zeitgenoffen Nathan hochgeſchaͤtzt. Die Juͤdiſche Nach— 
welt nennt ihn Meor Haggola (Richt der zerfireuten Ge— 
meinde) und erfennt ihm fomit die Palme zu. Er machte 
ſich bei den Suden durch Abfchaffung der Leviratsehe un- 
fterblih, indem er durch Spnodalbefchluß die Gewiſſens— 
ferupel befeitigte, die bisher einem gänzlichen Erlöfchen die— 
fer Mofaifchen mit der Europäifchen Monogamie unverträg- 
lichen Sitte im Wege flanden. Auch fonft machte er manche 
Berbefferung in Gebräuchen. Sein Hauptverdienft aber be- 
fland in der Lehrart, und er ward ald Thalmudlehrer felbft 
von Spanien her befucht. Er hinterließ mehrere Werke, 
theils Commentare, theild Gefeklehre enthaltend, doch ift 
nur weniges davon noch vorhanden. Die Graͤuel des erften 
Kreuzzuged am Ende feines Lebens [die auch dem Mofe 
Haddarfcehan, damald ebenfalls in Nordfrankreich, ficherm 
Vermuthen nad), das Leben Eofleten 2)] find wohl Urfache 
des Unterganged der meiften feiner Werke, 
Die Gelehrſamkeit diefer drei Männer vereinte, in Betreff 
der Ergebniffe, wenn gleich nicht der Sachfenntniß und des . 
Studiums der. eriten Quellen derfelben, Salomo ben 
staat (Raſchi genannt; unrichfig auch Jarchi zube: 
1100 nannt) zu Troyes, welcher Eurz nach dem erſten Kreuzzuge 
ff- blühete. Seinem Sammlergeifte mehr als feiner Tiefe oder 
feinem Scharffinne verdankt die Nachwelt, außer feinen uͤbri⸗ 
gens auch in Achtung fiehenden Gefeßes- Gutachten, vor= 


) Rappoport Toled. R. Natban p. 50. 5. 
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züglich, jene Riefenarbeiten, Commentare faft über alle Theile 
der heiligen Schrift und des Thalmud, welche leftere in 
gleichem ®eifte feine Enkel, Samuel und Jakob, ben 
Meir, vollendeten und feilten. Der Grundcharafter viefer 
Schule ift dad Erforfchen des Sinnes der Vorgänger, ohne 
weitere Rüdficht auf die Wahrheit des Inhaltes, die fie 
auf fich beruhen läßt. Die Entfchiedenheit und Abgefchlof- 
fenheit der Juͤdiſchen Gemeinde wirkte offenbar auf die 
gleiche Abfchliegung des Geiſtes, der ſich fein Gebiet ale 
ein völlig innerliched abgränzt. Der ganze Fleiß aller Den- 
fer der Juͤdiſchen Gemeinde ward nunmehr der Auslegung 
der Altern Schriften, und deren inneren Vereinbarung zuge= 
wendet. E83 gab hier erfiaunlich viel zu thun., Wenn man 
die Einheit durchaus finden will, entfliehen von allen ©ei- 
ten Hinderniffe, deren Wegräumung den größten Scharffinn 
erfordert, Sobald alfo die durch Sprache oft den Inhalt 
verdunfelnden Schriften, durd) die gemeinfame Bemuͤhung 
der Grammatik und Hermeneutif zugänglicher gemacht wa⸗ 
ren, konnte der Scharffinn und ausdauernde Fleiß erft recht 
die Einheit auffuchen, und mittelft großen Kraftaufwandes 
überall zu bewahrheiten fich bemühen. Man prüfte und tritt, 
und nahm fich mit der eifrigften Wärme oft ded unbedeu= 
tendften, an fich wohl gar werthlofeften Gegenftanded an, 
weil er ald Theil des Ganzen diefem auch völlig angehören 
follte. Eine fehr große Anzahl von Rabbinen Franfreiche 
und der Rheingegend, wie auch aus andern Theilen Deutfch: 
lands, befchäftigten fich mit der Zöfung aller Schwierigkei⸗ 
ten fowohl des Thalmud als feiner Commentaren, und ihre 
fragmentarifchen Arbeiten, nicht ein volles Jahrhundert nach 
Raſchi gefammelt, bilden die Thofaphoth (Zufäke), welche 
nachmals den Tert des Thalmud als Randgloffen unıga= 
ben. Aus der Menge der Arbeiten wurde eine Sammlung 
veranſtaltet, deren Hauptgruͤnder Jakob von Drleang (Tham, 
der Fromme genannt, eben ſo wie der erwaͤhnte Jakob ben 
Meir) ſein ſoll, und die von deſſen Neffen Iſaak ben 
Samuel fortgeſetzt und von Simſon ben Abraham 


in Send gefchloffen warb. Bon biefer Sammlung ward 
nachmals unfre zweite Recenfton, das Aeltere abfürzend und 
neue Beiträge aufnehmend, veranftaltet. — So wie zum 
Thalmud wurden aud) Tofaphoth zur heiligen Schrift ge= 
fammelt, doch fanden diefe Feine große Theilnahme und find 
wieder in Dergeffenheit gerathen ). — Zu allem dieſem 
- bildete Raſchi die Grundlage; deffen drei Schwiegerföhne 
und deren Söhne durch ihre aͤhnlich entwickelte Gelehrſam— 
feit zur UnfterblichFeit feines Namens noch befonder3 bei- 
trugen. Geine Berdienfte wurden überall anerkannt, und 
fein Anfehen flieg bald fo hoch, daß man von ihm fabelt. 
| Diefe Schule, welche wir mit dem Namen der Fran— 
zöfifchen bezeichnen, fland der Arabifch- Spanifchen ge= 
tadezu gegenuber, und war der Afrifanifchen aus der Euphrat— 
Gegend herüber gefommenen Lehrweiſe näher, welcher fich 
auch viele SStalienifche Nabbinen, befonderd in den Städten 
Des Reiches, anfchloffen. Wo dieſe Lehrmeife bei ungebil- 
beten Juden herrſchend ward, da beförderte fie durch ihre, 
Abgefchiedenheit die des Lebens noch mehr, und flellte ven 
Thalmud und was fich mit ihm verbindet, allegorifche Exe— 
gefe, MWortfpiel und Afcetik über alles Wiffen. Andere war 
die MWirfung derfelben an den Orten, mo bereit8 Bildung 
herrfchte, wie in Suͤdſpanien und Suͤdfrankreich. Hier war 
ber Boden bereit8 urbar gemacht, und die neue Ausſaat 
gab edlere Früchte Kine Mifchung von ZThalmudifcher 
und Nrabifcher Bildung verbreitete fich in diefer Gegend, 
und bewirkte zwar anfangs einen Kampf zwifchen Licht und. 
Finfterniß, verfehlte aber nicht, am Ende fich aufzuklären 
und neue Einfichten auch in andern Gegenden zu erzeugen, 
Während die Nordfranzöfifche Schule ihre Thätigkeit 
fortfeßte, den TIhalmud immer mehr ausbildefe, und mit 
feinen neuen Commentaren und ©loffen in unzähligen Ab— 
ſchriften ſo fehr verbreitete, daß die Chriftliche Geiſtlichkeit 
daran Anſtoß nahm, und jene große Thalmudverfolgung 
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unter Ludwig ILX. veranlaßte, blühete die gemifchte Schule 
im Süden, befonders in Narbonne, Luͤnel, Mont:1200. 
pellier, wo eine erflaunliche Anzahl von Gelehrten bluͤ— 
hete, die uͤbrigens mit den Nordfranzöfifchen in beftändiger 
Verbindung flanden. Sie fonnten um fo. thäfiger fortarbei= 
ten, ald die Verfolgungen im Norden erft durch Philipp 
Auguſt, dann durch Ludwig IX. ohne Zweifel die Schu: 
len in ihrem ange hemmten. Wir haben bereits erwähnt, 
in welche Händel die füdlichen Gemeinden durch den Par— 
fheifampf in Angelegenheit des Maimonides geriethen, vie 
am Ende die Oberhand behielt. Die ausgezeichnetften Män- 
ner find dabei bereit8 genannt. Hier ift noch ald ein der 
allgemeinern Theilnahme würdiger Geiſt der Dichter Juda 
ben Salomo Alcharifi zu nennen, ber in Südfranfreih 
wohnte, und nachmals weite Reifen machte. Gein Merk 
Thachchemoni, deffen Inhalt weit wichtiger ift als Die 
Form, foll eine Nachahmung des Hariri fein, den derſelbe 
Verfaſſer zuvor aus dem Nrabifchen überfeßt hatte, Es ift 
ein Ausflug reicher Phantaſie und voller Geiſt und Leben, 
bald ernft, bald empfindelnd, bald Eomifch und feherzbaft, 
immer ergöglich, troß aller Ungeregeltheit ded Ausdrucks, 
des Versmaßes und der Drdnung der Gedanken. — 

Das ganze Jahrhundert und darüber nach der Verfol- 1250 
gung Ludwigs IX. war eine Ungluͤckszeit für die Juden, a 
und zwängfte fie in das Wuchergefchäft dermaßen hinein, en 
daß die Gelehrfanskeit vor der Sorge für Abgaben und | 
Nahrung weichen mußte. Deffenungeachtet befaßen die 
Franzöfifchen Suden, namentlich im Süden, immer noch 
wacere Gelehrte. Ga das Studium der Philofophie griff 
der Art um fich, daß man fehon den Umſturz des Juden— 
thumes davon zu beforgen anfing, und dag man Maßregeln 
traf, um die freiern Lehrer zu verfeßernz; ein Unterfangen, 
welches durch das Uebergewicht philofophifch gebildeter Rab— 
binen ſcheitere. Die Nachkommen der Kimchi blüheten 
in der Provence, und eben bier, wo hundert Jahre zuvor 
Maimonides verkeßert ward, war jeßt der Sig der Philofophie, 1305. 
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welcher fich, beſonders der treffliche Feda ja Happenini aus 
Beziers (nachmals in Barcellona) in meiſterhafter Darſtel— 
lung annahm. Durch die Verfolgung Philipps IV. wur: 

den alle Anftalten zerftört, und bei der nachmaligen Wieder- 
aufnahme der Juden. finden fich Feine Rabbinen von Ruf 
mehr. Ein Theil wanderte nach Spanien, ein Theil nach 
Sstalien, und manche Rabbinen gingen nach Deutfchland, 
Hieher wanderfe auch das Hauptfludium der Franzöftfchen 
Schule, die in Deutfchland durch Meir von Rothenburg 
und Afcher ben Zechiel feft gewurzelt hatte. 

1360. Die neue Franzöfifche Gemeinde unter Carl V. und VI. 
ward meift von Spanien aus, und zwar durch Iſaak ben 
Schefhath zu Saragoffa Codenfelben, der fpäterhin nad) 
Algier ging) geleitet, Wie fehr fie diefem Manne vertrauete 
und von ihm abhängig war, bezeugt der Umſtand, daß ein 
Rabbi, Mathathia "), welcher aus Spanien nach Paris 
ging, dort aldbald auf Vorfchlag ded Menecier de Ve— 
foul zum Oberrabbinen ernannt mard, diefelben Freiheiten, 
Die. der Proeureur erhielt, ebenfalls erlangte, und wie fein 
ame Maitre Matatia in den Orbonnanzen beweift, auch 
am Hofe geachtet war, dennoch dem Spanifchen Rabbinen 

unterworfen blieb. Sein Sohn Jochanan, welcher fein 
Amt erbte, und vermöge deſſen alle kleinern Rabbinate mit 
feinen Schülern und Freunden befeßte, Fonnte einen Dabei 
übergangenen Gelehrten, Iſajah, welcher fich über Despo- 
tie dee Fochanan beklagte, und allgemeines Aufſehn er= 
regte, nicht anders zum Schweigen bringen, ald durch eine. 
aus Saragofja vom Iſaak eingeholte Urkunde, die feinem 
Berfahren öffentlich beipflichtete, Dies aber find die letzten 
Epuren einer Rabbinatsführung in Frankreich, und obwohl 
von Schülern die Rede ift, Doch nicht mehr des Dafeind 
geordneter Schulen, fondern höchftens einer mit dem Pati= 
fer .Oberrabbinate verbundenen Anftalt von Turzer Dauer. 
Schriftliche Denkmäler der Gelehrſamkeit find aus dieſer 
Zeit nicht mehr vorhanden. | 


— Vielleicht if diefer der als Schriftfieller aus derfelben Zeit 
befannte Mn une Hajizhari, ſ. Wolff & Ren By 
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7. 
Geſchichte der Juden Englands. 

Die Zuden lebten auch einige Jahrhunderte in Eng- 
land; daſelbſt nicht minder ein Gegenſtand der Induſtrie 
der Barone und ded Königs, als in Franfreic dem Bater- 
lande der Juden felbft und ihrer Herren feit Der Eroberung. 
Bor dem Eintrifte der Normannen findet man nur einige 
wenige Spuren der Anweſenheit Südifcher Bewohner, die 
ohne Zweifel mit dem Chriftenthume eingewandert waren, 
Den erften Reiz dazu enthielt wahrfcheinlich der Sklaven⸗ 
handel, der beſonders waͤhrend der Kriege mit den Daͤnen 
lebhaft geweſen ſein mag. Einzelne Nachrichten geben zu 
erkennen, Daß zur Zeit Ludwigs des Frommen die Juden 
ſchon Grundeigenthum in England hatten. Eduard der 
Bekenner erklärte die Juden feines Reiches, mwmahrfcheinlich 1041. 
auf deren eigenen Wunfch, für Eigenthum des Königs, Dies 
blieb denn auch fo in der Zolge, die Stellung der Juden 
war ganz und gar die des eigentlichen Föniglichen Staates 
in Srankreih. Wilhelm der Eroberer führte in England 
die ganze Lehnsverfaffung nach dem Mufter aller andern 
ein. Ueber die Juden erließ er Feine neue Verfügung, ob= 1066. 
wohl fie mit feinen Expeditionen in großer Zahl nach Eng- 
land gefommen fein follen. Gein heftiger, übrigens gegen 
Religion völlig gleichgiltiger Sohn Wilhelm begünftigte im 
Allgemeinen die Zuden, feined Wortheild wegen, und zwang 
fogar abgefallene wieder ins Judenthum zurüdzufreten, um 1089 
feine Einkünfte nicht durch die Kirche gefchmälert zu fehen. F- 
Unter einem folchen habfüchtigen Fürften Fonnten die Juden 
fich ausbreiten, und namentlich vakante Kirchengäter zum 
Nutzen des Königs an fich Faufen. In den Städten wuchs 
ihr Reichthum zufehends; der größte Theil Dxforts gehörte 
‚Ihnen, Deflenungeachtet hatten fie nur in London einen 
Begräbnißplag, und dahin mußten alle Keichen gefchafft 
werden. Died beweift, daß der König deren Goncenfrirung 

als fein Eigenthum für wefentlich hielt. Erſt Heinrich II. 
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‚ 1154 bewilligte anderweitige Begräbnißpläße. Die gewaltfamen 
ff. Maßregeln dieſes Königs gegen Adel und Beiftlichfeit waren 
der Induſtrie der Juden günftig, von denen wiederum ber 
‚König, befonders zu dem beabfichtigten Kreuzzuge, erſtaun— 
liche Summen zog. Sie wurden dem Könige, der viel 
Miethstruppen warb, durd) Geld immer umentbehrlicher. 
Hin und wieder beginiffigten fie auch verfolgte Ritter ges 
gen das Intereſſe des Könige. Uebrigend ſtanden fie auf 
der Stufe aller, Wucherer; fie waren roh, geldjtolz, Weräch- 
ter aller Wiffenfchaft, mit Ausnahme der Arzeneikunde, bie 
fie zum Verdruſſe der Eirchlichen Wunderärzte trieben, und 
weshalb fie von diefen für Zauberer verfchrieen wurden, da— 
mit das niedere Volk ihnen Fein Vertrauen fchenfen möchte. 
An Befchuldigungen, daß fie Chriftenfinder Freuzigten, ließ 
man ed auch nicht fehlen. Se beffer fie mit den Königen 
flanden, defto verhaßter waren fie bei dem Volke, und ficher- 

lich am meiften bei den Sachfen. | 
1189. Der Krönungdtag ded Richard Lömwenherz, zur all 


gemeinen Freude beſtimmt, machte dieſem Hafle Luft. Der 


neue König haffe, weil man Juden und Rrauenzimmer für 
Zauberer hielt, beiden den Zutritt zur Feierlichkeit verboten, 
Da man aber in der Kirche von Meftminfter bei der Feier 
dennoch einige fremde Juden erblickte, fo entfland eine 
Schlägerei, die bald fich außerhalb der Kirche. fortfente, 
und in einen gänzlichen Bolfsaufftand gegen Die Juden aus— 
artefe. Ihre Häufer wurden von der zügellofen Menge er: 
brochen, ausgeplündert, und hie und da den Klammen über- 
geben. Der Tower nahm die flüchtigen Juden auf, deren indeß 
mehrere gefödtetmurden. Richard Bemühungen, den Bolfe= 
auflauf zu zerfireuen, waren vergeblich; erft in der folgenden 
Nacht, da man beim hellen Scheine der Flammen die Plün- 
derung fortfeßte, fiegte die Heberzahl herbeigezogener Truppen. 
Doc war die Niederlage der Juden bedeutend geweſen; aud) 
der erwähnte Jakob von Drleans, Mitarbeiter der Thoſa— 
phath, ward erfchlagen. Richard firaffe Die Rädelsführer und 
ficherte den Juden feinen Schuß. Dennoch waren bie Auf: 
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fritte Londons nur Vorſpiele zu entfeßlichern Gräuelthaten 
an andern Orten. So in Lyn, Norwich und Stam— 
ford, St. Edmundsburg und andern Städten, wo be— 
ſonders die irrenden Ritter fich Geld zum Kreuzzuge, uns 
ter dem Schuße des Ablaffes, raubten Am fchlimmften 
verfuhren fie zu Dorf, wo Benedict und Foffen, zwei: 
reiche Juden, befeftigte Wohnhäufer bewohnten, und Fönig- 
liche Schäße verwalteten, Der Erftere war in London beim 
Aufruhr verwundet, dann gewaltfam getauft, vom Könige 
aber mit Genehmigung des Erzbifchofs von Canterbury 
wieder von dem Chriftenthume entlaffen worden, aber bald 
an feinen Wunden geftorben. Deffen Haus ward jekt von 
den Kreuzrittern erflürmt, ausgeplünderf, und feine Fa— 
milie getoͤdtet. Joſſen rettete fogleich feine Schäße ind 
Schloß, wohin auch die übrigen reichen Juden flüchtete, 
Die getäufchten Ritter legten auch deffen Haus in Aſche. 
Seht fand ein Angriff auf dad Schloß bevor. Der Bes 
fehlähaber beabfichtigfe, die Zuden zu verrathen. Diefe 
faßten Argwohn, und befchloffen, da er fich entfernte, ihn 
nicht wieder einzulaffen. Die Befaßung ward für die Ju— 
den gewonnen. Der beleidigte Schloßhauptmann wandte 
fic) an den Statthalter, welcher zufällig in der Nähe war, 
und in der Webereilung feine Soldaten zum Sturm hin— 
fandte. Zu fpät fah er den Fehler ein, fein Widerruf ver— 
hallte Die Beiftlichkeit bot dad Volk auf, und es war 
nicht mehr möglich, es zu zügeln. Tapfer ſchlugen die 
Juden alle Angriffe zurüd, bis Feine Hoffnung der Netz 
tung mehr blieb. Da ermahnte ein Rabbi fie alle, ſich 
dem Tode zu weihen, Alle Koftbarkeiten wurden fchnell 
den Flammen übergeben. Dann fehlachtefe Joſſen feine 
Frau und fünf Kinder, und ließ fich von dem Rabbi toͤd— 
ten, die meiften übrigen folgten feinem Beifpiele. Die Leich— 
name wurden tiber Die Bruftwehr geworfen. Das alles ge: 
fchah in der Nacht. Am näcften Morgen fleheten wenige 
Minderbeherzte ihre Feinde um Gnade anz fie ward ihnen 
zugefagt, aber Kaum .herabgeftiegen, toͤdtete man fie unter 
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abfcheulichen Qualen; 500 Hausvaͤter waren auf dieſe 


fehauderhafte Weife mit ihren Familien umgefommen. Dann | 
ward das Hypotheken Archiv in der Kirche zu York aus— 
geplündert und alle Scheine vernichtet. — Der König war 


damals in Rouen. Seine Maßregeln beftraften die Stadt, 


wegen feines Geldverluftes. Die — Räuber was 
ren verſchwunden. 
Während feiner Abweſenheit im Kreuzzuge fiel nichts 


1195. vor. Erſt nach ſeiner Ruͤckkehr aus der Gefangenſchaft 
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traf er Vorkehrungen zur Verhuͤtung aͤhnlicher Vorfaͤlle. 
Sie beſtanden in Anordnung gehoͤriger Sicherheitsorte fuͤr 
das Juͤdiſche Eigenthum, ſofern es in Schuldverſchrei— 
bungen und Verträgen beſtand, und durch Einführung ges 


nauer Gontrollen über ihr Beſitzthum. Außerdem ftellte er 


zwei Juden ald Vertreter ihrer Gemeinden an. Sie 
hießen Justitiarii Judaeorum. Im Uebrigen waren 
alle diefe Vorkehrungen nur zum Nußen ded Königs ge= 
macht, der fih auch mitunter Machtfprüche erlaubten. 
Died that, bei aller fcheinbaren perfünlichen Zuneigung zu 
einzelnen Juden und außerorbentlicher Begünffigung Der 
Gemeinden in Betreff des Handeld, der eben fo wilde als 
verfehmißte König Johann öffentlich Fund, Er erweiterte 


1199. ihre Handelsrechte, er bewilligte ihnen ein geiftliched Ober- 


Haupt, das zugleich ald Juſtitiarius mitfungirte, und bes 
freiete fie von allen Geleitszahlungen auf Reifen. Für 
Diefen, den ohnehin ſchon unzufriedenen Baronen des Rei- 
ches mißfälligen, Sreibrief zahlten die Juden 4000 Mark 
Silbers. Das ganze Verfahren Johanns mit den Juden 
war nichts anderes ald der Gebrauch einer Kriegesmafchine 
gegen die Barone. Sein Hauptziel war, Die Barone durch 


‚die Juden in Schulden zu verwiceln, und dann das ver- 


fchriebene Grundſtuͤck oder die geleiftefe Zahlung den Juden 


A abzunehmen. Als diefe fich hinlaͤnglich angefogen haften, 


und der König durch feine ungläclichen Kriege in arge Ver⸗ 
legenheiten gerieth, ließ ex die Juden verhaften, und nahm 
ihnen nicht bloß das vorhandene Wermögen ab, fondern 
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zwang fie durch die Folter, das DVerheimlichte anzugeben, 
Einem Mann in Briftol befahl er jeden Tag einen Zahn 
auszuziehen , bis er die vermeigerfen 10000 Mark Silber 
zahlte, und der Wucherer büßte fteben Zähne ein, ehe er 
das Geld herausgab. Ein MWiderftand, der zur Föniglichen 
Graufamfeit einen fehr treffenden Gegenfaß bildet, und in 
Berleugnung alles Menfchengefühld mit ihr uͤbereinſtimmt. 
Auch bier war die Tyrannei, welche den Juden Reivden bee 
reitete, ohne Zweifel gegen die Barone gerichtet, zu denen 
die Juden ficherlich ihr _ Wermögen vor der Habgier des Koͤ— 
nigs retteten. — Durch Johann wurden die Juden reich, 
mächtig, und gewiffermagen glänzend, dann aber in Ar— 
muth und Elend geftürzf, dag fie um fo flärker empfinden 
mußten. Wenn FZohann früher, befonderd zum Gchuße 
der Londoner Gemeinde, außerordentliche Ermahnungen und 
Drohungen an den Magiſtrat erließ, fo war dies die Wir- 
fung feines Geizes. Nachdem er die Keichften beraubt 
hatte, ließ er die Ritter fich an den Londoner Juden raͤ— 
chen, und dieſe ungeftraft noch mehr ausplündern, und ſo— 
gar füdten. Dabei verlor er nicht viel. 

Während der Negentfchaft des jungen Heinrich II. 1216. 
warden von Pembroke diefe Mißbräuche abgeftellt, und 
jeder Stadt aufgegeben, eine befondere Behörde zur Be— 
fhüßung der Juden anzuordnen, und zur Erleichterung des 
Schußes ward den Juden befohlen, zwei Streifen Leinwand 
oder Pergament vor der Bruft zu fragen. Außerdem ward 
fremden Juͤdiſchen Waarenhändlern die Ueberfiedelung ges 
flattet, die Auswanderung jedoch nur nach befonderer koͤ— 
niglichen Genehmigung. — Die Verordnungen des Ste— 
phan Kangton, Bifchofd von Ganterbury, der die alten 1218. 
Coneilienbefchläffe über Sklavenbeſitz, Zehnten - Zahlung, 
fleifchliche Bermifchung und andere, wieder auffrifchte (wor- 
unter er auch den Juden verbiefet, Kirchen zu ihren Waa— 
tenlagern zu machen!), befonderd aber den Chriften unters 
fagte, den Juden Kebensmittel zu verkaufen, wurden vom 
Cabinet aus vernichtet. — So fingen die Juden unter 
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Pembroke's Protectorat wieder an, ſich zu erholen, 
Aber deſſen Tod und die Reife des Koͤnigs aͤnderten ihre 
1280.Lage. Diefen veranlaßten haͤufige Klagen über Juͤdiſche 
Diebe und Münzverfälfcher, allen Juden den dritten Theil 
‚ihred beweglichen Vermögens abzunehmen, eine kurz zuvor 
(erbaute äußerft fehöne Synagoge zu London in eine Kirche 
zu verwandeln, und fonft in die Fußflapfen Johanns zu 
treten, Er fliftete, nach dem Mufter von Privatunterneh⸗ 
mungen aͤhnlicher Orte, ein Convertitenhaus in London, 
wo man Juͤdiſche Taͤuflinge aufnahm und verpflegte. Das 
war jedoch nur ein Zufluchtsort fuͤr arme Juden, die dabei 
nichts verloren. Der reiche Jude ließ ſich nicht taufen, 
weil man ihm beim Eintritt in die Kirche ſein Vermoͤgen 
abnahm, ein Mißbrauch, der, obwohl oft von Paͤpſten und 
Concilien ſchon getadelt, in England noch fortbeſtand. Da— 
fuͤr aber verfuhr der Koͤnig gegen die Reichen, worunter 
beſonders Aaron von NYork, der damalige Ober-Juſtitia— 
rius, genannt werden muß, auf die fchändlichfte Weife, 
Diefem Aaron allein entriß er in fieben Sahren über 
30000 Mark Silbers; und ein Jude in Heresford mußte, 
um in die Nachlaffenfchaft feines Vaters einzutreten, 5000 
Mark Silberd zahlen. Hieraus läßt fich auf dem unge— 
heuren Reichthum der Juden ein Schluß ziehen. Gleich— 
zeifig hörten die Klagen über Kindermord, Diebftähle und 
Münzfälfchungen nicht eher auf, bis die geſammte Juden— 
fchaft für eine Summe Geldes die Verordnung auswirkte, 
Daß Fünftig nur die ermittelten Verbrecher beftraft und des 
Landes: vermiefen würden, — Sonſt änderte der König in 
feinem Berfahren nichte. Bor dem Feldzug nach Poitou 
1240.und Öuienne forderte er die reichften Juden aller Städte 
des Landes nach London zu einer geheimen Berathung. Sie 
wurden gezwungen, fich zu ſtellen, und 20000. Mark zu 
bewilligen. Nach, dem unglücdlichen Ausgange dieſes Feld— 
zuges wollte das Parlament nicht eher Nachfchüffe bewil— 
ligen, bis der König nachgewiefen hätte, wie viel die Juden _ 


bereit geliefert Be und als die Auskunft darüber nicht 


er⸗ 
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erfheilt ward, genehmigte das Parlament zwar einen Zu— 
ſchuß, behielt fich aber vor, Fünftig den Juden-Juſtitiar 
erft immer über den wahrhaften Zufland der Finanzen zu 
befragen. Je weniger der König mit dem Parlanıent aud- 
richtete, defto höher fliegen feine Forderungen bei den Ju— 
den, befonders ald die Dämpfung der Unruhen in Irland 
Geld erforderte, In drei Jahren wurden wieder 60000 
Mark gezahlt. Die Wermeigernden oder Flüchtigen wurden 
theils ſchrecklich gefoltert, theils für vogelfrei erklärt. — 
Außer diefen gewaltfamen Räubereien nahm der König alle 
Stachlaffenfchaften, deren Erben außer Landes fich befanden, 
in Beſitz. Auch die in Folge eines Rabbinenbannes zu 
defjen Xöfung verordneten Geldflrafen nahm jeßt der König 1250. 
in Empfang. | 
Daß die Juden nur durch die abfcheulichften Mittel, 
gemeinen Wucher, Betrug, Fälfchungen und vielleicht auch 
wirkliche Verbrechen fo viel herbeifchaffen Fonnten, um den 
unerfättlichen König zu befchwichtigen, und dabei noch zu 
leben, läßt fich denfen, Sie flanden auf der niedrigften 
Stufe der fittlichen Bildung, und entarteten noch befonderg 
durch die Geldariftofratie in ihren eigenen Gemeinden Es 
fonnte Died nicht anders fein, wenn man die Niebderfräch- 
tigkeit der Staatshäupfer ſtets mit den reichen Juden glei= 
hen Schritt halten ſah. Der Letztern erwiefenften Verbre— 
chen wurden nur durch Geld beftraft, und es war ausge: 
macht, daß der Reichthum zugleich den Kreibrief gegen alle 
Eittengefeße enthielt, Der reiche Abraham von Walling- 
ford, ein Liebling Richards von Cornwallis (Bruder des 
Königs) hatte feine Frau, welche ein von ihrem Manne 
unanfländig befehmußtes Bild der Mutter Gottes gereinigt 
hatte, für diefe That ermordet, und ward dennoch wegen 
wichtiger Angebereien, befonders weil feine Südifchen Keinde 
auf feine Hinrichtung drangen, auf freien Fuß geftellt. Er 
flürzte zwei Juſtitiarien, Philipp Lovel und Robert 
de la Hu, die er der Beflechung und der Faͤlſchung rich- 
terlicher Aktenſtuͤcke anthagen ließ. Aber auch ſie verloren 
II, Bb 
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nur ihr Amt auf Eurze Zeit, und einige Mark Geldes, weil 
fie Freunde beim Könige haften. Wiele ähnliche Vorfälle 
befcehmußen die Annalen jener Zeit. as 
1253. Als endlich die Forderungen ded Königs fich wieber 
erneueten, und Richard die Sache zum Vortrage brachte, 
erklärten die Juden ihre gänzliche Unfähigkeit, und baten, 
durch einen ihrer Rabbinen, Eliah, um freien Abzug. 
Allein Richard betheuerte den Juden Die unzmweideutige 
Liebe des Königs zu ihnen, und die Unmöglichkeit, fie fo 
zu verftoßen, da eben in Franfreich die Juden von Lud— 
wig IX. fo hart behandelt würden, und fonft Fein Land 
ihnen die Arme öffnete. Man begnügte fich für Diesmal 
1255. mit einer Eleinen Summe. Uber fchon ein Sahr nachher 
wiederholte der König fein Verlangen, fich mit dem Drange 
der Umftände und feiner erftaunlichen Schuldenlaft rechtfer- 
tigend. Die Sache ward durch Richard verwirklicht, der 
dem Könige eine bedeutende Summe vorſtreckte, und dafür 
die Zuden in Verfaß nahm. Kin recht paffendes Vorfpiel 
zur Annahme der Kaiferwürde, welche zu erlangen er eben 
Hoffnung hatte. Die Juden erfreueten fich feines befferen 
Schußes, den fie ihm zur Erfaufung einiger Churfürften- 
Stimmen theuer bezahlen mußten. Bald nachher löfte der 
König feine Juden wieder ein, und machte verfchiedene Ges . 
1260. feße über die Pflichtleiftungen der Juden bei jedem Ein— 
fritt eine8 Fremden, und bei jeder Geburt, fo wie auch 
zur Schadloshaltung der Geiſtlichen für jeden in ihrer Pa— 
rochie anfäffigen Juden, und endlich über andere von alten 
Concilien fich herfchreibende Abfonderungsmaßregeln. Dann 
kam es wieder zu Erpreffungen, und Seitens der Geiftlich- 
feit zu fchmählichen Berfolgungen und Juden-Ermordun— 
gen, die man vorzüglich dem Haſſe des Prinzen Eduard 
gegen den Vater zufchreiben darf. Um dieſem Unweſen ein 
1262. Ziel zu feßen, überwies Heinrich die Einkünfte der Ju— 
den feinem bald mit ihm verfühnten Prinzen, und biefer 
verpfändete fie bei den CaAorſinen. Bei den hierauf vor— 
gefallenen innern Kriegen, die für den König hoͤchſt uns 
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glücklich ausliefen, litten die Juden durch Eduards Ge— 
waltthaten, bis der König unter Leiceſters Einfluß wieder 
ihre Beſchuͤtzung übernahm. 

Die Erzählung von der ſchmutzigen Willkuͤhr, mit wel— 
cher Heinrich und Eduard aller Wahrnehmung des Men— 
ſchenrechtes Hohn ſprachen, wurden, im Einzelnen darge 
ftellt, nur Ekel und Unwillen erregen, aber weiter nicht ei- 
nen infereffanten Zug darbieten. Ihr Derfahren fand Nach- 
ahmung in denjenigen Zandestheilen, wo andere Mächte 
über die Juden zu verfügen haften, als bie und da die 
nicht minder eigennüßige ©eiftlichfeit, und die etwas ge= 
rechtere Univerfität zu Oxford, die aber auch alle Befug- 
niffe überfchritt, als fie, weil ein Jude einem Priefter bei 
der Proceffion ein Kreuz entriffen und mit Füßen gefrefen 
hatte, die geſammte Judenſchaft des Ortes verhaftete, und 1268. 
verurtheilte, an den Orte der That ein großes marmornes 
Kreuz mit einem vergoldeten Grucifir auf einer und einem 
Marienbilde auf der andern Seife, Funftvoll in halberhabe- 
ner Arbeit gebildet, zu errichten, und der Kirche ein filber- 
nes vergoldetes Kreuz zu fchenfen. Die Bürger ver Stadt 
wiederfesten fich der Maßregel, aber der König beftätigte 
fie, und das große Kreuz ward, mit einer albernen In— 
fchrift serfehen, vor der Johanniskirche aufgeftellt, weil bie 
Bürger es auf der Straße nicht dulden wollten. 

Zuleßt verbot der König, auf Anſtiften Walthers 
von Marton (nachmaligen Kanzlers), irgend hypothekariſche 
Schuldverſchreibungen für Zuden, ohne Genehmigung des 
Hofarrichts, zu creiren oder zu cediren, und bezog dadurch 
Gefälle, nöthigte Dadurch auch die Juden, fogleich beim 
Verleihen fich die etwanigen Ceſſionskoſten im Voraus inne 
zu halten. Das Hofgericht Fonnte dies nur billigen, und 
wahrfcheinlich rührt Daher, Daß manche Juden fich die Be— 
freiung von diefer Form erfauften, der Ausdruck der Juden 
Schuldſcheine: »Befchehen nach Berordnung unfers Herrn 
und Königs, des Befreiers!« welcher die Fränfendfte Iro— 
nie enthält. — Mancher Jude ward von den Kormen be= 
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freiet. So 3. B. Aaron von Vynas, der dem Prinzen 
Edmund, vermöge einer Schenkung , gehörte, und für 
feine erlangte Gunft der Freiheit von Auflagen, alle Pfing⸗ 
fien dem Prinzen ein Paar goldene Sporen bringen mußte. 
— Außer obiger Befchränfung des Hypothekenweſens ward 
1270. durch Parlamentsbefchluß den Juden auch der freie Grunde 
befiß abgefprochen, neuer Erwerb deffelben völlig verboten, 
und die in ihren wirklichen Beſitz befindlichen Gebäude nur 
zu ihrer eigenen Benußung, nicht aber Bermiethung oder 
Berpachtung an Chriften gelaffen? — Dadurch war auch 
wieder das Hypothekenweſen beeinträchtigt, und der Jude 
im Falle der Sahlungsunfähigfeit eines Grundeigenthuͤmers 
behindert, fein Grundſtuͤck ſubhaſtiren zu laffen, oder ge= 
zwungen, die Schuld zu cediren. — Sn folche Widerfprüche 
verwicelte das Parlament vielleicht abfichtlich den König, 
damit er feine Unterfhanen nicht allzufehr ausplünderte, 
Die unerhörfe Gewaltthaͤtigkeit des Königs, deſſen 
1272. Geldforderungen nur mit feinem Tode aufhörten, und der 
mit denn Eigenthume, ja felbft mit dem Heiligthume feiner 
Schüßlinge fehändlich verfuhr, indem er zum Beifpiel dem 
Orden der Reuigen Brüder die große Judenſynagoge 
ſchenkte, weil fie in deren Nähe bei Anfertigung des Cor— 
pus Chrifti durch das Geſchrei der betenden Juden geſtoͤrt 
wurden, weckte ſelbſt das Mitleid dieſes Ordens und der 
hartherzigen Geldmenſchen aus Italien, die mit paͤpſtlichen 
Privilegien in England wucherten. 4 
Man kann ſich keine elendere Lage — „ als bie, 
in welcher die Juden bei ihrem Geldbeſitz fich befanden. 
Die der Franzoͤſiſchen Juden erreichte erft in England ihre 
leiste Vollkommenheit. Sie gehörten geſetzlich der Willführ 
der Fürften ar, und Fonnten fich hier weniger. derfelben 
durch Eintritt in unabhängige Baronieen entziehen. Cie 
waren eine bloße Buͤrde für die Städte, in die fie der Koͤ— 
nig warf, und wo ihre Beftimmung war, des Volkes Säfte 
einzufaugen, um dann wieder in die Einiglichen Schaßfam: 
mern ausgedrückt zu werden. Sie hatten nur bie nöthige 
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ſten Gemeindes Einrichtungen, wenig Rabbinen, noch wenis 
ger Gelehrte. Die Werke derfelben find nicht mehr vor: 
handen und waren weder zahlreich, noch fonft bedeutend, 
und betrafen, fo viel wir davon wiffen, Geldverkehr und 
Südifche Ceremonien Bon Wiffenfchbaft und Bildung Feine 
Spur. Gie waren eine Kriegesmafchine des Königs gegen 
die Nation. Sie felbft erkannten ihre Stellung zwifchen bei— 
den, und fchärften ihren Wi, um den gewaltfamen Len— 
fungen des Königs fo biegſam als moͤglich nachzugeben, 
und andererfeit3 der Zerſtoͤrungswuth des Volkes geſchickt 
zu enfgehen. Sofern fie nicht eine leblofe Maſchine blei— 
ben wollten, festen fie der gemeinen Habfucht des Königs 
Verſtecktheit und Halsflarrigkeit, dem minder Eräftigen und 
nur anflürmenden Pöbel feine Schlauheit, der fehlauern 
GSeiftlichkeit Hingegen die möglichfte Sicherheit entgegen, Die 
der Föniglihe Schuß gewährte. Sucht man bei folchen 
Menſchen Sittlichkeit? unmöglich! Ihr ganzes Lebensprin- 
zip, ihr Dafein, war hier das unfittlichfte, das fich denken 
laͤßt. Es Fonnte und durfte fo nicht bleiben. Man Fonnte 
fi) unter Eduard nur eine Eurze Zeit über die Möglich- 
keit einer beffern Entwicelung der Umſtaͤnde blenden, und 1275. 
erließ von ©eiten des Parlament3 und des Königs ein neues 
Sudenreglement, wonach ihr Zufland gefeßlicher feftgeftellt 
werden follte. Es übergab die ganze Gerechtfane der Ju— 
den den Hofrath, und machte nähere Beftimmungen uber 
die Zuläffigkeit freier Hanthierung und Srunderwerb. Allein 
im Prinzip ward nichts geändert, und fo mußten alle alten 
Klagen fich wiederholen, Auch preßte Eduard, wie als 
Prinz, fo ald König, die Juden aus, eine Beförderung 
der Bekehrungsanftalten zerrüttete die Familien. Angeberei 
und Verbrechen vermehrten die Uebel. Endlich befahl der 1290. 
König ploͤtzlich ſaͤmmtlichen Juden, ohne dag ung ein nd 
herer Anlaß befannt worden, nach Ablöfung ihrer Ge— 
fchäftsverbindungen das Land unter ficherem Geleite zu raͤu— 
men. Der Befehl ward vollzogen, obgleich Viele durch 
‚Verlegung des Geleites ihre Habe verloren. Ihre Bücher 





fammlungen blieben ald Eigenthun der Städte, wo fie 
‚ wohnten. 15 bi8 16 Zaufend Juden fchifften aus der In— 


fel, wo fie zur Entarfung auferzogen waren, nichts weiter 
als Andenken beim Volke zurücdlaffend, Denn traurige Ur— 
Funden ihres Elendes, wenige Inſchriften, Straßen und Ort— 


namen und ihre Grabfteine. Wohin fie fich gewendet ha= 
. ben, wird nicht gemeldet. | | 


11 
bis 


1090. 


8. 


Setgigie der Juden auf der Vdyrenatſcher 
Halbinſel. 


Etwas ertraͤglicher war der Zuſtand der Juden in den— 
jenigen Theilen Spaniens, die fich gegen die Herrfchaft 
des Islam unter Chriftlichen Fürften erhielten, bis dieſe 
fich der Herifchaft der ganzen Halbinfel bemächtigten. So 
fehr auch in dieſen Ländern feit dem ſchaͤndlichen Verfah— 
ren der Weſtgothiſchen Koͤnige gegen ihre Juͤdiſchen Unter— 
thanen die Feindſchaft zwiſchen Chriſten und Juden ausge— 
ſprochen war, und ſich durch die politiſche Wichtigkeit der— 
felben an den Höfen der Moslemen naͤhrte, fo ſtanden die 
Juden doch eben deshalb bei den Chriften in Achtung, Die 
fie durch wiffenfchaftliche Bildung, diplomatifche Gewandt- 
heit und Charafterfeftigkeit verdienten. Während der Jahr— 
hunderte, welche feit der Schlacht bei Xeres bis zur Zeit 
der Kreuzzuͤge verflrichen, zogen bie Juden meift in alle 
Gegenden, wo fie früher gewohnt hatten, wieder, ein, und 
wir finden bald zahlreiche Gemeinden in den großen Gtäb- 
ten Gataloniend, Arragond, Navarra’, Leons, Alte und 


‚Neu Gaftiliend, fpäterhin auch in Portugal. Die Conci= 


lienbefchlüffe wurden wenig beachtet. Das Spanifche Volk 
ftand auf ber niedrigften Stufe, vie Ritter befchäftigten 
ſich meift mit dem Kriege, die Könige waren felbft mehr 
abenteuerliche Ritter, als Regenten; die Geiftlichfeit end: 
lich fand zu viel Gewinn durch die Anmwefenheit der Juden, 
der einzigen Maffe von Kaufleuten, welche dem Spanifchen 
Handel noch Leben gaben, und zum Kriege Hilfsmittel her— 
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beifchafften, womit man gegen die Ungläubigen Fämpfen 
fonnte, deren Macht vorzüglich durch die ehemalige Ver: 
folgung der Juden befördert worden war, Dies alled gab 
den Juden in den verfchiedenen Ehriftlihen Staaten, troß 
des Religionshaffes, eine hohe Michtigkeit, und hemmte 
lange Zeit das Streben mancher eifrigen Chriften, die auch 
den Juͤdiſchen Unglauben gern vernichtet hätten. So trat 
zur Zeit des Feldzuges Ferdinand’s I. von Gaflilien gegen 
Abulfaffem Ebn AUbad, Almotamad, von Sevilla, 
da der König zuvor die Juden ermorden alle um mit 
ihren Schäßen den Krieg zu führen, die Geiftlichkeit feinem 
Vorhaben entgegen, wofür Papſt Alerander 11. (Gegen: 
papft des Honorius) fie lobfe. Und fo finden wir unter 
feinem Nachfolger Alfons, ungeachtet der Gegenvorftel= 
lungen des Papſtes Gregor VII., die Juden fehr mächtig, 
und fogar im Beftge von Kirchenpatronaten. Ihre Stel: 
lung war fo günfig, daß viele Juden Andaluſiens beim 
Einfall der Moraviden unter Zuffef ben Tafchfin, 
der ihnen Gefahr drohete, ins Gaftilifche Land ſich retteten. 
Mir haben ausdrüdliche Nachrichten von der in Arragon 
ebenfalls herrſchenden günftigen Unficht des Königs Pedro, 
welcher die Moslemen fiegreich befämpfte, 

Im Uebrigen bildete fich auch hier der Begriff ohne 
Zweifel durch die Juden ſelbſt veranlaßt, daß ſaͤmmtliche 
Juden Eigenthum des Königs ſeien, und daher auf deſſen 
unmittelbaren Schuß rechnen Fönnten, während die Ausuͤbung 
der Föniglichen Macht auch in Betreff ihrer durch die Cor: 
tes befchränft war. Dies entzog fie der gemeinen Will 
kuͤhr, welcher ihre Brüder in Frankreich) und England aus— 
gejeßt waren, Der Hof bediente fich ihrer gern als Finanz- 
verwalter (Almojarif) und Aerzte, Das bewirkte ein Stre— 
ben der Juden nach Reichthum und nach Wiffenfchaft, mit 
welcher fie bedeutende Aemter erlangen fonnten, zumal die 
Bofallen dem Beifpiele des Hofes: folgten. Mißhandlungen 
der Juden im Ganzen waren der Berfaffung zuwider, Im 
Einzelnen werden verfchiedene. Beifpiele unter Alfons VL, 


1064. 
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VI, VII. angeführt, Die jedoch nicht hinlaͤnglich beur⸗ 
Fundet find. Namentlich gilt dies von einer Berfolgung 
Martins, Erzbifchofs von Zoledo, welcher aus Haß ge= 
gen den, durch fchöne Geſtalt, muſikaliſche Kunft und Ein— 
ficht ausgezeichneten Finanzminifter Joſeph ben Abu Boft 
aus Ecija, den Alfons VIII. erhoben hatte, veranlaßt 
worden fein foll, dem Könige zehn Juden abzufaufen, und 
darunter eben viefen Joſeph nebſt andern zu ſtuͤrzen. Ein 
folcher Verfauf war in Spanien unerhört gewefen. Biel- 


mehr blüheten am Hofe deſſelben Fürften, der überhaupt 


fehr geruͤhmt wird, mehrere Suden, namentlih Don Sa— 
mel ben Jaes und Mofeh ben Abudal, nad) jenem Jo— 
ſeph, den ebenfalld eine Kabale des Martin zu Grunde 


gerichtet Haben mag. Da Martin felbft ald Verraͤther 


1181. 


1190. 


jtarb, fo war fein Haß gegen die Juden wirkungslos. Ob 
Alfons wirklich eine Juͤdiſche Concubine gehabt habe, laſ— 


fen wir, ald ohnehin unerheblich, dahingeftellt fein. 


Sn dem neugebildeten Königreiche Portugal ftellten 
fich die Verhältniffe ziemlich gleich. Wir finden fehon we— 
nige Sahre nachher, daß Sancho J. 5) die Juden Liſſa— 
bons gegen die Raubfucht Englifcher Kreuzritter, welche 
im Jahre zuvor, wie oben erzählt, in England die entfeß- 
lichen Gräuelthaten theild verübt, theild veranlaßt hatten, 
und eben in Portugal landeten, um ihr Merk fortzufeßen, 


kraͤftig in Schuß nahm. In den übrigen, naͤmlich den 


nordöftlichen Provinzen, Navarra, Catalonien, bis über die 
Pprenden, fanden die Juden unter den Vafallen der Koͤ— 
nige von Arragon, zum Theil. faft unabhängig unter den 
Strafen von Touloufe, wo fie fich ſehr wohl befanden, 
bis die Kranzöfifche Herrfchaft fich weiter ausdehnte. 
VUeberall in Spanien find die Juden’ diefer Zeit ſo— 
wohl von Königen als von der Veiftlichfeit gegen Gewalt, 


ſelbſt bei großen Anläffen, wie bei der Einnahme von To— 


ledo, da die Ritter in der That mit zügellofem Uebermus 


1) Wilken Gef. d. Kreuzz. IV. 158. 
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the fich auf die Juden warfen, gefchügt und mit Achtung 
behandelt worden. ' Selbft manchem Unterfangen einzelner 
Bifchöfe trat Papft Honorius III. mit erfolgreichen Er— 
mahnungen enfgegen. 

Am meiften wurden fie durch die Befehrungsfucht be= 
löftigt, und der Eifer flieg mit den: Erfolge, da man hin 
und wieder gelehrte Juden, wie (1106) Mofe von Hueska, 
der den Namen Petrus Alfonfi annahm und dann gegen 
die Juden fchrieb, für die Kirche gewonnen hatte. Raimund 
von Penaforte, Beichtvater Jakobs von Arragon, 
ftiffete eine förmliche Rabbinifche Schule für Chriftliche Theo= 1250. 
logen, um fie im Kampfe gegen die Zuden zu üben. Aus 
ihr ging Raimund Martin, ein Dominifaner von mehr 
Gelehrſamkeit ald Geift, hervor, welcher mit feinem Glau— 
bensdolch (pugio fidei) alle Zuden zu befehren hoffte. 1275. 
Auch foll auf Befehl des Königs Jakob ein Religiond 
fireit in Barcellona, in Gegenwart eines Dominifaners 
Paul (deffelben, den Ludwig IX. zur Verbrennung des 
Thalmud beftimmt hatte), und des berühmten Rabbinen 
Mofeh bar Nechman, veranftaltet worden fein. Je— 
denfalld hatte er Feinen merflichen Erfolg. Nur wurden die 
Rabbiniſchen Schriften cenfirt, und Ausdrücke, die das Chri— 
ftenthbum beleidigten, geftrichen. Sonſt kamen nur einzelne 
Befchränkungsbefehle, um die ſchon fehr Hoch gefliegenen, _ 
viele Aemter befleidenden Suden vor eigenem und fremden 
Uedermuthe zu bewahren. Der Zinsfug der Geldwechsler , 
and Pfandleiher ward auf 20 Procent angefeßtl — 

So in Arragon. Weit blühender war der Zuftand ber 
Juden in Gaftilien, wo Alfons X. fich auch der bedeu= 1258. 
tendften Sudifhen Gelehrten bediente, um feine aſtronomi— 
fchen Zafeln zu bearbeiten. Unter ihnen glänzten zu To— 
ledo der Vorfänger Jakob ben Said, Samuel Hat: 
Eohen, Jehuda ben Mofeh, Don Zag und Andere, 
die, aus der Xrabifchen Schule entfproffen, befonders in 
Aftronomie ſich hervorthaten. 

Unter Alfons X. erreichten die Juden Die hoͤchſte 


Stufe ihres Anfehens in Gaftilien, und mittelbar auch in 
den Übrigen Gebieten der Halbinfel. Zur nähern Kenntniß 
ihrer rechtlichen Stellung wollen wir bier eine Weberficht 
ihrer Rechte und Pflichten geben, die zwar hin und wie- 
ber durch Cortes oder Goncilien im Einzelnen geändert 
wurden, doch aber im Allgemeinen theild ungeändert, theils 
gegen alle Neuerungen herkoͤmmlich flehen blieben. Erft- 
lich gehörten die Juden unmittelbar dem Könige und mit- 
telbar deſſen Vaſallen, fo wie den Bifchöfen, und hatten 
dad Recht, ich felbft zu vertheidigen, fo wie die Macht 
ihrer Herren zu ihrem Schuße in Anfpruch zu nehmen. 
Zweitens hatten fie in allen großen Gemeinden eigene Ge— 
tichtsbarkeit, fowohl über Eigenthumsangelegenheiten als 
über Verbrechen. Die Erecution aber fiel der Landesjuſtiz 
anheim, und von den Rabbinen appellirte man an den König, 
der den Alkalden die Revifion übergab. , Died Recht ward 
bald (1299) in Leon abgefchafft, und auf Juͤdiſche Rechts: 
parfheien allein befchränkt. Drittens befaßen fie Das Recht, 
Grundeigentum zu erwerben, und namentlich durch gekuͤn⸗ 
digte, nicht bezahlte Hypothefen. Die Cortes von Valla= 
dolid (1293) wollten dies Recht befchränfen, und den Erwerb 
diefer Art nur auf ein Jahr gelten laffen; allein troß aller 
Derfuche diefer Art fah man fich doch genöfhigt, es beim 
Alten zu laffen, um nicht die Grundeigenthuͤmer einem weit 
fohlimmern Wucher zu übergeben. Viertens durfte Fein 
Jude Schulden halber verhaftet werden. Fünftend endlich 
hatten die Juden Vorzüge bei Beglaubigung ihrer gericht: 
lichen Ausfagen und Eide, worin jedoch Befchränfungen ein= 
traten, und jedenfalls galt niemald eine Ausſage eines Chris 
fien gegen fehriftliche Documente eines Juden. — Webrigeng 
trafen Die Juden, obwohl ihnen Fein Steht der Candidatur 
gegeben war, durch ihre Einfichten, Kenntniffe und Gewandt— 
heit in die wichtigften Aemter, bei Königen fowohl als 
bei Großen. 7 

Die mannigfachen Verſuche, fie vom Grundbeſitz zu ver— 
drängen, führten übrigens auch die Juden der Halbinfel zu dem 
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gewinnreichern MWuchergefchäfte hin. Gefekliche Zinfen von 
20 bis 25 Proz. Fonnten leicht die minderbemittelten Juden 
ernähren, und den reichern ein Einfommen fichern, bei wel- 
chem einiger Aufwand und äußerer Glanz dem Gapitalver- 
mögen Feinen Abbruch that. — 

Ihre Abgaben beftanden in der Fuderia (Juden— 
fteuer), welche 30 Golddenaren Kopfgeld jaͤhrlich betrug, 
und in den Königlichen Schaß floß, wofern der König fie 
nicht verfchenft Hatte. An einzelnen Orten nahm man ih— 
nen herfömmliche andere Steuern ab. Die Einziehung der 
Sudenfteuer beforgten gewöhnlich die Züdifchen Finanzmini- 
fier. Unter Alfons zeichneten fich als folche zwei Brüder 
aus, der erwähnte Don Zag, welcher nachmals wegen nicht 
hinlänglicher Unterftüßung des Königs in Kriege den Tod 
erlitt, und Don Joſeph. Auch Sancho IV. hatte vieie 
Juͤdiſche Finanzverwalter, und unter dem unglüdlichen Fer 1284. 
Dinand IV. hatte ein Don Samuel faft die Zügel des 
Staates in Händen, und ward dad Opfer feiner treuen 
Sorgfalt für den König gegen die Gewalt der Großen und 
feiner feindlichen Verwandten, indem er auf Anjliften ver 
nächften Freunde des Königs aus Neid von Meuchelmdr- 
dern überfallen wurde, und wahrfcheinlich an den Folgen 
des nicht fogleich toͤdtenden Dolchflichs flarb. Dergleichen 1305. 
Thaten waren alltäglich. | 

Wenn nun gleich die Zuden im Ganzen gefchüßt wur- 
den, fo veranlaßten doch die immer auf alte Befchränkungen 
dringenden Bullen des Stuhles von Avignon, fo wie der 
bin und wieder verfammelten Geiftlichkeit und Cortes, eine 
Auffrifhung des Volfshaffes, und je weniger das Volk durch 
Geſetze thun Fonnte, defto willfommener war die Gelegen- 1328. 
heit, übermüthig die Juden zu mißhandeln. &o büßten fie in 
Navarra die Streitigkeit wegen der Nachfolge, durch eine 
entfeßlihe Verfolgung des Poͤbels, der in der Anarchie Die 
meiften Juden des Landes erfchlug, und nach Ausplünderung 
ihrer Wohnungen dieſe zerftörfe In Spanien ward die 
Schwäche ver Föniglichen Macht benußt, um von der Geifl- 
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lichkeit Ablaß für Nichtbezahlung der Zudenfchulden zu er- 
1325 Faufen. Alfons XI. that, was in feinen Kräften fand, 
f- um den Juden ihr Recht zu erhalten, ſah fich aber doch 
genöthigt, dem erlangen der Corted zu Valladolid, einen 
Theil der Schulden zu filgen, um nicht die Gemüther all- 
zufehr aufzureizen, nachzugeben. Einzelne Scheinbefchuldi- 
gungen wies er nachdrüclich zuruͤckk. Indeſſen fand er fich 
doch veranlaßt, beide Religionspartheien entfchiedener zu 
trennen, und fing man unter feiner Regierung und Billigung 
an, die Juden auf beflimmte, befonders von den Kirchen 
entfernte Straßen zu befchränfen. Seitdem ward e8 herr 
fchende Sitte, den Juden überall in Spanien eigene Stadt— 
reviere zu überweifen. Auch in Betreff der Gebete verbot 
‚ der König die Verwuͤnſchung abfrünniger, zur Kirche über- 
gefrefener Juden, wodurch die Rabbinen veranlagt wurden, 
einige Ausdrücde zu ändern. Sonſt aber hatte der König, 
wie gewöhnlich, feinen Südifchen Finanzminifter Joſeph, 
ber auch für ihn -um die Prinzeffinn von Portugal warb, 
1328. und faft das Dpfer einer Kabale geworden wäre, aber un 
geachtet feiner von den Cortes geforderten Abfeßung, doch 
in einem Graͤnzdiſtrikte ein Amt erhielt, ferner feinen Juͤ— 
difchen Muͤnzpaͤchte Don Samuel Ubravanel und fei- 
nen Juͤdiſchen Hofarzt Don Samuel Abenhuer Dem 
Wucher ſuchte er die möglichften Hinderniffe durch Die neue 
1348. Recenſion der Landesgeſetze zu Alkala de Henares zu Dereis 
fen, und ermeiterte die Befugniß der Juden zum Erwerb 
von Grundeigenthum, bis zum Werthe von 30000 Mara⸗ 
vedis auf den Kopf, in den Provinzen jenfeit des Duero, 
und bis auf 20000 in Denen bieffeit des Duero, was feht 
viel erfcheint. — Derfelbe gefegliche Zuſtand herrfchte auch 
unter Peter dem Öraufamen, bei welchem Don Samuel 
Levi, ein großer Gelehrter, Almojarif war. 

Je günfliger fih Pedro den Juden erwies, indem er 
fogar feinem Almojarif geftattete, zu Toledo eine zweite 
große prachtvolle Synagoge anzubauen, deſto mehr hatten 
fie von den Zeinden des Königs zu leiden. Don Heinrich 
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griff Toledo an, nahm die untere Stadt, ließ die Straße 
Alkanah, wo die Kaufleute wohnen, pluͤndern, und es ka— 
men hierbei viele Juden um; man ſagt, auch der Rabbine 
Juda, Sohn des berühmten Rabbenu Aſher, und zwar 
nachdem er felbft feine Frau und feine Schwiegermutter 
getödtet hatte, damit fte nicht von den rohen Kriegern miß- 
handelt würden. Die Sudenftadt follfe daſſelbe Schidfal 
erleiden, fchloß aber ihre Pforten, und erhielt bald von der 
enfgegengefeßten Seite Fünigliche Truppen. Dafür büßten 

die Juden anderer Orte. — Merkwuͤrdig ift die nachmalige 
Umkehrung der Verhältniffe. Pedro nämlich ließ den Fei- 1360. 
nes Derbrechens befchuldigten Don Samuel Levi, weil 

er reich war, hinrichten, und nahm feine Schäße, und Hein: 

rich ward bei feinem abermaligen, unter Mitwirkung des 
Bertrand du Öuesclin glücklicher ausgeführten Einfall 

in Spanien, von den Suden begünftigf, und erwiederte dieſe 1367. 
Zuneigung in der Cortes-Verſammlung von Burgos, 
gegen die Anträge der Großen, auf Abfchaffung Züpdifcher 
Beamten, Aerzte und dergleichen. 

Sn Arragon unter Peters IV. langer Regierung, 
fo wie in Portugal!) unter Alfons IV. und PVeterl. 
fcheinen die DVerhältniffe ebenfalls für die Juden fehr guͤn— 
flig gewefen zu fein, weil die Macht des Adels gebro= 
‚chen, und die der Könige durch Erhebung des Buͤrgerſtandes 
fehr gefliegen war. Sie wurden überall auf ber Halbinfel 
fehr reich, und dies befonders auf Unfoften des durch Sit— 
tenlofigkeit und Zrägheit immer mehr verarmenden Adele. 
Der Unmuth darüber, der fich leicht der Geiſtlichkeit, weil 
fie die Verarmung des Adels an den Kirchenfchenkungen 
empfand, mittheilte, mußfe in allen Cortes-Verſammlungen 
Derfuche zur Unterdrückung der Juden erzeugen. Unter, 


4) Ueber die Stellung d. 3. in P. f. J. Joseph Terreira Gordo 
ind. Memorial da Academ. das science, de Lisboa, T. VII. p-2. 
(welche Duelle mir bet B.7. 5.89 m. gr. Werfes noch nicht zugänglich 
war.) Vergl. Llorente Hist. Crit. de ’inquis. d’Espagne I. ch. v. 
art. 1, 4, 
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Don Juan. begannen diefe fich immer färfer zu wieder: 
1380 holen. Der König fah fi) durch die zu Burgos und 
bis Valladolid veranlaßt, den Juden Die Erkenntniß uͤber 
1890. Criminalſachen zu nehmen, die Juderia zu erhoͤhen, Krieges— 

laſten auf die Juden zu werfen, mehrere alte Geſetze gegen 

Zulaſſung der Juden zu Aerzten, Apothekern, Ammen und 

dergleichen anzunehmen, auch keine Juden in Aemter einzu— 

ſetzen, die Kapitalſchulden um ein Drittel zu vermindern, 
endlich die voͤllige Trennung der Juden durch geſonderte 

Stadtreviere zu genehmigen. Dennoch wußte er Maß zu 

halten, erklaͤrte die Juden fuͤr Eigenthum des Koͤnigs und 

unverletzlich. Aber der ungluͤckliche Sturz des Koͤnigs vom 

Pferde bei Alkala ward zum boͤſen Zeichen entfeßlicher 

Ereigniſſe fuͤr ſeine Schuͤtzlinge. Sein elfjaͤhriger Sohn, 

Heinrich, Ill, werd einer Regentſchaft zu Segovia an— 

vertraut, die viel zu ſchwach war, um den ausbrechenden 

Uebermuth zu zuͤgeln. 

Sn Sevilla, einem der wichtigſten Wohnſitze ber ſuͤd— 

lichen Gemeinden, eroͤffnete der Erzbiſchof von Niebla durch 
ſeine Predigten in der Cathedrale, ein furchtbares Trauer— 
ſpiel. Der Poͤbel folgte ſeinem religioͤſen Rufe. Unruhen 
fanden Statt; deren Daͤmpfung erzeugten neue. Nach wie— 
1391. derholten Pluͤnderungen und andern Schandthaten ruhete das 
niedere Volk, bis es oft durch Strafen erbittert und noch mehr 
durch Beute gereizf, im nächften Sommermonate durch einen 
allgemeinen Sturm die ganze Judenſtadt vernichtete. Bon 

7009 Zamilien wurden mehr als die Hälfte erfchlagen, bie 

übrigen entflohen zum Theil in die ihnen verhaßte Kirche. 

Das Beifpiel war gegeben und fand treue Nachahmung in 

Cordova, Toledo, Valencia, Mallorca, Barcel- 

lona und andern Orten, froß aller eigenen und höhern 

Vertheidigung. Die Zahl der Getoͤdteten, obwohl viele 

Tauſende betragend, ift gering gegen die der Scheinbefehr- 

ten, die man auf 200,000 anfchlägt. Viele wanderten aus 

und trugen Schäße und Gelehrfamfeit in die Raubftaaten 
hinüber. Jetzt waren die Reſte der Juden in Spanien, 
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(denn in Portugal ſchuͤtzte die Regierung Träftig die Juden 
auf befondern Antrag des Reibarztes beim Könige Don 
Juan 1.) nachdem ihre größern Gemeinden fo fchändlich 
sernichtet worden, Feines Echußed mehr ſicher. Man bes 
kehrte mit Gewalt ohne Scheu den MWiderfirebenden nur 
zwifchen Tod und Leben die Wahl laffend, fo zu Ecija,1304 
zu Segovia, wo man angebliche DVergifter des Königs, bis 
ohne nach Beweifen zu fragen, vierfheilte, Die Synagoge an 
dann in eine Kirche verwandelte Auch Vinzenz Ferrer, 
der gefeierfe Anführer der damaligen Geißelbrüder *), ver- 
mehrte in feinem frommen Eifer das Unglüc der Juden, ins 
dem er fie mit feinen Predigten beläftigte, und einen unnuͤtzen, 
aber verbrießlichen Netigiongftreit in Gegenwart des halben 
Papftes Benedict XIII (Peter von Luna) veranlaßte, 1413. 
in welchem der gefaufte Jude Joſua aus Lorfa, nachmalg 
Hieronymus a fanta Fe genannt, zu glänzen firebte, 
Viele Rabbinen waren eingeladen, und genofjen einer an 
ftändigen Behandlung. Aber da die Verhandlungen nicht 
wirkten, fchrift der Papft zur Gewalt. Doch änderte Mar: 
tin V. die Verhältniffe und gab mildere Bullen, 1417. 
Nunmehr entſtand ein großer Feberfrieg für und wider 
das Chriftenthum, meift von getauften Juden und ftandhaf: 
ten Rabbinen mit Wärme, oft mit Bitterfeit geführt, Uns 
ter den erjiern ragfe Paulus von Burgos hervor, der in 
der erfien großen Verfolaung zum Chriftenthum überging, 
und dann während feined langen Lebens, ſtets in hohen 
Würden, das Judenthum ſtark angriff und durch feinen 
Einfluß die Zuden, feine frühern Brüder, von allen Ehren 
aͤmtern verdrängfe, ja fogar die fogenannten neuen Chri- 
fen dem Verdachte der, Treulofigkeit ausſetzte. Das Loos 
diefer Unglüdlichen war noch fchredlicher, ala das der Ju— 
ven. Sie fahen fich überall von den Helfern der fleigenden 
Inquiſition umgeben, häufig verrathen und aufs gemeinfte 
mißhandelt. Ihnen blieb nur die Flucht. Die Türkei öff- 


1) ©. deffen Leben von Ludwig Heller, Berlin 1830. 
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nefe ihnen die Arme, dorthin flüchteten wiele, und kehrken 


wieder zum Judenthume zurüd. In Spanien felbft entflohen 


viele wieder der falfchen Liebe der Kirche, welche ſelbſt das 
Recht des Kirchenfchußes verlegte, und froßfen ben Gefahren, 
welche ihnen eine mehr habgierige als religiöfe Inguifition bes 


reitete. Die Könige Don Juan II. und Don Heinrich IV. 
waren nicht Schuld an dem Ungluͤcke des Juͤdiſchen Volkes. 
Sie ſchuͤtzten die Verfolgten nach Kräften, aber fie vermochten 
nicht, den waltenden Geift zu lenken. In Arragon waren 
die Verhältniffe diefelben, "Die Anſtellung Juͤdiſcher Beame 


‚ten, ſeitens der Könige, vermehrte den Neid und die Ver— 


1465. folgungswuth. Gie brach abermals unter Alfons in Se— 


\ 


villa aus. Der Ulfalde der Stadt, Don Pedro de Zu— 
gniga, und mehrere Große flifteten einen Ueberfall gegen bie 
noch oder wieder dorf angefiedelfen Juden und neuen 


Chriſten, ald Anhänger des rechtmäßigen Könige. Die 


Raͤuber und Mörder wurden vom Herzog von Medina Si— 


donia nachdrüclich geftraft. Unterdeß herrfchte Bürgerkrieg 


im ganzen, Lande; dabei litfen immer die Juden und die 
neuen Chriften. In Cordova fanden ähnliche Auftritte 


. Gtatt, und bie Schreckensſcenen wiederholten ſich in den 


meiſten Staͤdten Caſtiliens. Es kam ſo weit, daß die hart 
bedraͤngten neuen Chriſten, im Einverſtaͤndniß mit dem Her— 
zog von Medina Sidonia, ſich ein kleines Schutzheer mie— 
theten und ſich mit den Waffen zu vertheidigen beſchloſſen. 
Endlich trat Iſabella als Königinn kraͤftig auf, und Die 
Andelufifchen Unruhen legten fich. Alles ſchien ſich zum Heile 
zu wenden. Cine große Unzahl.der im Zwange lebenden Chris 
ften Fehrte zum Judenthume zurücd, Die Verfolgungen ſchie— 
nen völlig ermüädet; fie fagfen auch der Sfabella nicht zu. 

‚Aber die Geifttichkeit ſiegte über. den Sinn der Köni« 
ginn Durch dem bereits ihr unterjochten König von Aragon, 


1477.$erdinand, deren Gemahl. Alfons von Godeja, ein 


GSeiftlicher, feste feinen Vorſchlag zur Errichtung der In— 
quifition gegen die Ruͤckkehr zum Judenthume durch; Papft 
Sirtus IV. erließ eine Bulle, zu deren Einfuͤhrung, und 

un⸗ 
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ungeachtet alles Miderftrebend der Königinn, und einer oͤf⸗ 
fentlichen Proteftation der Juden, ja fogar der Cortes, ward 
das furchtbare Tribunal zu Sevilla eröffnet, Ein Wer: 1480. 
haftungsbefehl erging, um aller verbächtigen oder fchuldigen 
neuen Chriften fich zu bemächtigen. Bald fah Sevilla in 
feinen Mauern mehr Gefangene ald Einwohner. Dann er= 
fchien ein Gnaden-Edikt, denen die Abfolution zu ertheis 
len, die zuverläffige Neue zeigen, alle ihnen befannten 
Schuldigen angeben und ihre Entdedung felbft verheimlichen 
würden. Endlich wurden 37 Punkte aufgefeßt, Die als Kenne 
zeichen eines Ruͤckfalls ind Judenthum betrachtet werden 
follten, und welche, größtentheild gar nicht charafteriftifch, 
faft nur erfonnen worden zu fein foheinen, um die unglüd- 
lichen Opfer eines verabfcheuungswerthen Gerichtshofes ganz 
der Willtühr der Richter bloß zu ftellen. 

Da das Auswandern ebenfalld zu den Hauptverbrechen 
gezählt ward, fo fand nunmehr das Tribunal volle Befchäf: 
tigung. In Sevilla wurden in demfelben Jahre 268 Ju—⸗ 
den von den Flammen verzehrt, 2000 in der nächften Um- 1481. 
gegend, 79 fehmachteten auf Lebenszeit im Kerfer, 17000 
wurden gegeißelt und fonft geſtraft. Man bauete endlich 
vor der Stadt einen von Quaderfieinen umgebenen Richt: 
plaß, der viele Menfchen faßte, die hier durch die das 
Mauerwerk umgebenden Flammen langfam von der Nie 
erftict wurden. — Das Auswandern nahm zu. Der Papft 
- fprach viele frei, und fuchte die Inquiſition zu mildern. 
Aber unter dem neuen Oroßinquifitor Thomas von Tor- 1455 
guemada fchwanden alle Hoffnungen. Man errichtete bis 
noch vier Unter= Inquifitionen. Zu Tauſenden wurden die 149% 
Angeklagten hingeopfert. Auch die Rabbinen wurden mit 
Eide verpflichtet, die heimlichen Juden anzugeben, Auf 
Berfchmwiegenheit ward der Tod gefeßt. Wem die Auswan— 
derung nach der Türkei oder ein glüdlicher Kauf der Abfolu= 
tion bei dem Römifchen Stuhl mißlang, der unterwarf fich der 
Kirchenbuße, und wartete beffere Seiten ab, Darunter wa- 


ren Edelleute, RUE —* „ deren verſchiedene, des Ju— 
II. ge 


Be 7 
benfhung übermwiefen, den Slammentod erlitten. Nicht die 
Gräuel des wuͤthendſten Bürgerfrieges, nicht wiederholte Eins 


fälle der wildeften Barbaren in die Länder 'gefitteter Völker 


Eönnen in fo Furzer Zeit fo viel unfchuldige Menſchen toͤd⸗ 
ten, fo viel innern Wohlftand, fo viel Gewerbefleiß, fo viel 
erzeugende Staatöfräfte vernichten, wie: man hier zum Bes 
fien einiger Begriffe der im Coͤlibat lebenden, für den Staat 
felbft :gleichgiltigen Geiftlichen, mit -fchauderhafter Kälte aus— 
voffefe! Der Staat war völlig mit Blindheit gefchlagen. 
Die größten Schäße wurden theils für Abſolutionen nach 
Rom, theild heimlich nach der Tuͤrkei abgeführt. Die beſten 
Arbeiter und der eigentliche Buͤrgerſtand ward fürs Zudais 
firen geftört, eingeferkert, feines Vermögens beraubt, das 
mehr in die Kirchen floß ale in den Schaf. Und während 
man die Mauren im Suͤden durch Krieg zu vernichten 
firebte, ‚verftärkten die überfrommen Könige (Ferdinand 
und Sfabella) die Türken mit ihren eigenen Unterthanen 


und beren Vermögen und Geiſte. Endlich vollendeten fie 


: ihre heiliges Werk durch das Edift vom 31. März 1492, 
welches fämmtlichen Juden des Landes befahl, binnen vier 
Monaten das Land zu räumen, ohne jedoch Gold und Sil⸗ 
ber mitzunehmen. Man bringt diefen "unerwarteten Bes 
ſchluß der Könige mit dem Siege über den leßfen König 
der Mauren in Granada in Verbindung, und Ferdinand 
fol durch denfelben ein Geläbde erfüllt haben. Wie dem 
auch fei, man rechtferfigte. einen fo fchändlichen Befehl mit 
verfchiedenen hundert und mehrere Jahre vorher vorgefalle- 
nen einzelnen Verbrechen einzelner Fuden.: Die Haupturfache 
‚war der Gedanke, nunmehr ein rein Katholifches Neich zu 
begründen. Die Mauren waren befiegt, die Mariscos 
zum Chriftenthum gezwungen. Sie und die Marannod 
(Juͤdiſche neue Ehriften) hoffte man durch die Zribunale 
zu Chriften zu machen, oder durch Feuer zu vertilgen. Die 
Geiftlichfeit dachte woh gar an die Möglichkeit, ale Juden 
oder doch die reichften durch einen folchen Staatäftreich für 
die Kirche zu gewinnen, und gab gern ihre Zuſtimmung zu 
einem fich ald zeitgemäß empfehlenden Edikte. 
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Mit Entfeßen vernahmen die Juden den furchtbaren 
Befehl zur Räumung eines ihnen feit mehr als einem Jahr: 
taufend theuern Waterlandes, wo ihre Ahnen an Alter die 
aller andern Bewohner übertrafen, und wo fie lieber im 
fehändlichften Religionszwange feufzten, ald durch Ueberſie— 
delung in andern Ländern freier zu leben, eines Vaterlandes, 
auf das fie ftolz waren, und in welchem fie den wichtigften 
Theil des eigentlichen ftädtifchen Volkes bildeten! Mit Ente 
fegen fühlten fie den harten Schlag des Geſchickes, — aber 
ein heldenmüäthiger Entfchlug durchzudte fie alle, der, fich 
dem Schicfale zu fügen und für ihre Religion eine andere 
Melt zu fuhen! — Noch einen Berfuch wagte Don Iſaak 


Abarbanel, ein reicher und angefehener eben fo fehr als 
gelehrter Jude, der, den Königen fich zu Füßen werfend, 
um Aenderung des furchtbaren Befchluffes flehete. Tor— 


quemada aber verwies den gefrönten Haͤuptern ihre Ge— 
neigtheit. Die Juden hörten auf in Spanien zu fein. 
Ueber dreimal hundert taufend Seelen verließen Habe 


und Gut, Verwandte und fchöne Hoffnungen, verließen al- 


les, was den Menfchen theuer ift, um nur ihr Heiligthum 
weithin zu retten, wo die Fadeln einer verfolgenden Kirche 
fie nicht mehr erreichen konnten; alle, wenige Schwächlinge 
abgerechnet, wiefen mit Hohn die offenen Arme einer Liebe 
predigenden Kirche zurück, die nur zu deutlich gelehrt hatte, 
wie hart ihre Liebe ihre Freunde druͤcke. Alles Sleinliche 
verachtend, nicht einmal Ruͤckſtaͤnde mit Eifer eintreibend, 
verwandelten die Juden fchnell ihre Grundftücde in beweg⸗ 
lichen Reifebedarf, und fammelten ihre geringe, durch den 
rohlfeilen Verkauf gänzlich gefunfene Habe, um aus einem 
Lande zur fliehen, „wo ihr Gebet zum einzigen Gott zum 
Derbrechen geftemyelt war. Die Wohlhabendern wichen zu— 
erft nach Portugal; andere und off ganze Gemeinden zus 
fammen flachen in See, theild nad) Marokko und der Ber: 


—* berei, theils nach Italien und der Tuͤrkei. Furchtbares Un— 


gluͤck verfolgte auch die Reiſenden. Viele raffte Sturm 
oder Peſt, oder Verrath der Schiffslenker hin; viele wurden 
Cc2 
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von Arabern und Kapern entfuͤhrt oder beraubt. An an⸗ 
dern Orten waren fie ihren eigenen Religionsbruͤdern unwill⸗ 
fommen So in Rom, wo Papſt Alerander VI. die 
einheimifchen wegen ihrer Berleugnung aller Menfchlichkeit 
verjagen wollte, aber durch ihre Neue und eine. große 
Summe Geldes verfühnt wurde. — Wir wollen hier nicht 
die gräßlichen Leiden der Vaterlandlofen fchildern, und nur 
noch auf den einen Umſtand hindeuten, daß die Größe ihrer 
Zahl, oben nur ungefähr aus der Angabe eines Zeitgenoffen 
entlehnt, am flärfften aus. der Menge der neuen in ber 
Berberei, Stalien und der Türkei gebildeten Gemeinden, die 
dennoch aus dem großen Schiffbruche fich noch zu retten 
wußfen, und deren ſchnelles Aufblühen überall wöllig beur⸗ 
kundet ift, am Elarften hervortritt. | 

Spanien befaß jeßf nur noch Juden unter der Heuchele 
Rarve eines Chriftenthums, deffen Bekenntniffes ſich vor: 
läufig mancher Jude bediente, um mit Muße fein: Eigen: 
thum zu retten, und mit der Zeit zu entfliehen, und von 
biefen ward das Land nur allmählig zum Theil geräumt. 
Alle Inquiſitionsproceſſe vermochten nicht fie zu vertilgen, 
und die Macht dieſes Tribunals miühete fich vergebens ab, 
ein verhaßtes Chriftenthbum annehmbar zu machen. Es 
ward felbft endlich fo getäufcht, daß es in feiner Mitte 
Juden ald Richter fißen fah, und Die aͤrgſten Ketzer ihres 
Einfluſſes wegen freiſprechen mußte. 

Aus den Städten Leons, Efiremahurg! 8 und 
Andalufiend waren 80000 Juden gegen Erlegung eine. 
Kopfgeldes von S Goldſtuͤcken, wofür ihnen Don Juan II. 
einen Aufenthalt von 8 Monaten in Portugal, bei Strafe 
jedoch, jeden länger Verweilenden in die Sklaverei zu. ver— 
Faufen, bewilligt hatte, nach diefem Staate hinübergewans 
berf. . In diefem Lande hatten die Juden feit Sahrhunder- 
ten ziemlich. ruhig gelebt.  Xhre Verfaffung ‚war der Spa= 
nifchen. ähnlich, doch hatte fie. manche Eigenthümlichkeit. 
Zu. diefer ift zu rechnen, daß ein Groß=- Rabbi die Juris— 
diction in letzter Inſtanz uͤbte. Ihm zur Seite fland ein, 
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Ouvidor (süditor) zum Suftruiren, ein Schreiber, ein 
Kanzler und ein vereidetfer Porteiro oder Executor. Er 
hatte ein Inſiegel mit Wappen. Die Juden waren in fies 
ben Diftrifte vertheilt, und in jedem war ein Ouvidor dem 
Nabbinen zur Seite, mit eben folchem Perſonale, gewoͤhn⸗ 
lich alle Juden. Die Site derfelben waren in Santarem, 
Bifen, ECovilliam, Porto, Tore de Moncorvo, 
Evora, Faro. Die Alten wurden in Hebräifcher, doch 
feit Don Juan I. in Portugiefifcher Sprache geführt, Nur 
überführte Verbrecher übergab man der Landesjuſtiz. Anz 
gefehene Juden flanden in hohen Aemtern fehon bei Div» 
nys, und felbft nad) Eduards Edikt gegen deren Anftel- 
lung, doch wieder bei Ju an I., der uͤberhaupt zur Zeit ber 
großen Berfolgung in Spanien (1391) viele Juden in Por⸗ 
fugal aufnahm. Dahin war die Familie Abarbanel aus 
Sevilla geflüchtet. Don Iſaak Abarbanel, geboren zu 
Liffabon, zeichnete fich früh Durch Gelehrſamkeit und Geift 
aus, ward geheimer Rath des Alfons V. und verdiente 
fein Anfehen, dag fein Reichthum unterſtuͤtzte. Mit dem Tode 
dieſes Königs ſchwand fein Shi, Wahrfcheinlich in die politi= 
ſchen Händel gegen Juan II. mit verwidelt, fah er fich gend= 
thigt, nach Caſtilien zu fliehen, wo er geehrt ward, felbft am 
Hofe viel galt, aber vergebens für feine Brüder fich verwendete, 
Juan 11. war an fich den Juden nicht abgeneigt, ba er 
feinem in Aſtronomie und Codmographie fehr gelehrten Arzt 
Joſeph großes Bertrauen fchenkte, welchem die Marine 
noch befonder8 wegen der von ihm in Gemeinfchaft mit 
Roderigo ermittelten Anwendung des Aftrolabiums auf die 
Schifffahrt zur Beſtimmung der Entfernung vom Aequator, 
verpflichtet wurde). Juan II. gönnte den vertriebenen 
Spaniern einen Turzen Aufenthalt, feinen Schaß und feine 
Berhältniffe zu Spanien, das feine Willfährigkeit übel nahm, 1493. 
zugleich bedenfend. Nach acht Monaten zogen die Wohl- 
habendern ab, die Armen wurden Sklaven oder Chriften. 


1) Barros decad. I. IV. 2. Maflei VI. p. 6. 7. 
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Sein Nachfolger Emanuel ließ die Sklaven frei, Doch 
gebot er: ihnen, fich. zu. entfernen. Aber die Könige von 
Spanien wollten nicht bloß ihr Rand von Juden befreiet 
ſehen, auch Portugal ward gedrängt, ihrem Beifpiele zu 
folgen. , Und fo. erfchien auch hier, troß der Gegenvorftel- 
lungen der Minifter, ein: Auswanderungsbefehl mit. vier- 
monatlicher Frift, wie ihn Emanuel zu erlaffen bei feiner 
Vermaͤhlung fich hatte ſchriftlich verpflichten ‚müffen. Dies 
1495. felben Auftritte erneuten: fich. Als aber ‚hier die Juden 
länger fdumten, entriß man ihnen alle Kinder unter 14 Jah 
. ren und. fchleppte.-fie. zur Zaufe, ſchenkte fie an Chriften, 
verfandte fie nach neuentdeckten Inſeln, und: achtete nicht 
auf deren fchändliche Behandlung, die vielen armen Kindern 
das Leben Eoftete. Viele Juden gaben ihren: eigenen Kin- 
dern den Tod, — Die Kirche hatte indeß hier mehr Zulauf, 
denn die Armen verloren alle Hoffnung irgendwo unterzus 
fommen. Zu ihnen fließen noch die aus der Berberei zu= 
ruͤckkehrenden Juden, die nirgend zugelaffen wurden, wenn 
fie nicht zahlen Fonnten. Alle Getauften blieben indeß 
Juden. : Man -verfuhr gegen fie wie in Spanien, und ver 
149. bot ihnen bei Todeöfirafe die Auswanderung: Ein entfeß- 
1506. liches. Schickſal harrte ihrer noch. Wenige Jahre ſpaͤter 
betraf man mehrere auf ber Paſſafeier. Das Volk, müs 
thend durch Hungersnoth und Duͤrre, ward eben durch den 
unzeitigen Scherz eines neuen Chriſten uͤber ein leuchtendes 
Crucifix, das ein Prieſter zum Troſte herumtrug, woruͤber 
derſelbe ſcherzend ſagte: »Waſſer waͤre jetzt troͤſtlicher als 
Feuer!« noch mehr entruͤſtet. Der Witzling ward an den 
Haaren fortgeſchleift und ermordet, ſeinem klagenden Bruder 
ſogleich darauf der Kopf abgeſchnitten, und nun fiel alles 
über die neuen Chriſten her; die Matroſen ‚ver fremden 
Schiffe waren dabei am thaͤtigſten. Alle ihre Habe ward 
geplündert, über- 2000. Menfchen wurden ermordet: Selbft 
die Kirche fchüßte die Fluͤchtigen nicht, und das Crucifix 
umfaffend erlitten noch viele die fchändlichften Miß— 
bandlungen, bevor man fie ven Flammen übergab, — 
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Der Koͤnig war außerhalb. Seine Ruͤckkehr war den 
Miſſethaͤtern ſchrecklich, aber die Juden waren voͤllig ver— 
nichtet. 

Auch hier blieben indeß noch genug neue Chriſten im 
Lande, heimlich die Hoffnung einer Ruͤckkehr ins Judenthum 
naͤhrend. Sie erfuͤllte ſich auch fuͤr die, welche im naͤchſten 
Jahre die Erlaubniß zur Auswanderung benutzten. Juan III. 1517. 
fchärfte Das unterdeß wieder erneute Verbot im Jahre 1532. 
Späterhin ward den neuen Chriften auch der Einzug in die 
Colonien verfagt: Dies hob Sebaftian auf (1577) 
Philipp III. verbot die Nuswanderung wieder und ſchwankte 
mit feinen Berordnungen für und wider, Endlich im Jahre 
1629 hob Philipp IV. die Verbote auf. Diefer felbe 
König beendigte auch die Leiden ver in Spanien bis dahin 
mit der größten Barbarei behandelten neuen Chriften, deren 
größerer Theil in der That Zuden blieben, und in Kellern 
und unferirdifchen Gälen die Sünden abbüßten, welche man 
ihnen auf der Erde aufzwängte, und für deren ungefchicte 
Leiftung noch mancher das Leben verlor, Alle Bitten und 
Anerbietungen hatte Carl I. (Kaifer C. V.) auf Antrieb 
bes Eurdinald Chimenes zurücdgemwiefen. Die Verfolgun- 
gen hatten forfgebauert unter Carl, Philipp II. und III., 
welche Leßfere auch über Portugal die Geißel fehmwangen. 
Aber dennoch benußten viele neue Chriften den Abfall der 
Niederlande, um dort einen Hafen zu finden, der auch in 
der That fchon unter Philipp II. und III., den Elenden 
eine Zuflucht öffnete. Tauſende von Juden, welche den 
Haß gegen das Chriftenthum mit der Muttermilch einge—⸗ 
fogen und durch ihre eigenen Drangfale genährt hatten, 
legten hier die Maske ab, und lernten wieder ein befferes 
Leben Eennen.: — 

Uebrigend J— die: Bpatugiefen uch in den Oft: 
indifchen. Colonieen die Juden. Namentlich trug ihre Ans 
- Zunft ohne Zweifel zur Auflöfung des Juͤdiſchen Fürften- 1510. 
thums, oder Vaſallenſtaates von Indien bei, obwohl ein 
Gerücht zunächft den Streit um die Nachfolge ald Urſache 


angiebt. Die Porkugiefen fchlugen jedenfalls bie Juden 
ganz aus ihren Befigungen, und fie begaben fich ing Reich 
des Königs von Cotſchin, der ihnen eine befondere Strede 
Landes übergab, Diefe Gemeinde verftärfte fich nachmals 
Durch andere Flüchtlinge aud Europa und Afrika. . Auch 
hier wurden fie während der Kriege zwifchen Holländern 
und Portugiefen, von Leßtern fehredlich behandelt, bis die 
Holländer die Oberhand behielten, feit welcher Zeit die dor⸗ 
tige Gemeinde wieder flarf aufblühete, mehrere neue Ge= 
meinden errichtete und zu Wohlftand gelangte, Sie fondern 
fih durch Farbe. Die weißen und fchwarzen (angeblich 
von freigelaffenen Selaven herrührenden) Juden vermifchen 
fih nicht gern mit einander. Erftere find größtentheils arm, 
treiben Ackerbau und Handel, und haben nur wenige Mit- 
glieder, die durch Reichthum fich hervorthun. Die Schwarzen 
find häufiger Landleute, Viehhalter, Tifchler, Schmiede, Holz⸗ 
bauer, und viele derfelben betteln. Behaglicher leben die 
Gemeinden zu Mattantfcheri und Cotſchin. Der Krieg 
des Hyder Ali hat allen Züpifchen Gemeinden in Indien 
fehr gefchadet.— Sie richten fich alle nach Spaniſchem Ri⸗ 
tus, und befißen die wichtigften NRabbinifchen Schriften, 
woraus man auf ihre fpäte literärifche Ausbildung fchließen 
kann. Ihre GSefchichte ruhet noch im Dunkel. Von zeite 
herigen DOberhäuptern derſelben Eennt man nur Schem Tob 
Gaftiel im 16ten und Ezechiel Rabi aus Aleppo im 
1Tten Jahrhundert, dem Namen nach. Letzterer hatte an= 
‚gefehene Nachkommen. Ihre Zahl wird von Niemanden 
mit einiger Zuverläffigkeit angegeben. . Selbſt von ihren ' 
Wohnſitzen in Indien Fennt man nur wenige, nämlich Cotſchin, 
Angifaimal, Paru, Tirvetner, Palur, Zfchenot, Muttam, 
Madras, Bombay, Surate u. ſ. w. ?). Viele follen auch 
Kriegesdienfte feiften und fich gut verhalten; namentlich 
hatten feit Anfange dieſes Jahrhunderts die ‚Engländer 
viele geworben, und die Compagnie foll «mit ihnen fehr 

1) Buchanan zählt 65 Orte auf, wo Juden wohnen. Mehrere 
fatiftifche Angaben, f. Jewish Expositor 1819. 308.3 1821. 466. | 
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zufrieden fein !). In der neueſten Zeit wurden die Juden 
diefer Gegend von der Englifchen Bekehrungsgefellfchaft 
ebenfalld bedacht. Sie gewann einen jungen Mann, Mi— 
chael Sargon aus Cotfchin, für das Chriſtenthum, und 
unterftäßte ihn (1821) zur Errichtung: einer Elementarfchule, 
die erft nur von den Weißen, nachher auch von einigen 
Schwarzen befucht. ward, aber bald wieder, durch ihre Ten= 


denz zum Chriftenthum, in Verfall gerathen ift. 


9. 


Gelehrte und Fiteratur der Juden auf der 
Pyrenaͤiſchen Halbinfel, in den Chriſt— 
lichen Staaten. 

Die von den politifchen Verhältniffen meift ganz unabz 
hängige Gelehrſamkeit der Juden zerfpaltet fich Hier, wie 
in den Arabiſchen Staaten, noch fichtlicher in zwei Gebiete, 
die aber fo fehr Gemeingut der Zuden wurden, daß meift 
jeder Gelehrte, namentlich ald Schriftfteller, in beiden be= 
wandert fein mußfe, und nur nach Maßgabe individueller 
Fähigkeiten und Verhältniffe, eine überwiegende Neigung 
zum NRabbinifchen oder zum Philofophifchen hervorblicken 
läßt, felten einer ganz einfeitig erfcheint, Wir wollen hier 
nur, da eine genetifche Entwidelung unferm Zwecke nicht 
entfprechen würde, eine Weberficht ver wichtigftien Männer 
und .deren Leiftung nach der Zeitfolge liefern, fofern fie ben 
Einbli in die innere Thätigkeit der Juden erleichtert, die 


man, nach der erlittenen Behandlung, leicht zu verfennen 
veranlaßt werden dürfte. Denn wer die Gefeße und das 


Verfahren des Spanifchen Volkes genau betrachtet, wird 
ftet8 dem Gedanken Raum geben müffen, daß fowohl die 
Geſetzgebung ald das gefehlofe Wolf in den Juden nur eine 
zum Wucher vereinigte, und nur um biefen deflo unvers 
fchämter zu treiben in religiöfe Formen verftrickte Gefell- 


ſchaft erblickte, die weiter keinen Lebenszweck habe, als die 


'D) Jew. Exp. 1820. 
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eigene Beteicherung und deshalb von den Koͤnigen als Quelle 
des Einkommens benutzt werde. Daher der entſetzliche Haß 
des Volkes gegen ſie, genaͤhrt durch die Geſetzgebung, welche 
mittelſt der Privilegirung der Juden den Vortheil des Kö: 
nigs zur fchüßen, mittelſt ihrer Befchränfung aber die Aus: 
Dehnung ihrer Macht zu hemmen frebte, nicht wahrnehe 
mend, daß fie dadınch gerade die Thatigfeit der Juden 
eoncentrirte, und fie zu dem Gefchäft drangfe, das man 
eben als gefährlich anzufehen Urfache hatte. Die Juden in 
Spanien, im Ganzen von jeher wohlhabend, würden dem 
Lande als unbefchränfte Bürger weit müßlicher und Dem 
Volke nie verhaßt geworden fein. Cie zeichneten fich durch 
nichts aus, was ihnen Mißfallen zuziehen Eonnte, fte unter= 

fchieden ſich nur durch religiöfe Sitten, fie forachen aber 
die reine Landesſprache, im Süden arabiſch, im übrigen 
Yande fpanifch und porkugiefifch, und bedienten fich auch 
derfelben fchon frühzeifig in Akten und Schriften; ihre Halz 
fung, in Deuffchland und Polen fo oft verfpottet, war edel 
und die der Gebildeten. Kin gewiffer Nationalftolz belebte 
fie zu einem vortheilhaften Wetteifer, und wir hören troß 
aller Klagen uͤber Wucher, doch nirgend über Betrug und 
gemeine Fälfchung, wie in Deutfchland und England. Wenn 
fie, daher Eräffig fo viele Drangfale beftanden, und zuleßt 
auf. eine fie chrende Weiſe dem Schickſale unterlagen, fo 
iſt der Grund davon Feinedweged in Geiſtesknechtſchaft 
and niederm Starfinm zu fuchen. Ihre Literatur  beweift 
und binlänglich, daß ein höheres Bemußtfein fie Durchdrang, 
und über das Äußere Leben, deffen Freuden fie nicht ‚flohen, 
Doch weit erhob. Died Bemußtfein bemächtigte ſich aller, 
da fie mit Sorgfalt ihre Jugend unterrichtetem, und auch 
im: fpätern Alter, neben den Mühen des Lebens nicht ver- 
‚gaßen, ihrem Geifte ftet3 neue Nahrung zu verfchaffen. Sie 


lernten die damals gangbaren und nüßlichen Wiffenfehaften | 


neben ihrem Thalmud und ihrer nach wohlerwogenen Grund⸗ 
fäßen der Eregefe ſtets deutlicher erläuterten heiligen Schrift 
kennen, übertiugen ihre" von Arabifchen Schulen gewonnenen 
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Kenntniffe wieder auf ihre Theologie, und verfchmäheten es 
nicht, das Erlernte wiederholentlih mit Gruͤnden zu unter— 
flüsen, Zweifel zu erwägen, Einwendungen anzuhören, und 
überhaupt fich von der Mahrheit ihres Befisthumes zu 
überzeugen. Dies Bedürfniß, zu forfchen, vergrößerte ihre 
Literatur zu einem erftaunlichen Umfange, und flieg mit 
der Zeit, hatte auch manche Veränderungen nad) Zeit und 
Umftänden zu erleiden. ‚Durch diefe Fann man drei Haupt— 
epochen bemerken. Die erfte wird belebt von dem Streben, 
die Philofophie, fo weit man fie aus der Arabifchen Schule 
befaß, mit ihren Kindern, Afteonomie, Hermeneutik und 
Grammatif, über das Rabbinifche Studium zu erheben, 
und leßteres erſt mittelft philofophifcher Vorbereitung zu 
betreiben; in der zweiten windet fich der Rabbinismus aus 
den Armen der Philofophie, und fucht fich vielmehr über 
diefe zu fielen, und, ohne fie zu verſchmaͤhen, fie in die 
Kabbalah hineinzuzwaͤngen; in der dritfen fieht man ben 
Rabbinismus gegen das ſtets dringender angreifende Chris 
ſtenthum auftreten, und bisweilen fich noch mit philofophi- 
ſchen Waffen vertheidigen. Nebenher fehlt es jedoch nicht 
an nüßlichen Korfchungen, hiftorifchen, gengraphifchen, ma= 
thematifchen, naturhiftorifchen und mediciniſchen Inhaltes. 
Zu der Zeit, wo die Arabifche Herrfchaft zu finfen be= Um 

gan, waren die Juden der Halbinfel meift arabifch gebif- 1100. 
det. Sie hatten die wichtigften Merfe der Araber, und. 
mittelbar die der Griechen, fludirf, fie befaßen fie in Ara: 
bifcher, allmählig auch in Hebräifcher Sprache. Sie fan— 
den Genuß an den Spielen der Arabifchen Mufe, und 
verfuchten ihre Kunft auch an der Hebräifchen. Man phi— 
lofophirte und Dichtefe und gefiel fich in dem fremden Ge- 
wande, Es war größern Geiſtern vorbehalten, die Wiffen- 
Schaft des Judenthumes in der neuen Form auszubilden, 
und zu einem Ganzen zu geflalten, während ein Iſaak 
Alphaſi von Afrika her und Mofe Haddarſchan, def 
jen Bildung aus Stalien herzuziehen ift, noch in ber Drien= 
talifchen Form beharreten. Zu jenen gehören Die Lehrer des 


a ER a 


Aben Efra und des Maimoniden, welche Beide endlich 
Vollkommenes leifteten. Beide waren bie ftärfften Verehrer 
des Judenthumes auf dem dermaligen Standpunkte, aber 
die Philofophie follte ſowohl Eregefe als Geſetzgebung recht: 
fertigen. Sie fanden die Mehrzahl ihrer Zeitgenoffen in 
den nörblichern Staaten vorbereitet, Neben ihnen’ fehrieb 
1160.noch Bechai ben Zofeph ein Syſtem der Moral in Arabis 
fher Sprache, und brachte Abram ben Chasdai in 
Barcellona durch feine Ueberfeßungen ‚ fo wie die Familie 
1200.der Tibbon im Süden Frankreichs durch ihren Weberfeßers 
fleiß, viele Arabifche Schriften zur Kenntniß der Juden, bie 
in der Chriftenheit gelebt hatten und feltener zur Quelle 
gelangten. Bald erhielt die Philofophie, befonders für exe⸗ 
getifche Zwecke, noch mächtige Stüßen an der Familie Kimchi 
und andern, deren wir fehon gedacht. Die mehr im Rab: 
binifchen Sinne verfaßten Arbeiten des gelehrten Abraham 
ben David in Pescheira in Caſtilien, welcher des Maimoni—⸗ 
den Verſuche mit Eifer angriff, thaten ungeachtet der erſtaun⸗ 
lichen Menge feiner Schüler, dem wachſenden Verdienft des 
Aegypters Feinen Abbruch, der am Ende mit erhöheter Kraft 
der Philofophie ein gefeiertes Denfmal feßte, das gegen’ alle 
Umftürzungsverfuche der Provenzalen fich behauptete. Mes 
beſn dieſen Arbeiten erfchienen Eurz nach dem Einrüden des 
Almahdier, da die Juden immer mehr in die Chriftlichen 
Staaten eingingen, auch einige Geſchichtswerke, die Israeli⸗ 
1160 tiſche Gefchichte von dem Zoletaner Abraham ben Dior, 
bis und Die wahrfcheinlich nur gedichtete, mit allerlei Gefabel 
1180. ausgeſpickte, und nur für die nahe gelegenen Thatfachen 
brauchbare, daher weit Aber ihr Verdienſt gefeierte Reiſe— 
befchreibung ded Benjamin von Tubela, der, wenn er 
wirklich gereift ift, doch nichts gehörig gefehen hat. 
Aus der die Philofophie ſtark begünftigenden Schule 
1250. gingen die vielen gelehrten Männer hervor, welche nachmals 
am Hofe Alfons des Weifen (X.) glänzten.: Zu den 
ſchon oben genannten müffen wir noch Juda Moska 
hinzufügen, welcher Leibarzt des Königs war. Seine Ges 
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lehrſamkeit wird vorzüglich geruͤhmt; er fehrieb Hebräifch, 
Arabifch, Lateinifch und Caſtilianiſch. In letztere Sprache 
übertrug er aus dem Nrabifchen, auf Befehl des Königs, 
ein zufällig gefundenes, urfprünglich chaldäifch verfaßtes 
mineralogifches Werf!). Ausgezeichnet war auch Juda 
Cohen aus Toledo, ein frefflicher Mathematiker, Aſtronom 
und PHilofoph, fchon als Züngling gefchäßter Arabifcher 
Schriftfteller, und nachmals in Stalien von Kaifer Fried— 
rich II. ſehr geehrt ?), vielleicht derfelbe, welcher unter 
diefem Namen wieder bei Alfons X. ald Mitarbeiter an 
ben aftronomifchen Zafeln genannt if. — Uber auch dad 
KRabbinifche Studium ward, verbunden mit Philofophie und 
Naturkunde, zur größern Reife gebracht. Während Moſeh 
ben Jakob Mikkozzi feine Rabbinifche Gefekfammlung 

in Toledo bearbeitete, womit er fich bei den Juden unfterbs 
lich machte, gab Iſaak ben Katef feine Commentare zum 
Koheleth und Hiob heraus, fchrieb auch mehrere philofophis 
fche Werfe im Geifte des Maimonides, Judenthum durch 
Philoſophie ſtuͤtzend und laͤuternd. Meit über alle diefe Gb. 
Seitgenoffen ragte aber Mofe ben Nachman hervor. In 119. 
fih alle Borzüge der Philofophifchen und Rabbinifchen Of. 
Schule vereinigend war es fein befondered Streben, die Par Fa 
theien zu verfühnen und das Judenthum ſowohl von Seiten 
ber Rabbinifchen herkömmlichen Lehrweife, mit allem Poſiti⸗ 
ven barin, als auch von Seiten des philofopkifchen Inhal⸗ 
tes fo durchzuarbeiten, daß alle Partheien darin ihre Bez 
friedigung finden dürften. Vom SZünglingsalter an fchrieb 
er mit unfäglichem Fleiße und mit ungetheiltem Beifalle, 
bis in fein fünf und fiebenzigftes Sahr. Er war Rabbiner 
und Arzt in feiner Geburtsftadt Gerona, die er in feinem 
vorleßten Lebensjahre verließ, um in Jeruſalem zu ſter— 
ben. Selten erfreuete ſich ein Rabbine ‚eines fo allgemei- 
nen. Zufrauend. Von den fernften Gemeinden her erbat 
man fich feinen Rath. Seine vielen Schriften zeigen den 


1) Rodr, de Castro Bibl. Rabb. Espanola p. 103. ff. 2) De 
‚Rossi Dizz. stor. I. p. 91. | 
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ſtrengen Rabbiniſten, den Grammatiker, den denkenden Phi⸗ 
loſophen, den Arzt und Naturkenner, aber auch den Kabba= 
liſten. Auch König Jakob von Arragon ehrfe ihn, Bei 
Gelegenheit der vor ihm gehaltenen Religions = Difputation. 
Dem Rabbinismus diente Mofch ben Nuchman zur flar- 

fen Stüße, und bei ihm tritt das philofophifche Moment 
hinter jenen zurück.‘ Seine größern Zeitgenoffen und näch- 
ſten Nachfolger traten in feine Fußftapfen, und bereiteten 
dem Rabbinismus das gewünfchte Webergewicht vor, Hie— 

ber gehören feine Zeifgenoffen und Freunde, Jonah in 
Barcellona, und Jonah von Gerona, in Toledo, welcher 
befonders im völlig Rabbinifchen Geifte fchriedb, So auch 
Meir Hallevi Abulafia, welcher gleichzeitig in Bur= 
908 und dann in Toledo blühete, und deſſen maſſore— 
fifchen Arbeiten fich einen hohen Ruhm erwarben. | 

‚ Vielleicht war Die allgemeine Verbreitung der Ariftotelis 

fchen Philofophie und deren fehr Häufige Anwendung auf 
praftifche Disciplinen mit eine Veranlaffung, um die Rab- 
binen mehr zur Kabbalah hinzumweifen, einem Studiun, dem 

fich nur Wenige widmen konnten, und das geeigneter war, 

‚die firengere Religiofttät zu erhalten, als eine fchon ver: 
flachte Berftandesphilofoghie, die zu munchen Mißbräuchen, 

ja zu leichtfinniger Vernünftelei in Religionsfachen die Hand 
bot. Gewiß ift, daß die Kabbalah damals ſtark an Anz 
1250 hängern zunahm. Perez ben Iſaak in Gerona, Schem 
bis Tob in Xeon, und vorzüglich fein Sohn Mofeh bearbeis 
1290. teten dieſelbe fuftematifch. Der Sinn für Allegorie ward 
Dadurch wieder rege, und die grammatifche Erflärung der 
heiligen Schrift trat gegen die populäre, worfreichere und 
1290. allegorifche, vornämlich des zweiten Bechai ben Afher 
aus Saragoffa, in den Kinfergrund.  Deffenungeachtet 
hatte aber die Philofophie ihre nicht minder berühmten 

| Vertreter an dem tüchtigen Mathematiker und Aftronom 
1300. $aFob ben Machir in Sevilla, aus der Nrabifchen Schule, 
an dem ebenfalls ausgezeichneten Mathematiker Iſaak 
Israel gleichzeitig in Toledo, an dem Philofophen und herr= 
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lichen Styliften Fedajah Happenini-in Barcellona, und 
an dem Philofophen und fleißigen Sprachforfcher Joſeph 
Caspi aus Barcellona, welcher eine gelehrte Keife nach bis 
Aegypten unternahm, und dann in Tarascon ſich niederließ, 1331. 
Alle diefe Männer wurden überftrahlt von dem eben 
fo gründlichen Gelehrten, als fireng  religiöfen Nabbinen, 
Salomo ben Abraham ben Adereth in Barcellona, 
deffen Werke, Entfcheidungen und gelegentlich geäußerte An— 
fichten ein Mufter weifer Mäßigung darbieten. Die aus: 
gedehntefte Denkfreiheit geht bier mit der genaueften Ge— 
feglichkeit Hand in Hand. Was auch die Gegner der Phi⸗ 
lofophie von dieſer befürchten mochten, er glaubte nicht, 
bag fie der wahren Religiofität gefährlich werden Fünne. 
Da indeffen die Sweifelfucht in der Provence fo fehr über- 
band genommen hatte, daß bie Afterphilofophie der Jungern 
Welt alle ernſtern religiöfen Studien zu untergraben fchien, 
und Klagen darüber von allen Seiten ertönten, jo entſchloß 
er fich zu einem Schritte, der dem Unfuge ein Ziel feßen 
ſollte. Er verfügte nämlich unter Zuftimmung feiner Ges 
meinde, bei Androhung des Banned, daß fernerhin big nach 
Berlauf von 50 Sahren, niemandem, die Mediciner aus: 
genommen, geftattet fein folle, vor zuruͤckgelegtem 25ſten 
Lebensjahre und hinlänglicher Borbereitung durch- religiöfe 
Studien, die Griechiſche Philofophie zu ſtudiren. Diefe Ber: 
fügung, am Sabbat im Tempel yroflamirt, ward dann 1308. 
fhriftlich, mit beigefügten Gründen, an alle Gemeinden vers 
jendef. Aus ihnen ergiebt fih, daß fchon Viele in den, 
Synagogen die Autorität des Moſaiſchen Geſetzes und noch 
ſtaͤrker deſſen Rabbinifche Entwicelung erſchuͤttert Hatten, 
dag wiederholte Warnungen fruchtlos geblieben waren, und 
daß nur die Beforgniß vor allzugroßer Unbefonnenheit diefe 
Maßregel hervorgerufen haffe. Gegen dieſe Befchuldigunz 
gen erhob ſich Jedajah Happenini, und redete in eis 
nem Eräftigen Gendfchreiben an den trefflihen Adereth 
der Philofophie das Worte. Die Verfügung ward aber 
nicht zuruͤckgenommen. Cie hatte ohnehin nur zur Abficht, 


\ 
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von Mißbräuchen zu begegnen ' und vielleicht nur für den 


| Augenblick den allzubreiften Verfuchen einzelner Philoſophen 


die Mittel zu rauben, auf die unerfahrne Jugend einzus 
wirken. Denn übrigend war Udereth ein Feind aller Ber: 


finſterung, und tadelte eben fo fehr die MWortführer des 


Aberglaubens, namentlich bei Gelegenheit eines allgemeinen 
Gerüchtes von einem in Avila aufgetretenen Propheten, 
einem unwiſſenden Jünglinge, der von einem Engel wichtige. 
Belehrungen empfangen zu haben vorgab,  Dergleichen 
Thorheiten beurtheilte der wadere Adereth mit einer treff- 
lichen Ruhe, und feßte ihren Werth mit seiner folchen Klar 


beit aus einander, daß fie vor feinem Kichte verſchwanden. 


Indeß ift es nicht zu leugnen, daß died Ereigniß, bie 


‚Öffentliche und feierliche Unterordnung der Philofophie unter 


den Rabbinismus, zumal bei der offenen Darlegung der 


Gruͤnde dazu, in der Literatur der Juden Epoche machte, 
und daß die Rabbinifchen Studien dadurch ohne weitern 
Kampf ein ſtarkes Webergewicht erhielten. Dies befonders 


1303. 


durch das gleichzeitige Auftreten eines Deuffchen, ganz und 


‚gar aus der franzöfifchen Schule hervorgegangenen, von 


Adereth fehr gut aufgenommenen, und vielleicht bei jener 


Verfügung nicht ganz ohne Theilnahme gebliebenen Rabbi- 


nen von großem Anfehen, nämlich bes Rabbenu A ſcher 
ben Jechiel. Er war, da man ſeinen beruͤhmten Lehrer 
in Rothenburg einferferte ‚ und ed ihm nicht gelang, ein 
verfprochenes Köfegeld für ihn aufzubringen, entflohen, und 


‚mit feiner zahlreichen Familie in Spanien eingewanderf, wo 


er bald das oberfte Rabbinat in Xoledo bekleidete. Der im 


Spanien herrfchenden Bildung ganz fremd, richtete er fein 
Augenmerk einzig und allein auf Feftftellung und Aufrechte 


haltung der Juͤdiſchen Gefeße, und leiftefe Died mit uner= 
fchlitterlicher Confequenz.  Ausgerüftet mit anſtaunenswer— 
ther Kenntniß der Rabbinifchen Studien, fireng rechtlicher 
Gefinnung, uneigennügig ald Richter und Lehrer, feharffin= 


nig als Schriftfteller, verdiente er die Verehrung feiner Zeit 


genoffen und der Juͤdiſchen Mae welcher er nüßliche 
* 
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Arbeiten hinterließ. Aber feine Härte und Unbiegfamfeit 
in Beurtheilung vorfommender Gewiffensfragen und Crimi— 
nalfälle, feine Abgeneigtheit gegen wiffenfchaftliche Prüfung 
und fein Beharren im Herfommen, athmete einen Geift, 
welcher Die freiern Spanifchen Juden in die alte Pharifäi- 
fche Barbarei zuruͤckzudraͤngen ſtrebte. E83 gelang ihm nicht 
völlig, aber dem Rabbinismus verfchaffte er den Gieg, 
und große, denfelben darftellende Werke traten durch ihn 
und nachmals durch feinen Sohn Jakob in die Literatur 
ein, und erfreuten fich eines Beifalld, wie einft die Des 
Maimoniden. Seine Schule, welcher er nach dem Tode Geſt. 
feines Freundes Adereth in Toledo vorſtand, und in ſei— 1310. 
nem ungefähr 18 jaͤhrigen Wirkungskreiſe die hoͤchſte Bluͤthe 
verſchaffte, bluͤhete, nachdem er in dem großen Ungluͤcks— 
jahre Navarra's mit Tode abgegangen war, auch unter ſei- 1328. 

nem Gohne Judah fort, bis auch diefer ein Dpfer der 1355. 
Kriegesgräuel ward, Deffen Bruder Jakob, deffen Gefeß- 
fammlung überall fehr gefchäßt wird, hatte fich unterdeß 
wieder nach Deutfchland begeben. Auch die Kabbalah hatte 
Damals ihren Vertreter an dem vielfeitig gebildeten Jo— 
ſeph ©efatilla”), 

Aus diefer Schule gingen hervor: Niffim ben Ruben, Bl. 
in Gerona, fehr berühmt und flarker Förderer des Thal: 1345. 
mudfliudiums; Menachem ben Sera), aus ber Pro: 
vence, welcher über die religiöfen Gebräuche fehrieb, zuletzt Geſt. 
in Toledo; David Avudrahm, welcher zu den Gebeten 1375. 
| ———— verfaßte; Jſaak ben Scheſcheth, in Sara 
goſſa, welcher nachmals in Algier angeſtellt ward. Von 
des Letztern Rabbiniſchem Einfluſſe haben wir ſchon gefpro= 1391. 
chen, Endlich nennen wir nur noch Schem Tob ben 1400 
Joſeph, zum Theil Gegner des Maimonides. ff. 

Ungeachtet der Fortſchritte des Thalmudſtudiums, de— 
ren Einfluß ſogar auf anderweitige Arbeiten, in den Wer— 
ken des Meir Aldabi, Enkels des R. Aſcher, nicht 


1) Rossi Dizz. Stor. ſetzt ihn zu ſpaͤt. 
N 09 


ne 


zu verfennen ift, blieben doch noch viele Gelehrte auch An⸗ 

haͤnger der Philofophie und befonderd ihrer Schulformen. 

 1375.&o commentirte Vidal von Zolofa das große Werk des 
Maimonides, und verfaßte auch ein Arabifches Werk uͤber 
die Logik des Algazali. Vorzüglich aber that fich Levi 

Seh.ben Gerfon, deffen Vater in Perpignan fich unfer den 

1283. Philoſophen einen Namen erworben hatte, mit feiner phi- 

1370 fofophifchen Erklärung der heiligen Schrift hervor, und ver— 
faßte außerdem noch andere Werfe über Aftronomie, Arith— 
metit, Moral, Logik. Ueberall zeigt fich ein ungemeined 
Streben nach WiffenfchaftlichFeit der Behandlung. Wrabifche 
Studien waren noch nicht vergeffen. Daher finden wir 
noch, daß in diefer Zeit von einem David Cohen in Se: 
villa ein Arabiſches Wörterbuch für Juden (in Hebräifcher 
Schrift) verfaßt ward. Auch Simon ben Zemach Du- 
ran war noch zum Theil aus derfelben Schule. 

Unterdeß brachten die Angriffe auf das Chriſtenthum 
und der häufige Abfall, den Mancher zu rechtfertigen fuchte, 
ein neues Moment in die Juͤdiſche Kiteratur, das Streben, 
das Judenthum gegen das Chriftenthbum zu vertheidigen. 

135.5 chem Zob ben Iſaak Sprot hatte in diefer Zeit 
eine Schrift gegen das Chriſtenthum verfaßt, und Erwide— 
rung gefunden. Die Streitſchriften wurden lebhafter ge— 
wechfelt, feit der oben erzählten Religions - Disputation des 

1413. getauften Joſua Lorki, ald Ehrift, Hieronymus a fanfa 
Tide, Vorzüglich zeichnete fich im Kanıpfe gegen das Chri-⸗ 
ſtenthum Perifoth (vielleicht prevot) Duran aus, der, 
erft felbft zum Chriftenthume- gezwungen, nad) feinem Nüd- 
tritte aber deſto heftiger, mit Geift gegen die Kirche 
kaͤmpfte, fo daß eine feiner Schriften, der Brief an Bo— 
net, oft verbrannt wurde. Derfelbe verdient aber noch 
größern Ruhm durch feine grammatifchen und philofophis 
fchen Werke. — Das wichtigfte Werk, das in biefer Bezie- 
hung gefchrieben ward, ift das Ikkarim, oder Glaubens: 

1425. grundfäße der Juden, von Joſeph Albo aus Soria in 
Gaftilien; eine Schrift, die fich des ungetheilten Beifalls 
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zu erfreuen hafte, und deffen würdig ift. Außer diefem ver: 
dienen noch Erwähnung Jſaak ben Jakob Kampanton, 1360 
welcher ein Alter von hundert und drei Jahren erreichte, bis 
und in ganz Gaftilien fehr geehrt ward, obwohl fein Eifer —— 
gegen den gelehrten Aben Sane, welcher auf ſeine Ver— 
anlaſſung wegen freiſinniger Schriften lebendig verbrannt 
ward, bittern Tadel verdient; und ſeine zwei ausgezeichne— 
ten Schuͤler Iſaak de Leon, welcher beſonders eifrig ge— 
gen das Chriſtenthum auftrat und ein geiſtreiches Werk 
über Juͤdiſche Gefeße verfaßte; und Sfaaf Uboab, den 
Alfons von Portugal fehr fchagte, und deffen Schriften 
von demfelben Seifte befeelt find. : Mehr in wilfenfchaftli= 
cbem Sinne fchrieb Joſeph ben Schem Tob für dag 
Judenthum. Am Ende diefer ‘Periode fehließt auch dieſe 
Epoche der Juͤdiſchen Kiteratur ein Hauptwerf, Akedah— 
von Sfaaf ben Arama, aus Zamora, der außer den in 
dieſem Commentar zur heiligen Schrift dargelegten Beweis 
fen für die Wahrheit des Judenthums nach feinen Anfich- 
ten, auch noch befonders gegen Chriftentyum und Islam 
fchrieb. Er felbft war einer der Vertriebenen. 

Uebrigens fehlte es in dieſem legten Zahrhundert nicht 
an Gchriftfiellern, die lediglich für die Wiffenfchaft arbeite- 
ten. So der Hofarzt Heinrichs IIL, Meir Algua: 10 
des, DVerfaffer einer Ueberfegung der Ethik des Ariftoteles; fi- 
Iſaak Alchadef, Aſtronom und Archaͤolog; IJſajah von 
Tlemſen (Afrika) in Toledo; Joſeph Chajun in Liſſabon; 
Joel ben Schoeb in Tudela, und Andere; Joſeph as 1467 
bez, welcher nach Mantua wanderte, wo er vorzuͤglich 
fuͤr den Rabbinismus gegen die Philoſophie eiferte; und 
Judah Chajit, welcher nach manchen Drangſalen eben 
dahin gelangte, und dort ſeine uͤberaus geſchaͤtzten kabbali— 
ſtiſchen Werke ſchrieb; JIſaak Karo aus Toledo, erſt in 
Portugal, dann in der Tuͤrkei; und verſchiedene Andere, de— 
ren wir bereits bei der Tuͤrkei gedacht haben. Der größte 1437 
von allen war unftreitig Don’ Iſaak Abarbanel aus bis 
Liffabon, deſſen Ahnen — in Sevilla in großem Anſehen 1508. 

od 2 


u. 


geſtanden hatten. Nachdem er durch den Tod Alfons V. 
von feinem Amte entfernt war, ergab er fich ganz den Stu⸗ 
dien, begann feine fehr fehäßbaren Cömmentare, die nur 

durch einen abermaligen weltlichen Wirkungsfreis am Gaflie . 
lifchen Hofe unterbrochen wurden, Nach der erfolgten Ver: 
jagung der Juden ſetzte er feine Arbeiten in Neapel fort, 
wo er bei Kerdinand und Alfons in Ehren fand, und 
während der Invaſion Carls VIII, dem letztern Könige 
nach Meffina folgte, nad) defjen Tode er erft in Corfu 

149. und dann in Monopoli feine Werke fortſetzte. Später: 
hin ging er in Gefchäften der Portugiefifchen Regierung 
1503. nach Venedig, wo er noch verfchiedene Schriften verfaßte, 
und im Alter von 71 Zahren verſtarb. : Seine Arbeiten 
find für die Kenntniß der Bildung der Spanifchen Juden 
Diefer Zeit, für die Eregefe der heiligen Schrift, und end— 
lich für die Zeifgefchichte von der größten Bedeutung. Wir 
Geb. fchließen diefen Bericht mit der Erwähnung ded Abraham 
1575. Hen Samuel Sachuth, Philoſophen und Arztes aus 
Salamanfa, Profefford der Aſtronomie zu Saragoffa, nach 
der Vertreibung wieder 'angeftellt beim König Emanuel 
von Portugal, endlich in Tunis, wo er fein berühmtes Ge— 
ſchichtswerk Juch aſin ") verfaßte, das und ald vorzuͤgliche 
Gefchichtsquelle dient. Mit den Juden wanderte auch Die 
Juͤdiſche Kiteratur aus, und verbreitete fich mehr oder min- 
ber, den alten Geift bewahrend, über das ganze Türfifche 
Reich und die Afrifanifche Nordkuͤſte. Die wichtigften Män- 
ner haben wir bereit8 oben angeführt. Diele andere, bie 
aus den auf der Pyrendifchen Halbinfel zurücigebliebenen 
gezwungenen Chriftenfamilien antſprogten ‚ werden wir in 
Holland und Deutfchland finden, 


1) Es enthaͤlt nur eine ſehr kurze Ueberſicht der Geſchichte, iſt 

‚aber ſehr wichtig für die Literaturgeſchichte. Die Ausgabe v. Conſtan⸗ 

tinopel 1566 ift wollftändiger ald die Eracauer und Amfterdamer; je: 
doch incorrect, und nur mit Vorſicht zu — 
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Dreizehntes Bud) 


Geſchichte der Juden in der Chriſtenheit, 
von der Reformationszeit an, bis zur 
Franzöſiſchen Revolution. 

(1520 — 1789.) 


1. 
Einleitung. Allgemeine Stellung. 

Ausgefchloffen aus England, Frankreich, Spanien und 
Portugal, nicht fonderlich angeloct von den nordifchen Reis 
hen und dem wilden Moskvovien, blieben in der Ehriften- 
heit nur noch Juͤdiſche Gemeinden in Deutfchland, Stalien 
und Polen, mit einigen Gränzgebieten, mitunter jedoch fehr 
zahlreich, und befonders je weiter nach Oſten, bis längs 
der Tuͤrkiſchen Graͤnze hin, defto bedeutender durch Pach— 
fungen und Smwifchenhandel, Aber ihr gefchichtliches Leben 
ift faft nur ein Schlummer, bis gegen dag Ende Diefer 
Periode, da fie von den Folgen: der gewaltigen Stürme, 
welche fo lange Zeit Europa erfchüttert hatten, und aus 
welchen endlich ein fiegender Geift hervorftieg, ber in Kur— 
zem alle Geftalten umformte, endlich ebenfalld berührt, 
auch fie erwachten, die Veränderungen um fich her wahr: 
nahmen, und fich denſelben anzufchmiegen, theils von 
felbft verfuchten, theils unwillkuͤhrlich fortgeriffen wurden. 
Indeſſen machte die äußere Welt doch manchen Eindrud 
auf ihre Verhältniffe und fiel hie und da unbewußt man 
ches Fruchtkorn in den Schooß der Synagoge, um feiner 
Zeit durch die heitere Sonne Bo gebeihlich empor 
zukommen. 

Die allgemeine Stellung der Juden blieb faſt bis zum 
Schluſſe dieſer Periode dieſelbe wie fruͤher. Im Reiche 


ward die Geſetzgebung nicht geändert, die Juden ſtanden 


unter Reichsſchutz, und zerfplittert unter dem der Churfürs 


1540. 
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fien, und allmählig immer mehr vereinzelt unter Etädten 
und Fleinern Herren, oͤfters jedoch fehr willkuͤhrlich behan— 
delt. Aehnlich war es in Stalien, wo der Papft zwar 
fie fehüßte, doch die individuellen Anftchten der Paͤpſte 
mwechfelten; eben fo in den übrigen Staaten Staliend, Nea— 
pel abgerechnet, welches die Juden bald durch Spaniſchen 
Einfluß ebenfalls raͤumen mußten. Am ſtaͤttigſten waren 
ihre Verhaͤltniſſe in Polen und in Ungarn, wo ſie bei ihren 
alten Privilegien und Beſchraͤnkungen wenigſtens von Sei— 


ten der Religion unbelaͤſtigt lebten. Neue Laͤnder aber oͤffne— 


ten ſich ihnen, und ältere Feinde ließen vom Verfolgungs— 


geifte ab, fo daß fie in einige verlaffene Gebiete wieder zu= 
ruͤckkehrten, und abermals fich ausbreiten Fonnfen. Co die 
Niederlande, Frankreich, England und die Colonien diefer 
Staaten, Dies wirkte dann auf ihren Zufland in andern 
Ländern zuruͤck, und führte endlich theils auf beffere Behand: 
fung, theild und vorzüglich auf eine genauere Erörterung 
ihrer NRechtsverhältniffe. 

Auch das innere Wefen der Juden, fo fläftig es auch 
geworden war, erlitt eben dadurch manche Veraͤnderung. 
Schon die Zufammenfchüttung der weftlichen mit der inlän= 
difchen Kiteraftur und daraus entftandene Reibungen gaben 
dem Geifte um fo reichlichere Nahrung, ald die Drudereien 
die bisher feltenen Handfchriften zum Gemeingut aller Den: 
fenden machten. Defto Fräftiger wirkten die allmähligen 
größern Umgeftaltungen der politifchen VBerhältniffe, um. ein= 
zelne Geijter zu weden, und ihnen dad Bewußtſein einer 
innern Kraft zu leihen, um ihre Brüder zum Beffern vor- 
zubereiten. Die Einblicke, welche fich die Kirche in das 
ihr früher faft unbekannte Judenthum verfchafffe, und die 


fie zur beffern Bekämpfung deffelben benußte, fchärfte auch 


den Fleiß der Juden, fo wie ihren Scharffinn, theils zur 


Vertheidigung, theilg zur Aufklärung ihre Gemeinguts. 


Es ift ſchwer, den Juden in allen den bezeichneten 
Gebieten einen gemeinfamen Charafter beizumeffen, unge: 
achtet fie, bei aller Berfchiedenheit der Sitten, der Sprache 
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und der Familien» Gewohnheiten, wodurch fie fogar unter 
einander fich fehr beſtimmt unterfcheiden, und als Fränfie 
ſche, Schwäbifche, Stalienifche, Polniſche und ſo weiter viel: 
fach von einander abweichen, dennoch, gegen die übri= 
gen Bolfsmaffen gehalten, einen ganz befondern, fie kenn— 
bar machenden Charakter offenbaren. Worin das Wefen 
deffelben beftehe, ift von jeher flreitig, und eine Frage, die 
oft von den Unfundigften mit allzu großer Dreiftheit be= 
handelt ward, während die Gefchichtsforfcher daran vers 
zweifelten. Wir Eönnen jetzt, nachdem diefer Charafter zer: 
fallen ift, bei Betrachtung der Mittel, welche denfelben 
auflöfeten, ein ſicheres Urtheil über feine urfprünglichen 
Beftandtheile fällen, und ihn gefchichtlich entwickeln. 
Uns genuͤgt bier die Darftellung der Hauptzüge def- 
felben, in die fich das Einzelne leicht eintragen laßt. Der 
erfte und wichtigfte Punkt ift die Sleichgiltigfeit, in welche 
fämmtliche Juden, betreffend die politifchen Bewegungen 
der von ihnen bewohnten Gegenden, verfeßt waren. Waͤh— 
rend man in Europa um die höchften Intereſſen kaͤmpfte, 
die Kräfte fich übten, die Geifter fich entwicelten, ruheten 
fie, alles wie ein muͤßiges Spiel roher Begierden befrach- 
tend, und ed war ihnen nicht vergönnt, auch nur die In— 
fereffen felbft zu erfennen. Dies bewirkte eine eben fo enf- 
fchiedene Abgeftumpftheit, wie andererfeit3 eine innere Gelbft- 
ftändigfeit, die leicht in Dünfel ausartet, fobald fich eine 
eigene Thätigfeit bildet, welche die übrige Welt als gleich- 
giltig ausfchließt. Das war nun das Sfudium der flarr 
gebliebenen Juͤdiſchen Religiongquellen, woran der Geiſt 
fich genugfam üben konnte. Die Zuruͤckdraͤngung der Ju— 
den von den meiften erfprießlichen, Kenntniffe und Umficht 
erfordernden bürgerlichen &efchäften machte fie eben fo 
gleichgiltig gegen die nüßlichen MWiffenfchaften, und die Be: 
fehränftheit ihrer Ehen auf ihre Glaubensgenoffen machte 
fie Falt gegen die Mitbewohner, die durch Bermifchung 
der. Familien und fogar der Völker ſtets ihren Charafter 
wo nicht wechfelten, doch änderten. Sie würden hierbei 
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werigftens zu einem gemeinfamen Intereſſe unfer einander 
gediehen fein, und für diefelben zu mancher Kraftentwices 
fung Anlaß gefunden haben, wären. fie nicht andrerfeitS auch 
dem Orte nach zerfplittert worden, fo daß zuleßt jeber eins 
zelne Sude für fich allein befland, und Fein meitered In— 
tereffe behielt, alg die Uebung der Religionggefege und die 
‚Sorge für die ‚eigene Erhaltung. . Diefem VBerhältniffe ge 
mäß geftaltete fich die Erziehung der Jugend in einer flät- 
tigen Folge. Sie beftand lediglich in der möglichft fehnel- 
len Gewöhnung an die Hebung der Gebräuche und in der 
moͤglichſt frühen Erlangung einiger Fertigkeit im Herbeifchaf- 
fen der nöthigen geringen Nahrung. Zum Erftern verinehr- 
ten fich die Rabbinifchen Hilfsmittel, zum Andern boten die 
Pegierungen durch Geſtattung der mit hohem Zinsfuße ver- 
bundenen Leihgefchäfte die Hand. Se mehr diefes flille, 
. ergiebige, von der bloßen Zahlenberechnung abhängige, und 
Feine höhern Gedanken anregende Gefchäft für die Befchäf- 
tigung ‘mit der Religion Zeit ließ, defto flärfer ward es ge= 

ſucht. Es hatte die Bequemlichkeit, Daß man dem Volke 
geriffermaßen unentbehrlich warb, ohne mit demfelben in 
engere Berührung zu treten. Unbemittelte mußten durch 
Kleinhandel erft eine Stufe erfiimmen, um zu dem Geld- 
gefchäfte zu gelangen. Wie fehr aber ein. fo Faltes Neben- 
einanberfein das Gemuͤth abftumpfte, und das durch die 
 endlihe Wahrnehmung des Gewinnes der Gläubiger ges 
kraͤnkte GSelbfigefühl der Schuldner jenem bitter enfgegen- 
tritt, lehrt die tägliche Erfahrung. Aus folhem Verkehr 
konnte nie ein zuftaulicher Austaufch. entſtehen; vielmehr 
erzeugte er von beiden Seiten Mißbraͤuche. Die Schulde 
ner befehuldigfen ihre Oläubiger der Habfucht, der Unbieg- 
famfeit, der Grauſamkeit fogar, und‘ machten fich durch 
ungegründefe Klagen, oder Gewaltthat Kuft. Die Juden 
hingegen wurden immer verftectter, feiner und bedächtiger; 
mancher mißbrauchte die Einfalt derer, welche die Noth ihm 
zumwies, Daher die Klagen über Gaunerei und Betrug off nicht 
laut ‚genug erhoben wurden. Dies Uebel mußte fich durch 
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die herumziehenden, vaterlandslofen Juden vermehren, bie, 
wenn fie nicht genug einbrachten, von einem Landesherrn 
verjagt wurden, und durch Schacherei, Gaunerei und Schel- 
mereien aller Art die Koften für Geleite, Zölle und Nachts 
quartier= Oefälle erfchwingen mußten, um derentwillen man 
fie eben ohne gehörige Beauffichfigung herumwandern ließ. 
Die feßhaftern Juden nahmen die unglüdlichen Wanderer 
in Schuß. Sie fahen in ihnen nur ein Bild. des ihnen 
felöft drohenden Schickſals. Auch verdeckten fie die Feh— 
ler ihrer Brüder gern, um nicht ihretwegen mißhandelt zu 
werden. | 

Sp ward der Jude von Jugend auf gewohnt, ſich als 
ein befonderes Mefen im Sfaate zu betrachten, fein Inne— 
res zu verftecen, fein Vermögen zu verhehlen, vor Gewalt 
fich feig zurückzuziehen, Hohn und Schmach zu erbulden, — 
und in der Vermehrung feines Geldes und in der Uebung 
der Religiondgebräuche fein Glück zu finden. Die Religiong: 
lehre mußte eben fo fehr verfchrumpfen, wie der Geiſt. 
Ihre Vorſchriften, welche die reinfte Sittlichkeit athmen, 
blieben theoretifch fiehen, und fanden wenig Anwendung 
gegen die, welche den Juden Fein Recht zugeftanden. Eine 
innere Entfittlihung mußte erfolgen, wie fie überall aus 
der Beengung der Natur hervorgeht. Sittlichkeit der Ge: 
finnung kann nur mit Freiheit der Bewegung beftehen. Es 
würde fogar eine gänzliche, allgemeine und unwiederbring— 
liche Entfittlichung der Zuden erfolgt fein, hätte nicht Die 
erftaunliche Feftigkeit der Religion eine eigene innere Kraft 
Dauernd erhalten, und fo oft der. Zwang ein wenig nach— 
ließ, hie und da den Geiſt zur ZThätigfeit belebt, dag er 
wieder mit Bemwußtfein hervortrat, und in feiner Beharrlich⸗ 
keit, Oefinnung und Handlungsweife darthat, dag das Zus 
denthum felöft nicht bie Urfache der Entfittlichung fei, ſon— 
dern nur deffen gedoppelter Mißbrauch, der noch einen 
dritten, für die äußere Welt den ſchlimmſten erzeugte; naͤm— 
lich die äußere gänzliche Abfcheidung der Juden von Woh— 
nung, Umgang und gemeinfamen Volksvergnuͤgen der uͤbri— 


zii WEDER 


gen Landeskinder. Dies hat ihre Äußere Geſittung unend— 
lich benachtheilt, fte verfteckter gemacht, ihnen eine befondere 
Sprache, einen eigenthümlichen Ton des Ausdrucks, eigen= 
thämliche Wortftellung ; eigenthämliche gefellige Freuden, 
Späße und Spiele zugemwiefen, und fie für alles allgemein 
Schöne ertoͤdtet. Eine gränzenlofe Abgeſchmacktheit in al- 
len ihren Untferhaltungen, Reimereien, gefelligen Spielen, 
ja fogar Gebeten und Erbauungsbüchern mußte aus fol- 
chem Ötagniren aller Geifteskräfte erfolgen, ohne von den 
Befangenen wahrgenommen zu werden, welche in dem fies 
ten MWechfel rund um fich her nur das Eitele, Unhaltbare 
erblidten, während fie felbft ewig dauerten. In dieſer Be- 
ziehung mußte ihnen der Webermuth der Straßenbuben, 
welche ihnen die Bärte rupften und Koth nachwarfen, und 
der der Edelleute, welche fie dußten, und zu allerlei her— 
abwärdigenden Dienften zwangen,, eben fo gleichgiltig fein, 
als der Hohn, Den ihnen ein Fleck auf den Kleidern und 
andere ihnen herfömmlich auferlegte Erniedrigungslaften 
verurſachten, wie, zum Beifpiel, die Pflicht der Juden zu 
Morms, alljährlich zwei oder brei Tage nach einander, in 
Gegenwart des fich mit Kuchen und Wein labenden Ma— 
giftratd, der Reihe nach eine Roßmuͤhle zu ziehen, und 
fich dazu peitfchen zu laffen, bis 6 oder 8 Malter Korn 
gemahlen waren; was man endlich durch ein Löfegeld ab— 
kaufte; oder die Pflicht, fich beim Einziehen in eine Stadt 
von einem alten Weibe begleiten zu laffenz; in Stalien zur 
Anhörung manches unfinnigen Pfaffen am Sabbat in bie 
Kirchen zu gehen, um befehrt zu werden. Solche Nieder- 
trefung der Menfchheit Fonnte nur die Juden in dem fie 
belebenden Duͤnkel verftärken, Eonnte ihnen nur Begriffe vom 
Chriſtenthume gewähren, die nicht geeignet waren, fie zur 
Kirche zu loden, und die beftändige Ertragung folcher 
Schmach zeigte ihnen Den glänzendften Sieg des Emigen 
über das Zeitliche. Ohnehin fahen fie in allen dieſen Ue— 
bein nur eine Wirkung der gemeinften KHabfucht, die in 
manchen Orten, beforders in Polen, fo weit ging, daß 
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man das Heiligfte nicht fehonte, und fich nicht fcheuete, 
die Ausfertigung der Taufſcheine an Juden zu vers 
pachten, die man fomit zu Herren über die Seligkeit Chriſt— 
licher Kinder machte, 

Alles Dies, und unzählige andere Thatfachen gleicher 
Art, mußte den Juden einen gewiffen gemeinfamen Charac= 
ter ertheilen, der fie, je weiter die Europäifche Bildung 
vorrücdte, um fo flärker von dieſer entfernte Gehalten 
ward er Durch öffentliche Schulen der Juden, mo nicht 
weiter ald Thalmud und Bibel gelehrt ward. Die Werke 
der Spanifchen und Stalienifchen Dichter und Philofophen 
wurden nur von den denfenden Männern ſtudirt, und was 
ten nicht ftarf genug, um eine höhere Bildung zu verbreis 
fen. Fremde Bücher waren faft ganz verbannt, und meift 
fogar verpönt. Zu einem befondern Aufſchwunge des Gei- 
fies bedurfte es flarfer Anläffe, Die erft gegen das Ende 
diefer Weriode eintrafen. Dean bat alfo hier Feine Drigis 
nalwerke der Gelehrfamkeit oder Kunft zu erwarten, obwohl 
manche Erfcheinung darthut, daß felbft in der niedrigiten 
Herabfeßung der Geift immer nicht ganz erflirbt. Waͤh— 
rend man ben gemeinen Juden nur ald Trödler, Marftbe- 
zieher und Hauſirer, herumfchweifenden Bettler, Spieler, 
Gaukler, Reimfchmieder, Voffenreißer, Bierftedlerz; die Ern— 
ſtern als arme Schächter, Kalligraphen, Jugendlehrer und 
Rabbinen nach Brot ſich herumtreiben ſah; während die 
Bemitteltern den Haß ter Schuldner, den Neid ihrer eige= 
nen minder glücklichen Genoffen auf fich luden; während. 
man den Geift der Juden im Durchfchnitt mehr in feinen 
Zügen, Augflüchten, wißigen Einfällen und gelehtten Dis- 
putationen, als in Klarheit der Begriffe, ruhigem Denfen 
und Forfchen wahrzunehmen Gelegenheit hatte, ſah man 
dennoch große Werke anhaltenden Fleißes mitunter als 
ruͤhmliche Zeugniffe gediegener Kräfte erfcheinen und Aner— 
fennung finden, auch größere Pläne mit Beharrlichkeit ver— 
folgen und durchführen. Die Natur empörte fich gegen 
den verderblichen Stillitand, und es mußte Die Bewegung, 
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noch fo fchwach angeregt, Doch immer mehr zunehmen, big 
fich der Eranfhafte Bee befferfe, und ein neues Le— 
ben —— 


— 
Geſetliche Anordnungen in Betreff der. 
Juden. DBerfolgungen. 


Kaifer Carl V., welcher ald Spanifcher König bie 
an Barbarei auf der Pprenäifchen Halbinfel verftärkte, ftellte 
verfaffungsmäßig die Reichsjuden unter den Reichsſchutz. 
Eben fo die Churfürften und Stände, die nicht bereitd ges 
gen die Aufnahme der Juden privilegirt waren, oder nicht 
dem Neiche untergeordnet waren, wie Preußen, welches 
herfömmlich Feine Juden einließ, und die Pfalz, Wuͤrtem— 
berg, Braunfchweig und viele einzelne Städte, welche die 
Sulaffung einzelner Juden von ihrer Willkuͤhr oder dem ge= 
botenen Preife abhangen ließen, und wo ihr Bleiben von 
ber jedesmaligen Anficht des Regierenden beſtimmt ward. 
Der Reihäfchus drang in Beziehung der Aufrechthaltung 
der einmal zugeftandenen Genehmigungen, obwohl dies zu 
feinem Weſen gehörte, nicht durch. Es Fam dahin, Daß 
die Juden in den meiften Ländern nur ſtets auf eine Friſt 
von wenigen Jahren das Anſiedelungsrecht erhielten, Das 
fie dann ſtets im Fall beiderfeitiger Zufriedenheit erneuer— 
ten. — Die allgemein geltenden gefelichen Verordnungen 
verpflichtefen die anfäffigen Juden zur Bezahlung ihrer her— 
koͤmmlichen Abgaben, zur firengften Abhängigkeit von Bes 
hörden, ohne deren Zuziehung fie feinen Handelsvertrag 
fchliegen, Feine Synagoge bauen, und weder aus- noch eins 
wandern durften. Don allen Aemtern waren ſie ausge— 
ſchloſſen. Zum Verkehr erlaubte man ihnen einen.höhern, 
als den allgemein üblichen Zinsfug von 5 Procent, und 
Carl V. hielt diefe Ausnahme für billig, weil fonft Die 
Juden nicht leben Eönnten. Indeß ward die Bilfigkeit Dies 

fer Yusnahme oft beftritten. 
In Italien war, waenn man auch hier die Juden 
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in Ghetti einfperrfe, doch eine etwas größere Freiheit des 
Verkehrs, durch den Handel mit der Kevante, und mehr 
Freiheit des Denkens durch die Verbreitung der Spanifchen 
Gelehrſamkeit; denn erftaunlich viele gebildete Spanier und 
Portugiefen Famen in diefer Zeit nach der füdlichen Halb— 
infe. Rom und die Campagna hatten viele Synagogen, 
auch im nördlichen Stalien mehrten fich die Gemeinden, 
Ihre Stellung, Seitens der Geſetze, ergiebt fich leicht aus 
den fchon oft erwähnten Kirchenfagungen,, auf Die hier 
etwas genauer gehalten ward, Befonders fireng war Papft 
Paul IV., welcher die Vermehrung der Synagogen, bie. 
Annahme Chriftlicher Hausdiener verbot, Das Tragen des 1555. 
Kennzeichend befahl, und überhaupt die Abfcheidung ver- 
eollftändigte ). Auch hielt man viel auf die Bekehrungs— 
anftalten, welche Paul IH. ſchon gefördert hatte, Pius IV. 1562. 
befferte ihren Zuftand in feinem Bereiche durch Erweiterung 
des Ghetto zu Nom, durch Gewährung eines Grundbeſitzes 
bis zum Werthe von 1500 Ducati und durch Handelgfreiheit. 
Pius V. tilgte wenige Jahre fpäter dieſe Zugeftändniffe. 
Als aber in Folge einer von ihm erlaffenen Verjagungs⸗ 
bulle die Juden von Ankona nach: Ferrara zogen, 1569. 
und dem Herzoge die Ausficht eröffneten, durch eine von 
ihnen veränlaßte Vereinigung aller Tuͤrkiſchen Gemeinden 
den Handel ihrer Brüder im Türfenlande nach Pefaro zu 
ziehen, und flarfe Hirtenbriefe der Tuͤrkiſchen Rabbinen bes 
zeit zu wirken begannen, nahm er die ald Spitzbuben, 
Kirhenfhänder und Zauberer in der Berjagungsbulle 
bezeichneten Juden, durch eine zweite, worin fie nüßliche 
Bürger heißen, wieder in Rom, Ancona und Avis: 
gnon ein Gregor XIIL quälte die Juden mit feinen Bes 
tehrungsanflalten etwas ſtaͤrker. Sixtus V. geftattete ih- 
nen freiere Bewegung, und gefland dabei, daß der Vortheil 


1) Es möüffen in diefer Zeit Unruhen in Ancona vorgefallen fein, 
die den Juden großes Unglüd zugezogen haben, da fich ein Füdifcher 
Sänger veranlaßt fand, ein Zrauerlied über das Unheil feiner Brüs 
der zu Ancona zu verfaffen ©. J. Ch, Wolff, Bibl. Hebr, III. p. 467, 
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des heiligen Stuhles dies erheiſche. Clemens VII. kam 
wieder auf die alten Befchränfungen zurüd, So mechfelte 

das Gefeß, oder vielmehr die Willkuͤhr im Kirchenftaate. 

Der Zingfuß war bier faft immer funfzehn, und flieg oft 

bis vierundzwanzig vom Hundert. Das war Folge des Geld- 

mangels, der die Juden deſto unentbehrlicher machte. Sie 

hatten öffentliche Banken in Piemont, in Genua, doch nur 
auf Furze Zeit. 

Blühender war ihr Zuſtand durch ehr gefekliche Frei⸗ 
heit in Venedig, Florenz, Piſa, Livorno, und in 
den vielen Staͤdten der Lombardei, wo die Gemeinden durch 

die Verjagung der Juden aus Neapel und Sicilien ge— 
1540. wiß bedeutend zunahmen, obgleich ein großer Theil derſel— 
ben feinen Wohlftand nach der Türkei rettete. Diefe Ver— 
folgung war nur eine Zortfeßung ber Spanifchen, und ging 
aus der perfönlichen Ueberzeugung Carlg I. (des Kaifers) 
hervor. Der allzugroße Reichthum der Juden, welchen ale 
Großen verfchuldet waren, gab den Anlaß zur Erneuung 
der. Spanifchen Auftritte, Außerdem erzählt man, daß ber 
Kaifer durch Salomo Malchu, einen ehemaligen neuen 
Chriften aus Portugal, welcher in der Tuͤrkei wieder ind 
Sudenthum eingetreten war, und auf Antrieb eines Schwär= 
merd, David Rubeni, welcher das Meffiasreich für 
nahe hielt, den Inſpirirten fpielte, und Kaifer Carl und 
König Kranz I. aufforderfe, das Judenthum anzunehmen, 
über diefe Unverfchämtheit, die Beide, jener auf dem Schei— 
terhaufen in Mantua, diefer im Kerker in Spanien büßten, 
fehr erbittert war. Wir halten die Nachricht nicht für be— 
gründet, glauben jedoch, daß, wenn fie Wahrheit enthält, 
Franz 1. fie richtiger beurtheilfe, indem er, wie hinzuge— 
fügt wird, über die Thorheit lachte, 

Im Uebrigen begannen in diefer Zeit die Verhandlun- 
gen über die religiöfen, durch die Druckerei immer ftärker 
verbreiteten Schriften der Juden. Die Bekehrer fanden in 
denfelben das mächtigfte Hinderniß ihres Eiferd. Papſt 
Julius II. brachte den Thalmud auf den Scheiterhaufen, 
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Paul IV., Pius V. und Clemens XIU. forgten noch 
weiter für die Vertilgung Der vorhandenen Exemplare; al— 
lein all ihr Eifer nutzte nur den Drucdereien, die leicht 
das DBerlorene wiederherftellten. Das Tridentiniſche Gonei- 
lium hatte unterdeg dem Thalmud das Leben gefchenft, 
und nur die Auslaffung einiger anti= chriftlichen Stellen ver- 
ordnet. In Polen drudte man ihn dennoch unverffüämmelt 
wieder ab, und der Thalmud erhielt fich. Die Cenſur hatte 
ihn durch die Lücken nicht veredelt, und die Ausfüllung der— 
felben in Polen hat auch die gefürchteten Gefahren nicht 
bewährt. Waͤhrend dieſe Kindereien mit unbefchreiblichem 
Ernfte in Stalien die Aufmerkffamkeit feffelten, mehrere Bi- 
fehöfe, wie zum Beifpiel der ungeduldige Befehrer Boromeo 


von Mailand, öffentlich zur Unterdrädung der Juden auf 


forderte, ohne fonderlih Gehör zu finden, plagte Kaifer 
Ferdinand die Böhmifchen, ohnehin wegen vieler Brand- 
ftiftungen verdächtig gemachten Juden, noch mehr ihrer Ge— 
bete wegen, bis fich Papft Pius IV. felbft ins Mittel 
ſchlug, und die Freigebung der nad) Wien zur Unterfuchung 
gefchleppten Gebetbücher auswirkte. | 

Unterdeß litten die Juden ſo manche Unfälle, die fie 
Durch Wucher verfchuldeten, bald in Mähren, bald in Böh- 
men, bald im Bayerfchen. Bon allgemeinerm Intereſſe 
ward aber der durch Gregor XIII. empfohlene Gebrauch, 
Die Juden gewaltfam in die Kirche zu treiben, wo fie Be— 
Fehrungspredigten anhören follfen, fie ftopften zwar die Oh— 
ren zu, und wurden dafür, wie für manche abfichtliche Stö- 
ung gefchlagen und mißhandelt, aber man drang befonderg 
in Nom mit Strenge auf Folgſamkeit. a 

In den fich veformirenden Ländern predigte, Luther 


1561. 


1584. 


glimpflihe Behandlung der Juden in Betreff der Religion, 


Dagegen wünfchte er die Ummwandelung der Wucherer in 
nuͤtzliche Handwerker und Landleute, und dußert fich mit 
ſeiner gewohnten Derbheit gegen fi. Die meiften Werke 
ber Fortfeßer der Reformation enthalten bei Gelegenheit 


shnlihe Gedanken. Allein die Fürften und Herrſchaften 
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wurden lediglich von finanziellen Ruͤckſichten geleitet, und 
gaben nach Maßgabe ihres Vortheild bald den Klagen über 
die Juden und den Befchränfungs= oder Verjagungsbitten 

Gehör, wie z. B. Markgraf Georg von Brandenburg in - 
Betreff einiger Städte Schleftens, machten aber nach Gut 


duͤnken ihre Ausnahmen, befonders zu Gunften ihrer Hof— 


jaben, Der merkwuͤrdigſte Hofiude war Lippold in Ber— 


1570. lin, unter Markgraf Georg, wo er ein Amt, wie Mene— 
cier zweihundert Sahre zuvor bei Carl V. von Frankreich, 


1571. 


bekleidete. Allein er ward ein Opfer feines großen Reich- 
thumes und des Aberglaubend der Berliner, Nach vergeb- 
lichen Verſuchen zu feinem Sturze, warb er der Zauberei 
angeklagt, auf der Folter zu den unfinnigften Geftändniffen 


gebracht, dann an zehn Orten der Stadt mit glühenden 


Zangen gezwickt, auf den Neuen Markt mit vier Stößen 
gerädert, und fein Körper theild verbrannt, theils ſtuͤckweis 
in den Straßen aufgehängt. Sein Vermoͤgen verfchlangen 
faft gänzlich die Koflen, Seine Wittwe eilte mit ihren 


Kindern nad) Wien, Elagte bei Kaiſer Marimilian über 


die Brandenburgifche Zuftiz. Der Kaifer forderte vom Chur: 


fürften einen Bericht, und das war alles. Der Churfuͤrſt 


jagte auch alle Juden aus ſeinem Lande. Sie zogen nach 
Boͤhmen, Maͤhren, Polen, und erhielten nachmals nur die 
Erlaubniß, die Maͤrkte in Brandenburg zu beziehen. — 
Philipp von Heſſen gab nach Wiedereinlaſſung der erſt 
Verjagten, den Juden ein beſonderes Reglement, das im 
Ganzen mit den übrigen uͤbereinſtimmt. Sachſen, Thuͤrin— 


gen, Meißen liegen nur wenige für ſtarke Gebühren zu; 


in den Norbprovinzen Deutfchlandd gab es faft gar Eeine 


‚Gemeinden. Die flärkften Deutfchen Gemeinden waren in 


Frankfurt, Worms, Speier und andern Städten der Rhein— 
gegend, wo fte meift nach befondern Neglements gehalten 
wurden, und eines ziemlichen Friedens genoffen. Die Ju— 
denſtaͤttigkeit in Frankfurt verpflichtete die Juden, ſowohl 
dem Neiche als der Stadt den Eid zu leiften, ihr Privaf- 
vermögen ohne Ruͤckhalt anzugeben, in ber Meffe ein Kenn— 

zei⸗ 
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zeichen zu tragen, an Feiertagen der Chriſten nur in ihrer 
Straße zu bleiben, fich der Anwefenheit bei öffentlichen 
Schaufpielen, Heerfchauen und dergleichen zu enthalten, Feine 
Chriftlichen Dienfiboten anzunehmen, bei etmanigem Abzuge 
die Liquidation ihrer Gefchäfte dem Magiftrate zu uͤberge— 
ben; unterfagt ihnen eine andere Kopfbedeckung als die 
Kappen, und nachmals eine befondere Hutform; Fiſche an— 
ders als auf dem Markte zu Faufen; verbietet ihnen die 
Affociation mit Auswärtigen, die Ceffton eines mit Chriften 
gefchlojfenen Vertrags; das Ausleihen an Landleutez den 
Handel mit Waffen; das Augfchneiden. Fremde bezahlen 
ein Quartiergeld. Sie enthält außerdem polizeiliche Anord— 
nungen in Betreff der Reinlichkeit, Nettungsmittel und der— 
gleichen. Der erneuerte Abdruck diefer Judenſtaͤttigkeit 1613. 
brachte aber eine abfcheuliche Verletzung derfelben hervor, 
und die im Aufftande gegen den Magiftrat begriffene Bür- 
gerfchaft, unter Anführung des Pfefferfüchlerd Vinzenz 
Vettmilch, des Schneiderd Gerngroß und des Schrei— 
ners Schopp ſtehend, miſchte die Angelegenheit der Juden, 
ſchon ſeit einigen Monaten mit einem argen Sturme be— 
drohet, mit in ihre Sache, beſonders da der Kaiſer gegen 
alle Empoͤrer die Acht erklaͤren ließ, und die Kaiſerlichen 
Subdelegirten in Frankfurt die Ruhe wieder herzuſtellen ſich 
bemuͤheten. Am 22ften Auguſt brach der Poͤbel in die Ju- 1614. 
dengaſſe ein. Die erft glücdliche Gegenwehr der Juden ver- 
mehrte die Erbitterung, In der Nacht drangen die Empö- 
rer völlig ein. Man pländerte, und die Juden fuchten in 
der Stadt Schuß. Am Morgen endlich zogen Truppen 
ein, verfcheuchten den Pöbel, und Vinzenz Vettmilch 
erfchien am Begräbnißplage, un den Juden zu eröffnen, 
daß die Stadt ihnen den Schuß Fündigfe, Der Verwegene 
hatte Furz vorher felbft die Kaiferlichen Gubdelegirten ges 
zwungen, die Empörer für unfchuldig zu erklären, und jeßt 
auch eine Magiftratsvollmacht zu diefem Schritte erlangt. 
Die Juden forderten und erhielten freien Abzug und fiche- 
res Geleite. An den Heiligthuͤmern übte der Räuber bie 
BR, „35%: Ce | 
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größten Frevel. Biel Eigenthum der Juden war in den 
Händen de3 niedern Volkes. Die Stadt war indeß, wegen 
der gefchehenen Gewaltthat und Berlegung des Rechtes, 
wie auch wegen der erforderlichen Maßregeln in Berlegen- 
heit. Die Reclamanten nahınen täglich zu. Die Kaiferlichen 
Subdelegirten erneueten die Achtserflärung, und man fah 
fich endlich im Stande gegen die Empörung. Eräftig einzu- 
fchreiten, Vettmilch ward verhaftet, enthauptet und ge- 
viertheilt, die beiden Andern hingerichtet, und fonft noch 
mehrere Theilnehmer des Verbrechens am Xeibe geftraft. 
März Die Juden erlangten vom Kaiſer ein Mandatum poenale 
1615. restitutorium und zogen unter Militairbedecfung, mit flie- 
gender Fahne, unter Pfeifen und Trommeln, wieder in ihre 
Stadt eim Ueber die Pforte der Straße ward ein Kaifer- 
lich Wappen angeheftet, worunter die Worte: Des Kai— 
fers und des ganzen Reichs Schuß deutlich zu leſen 
waren. Den auf 175919 fl. berechneten Schaden erſetzte 
die Stadt. Die Juden machten den Tag der Rüdfehr 
(20, Adar) zu einem Fefltage, der den Namen Purim 
Binz führt, von den Südifchen Dichtern in fohlechten He— 
bräifchen und noch fchlechtern Deutfchen Verſen wiederho= 
lentlich befungen. Ihre Stättigkeit ward im nächften Fahre 
mit wenigen Yenderungen und etwas ausführlicher erneut. — 
Aehnliche Auftritte fanden gleichzeitig in Worms 
° Statt. Auch hier votteten fich die Gewerke nach vergebli- 
chen Berfuchen, den Magiſtrat zur gänzlichen Verjagung der 
Juden zu bewegen, und nach einer vom Kammergericht zur 
Speier erfolgten Entfcheidung, welche eine gefeßliche Ab— 
ftellung der Klagen über Wucher anordnete, am Charftei- 
April tage zufammen, und erklärten der 14000 Seelen flarfen 
1635. Juͤdiſchen Gemeinde die Nothwendigfeit eines fchleunigen 
Abzuges, wofern fie der Plünderung und dem Tode entge- 
hen wollten, - Ihr Eigenthum verfprachen fie zu beſchuͤtzen | 
Keine Behörde war hierbei thatig, Bifchof, Edelleute und 
Magiſtrat fürchtefen den rohen Haufen. Die Zuden ver | 
fießen daher ihr Quartier. Gogleich füllte der Pöbel die 
Judenſtadt, riß die 767 Jahr alte Synagoge nieder, warf | 
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Leichenfteine um, und beging allerlei Ausfchweifungen. Nach- 
dem aber fo die Dfterfeier begangen war, rückten Kaiferliche 
Truppen aus der Pfalz ein, der Churfürft kam feldft dahin, 
ftrafte die Rädelsführer und reflituirte troß aller Gegenvor— 
ftellungen von Reichs wegen die Juden, welche hierauf am 
Iten Januar 1616 wieder ihre Mohnfiße bezogen. 

Der bald darauf ausgebrochene große Krieg, der ganz 
Europa zerruͤttete, ging die Juden nicht an, und berührfe 
fie nur bisweilen als Bewohner des Kriegesſchauplatzes. 
Ferdinand II. und Ill. waren ihnen nicht günflig, und 
befchränften ihre Sollpachtungen in Ungarn. Von allgemei- 
nern Mafregeln verlautet nichts. Das Ochlußjahr des 
Krieged hat für die Juden einiges Intereſſe. Ihre Leiden 
bei der Belagerung von Prag, und der- Einnahme der 
Kleinen Seite von den Schweden, wodurch die Judenſtadt 
dem Bombardement am flärkfien ausgefeßt war, machen 
ihnen das Jahr denfwürdig. Für ihren Eifer bei den Feftungs- 
arbeiten wurden fie vom Kaifer gebührend belobt und er= 
hielten: als Bemweid feiner Huld eine Glocke an. ihrem 
Gemeindehaufe, welche indeg nur zur Berufung der Ge— 
meinde gebraucht wird. Es war ihnen vergönnt, vielleicht 
zum erften Male, eine öffentliche Friedengfeier zur begehen, 
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in die fie auch mit deſto größerer Herzlichkeit einfiimmen 


fonnten, ald wenige Jahre vorher ihnen durch das allge- 
mein verbreitete Gerücht, als begünftigfen fie Die Schweden, 
faft eine arge Cataftrophe vorbereitet war. In Beziehung 
darauf erlangten fie vom Kaifer im Jahre 1649 noch einen 
beſondern Schutzbrief. 

Daſſelbe Jahr aber fuͤllte die Judengemeinden 
mit Schrecken und Trauer. Der Aufſtand der Koſacken ge— 
gen die von Vladislaus beabſichtigten Unterdruͤckungsmaß— 
regeln traf hart die Edelleute und Bauern, deren viele ge— 
toͤdtet, mißhandelt und gänzlich ausgeplündert wurden, aber 
am härteften die Juden, unter denen der Kofaden - Hetman 
Chmel ein furchtbared Blutbad anrichtete. Faft Fein Ort 
in Polen blieb verfchont. Die Unglädlichen, welche fich 
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durch die Flucht retteten, füllten fremde Gemeinden mit | 
Bedürftigen, und ungeachtet aller gaftlichen Unterſtuͤtzung 


mußten viele bis in die fernften Gemeinden, felbft nach 
Holland und England wandern, ehe fie Nuhepunfte fanden, 
Yehnliche Auftritte und Wirfungen erzeugte der Aufftand 
in Lithauen, einige Jahre fpäter (1654), welcher die Mos— 
coviter hereinlocte, die mit der entfeßlichften Grauſamkeit 
‚gegen Wehrlofe wütheten. Die zahllofen unglüclichen Flücht- 
linge fanden einen ſchwachen Troft in der unermüdeten Mild- 
thätigfeit ihrer entfernten Brüder, in fchriftlichen Darftellune 
gen der gemeinen Barbarei, welche fie erlitten, und in Klage— 
liedern, die ſie ihrer Liturgie einverleibfen. Indeß ward 
nachmals durch Johann Kafimir und Johann Sobieski 
auch der Zuſtand der Polniſchen Juden, ſelbſt in der 
Ukraine, im Lande der Koſacken wieder bedeutend gebeſſert. 

Unterdeß waren viele Juden in die Oeſterreichiſchen 
Staaten eingezogen. Die einzelnen Fuͤrſten hatten fie will— 
Eührlich behandelt. Die Kaifer verfuhren im Ganzen gefeß- 
licher, oft fogar milde. In Wien durften ehemals nur 
durch befondere Erlaubniß einzelne Juden wohnen. Die 
geringfte Weberfchreitung der ihren Verkehr gezogenen, fehr 
engen Öränzen war jedoch hinlänglich, fie allefammt zu eri= 
liren. Died gefchah öfters, am firengften durch Mathiag 
Corvinus, König von Ungarn, und Marimilianl., in 
deren Zeit die Gemeinden in Mähren fih mit denen aus 
dem Erzhaufe vergrößerten. Unter Ferdinandl. nahmen 
wieder einzelne Juden in Wien ihren Sit. Cie durften 
nur mit Pferden und Juwelen handeln. Sie wurden aber 
auch davon bald verfcheucht. Endlich wurde von Maxis 
milian Il., Ferdinand I. und Ill. im Erzhaufe Defter- 
reich den Zuden einige Handelsfreiheit bewilligt. Doch durfte 
Feiner auf flachem Lande wohnen; ganze Diftrifte blieben 
ihnen verfchloffen; fie hafteten gemeinfam für die Vergehen 
einzelner; fie zahlten ſtarke Abgaben an die Geiftlichkeit. 
Zur diefe Privilegien hatten fie die Erlaubniß zu fchachern, 
und in einigen Betftuben zu Wien ihren Gott anzurufen. 
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Als die vielen Zürfifchen Juden, die ald Fremde Wien 
befuchten und bereicherten, fich eine Betftube wünfchten, 1664. 
ward ihre Gefuch bewilligt, doch zahlfen fie dafür an die 
Geiſtlichkeit pro juribus stolae 100 fl. — Wenige Jahre 
nachher brannte die Burg in Wien. Die Studenten be- 1668. 
nutzten die Unordnung, um in die Zudenftraße einzudringen. 
Die Oemeinde, bereitd einige faufend Seelen flarf, wehrte 
fih, und ſchon waren von beiden Seiten mehrere gefal- 
len, als Kaiferliche Zruppen die Ruhe herftellten. In Folge 
dieſes Ereigniffes wurden die Juden int nächften Jahre, 1670. 
ohne Zweifel auf Antrieb der Kaiferinn, ungeachtet aller 
dringenden Vorftellungen, aus Wien und den Defterreichie 
ſchen Erblanden vertrieben, ihre Synagogenhaͤuſer in Kirchen 
verwandelt, ihre Wohnftraßen umgefchaffen. Dennoch be- 
hielt der Hof fi) einige Juden zu Geldgefchäften in Wien 
zurüd, und biefe wußten durch ihren Einfluß noch einzelnen 
Freunden die Erlaubniß zum Bleiben zu verfchaffen. Zwan— 
zig Fahre fpäter waren fie wieder zu einer Fleinen Gemeinde 
gediehen, wohnten in einer Vorſtadt und handelten mit Zus 
welen, Seide und Pferden. Kaifer Leopold hatte für 
feine Nachficht eine Summe von 400,000 fl. empfangen. 
Sein General Commiffarius Samuel Oppenheimer 
war gleichfam das fchüßende DOberhaupf der Juden, Durch 
feinen Reichthum, fein Anfehen und feine Rechtfchaffenheit. 
Allein auch diefes geringe Gluͤck war den Juden mißgoͤnnt. 
Zwei Schornfteinfeger, welche vor der Thüre, dem 1700. 
Haufe diefes ©. Oppenheimer gegemüber, Dame fpielten, 
rächten einen unzeifigen Scherz, den deſſen Dienerfchaft fich 
erlaubte, mit Schlägen; der Poͤbel mifchte fich bald ein, 
und in Kurzem nahm der Auflauf uͤberhand. Das große 
Haus des Commiffarius ward erftürmt und geplündert. Er 
felöft rettete fih eiligft mit feiner Familie. Kaiferliche 
Truppen fchafften erfi durch Kanonen wieder Ruhe. Saͤmmt— 
liche Juden wurden nach Presburg vergleitet, die Raͤdels— 
führer hingerichtet. Die Vertriebenen kamen bald wieder 
zurüc, und wurben fieben Fahre fpäter vor einem ähnlichen 
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Yusbruche der — die Predigt eines Jeſuiten aufgeregten 
Poͤbelwuth zeitig geſchuͤtzt. Indeß wurden ſtets n nur wenige 
Juden in Wien geduldet. 

Waͤhrend dieſer Bedraͤngniſſe im Süden eröffnete fich 
den Juden ein neuer Zufluchtsort in der Mark Branden- 
burg, wo die Sorge des großen Churfürften Friedrich Wil- 
heln alle Mittel aufbot, die Snduftrie und den Wohlftand _ 
zu befördern. Durch eine glüdliche Unferhandlung der Wie— 

ner Juden mit dem daſigen Churfürftlichen Kefidenten Neu— 
mann Fam die Sache zu Stande, Der mit feinen Hof 
juden, beſonders wegen ihrer thaͤtigen Unterſtuͤtzung feiner 
Unternehmungen ſehr zufriedene Churfuͤrſt geſtattete den 
wohlhabenderen Familien aus Wien, theils nach Berlin, 
1670. theild nach andern Städten der Mark zu ziehen, anfangs 
auf unbeflimmte Zeit, mit zweijähriger Kündigung, gegen 
Erlegung eines Schußgeldes von 8 Thaler jährlich für den 
Kopf; bald nachher ertheilte er längere Schußprivilegien 
mit Freiheit des Grundbefißes und der Gemeinden = Einrich- 
fung, wie auch befonderd in Betreff ded Handels und der 
Sabrifen. Bald gedieh die neue Berliner Gemeinde zu einer 
großen Anzahl und anfehnlihem Wohlftande, Der Abdrud 

des Thalmuds in Frankfurt giebt hievon noch einen beſon⸗ 
bern Beweis, — Im Sabre 1700 wurden die Verhältniffe 

der Juden von Churfürfi Friedrich III. durd) ein ausführ- 
liches Reglement fefigefellt. Die privilegirten Juden zahl: 

fen nunmehr ein Oefammtfchußgeld von 1000 Dufaten, 
deren Verfheilung ihnen felbft überlaffen ward, Die Nicht: 
privilegirten zahlten Geleitgelver, und haften nicht fo viel 
Freiheiten. Ueber die Zinfen warb ebenfalls ein Gefeß er— 
laffen. Zür innere Angelegenheiten ward eine Commiffion 
angefeßt. Wenige Jahre fpäter erhielten die Juden in Ber- 

lin die Erlaubnig zum Aufbau einer Synagoge. König 
Stiedrich]. erließ aber ein firenges Gefeß gegen Die Zulaf- 
fung vieler herumziehenden üdifchen Bettler, durch deren 
1712. Zreiben oft der Ruf und das Vermögen der Fleißigen und 
Rechtlichen zu leiden pflegte. Er hinderte indeß nicht Die 
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Berfendung milder Gaben an bilflofe Mitglieder der ver: 
folgten Synagoge. In demfelben Geifte, obwohl mit ber 
ihm eigenthuͤmlichen MWillführlichkeit, befchüßte Friedrich 1712 
Wilhelm]. die Juden und begänftigte ihre Induſtrie, wie bis 
auch perfünlich manche Einzelne, wahrend er die unter ip 1780. 
nen fich zeigenden Verbrecher mit entfeglicher Juſtiz behan— 
delte, auch die Gemeinde mit widerrechtlichen Ausgaben be= 
laftete, wie dem Anfauf der von ihn erjagfen, oft an bie 
Zaufende befragenden wilden Schweine, den Beiträgen zur 
Befoldung des Probftes von Berlin und dergleichen. Ein 
fiherer Schuß und die Bläthe vieler Fabrifen, befonders 
aber der perfönliche Einfluß der Reichen beim Könige zur 
Abwendung gewaltfamer Maßregeln, entfchädigfe die Ge— 
meinden, welche in feiner Zeit über 1200 Familien zählten. 
Etwas gefeßlicher, aber dafür auch bei weitem begränz- 

fer ward das Berhältnig der Juden unter Friedrich II., 

welcher ebenfalls nur zum Ziele hatte, Die Induſtrie zu foͤr— 

‚ dern, um dag innere Wefen der Juͤdiſchen Gemeinden und 
ihr DVerhältnig ale Menſchen wenig befümmert, Er gab 
den Juden ein General-Privilegium, vermöge deffen ihre 1750. 
Rechtsangelegenheiten den Städten und Juſtizbehoͤrden, ihre 
Schutzſachen einem General= Directorium uberwiefen wurden. 
Die damals beſtehende Kamilienzahl ward als fletig ange— 
nommen, und zur Vermeidung einer Vermehrung follte Das 
Privilegium einer Zamilie nur auf einen Leibeserben über- 
gehen, falls folcher 1000 Thaler baares Vermögen habe. 
Neue follten, dafern fie 10000 Thaler mitbrächten, nur Durch 
tonigliche Gnade einziehen duͤrfen. Mit Ausnahme des Bier- 
ſchaͤnkens und Schlachtend zu eigenem Bedarf, und unfer 
den Künften das Detfchierftechen und die Brillenfchleiferei, 
find ihnen nebft vielen Handelsartifeln, auch alle zünffigen 
Handwerfe durchaus verboten. Der Grundbefiß wird auf 
wenige Haufer in den Städten befchränft. Fremde Juden 
mußten viel entrichten, wenn fie handeln wollten, und wur: 
den eiligft fortgejagt, wenn fie die Mildthätigfeit in Anz 

ſpruch nahmen. Aber auch Die einheimifchen, auf welche 
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das Privilegium nicht überging (anfangs ward nur einer, 
nachmals für große Summen zwei, ald Uebernehmer eines 
Privilegiums „ zugelaffen) mußten das Land meiden. Auf 
Diefe Weiſe wurde gleichfam jeder Familie der bloße Begriff 
eines Vaterlandes geraubt! Wirft man nun noch einen 
Blick auf die der fo eingeengten und der heiligften Kamilien= 
‚rechte beraubten Gemeinde, dennoch aufgelegten ungeheuern 
Laften, fo muß man erflaunen, daß deffenungeachtet die 
Möglichfeit eines rechtlichen Ermwerbes verfelben in eben 
jenen Reglements vorausgefeßt ward. Sie befanden in 
einem anfehnlichen Schußgelde, erft 15000, dann 25000 
Thaler für ungefähr 1600 Familien, in einem Erſatzgeld für 
Militairdienft, in Pflichtlieferungen an Münzfilber zu nies 
derm Werthe, in Geldern für Probfteien, in Gebühren für 
jede auffallende Gelegenheit, bei Feuerlärm in Berlin, bei 
Derheirathungen, bei der Mahl der Judenaͤlteſten, bei An— 
feßung eines Kindes u.ſ.f. Wenn man ein Kind im Lande 
verheirathete, war die erfte Pflicht, für 1500 Thaler inlän- 
diſche Manufafturwaaren zu erporfiren; bei den Erwerbe 
der Privilegien war es Pflicht, fuͤr 300 Thaler Porzellan 
aus der koͤniglichen Fabrik zu nehmen, und außer Landes 
zu ſenden. Solches entſetzlichen Zwanges glaubten die Ge— 
ſetzgeber zur Belebung der Induſtrie ſich bedienen zu duͤrfen. 
Wie ſehr dieſe gebluͤhet habe, beweiſet der große, lediglch 
durch bedeutende Fabriken dennoch herbeigeſchaffte Reich— | 
thum vieler Zuden der Mark am Schluffe diefer Periode, | 
Ihnen genügte die perfünliche Sicherheit und Die milde Ge— | 
rechtigfeit der Juſtiz, bei allen Pladereien der Polizei. Sie 
dung und Mohlftand nahmen fehr zu, und den Widerwär- 
tigfeiten ded Lebens wußte man bie Stirn zu bieten. 

So entwidelte ſich im Norden ein befferer Zuftand. 
Auch in den andern Gebieten Deutfchlands oder vielmehr 
Des Reiches wurden die Nebel etwas zerſtreut. Ein Theil 
der weftlichen Juden kam durch den Weftphälifchen Frieden 
in $ranzöfifchen Schuß, der ihnen mehr Sicherheit gewährte 
‚als der des Reiches. Man will, wohl mit Recht, bemerkt 
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haben, daß die Juden jenfeit des Nheines, je länger die 1689. 
altfränfifche Städte-Verfaffung alle enfehrenden Gewohn— 
heiten beibehielt, defto Eräftiger den Franzoſen Gluͤck wünfch- 
ten. Selbſt dies iſt nur ein allmählig belebtes Gefühl 
der Menfchenwürde. Sn der That waren die Franzofen, 
felbft unter Ludwigs XIV. Despotie, doch bei weiten 
in Behandlung des Menſchen gerechter, und hatten die 
alten fleifen Formen, welche ben neuern Zeiten nicht anzu⸗ 
paſſen waren, oft längft abgeftreift; während man noch bei 
dem großen Brande der Frankfurter Judenſtadt, der viel 1711. 
Auffehen erregte, in diefer blühenden Reichsſtadt die Frage, 
ob man den aus den Flammen eiligft entflohenen Unglüd- 
lichen in einem Chriſtlichen Haufe ein Obdach gewähren 
dürfe, mit beforglicher engftlichFeit behandelte, und die 
Geiftlichen fie für dieſen außerordentlichen Fall bejaheten; 
Dagegen andrerfeitd die armen Menſchen, welche ihre Habe 
eingebüßt hatten, durch fchmähliche Drohungen und Kraͤn— 
fungen nöthigfe, des Kaiſers (Joſephs 1.) Reichsſchutz 
zu erflehen. Deffenungeachtet darf man nicht glauben, daß 
die Franzoſen den gefeßlichen Zuftand geändert häften. Die 
DBerhältniffe der meift aus dem Reiche herflammenden Ju— 
den ber Rheinftädte Sranfreich8 wurden immer noch nach 
Maßgabe der bis dahin beftandenen gemodelt. Dies bemei- 
fen die Schugbriefe Heinrichs IV., Ludwigs XI. 
und XIV. für die fic) mehrende Gemeinde in Die, deren 
Privilegien ganz denen der Mark ihneln. Die Hauptbe- 
fchäftigung der Elfaffer Juden war Kleinhandel und Pfand: 
leihen, und den Reichern flanden, wie gewöhnlich, Fabrif- 
unfernehmungen offen, — Sn Lothringen, wo fich in dieſen 
Zeiten wieder Züdifche Familien niederließen, erhielten fie 
von Herzog Leopold ihre gefekliche Einrichtung. Sie be= 1721. 
fchränfte die Kamilienzahl auf 180, die Wohnung und Han: 
firung wie überall. Stanislaus erweiterte ihre Freiheis 
ten. — In der Schweiz haben nie viel Juden gewohnt. 
Nur einzeln waren fie geduldet worben, und Faum gebiehen 
fie zu einer Gemeinde. Gegen Ende diefer Periode waren 
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ungefähr 112 Familien da, mit zwei Synagogen, zu Lan— 
geau und Endingen Sie zahlten vrüdende Schußgel- 
der und lebten alle höchft kuͤmmerlich, und dabei ftets zit— 
ternd vor Berfagung. In einem cben fo traurigen Zuftande 
febten die Juden Wuͤrtembergs. Eine Furze Glanzperiode 
hatte ein abenteuerlicher Speeulant, Suͤß-Oppenheim, 
beim Herzog Earl, fi und einigen Genoffen bereitet, aber 
nach dem Tode des Fürften ward er, wegen der ihm zuge— 


ſchriebenen ſchlechten Verwaltung, mit feinem Anhange ver— 


jagt, und es blieben nur wenige Juden im Lande. 

Im Oeſterreichiſchen Lande herrſchte große Verſchieden— 
heit, ſowohl in Betreff der angeſiedelten Maſſen, als der 
Behandlung, die noch lange willkuͤhrlich blieb. Die wenigen 
im Erzhauſe gediehen beſonders durch Beguͤnſtigungen von 
Seiten der Kaiſerinn Maria Thereſia zu großem Wohl— 
ſtande und verdientem Anſehen. Auch in Boͤhmen und 
Maͤhren, wo uͤber 60000 Juden wohnten, beſſerte ſich ihr 


Zuſtand um etwas. Sn Nüdficht auf Geſetze aber war 


nur der alte Geiſt herrfchend, Die Judenordnung von 1755 
war ber des großen Friedrich faſt gleih, nur Daß noch 
die alten Verordnungen, welche den Juden verboten, an 
Sonn- und Feierfagen fich fehen zu laffen, ebenfalls gal- 
ten. Zudem war der Profelyfenmacherei Durch Geflattung 
einer freiwilligen Zaufe bei Kindern über 7 Jahre und An— 


erfennung jeder gewaltfamen Laufe, wofür der Priefter nur 


an Gelde geftraft ward, gefördert. Endlich frat das be: 
ruͤhmte, von den Juden übermäßig gepriefene Toleranz: 


1782. Edikt Kaiſers Joſeph IL. hervor, welches den Juden be⸗ 


ſtimmtere Freiheiten gab. Die Juden find darin geſchieden 
in Tolerirte und Fremde. Jene erhalten Schutzbriefe 
auf Lebenszeit, ſind im Recht allen Buͤrgern gleich, duͤrfen 
in jeder Stadt wohnen, nach Befinden auch auf dem Lande, 
zahlen Toleranzſteuer fuͤr ihre Duldung, fuͤr ihre Begraͤb— 
nißplaͤtze, fuͤr ihre Synagogen, fuͤr jede Thorah in dieſer, 
fuͤr jede Betverſammlung. Sie ſind militairpflichtig, tragen 


kein Zeichen, duͤrfen öffentliche Vergnuͤgungsoͤrter beſuchen. 
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Sie Finnen Barone werden, Degen und Decorafionen tra— 
gen, aber Fein Haus beſitzen; freies Handwerk treiben, aber 
in Feine Innung einfreten. Cie fönnen Groß- und Klein: 
handel treiben, nur nicht mit Schießpulver, mit Häufern 
und Trödelwaarenz fie Fönnen Aerzte und Advokaten werden. 
Die Taufe eines Juden ift erft nach deffen 14 jaͤhrigem Al— 
ter zuläffig, — Im Uebrigen wurde den Juden die Errich- 
fung zeitgemäßer Normalfchulen anempfohlen, und von oben 
herab Fräftig unterſtuͤtzt. Das war der wichtigfte Fortfchritt, 
den das Toleranz = Edikt. vorbereitete und fürderte, — Don 
Ungarn haben wir Feine weitere Kunde, ald daß die Juden, 
ihres tapfern Verhaltens wegen, da fie Dfen für die Tuͤr— 
ten (1685) mit vertheidigten, nachmals ſehr hart behandelt 
wurden, was indeß mit der Zeit fich änderte. 

Auch in Stalien trat Feine merkliche Aenderung ein, 
außer Daß ohne Sweifel ihre Zahl, die in den Paͤpſt— 
lichen Staaten fehr groß war, ſich durch Auswanderung 
ſehr verminderte, und Daß fie am meiften in den Hans 
delsſtaͤdten Venedig, Ankona, Livorno durch Handel blühe- 
ten, in den Städten des Binnenlandes aber noch einige Zeit 
durch Wiffenfchaft fich auszeichneten, Geſetze für ober wis 
der ihre alten Privilegien Fommen nicht vor. Sn Neapel 
wollte Gar! I. im Jahre 1740 den Verlegenheiten der Fi— 


nanzen Durch Herbeitufung der Juden, mittelft fehr guͤnſti— 


ger Privilegien, abhelfen; allein die in Folge feines Ediktes 
herbeigefommenen Juden murden von dem Volke ſo arg 
bedrohet, daß fie wieder abzogen.— Eben fo wenig finden 
wir eine gefegliche Veränderung in Volen. In Moscovien 
follten fie nicht wohnen Peter der Große lieg indeß 
Juden in Rußland ein, die von Elifabeth im Jahre 1745 
wieder, weil fie das Geld verwiefenen Staatöverbrecher zu 
fehügen wußfe, wieder hinausgedrängt wurden Die in 
den hinzugefommenen Ländern befindlichen Juden behielten 
ihre frühern Privilegien. — 

Im Allgemeinen löfte fich mit der alotung der Reichs— 
und Lehnsverfaffung. die Idee, daß Die Zuden Eigenthum 


En 


der höchften Staatsmacht feien, auf; und. durch die Refor- 


mation der Kirche verlor auch die Beiftlichfeit ihren Einfluß 
auf die Gefeßgebung in Betreff der Juden. . Das war der 

Hauptertrag der Gefchichte diefer Jahrhunderte. Die Juden 
wurden felbftftändiger, und Fonnfen in ihrer eigenen Sache 
unterhandeln. Wenn fie noch im Ganzen fehr gebrüct 
wurden, lag der Grund off darin, daß fie aus Gewohnheit 
Feine größere Freiheit fuchten, und gern von der Willführ 


‚ber Fuͤrſten abhaͤngig blieben. 


Neue Anſiedelungen der Juden unter 

guͤnſtigen Verhaͤltniſſen. 

Waͤhrend dies alles in denjenigen Gegenden, wo ein 
langſamerer Entwickelungsgang die geiſtigen Kraͤfte zur Bluͤthe 
trieb, ſich ſo geſtaltete, ſchritten andere Gegenden Europa's 
und dadurch auch die Colonieen raſcher vorwaͤrts. Die Ju— 


den, welche dahin verſchlagen wurden, genoſſen der Fruͤchte 


dieſer Reife zeitiger als ihre Brüder in den Germaniſchen 


und Slaviſchen Gebieten und den ſuͤdlichen Graͤnzlaͤndern. 


Sie wurden dieſes Gluͤckes um ſo wuͤrdiger, als ſie ſelbſt, 
meiſt aus Spanien und Portugal herſtammend, einen weit 
edlern Charakter als jene entfalteten und in den Europaͤi— 


ſchen Geiſt einzugehen ſich eigneten. 


Den erſten Zufluchtsort bot Frankreich dar, das ſeit 
der Verjagung der alten Juͤdiſchen Wucherzunft keine Ju— 


1550. den zuließ. Heinrich II. geſtattete den Juden Spaniens, 


die noch unter Chriſtlicher Maske ihr Judenthum mit inne— 
rer Kraft aufrecht hielten, in Frankreich Gemeinden zu bil: 
den, und die der Kirche nur fchädliche Larve abzulegen. 
Vorzüglich verdanken die Juden dorf ihre Freiheit dem Juͤ— 
difchen Reibarzt bei Maria von Medicid, Eliah Mon: 
talto, äußerlichen Katholiken, unter dem Namen Felipe y 
Filotheo Eliano, deffen Zudenthum dem Hofe Fein Ge= 


| heimniß blieb, und der fich dann für feine Glaubensbrüder 


verwendete. Carl J., welcher fie der Strenge der Inquiſition 
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gänzlich unterworfen, und alle ihre Klagen und Vorftellun- 
gen abgewiefen hatte, mußte es mit anfehen, daß viele der 
nüßlichen und gebildeten Bewohner Spaniens dies Land der 
Verfolgung verließen, und den Wohlftand Bayonne’s und . 
Bordeaur’s vermehrten, Sie erhielten hier beflimmte Pri- 
vilegien, und vermehrten fich merklich, Ihre Befchäftigung, 
war der Handel im Großen. Gie flanden in enger Ver— 
Bindung mit den Juden im Avignoneſiſchen, und denen 
in Nord-Stalien, befonders Pifa, Livorno, Benedig ). Shre 
gefeßliche Stellung war einfach; fie zahlten ein Schußgeld 
für faft unbefchränfte Freiheit des Verkehrs. — Die Portus 
giefen (fo nennt man allgemein die Gemeinden, welche aus 
der Pyrenäifchen Halbinfel flüchteten) würben in Frankreich 
fic) weiter ausgebreitet haben, wenn nicht andere große 
Handeldgegenden ihnen bald ebenfalls fich eröffnet häften. 
Die ſich vom Spanifchen Soche befreienden Niederlande 
boten eine glückliche Gelegenheit der, thätige Kaufleute an= 
zuloden, und nach den erſten Verſuchen, fich in Amfterdam, 
Rotterdam, Antwerpen und andern Geeftädten niederzulaf: 
fen, wo der NReligionsunterfchied im Rechte ganz unbeachtet 1603. 
blieb, eilten die aus der Halbinfel unter Philipp II. 
wieder vertriebenen heimlichen Juden in diefe Freiftätten, 
und begannen ein wahrhaft neues Leben. Die erfte große 
Synagoge ward zu Amfterdam im Jahre 1606 erbaut. 
Aus diefen Gegenden zogen fich wieder unfernehmende Ju— 
den in das gleich günftige Dänemark und in die Freiftadt 
Hamburg Das Glück der Porkugiefen 309 allmählig eine 
noch weit größere Zahl Deuffcher und Polnifcher Juden ber: 
bei, die fich zwar nicht fo bald emporfchwangen, doch aber 
endlich ein freieres Leben kennen und fchäßen lernten; ob— 
gleich fte im Allgemeinen noch nicht völlig der bürgerlichen 
Rechte theilhaftig wurden, nicht in die Innungen eintreten 
konnten, auch meift von Staatsaͤmtern völlig ausgefchloffen 
waren. Bor großen Volksbewegungen, dergleichen eine im 


1) Rechtsgutachten des Raphael — betitelt Majim —— 
Amsterd, 1640. häufig. 
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Jahre 1730 die Hamburger Gemeinde aus einem unbedeu— 
tenden Anlaß in Angft verfeßte und zu einer Furzen Flucht 
nöthigte, wurben fie von den Behörden Eräftig beſchuͤtzt. 
Während der Inquiſitionsverfolgungen verfuchten viele 
Juden der Pprendifchen Halbinfel unter der Maske des 
Chriftenthumes in Amerika ihr Gluͤck, obwohl öfters den 
neuen Chriften die Auswanderung dahin verboten war. Mit 


den erſten Unpflanzern Famen fpater Franzöfifche Juden als 
- Anpflanzer in Verbindung, und da die Franzofen den Ju— 


Um 


1624. 


1639. 


den in ihren Eolonieen Feine Anpflanzung geſtatteten, drang 
ten ſich alle Amerikanifchen Juden zunächft in Brafilien 
zufammen, und bildefen eine Colonie, wahrfcheinlich unter 
dem Schutze der eben angefommenen Holländer. Sie Fam 
bald. empor, und erhielt in Cayenne, durch David Nafi, 
einen geborenen Braftlier, mit Genehmigung ber Franzoͤſi— 
ſchen Weftindifchen Compagnie, eine Tochter-Colonie. Beide 
genoffen Feines langen Gluͤckes. Die in Brafilien blühete 
fo fehr auf, daß 600 angefehene Juden aus Amjterdam, 
an deren Spiße die gelehrten Raphael Moſes de Agui- 


lar und Iſaak Abrab flanden, ebenfalld dahin zogen, 


1664. 


und fich der dortigen Eolonie anfchloffen "I, — Indeß fanf 


Das Gluͤck der Colonie durch die Kriege mit Portugal, und 
im Sabre 1654, da die Portugiefifche Negierung Brafilien 
in Befiß nahm, ward ben Juden befohlen, jedoch mit ihrem 
Vermögen und unter fichern Geleite, das Land zu räumen, 
worauf die Umfterdamer fänmtlich wieder in ihre Hei: 
math zuruͤckkehrten. — Die Eolonie von Cayenne litt um 
diefelbe Zeit durch die beftändigen Kriege, und wanderte 
endlich, durch die Verwuͤſtungen der Frangofen zur Ders 
zweifelung gebrachf, wieder aus. Sie fiedelte fh in Su— 
rinam an, wo ihr wenige Jahre fpäter die Holländer, 


y Es verdient bemerft zu werden, daß diefe Colonie in Betreff 
einiger liturgiſchen Angelegenheiten, namentlich ſofern ſie vom Calen— 
der und der Jahreszeit beſtimmt werden, wegen der auf der andern 
Halbkugel im Suͤden ſich ergebenden Abweichungen, bei dem Rabbinen 
Chajim Schabthai in Saloniki ſich Raths erholten. | 
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welche Surinam in Beſitz nahmen, großen Vorſchub thaten. 
Sie iſt die ſelbſtſtaͤndigſte Gemeinde der Juden geworden. 
Ihr vorzuͤglichſter Sitz iſt die Juden-Savanna, acht Mei— 
len oberhalb Marakaibo. Sie ſteht in dem freundlich— 
ſten Verbande mit den Colonieen der verſchiedenen Chriſt— 
lichen Confeſſionen, und alle zuſammen bilden eine Art von 
Republif oder vielmehr gefelligem Verein, zur gegenfeifigen 
Unterftüßung fowohl in größern Gemeinde» Snftituten als 
auch gegen die bisweilen fie angreifenden Wilden. — 

Gleichzeitig mit diefen Einwanderungen in das Feft- 
land kamen auch Südifche Unternehmer nach Samaifa, 
wo fie ſeitdem eine bedeutende Gemeinde bilden, und völlig 
freien Verkehr haben. Daſelbſt zeichnete fich früh Daniel 1670. 
Israel Lopez Laguna, ein geborener Spanier, als Schrifte 
fteller aus. — Etwas ſpaͤter kamen auch Vortugieftfche 
Suden nah New-NYork, wo fomohl die Holländer als 
nachmals die Engländer fie nicht befehräntten, fogar oͤfters 
in Staatdangelegenheiten benutzten. — 

Der Unternehmungsgeift der Spanifchen Juden mar 
alfo wieder völlig erwacht, und verfehlte nicht, auch in Eu— 
ropa der Gemeinde wieder einige Achtung zu verfchaffen. 
irgend bereuefen die nördlichen Staaten ihre Aufnahme 
und die ihnen erfheilten Freiheiten. Wir erinnern ung kei— 
ner auch nur Scheinflage über deren Mißbrauch, Ihre an- 
gefehenen Mitglieder erfreneten fich oft des Vertrauens der 
Regenten. So Manuel Tereira, Refident der Königinn 
Chriftine in Hamburg, und in diefer Eigenfchaft von der 
Stadt in befondern Ehren gehalten; fo auch ihr Leibarzt 
Benedictus de Caſtro aus Hamburg. Befonders that 
fih die Gemeinde Amfterdams hervor, in welcher ein 
frefflicher Gemeingeift herrfchte, der zu einem edeln Wett: 
eifer führte, und befonders viel wiffenfchaftlichen Sinn vers 
breitete, In Ruͤckſicht der außern Verhältniffe blieb der 
reichen und fehr angefehenen Portugieſiſchen Gemeinde nichts 
weiter zu wünfchen übrig, ald die Anlegung einer Nieder- 
laffung in England. Dies gehörte aber faft zu den uns 


—— 


moͤglichen Dingen, da man nicht hoffen durfte, die alte 
Parlamentsakte, welche allen Juden das ſchoͤne Inſelland 
verſagte, durch eine Zuruͤckberufungsakte umſtoßen zu ſehen. 
Das Volk hatte zu wenig Intereſſe an der Zulaͤſſigkeit einis 
ger Züpdifchen Kaufleute, um ein folches Gefuch zu unters 
ſtuͤtzen; und der König allein Fonnte die Genehmigung nicht 
ertheilen. Da eröffnete ihnen die Englifche Revolution plöß- 
lich eine gufe Ausſicht. Cromwell's Protectorat- war 
geeignet zu Unterhandlungen diefer Art. Die Gemeinde ge= 
1651 warn durch vielerlei Zuvorfommenheit und Artigfeit den 
bis Englifchen Geſandten für ihren Plan, und leitete durch ibn 
1654. die Unferhandlungen fo weit ein, bis der Protector fte aufs 
forderte, Bevollmächtigte nach London zu fenden. Hierzu 
ward der berühmte und gelehrte Manaffe ben a 
augerfehen. | 
1604 Geboren in Liffebon und Sohn eines von der In— 
bis quifition arg gequälten, und endlich mit Verluft feines gan= 
1657. zen Vermögens nach Holland entflohenen Neuchriften, er= 
hielt er eine ſtreng Züdifche Erziehung, aber doch auch die 
freiere Bildung, welche den Neuchriften, des aͤußern Scheing 
wegen, fo nöthig war. Sehr jung zeichnete ſich Manaffe 
als Redner und Gelehrter aus. Nicht bloß Juden, fondern 
auch bedeutende Chriftliche Gelehrte fchenften ihm befondere 
Aufmerffamkeit, fp Dionyfius Voſſius, Hugo Gros 
tius, Samuel Bochart, Caspar Barläus, Hue— 
tius, nachher auch Pokock. Er bediente ſich mit Ges 
wandfheit der Hebräifchen, Spaniſchen und Portugieſiſchen 
Sprache, und verftand recht gut Latein. Don feinem me— 
Dicinifchen Doctorat machte er weiter feinen Gebrauch. Er 
1655. fchrieb viele Werke und hatte eine eigene Druckerei, Diefer 
Mann ward bald nach dem Friedengfchluffe mit Vollmacht 
nach England gefandf. Er überreichte dem Protector eine 
Adreſſe, und verbreitete in einer Drucfchrift die allgemeinen 
Gründe zur Iulaffung der Juden in England, um damit 
manches bereit8 dagegen erhobene ©efchrei zum Schweigen 
zu bringen, Der Drnteui berief zum 4fen 2 December 1655 
eine 
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eine Commiffion, beftehend aus zwei Zuriften, fieben Buͤr⸗ 
gern und vierzehn Geiftlichen zur nähern Prüfung der Sache, 
Die erfte Frage: ob die Juden zugelaffen werden dürften? 
ward von den Zuriften bejahet; die Bürger fanden Feine 
Gründe dagegen, die Beiftlichen fchwiegen. Bei der zweiten 
Frage: welche Bedingungen man den Juden machen folle? 
erhoben fich viele Widerſpruͤche. Die Geiftlichen fprachen 
vier Tage hinter einander lange, zweckloſe Reden, fo daß der 
Protector, ärgerlich und gelangweilt, fie von fich ließ. Was 
diefe, durch den Drud in London lächerlich gemachte Be— 
rathung für einen Erfolg gehabt habe, weiß man nicht. 
Doch hat ohne Zweifel Cromwell den Züpdifchen Agenten 
eine geheime Genehmigung ertheilt, denn die Juden ftedel- 
fen fich in England an, und ihre Zahl wuchs innerhalb 
acht Fahren fo fehr, daß fie unter Carl II. ſchon eine Ey» 1663. 
nagoge in London baueten. Es ift merkwürdig, daß, unge= 
achtet eine Menge Schriften für und wider die Juden ba= 
mals in England erfchienen, die Sache doch nicht vom Par— 
lamente behandelt ward, und daß die Aufnahme der Juden 
von Seiten der Regierung nicht gehindert wurde, Bald 
fammelten fich auch Deutfche Juden, befonders verfolgte 
Polen, in London, und bildeten eine Deutjche Gemeinde, 
Mit den Engländern kamen mehr Juden nach den Nord: 
amerifanifchen Städfen, und fo entflanden noch mehrere 
Feine Gemeinden daſelbſt. Wir werden weiter unten von 
ihnen ſprechen. 

Die geſetzliche Stellung der Juden in England hat ſich 
im Ganzen ſeitdem merklich geaͤndert, obgleich im Parla— 
ment nichts Beſtimmtes daruͤber feſtgeſetzt ward. Die erſten 
Juden waren nämlich als Ausländer zugelaſſen und bezahl— 
ten eine Fremden-Abgabe; ſie konnten nach einem aͤltern 
Dekrete Heinrichs VIII. als Fremde kein Grundeigenthum 
erwerben 2). Unter Carl II. und Jakob II. erhielten 
zwar viele berfelben Letters of denizon, mittelft welcher 


1) F. H. Goldsmid Remarks on the civil disabilities of Bri- 
tish Jews. Lond, 1830: p. 51. fi 


I. | St 
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fie von ber Fremden-Abgabe befreit wurben, allen Wils 
heim III. ſah fich durch Borftellungen Engliſcher Kauf⸗ 
leute veranlaßt, dieſe zu widerrufen. Der Grund davon 
iſt, daß die Juden in der That noch nicht eigentliche Ein— 
geborene waren. Bei laͤngerm Weilen in England aber, da 
viele Juden im Lande geboren waren, ſtand deren Anerfen- 
nung als Lanbesfinder nichts weiter im Wege, als der 

Abfchwörungseid, worin die Formel: »auf den wahren Ölau- 

ben eines Chriften« von Zuden nicht ausgefprochen werden 

konnte. Allein in der Parlamentsakte vom Fahre 1723, 

welche die Strafe für Nichtleiftung des Eides ermäßigte, 

wart ausdruͤcklich den Juden die ihrem Glauben entgegen- 
ftehende Formel erlaffen, und wurden fie als Befißer von 

Grundeigenthum, ohne daß darin, weil fie eben Eingeborne 

1793. waren, etwas Gefeßwidriged erfchien, mit aufgeführt. Ale 
einige Parlamentsglieder dennoch ihr Bedenken darüber aͤu— 
Berten, ward das Outachten der größten Zuriften eingeholt, 
die einſtimmig entfchieden, daß die Geburt in den Ländern 
Großbritanniens auch die Juden zum Grundbeſitz befähige. 

1739. Georg 11. erklärte in feinen leßten Regierungsjahre alle 
Unterthanen, welche 7 Jahre in den Amerifanifchen Eolo= 
nien anfäffig wären, fobald fie den Eid leiſteten, und bie 
Juden befonders in gleichem Falle, mit Weglaffung des 
Chriftlichen Befenntniffes im Eide, für Einheimifche in je= 
der Beziehung. 

1753. Im Sahre 1753 ward. vom Miniſterium eine Bill zur 
Naturaliſation aller drei Jahre in Großbritannien anſaͤſſigen 
Juden, mit Ausſchluß jedoch des Patronatsrechts und der 
Praͤſentation, im Parlamente eingebracht. Sie ging im 
Oberhauſe durch. Im Unterhauſe veranlaßten eine große 
Menge von Gegen -Bittſchriften lebhafte Debatten. Den— 
noch erhielt die Bill eine bedeutende Mehrheit. Aber noch 
ehe ſie die koͤnigliche Genehmigung erlangt hatte, erhob 
ſich im ganzen Lande ein ſolches Geſchrei dagegen, und 
ward ſo viel Leidenſchaftliches daruͤber geſchrieben, daß das 
Parlament bei Wiedereröffnung der Sitzungen deſſelben Sah- 
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res fich genöthigt glaubte, um der Ruhe des Volkes willen, 
das für weltbürgerliche Anfichten noch nicht reif war, die 
Bill zurückzunehmen. — Die Juden feldft, damals im Gans 
zen hoͤchſtens 12000 Seelen befragend, waren dabei nicht 
thätig geweien, und haften wahrfcheinlich felbjt wenig Sinn 
für die Naturalifation. Seitdem blieb alles beim Alten. 
Doc wird zugeflanden, daß die Juden in England fich 
fiets ald eine achtbare Gefammtheit verhalten, und in kei— 
ner Weiſe die Vorwürfe verdienen, welche von bösmilligen 
Schriftftellern in Deutfchland denen des mittlern Feftlandeg 
mit groͤßerm Unfcheine der Wahrhaftigkeit gemacht worden 
find, weil unter dem ſtaͤrkern gefeßlichen Drude fich weit 
häufiger Beifpiele von Verſtecktheit und niedrigem Sinn fin— 
den liegen, und man die Wirkung mit der Urfache ver— 
wechielte. | 

Die Niederlafjungen der Juden in den Rändern des 
Seehandels, der große Zuwachs ihrer Gemeinden, das 
Gluͤck des Handels, der, bie zu einem hoken Grade ber 
Vollkommenheit gebracht, in den Juden felbft den Sinn 
für die niedern Leihgefchäfte erftickte, und wodurch es da— 
hin fam, daß in den Geſetzen dieſer Handelsländer nicht 
mehr vom Geldwucher der Juden die Rede ift, die erſtaun— 
liche Thätigkeit, befonders der Holländifchen Gemeinden zur 
Berbreitung der beften Werke der Juͤdiſchen Literatur, ent- 
kraͤfteten am ficherften, fomwohl die von einigen Gelehrten 
verfuchte Verunglimpfung der Südifchen Religion, ald auch 
den oft fehr mißverflandenen Befehrungseifer, welcher mit 
der Taufe den fchlechten Zuden in einen frommen Ehriften 
zu verwandeln meinte. Während ein Wagenfeil (Pro: 
fefjor zu Altorf, F 1705), ein Edzard (Prediger in Hame 
burg, 7 1708), ein Kallenberg (zu Halle, bL 1730), 
und befonders Eifenmenger, die Erfiern mehr durch 
gufgemeinte Ermahnung und Gonverfiten = Inflitute, Der 
Letztere durch Die gefchmaclofefte Sammlung der aus ih: 
sem Sufammenhange geriffenen Bruchftüce aus alten Juͤ— 
dDifchen Büchern, welche das Judenthum ing gehäfftgfte Kicht 

| Ff2 
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ſtellen ſollte, und unter dem Namen, Entdecktes Ju— 
denthum erſchien, anfangs unterdruͤckt ward, dann aber 
wieder hervortrat, — bemuͤht waren, dem Judenthume Ab— 
bruch zu thun, waͤhrend getaufte Juden ſelbſt die ſchlimmſten 
Zeugniſſe gegen ihre ehemaligen Bruͤder ablegten, meiſt um 
die Abſichten ihres Uebertrittes in Vergeſſenheit zu bringen, 
war man in andern Gegenden ſchon zu der Ueberzeugung 
gekommen, daß die Fehler, deren die Juden geziehen wur— 
den, nur Kolge ihrer Verhältniffe, nicht die der Religion 
waren, welcher das Ehriftenthum felbft feinen Urfprung ver: 
dankt. In Holland felbft war fchon eine Befreundung zwi— 
ſchen Chriftlichen und Juͤdiſchen Gelehrten eingetreten, und 
die Bekehrungsfucht, da die Mittel zur Prüfung Jedem vor: 
lagen, aufgegeben; in England fchrieb fogar ein Geiftlicher, 
Tucker genannt, für die Naturalifation der Kuden, nach— 
dem fchon vor ihm mehrere Stimmen zu Gunften der einer 
anerkannten alten Religion gebührenden Achtung fich hat- 
ten vernehmen laffen. Auch die Zuriften fingen an, ben 
Zuftand der Juden zu erwägen, und nach Wiederreißung 
der alten Begriffe von dem Eaiferlichen Eigenthumsrecht an 
alle Juden des Reiches und der daraus nachmals entfprun- 
genen Fürften- Willführ, über das Necht der Juden, in 
Chriftlichen Staaten zu wohnen, und die ihnen zu ftellen= 
den Bedingungen, unabhängig vom bloßen Herfommen, zu 
discutiren. 

Die wohlthaͤtigen Folgen der den Juden in den ge— 
nannten Laͤndern gewaͤhrten Freiheit mußten endlich auch auf 
die Begriffe der Fuͤrſten, der Städte, und der Geſetzlehrer 
des Feftlandes zuruͤckwirken. Ein Jahrhundert genügte, um 
eine gänzliche Ummwälzung der Begriffe herworzubringen, und 
im Einklange mit den übrigen durch die Weltereigniffe neu 
‚gebildete Stimmung der ihre Zeit beherrfchenden Geiſter zu 
entwickeln, wie wir nachher barftellen werben. 
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4, 
Innere Thätigfeit. Schulen und Gelehrte. 

Bei allen MWiderwärtigfeiten vergaßen die Juden nicht, 
die ihnen von je her zur Pflicht gemachte fleißige Durch— 
forfcehung ihrer Religiongquellen. Sie ward ihnen gewiffer- 
maßen erleichtert durch den Druck, welcher ihnen die Nuͤtz— 
lichkeit anderweitiger Wiffenfchaften verdecfte, und noch be= 
fonders durch die DVerkehrtheit der meiften Regierungen, 
welche die Judenkinder vom Befuche Chriftlicher Schulen 
ausfchloffen. Die Erfindung der Buchdrucderei erhöhete den 
Fleiß felbft der ärmern Juden, weiche nun fo manches 
Buch anfchaffen Eonnten, da die Drucereien Staliens und 
Amſterdams, nachmald auch einige in Deutfchland mit gros 
gem Fleiße arbeiteten und mit deſto größerer Sicherheif 
ihre Dffieinen erhalten Fonnten, als faft jedes Werk durch 
vorgefeßte Erklärung vieler Rabbinen, welche gegen jeden 
Nachdruder den Bann ausfprachen, vor dieſer offenen 
Beraubung gefcehußt wurden. Die größern Gemeinden feß- 
ten ihren Ruhm darin, bedeufende Thalmudfchulen zu be: 
fißen, und unterflüßten fie mit unendlicher Aufopferung, 
Die wichtigften waren in der ganzen Zeit Brody, Lemberg, 
Lublin, Krakau, Prag, Fürth bei Nürnberg, Frankfurt, 
Venedig und Amfterdam, in leßtern beiden getheilt unter 
Deutfchen und Portugiefen; außerdem blüheten aber in al= 
len andern Gemeinden von einigem Umfange mehr oder 
minder ſtark befuchte Schulen. 

Bei der Aufführung der Gelehrten- Namen hat man 
fehr wohl die Deutſche Schule von der Portugieſi— 
fihen zu unterfcheiden. Jene ift flefig der Ausbildung 
oder vielmehr Durchdringung des Thalmud ergeben; diefe 
aber macht es fich immer zur befondern Aufgabe, mit 


dem Zhalmudfiudium philofophifche Bildung, und zwar 


nicht bloß für die formelle geiflige Auffaffung des Juden— 
thums, fondern auch practifche Wiffenfchaft zu verbinden, 


Dies verfchaffte ihr ein unverfennbares Webergewicht, obs 
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f 
wohl e3 nicht zu leugnen ift, daß viele Vertreter ber deut— 
fihen Schule durch Scharffinn glänzten und oft in diefer 
Beziehung Die ausgezeichnetfte Bewunderung verdienen, 

Sedenfalls verfchwendete dieſe Schule den fehönften 
Theil ihrer Kraft an die bereit ausartende Kabbalah, 
welche, von neuem im Morgenlande zu einer Theofophie 
ausgebildet, fich in Polen und Deutfchland mehr Durch 
ihre vorgebliche Wunderkraft Anſehn verfchaffte, als durch 
die Tiefe ihrer Gedanken. E8 ift faft unglaublich, wel) 
allgemeines Vertrauen die Eroreismen, Amulete, Zalismane 
und Kabbalah fich erwarben, und wie fehr fich deren Wir: 
fung off genug an gläubigen Gemuͤthern bewährt, auch 
den zögernden empfahl, fo daß die Rabbinen mit allem 
Ernfte diefer ausübenden Kabbalah, wie man fie im 
Gegenfaße zur Theorie nennt, Zeit und Kräfte zumendeten. 
Welcher Mißbrauch davon gemacht werden Eonnte und 
wurde, ift feicht zu begreifen, auch aus der Gefchichte Der 
Fabbaliftifchen Umtriebe in der Chriftenheit Hinlänglich be— 
kannt. Bei den Suden aus der Deutfchen oder vielmehr 
Polnifchen Schule erzeugte die Kabbalah noch den Nach- 
theil, daß fie mancherlei Formeln und Gebräuche, die fich 
auf Engel und Satan beziehen, in die Liturgie, fowohl der 
Synagoge ald der häuslichen Andacht, eindrängte, mas all- 
mählig durch Gewohnheit fo feft wurzelte, daß es jeder 
noch fo vorfichtigen Reformation fchwer wird, das Unkraut 
wieder audzureißen, ohne Schmerz zu ———— Ja als 
die Vernunft zu erwachen begann, und mindeſtens dem 
Fortſchreiten dieſer Auswuͤchſe ein Ziel zu ſetzen anfing, ver— 
einten ſich gar die Verehrer der Kabbalah zu einer Secte, 
die bald faſt mehr Verehrer zaͤhlte, als die gemaͤßigte Thal⸗ 
mudiſche Schule. 

Als ausgezeichnete Gelehrte haben wir folgende zu 
nennen, Die wir nach drei verſchiedenen Richtungen claſſifi— 
ciren, nämlich erftlich Gelehrte aus der Polniſch-Deut— 
ſchen Schule, wozu auch die Kabbaliften gehören, zwei⸗ 
teng Öelehrte aus der Spaniſch-Italieniſchen Schule, 
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denen ſich vorzüglich die Grammatiker und Dichter anfchlie= 
gen, und drittens Gelehrte aus der Spaniſch-Portugie— 
ſiſchen Schule in Nord: Europa. Nur dient zur Vermei— 
dung eined Mißverfländniffes die Bemerfung, daß bie eine 
zelnen Individuen nicht fo genau begränzt zu denken feien, 
da die meiften fich univerfell bildeten, fondern wir nur die 
Haupfrichfungen bezeichnen, welche ihre Werfe wahrnehs 
men laffen, und zugleich die Xänder und das Bedürfnig der 
darin befindlichen Gemeinden bemerkbar machen. 


Polniſch-Deutſche Schule 


Jakob Falk in Prag fliftefe eine große Schule, und Gef. 

war Urheber einer neuen Lehrmethode, die vorzüglich darin 1930. 
beftand, daß der Xehrer die Sugend durch befonbere Auf- 
gaben veranlaßf, jeder Behauptung die möglichften Einwen- 
dungen enfgegen zu ftellen, und fo lange mit dem Lehrer 
zu disputiren, bis alle Einwürfe erledigt feien. Dies Ber: 
fahren ift feitdem unter dem Namen Pilpul bei den Zus 
den fehr im Gebrauch, und gewann durch die große Ue— 
bung des Scharffinnes viele Verehrer. Man fchreibt: den 
jelben Rabbinen auch die Anwendung eines gewiſſen 
einförmigen Oefanges beim Vortrage des Thalmud zu. 
Diefes Mitteld bevienten fich auch die Chriftlichen Schu⸗ 
len, ohne Zweifel, um dent Gedächtniffe Das Behalten des 
Erlernten zu erleichtern. Die Wirkung der Toͤne zu dieſem 
Zwede ift erftaunlich und Fönnte, beffer benußt, auf die 
beffere Würdigung der Muſik beim Sugendunterrichte fuͤh— 
ren. Allein fo wie es bei den Juden eingeführt ward, zer- 
ftörte die Einförmigkeit des Geſanges den ächten mufifalis 
fhen Geſchmack und verdarb zugleich den Ton in der ge= 
wöhnlichen deutfchen Ausiprache dermaßen, daß jeder 
Jude am Accent der Sprache fogleich erkannt werden konnte. 
Mebrigens fland diefer Rabbi mit den bedeutendften Zeifge- 
noffen in Polen und Stalien in lebhaften Briefmechfel, und 
erregte viele Thalmudiſche Streitigkeiten. Als Schriftftel- 
ler hat er Feinen fonderlichen Ruf. — Nach ihm zeichneten 


4 


u" 


Gef. ſich aus Salomo Ruria in Oftra und Mofes Sffer- 
1573. Ies in Krafau, Beide gleichzeitig, Letzterer ſehr jung, vers 
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ftorben. Die großen Kenntniffe des Erftern leuchten aus 
allen feinen Rabbinifchen , außerft hochgefchäßten Schriften 
hervor, während der Letztere ihm in Kenntniß der Gramma— 
tiE nachftand. Dennoch finden wir diefen für das Studium 
der Philoſophie, fofern fie das Judenthum nicht antafte, 
günftig urtheilend, während jener fie ald irreleitend gänzlic) 


verwirft. Beide waren oft verfchiedener Anftcht, doch uͤbri⸗ 


gens einander befreundet. Beide gehören zu den vorurtheils⸗ 
freieſten Rabbinen, und zeigen in ihren Rechtsgutachten 
eben ſo viel Unbefangenheit und ruhige Forſchung, als 


ſtrenge Gerechtigkeit. Zu den Befoͤrderern des Judenthums 


aus derſelben Schule haben wir auch zwei in Italien be— 


Ger. ruͤhmte Lehrer zu rechnen, naͤmlich Judah aus Mainz in 
1565. Padua, und deſſen Nachfolger Meir ben Iſaak aus Katzen— 
Gef. ellenbogen, vorher in Venedig; Letzterer beſonders allgemein 
1609. gefchäßt. — ©leichzeitig blühete Eöw ben Bezaleel aus 


Prag, welcher jene alle lange überlebte, und ein Alter von 
104 Jahren erreichte, angefehen als Xehrer, erſt 20. Jahre 
Rabbiner über ganz Mähren, dann 19 Jahre in Prag (bie 
1592), und nachmals in Pofen uͤber ganz Großpolen; 
ein fruchtbarer Schriftfteller, deffen Werke einer hohen Ach- 
tung fich erfreueten; auch ein Fraftwoller Mann, der thätig 


für das Wohl feiner Gemeinden forgte. Auch Kaifer Rus 


dolph II. ehrte ihn (1592), und gab ihm Audienz, Die 
ihre Wirfung that. In eben fo großem Anfehen fland als 
Schriftiteller fein Vorgänger. und Nachfolger in Prag, Mare 
dochai Jaffe, der im Jahre 1559, als alle Juden aus 
Prag vertrieben wurden, nad) Stalien floh, dann aber in 
Hrodno, Lublin und Cremniß Rabbiner, zulegt 1592 wies 
der in Prag war. Geine Gelchrfamfeit umfaßfe auch bie 


Werke Juͤdiſcher Philoſophen. Er hob die Schule zu Prag 


fehr, die außerdem durch die Freigebigkeit des reichen Mars 


1593. dochai Maͤuſchel eine fchöne Synagoge erhielt. Groͤ— 


ßere Auszeichnung verdient noch Deren Zeitgenoſſe Lip⸗ 


—— 


mann Som Tob Heller*), in Prag 20 Jahre (bis 
1625), dann in Nifoleburg und bald darauf in Wien (bis 
1627), dann wieder in Prag, wo man diefen großen Ge— 
lehrten feiner Schriften wegen, unter denen Die Zufäße oder 
beffer Kommentare zur Mifchna feinen Ruhm begründeten, 
fehr verehrte. Hier aber ward er ein Opfer des Neides 
und des Haffes derer, die fich in den Bedrängniffen des 
Böhmifchen Krieges feinen Verordnungen nicht unterwerfen 
wollten. Dean verleumdete ihn beim Kaifer wegen einiger 
anti-chriſtlichen Ausdrüde in feinen Ochriften. Er ward 
verhaftet nach Wien gebracht, und als Verbrecher 40 Tage 
eingeferfert. Die ihm gefeßte Commiffion fand ihn des 
Zodes fchuldigz der Kaifer verwandelte feine Strafe in eine 
Geldſtrafe von 10000 Fl., Verbrennung feiner Schriften und 
Derluft des Rabbinats. Nach entfeglichen Drangfalen und 
erlangter Gewähnrleiftung der Haft entlaffen, ward ihm end= 
lich) die Erhaltung feiner, ohnehin ſchon meift gedruckten 
und fehr verbreiteten Werke, und die Fähigkeit zum Rab— 
binate zugeftanden. Er erhielt alsdann nach einander die 
Nabbinate von Namirow, Wolin, Primislaw, Ladmer, 
(bi8 1643). Hier hielt er mehrere große Rabbinen-Syno— 
den, vorzüglich zur Abfchaffung der Simonie, worüber all 
gemeine Klage geführt ward. Alle waren mit ihm hierin 
einverflanden, und es wurden die ftärfften Bannflüche auf 
diefen Mißbrauch gefeßt, und in allen Polnifchen Gemein— 
den, nach Inhalt der darüber aufgenommenen Akten, all 
jährlih in den Synagogen ausgerufen. Zuleßt ward er 
nach Krakau berufen, wo er in hohem Alter, nach zehn- 
jähriger Verwaltung des Rabbinats, verſtarb. — Seiner 
Zeit blühete auch Meir Kublin, ein fleißiger Schrift— Seh 
fteller, ud der fehr -gefeierfe Samuel Edels. 1683. 
Die Theilnahme für Rabbinifche Studien wuchs mit 
der Anzahl der Juden, und die Anfichten derfelben ‚ft in 
myſtiſche Gewänder, bie aus der Kabbaliftifhen Schule 


1) Megillath Eba, von ihm felbf gefchrieben, noch Handſchrift. 


u 


entlehnf waren, gehuͤllt, wurden ſelbſt den Unwiſſenden in 
ſchlechter Deutſcher Sprache, durch Naphthali Altſchuͤ— 
‚ler (um 1550), durch Jakob ben Iſaak Cin Zeena 
Ur'ena) eröffnet. Die Kabbaliften durchzogen mit ihren aber- 
gläubifchen Reden und Heil und Schußmitteln Polen und 
Deutfchland, und traten unter dem Namen Maggid (Mo: 
ral= Prediger) oder Bal-Schem (Gottesmann) ald Wune 
derthäter auf. Der Wunderglaube nahm mit dem allge- 

meinen Elende zu, und aller Eifer guter und denfender 
Rabbinen blieb dagegen wirfungslos, Nur die Zeit Fann 
foche Uebel heilen. — Verſchiedene Schriftfteller werben wir 
noch nachher bei Erwähnung ber —— zu nennen 
haben. 

1680. Bald nach der — Zeit erſchien das erſte all: 
gemeine bibliographiſche Verzeichniß der Juͤdiſchen Schrif— 
ten, unter dem Titel Sifthe Jeſchenim von Sabbathai 
ben Joſeph, welcher nach vielen Reiſen in Direnfurt 

Geſt. eine Druckerei anlegte, wo er im Jahre 1719 noch lebte. 

1727. Öleichzeitig legte der fehr gelehrte David Oppenheim, 
Rabbiner in Prag, eine große Bibliothek an, die er mit den 
feltenften Merken zierte, und die in ihrer Art einzig -ge= 
nannt werden kann. Sie ift, feinem Teftament zufolge, zu= 
fammen erhalten worden, und hundert Fahre hindurch faft 
unzugänglich geblieben, bis die Univerfität zu Oxrfort (1830) 
fie angefauft hat. 

Zu biefen merkwuͤrdigen Erzeugniffen des Sammler: 
geiftes gehören noch zwei für die Gefchichte und Literatur 

Gert. brauchbare Werke, die chronologifche Ueberfiht der Juͤ— 

1613. difchen Gefchichte von David Ganz, welche unter 
dem Titel Zemach David (zuerft 1592 gedrucdt) hun— 
bert Jahre nach ihrem erſten Erfcheinen mit Fortfeßuns 
gen hervortrat, ein übrigens nicht fehr verdienftliches Werk; 
und das für die’ Kritik fehr wichtige Werk des Jechiel 
von Minsk, eines Enfeld ded Salomo Luria, wel 
ches fein Enkel unter dem Titel Seder Haddoroth 

1769. herausgab. r 
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Portugieſiſche Schule in Italien. 

Wenden wir uns nach Italien, wo ein ganz anderer 
Geiſt die gelehrten Juden belebte, und an die Bluͤthe Spa= 
niens erinnert. Die meiſten Schriftſteller ſind neben dem 
Thalmudſtudium mit Grammatik, Mathematik, Aſtronomie 
und der Philoſophie uͤberhaupt bekannt. Hier ſehen wir 
wiſſenſchaftliche Maͤnner oft auch in Ehren ſtehend, und 
daher eine Aufmunterung mehr fuͤr edeles Streben. Aus 
der erſtaunlichen Zahl tuͤchtiger Maͤnner nennen wir nur 
die bemerkenswertheſten. Padua war zunschft der ©iß 
Juͤdiſcher Gelehrfamfeit. Dort hatte ſchon am Schluß der sr. 
vorigen Periode der Arzt Eliah del Medigo über Phi- 1490. 
lofophie Borträge gehalten und gefchrieben; während fein Geſt. 
Zeifgenofje, der bald nach Ferrara gezogene Avignoneſe um 
Abraham Fariffol feine Commentare und feine Kogmo= 1530. 
graphie verfaßte, die ihren großen Beifall nicht fehr ver- 
dienten, Abraham ben Meir de Balmes aus Lecce in 
Neapel, Arzt und Profeffor der Bhilofophie, in Padua an 
der Univerfität angeftellt, erwarb fich durch feine, zum Ger. 
Theil von ihm felbft ins Lateinifche übertragene grammati= 1523, 
ſche und philofophifche Schriften einen Namen, und ward 
als öffentlicher Lehrer ſehr geſchaͤtzt. Seiner Leiche folgten 
Chriften und Juden, und fein Tod ward von der Univerfi- Geh. 
tät betrauert. Noch mehr zeichnete fih Eliah Kevita 1472. 
aus, Er war nach Einigen aus Neuftadt an der Aifch, Sek. 
nad) Undern wahrfcheinlicher in Wenedig geboren, jedenfalls — 
deutſchen Urſprungs, aber ungemein kenntnißreich, feharf: 
ſinnig und zu gruͤndlichen vorurtheilsfreien Unterſuchungen 
berufen. Er lehrte erſt die Grammatik in Papua (1504 
bis 1509), ging dann nach Venedig und von da (1512) 
nach) Rom, wo der Gardinal Aegidius fein Befchüßer und 
Freund ward, Nach 13 Jahren feines dortigen, für Die 
Literatur fruchtbaren Aufenthalts floh er mit Verluft feines 
Vermögens aus der geplünderten Hauptftadt der Welt nach 

Venedig. Nachmald hielt er fich bei dem gelehrten Pau⸗ 


m 


1538 


bis 


1540. 


Geſt. 
1550. 
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lus Fagius (Büchlein), damaligen Paflor zu Isſsny in 
Schwaben, auf, der unter feinem Beiftand mehrere Hebräifche 
Schriften dafelbft herausgab. Seine letzten Kebensjahre 
verlebte er wieder in Venedig. Sein Ruhm war weit verbrei- 
fet, feine noch jeßt fehr gefchäßten Werke wurden noch vor 
feinen Augen mehrfach gedruckt und fleißig ſtudirt. Gelehrte 
Bifchöfe, Cardinaͤle fuchten feine Belehrung, und viele Chris 
ſten verdanften feiner Dienftwilligkeit ihre Kenntniß der He= 
bräifchen Sprache. — Nicht minder wichtig erfcheint fein 
Zeifgenoffe und Reuchlins Lehrer, Dbadjah ben Jakob 
Eforno, aus Ceſena, nachmald Arzt in Bologna, ein flei= 


ßiger Ochriftfteller, fowohl in Hebräifcher als Lateinifcher 


Sprache. Kinige feiner Schriften widmete er dem Könige 
Heinrich II. von Frankreich. Er fland auch bei ven Rab: 
binen in hoher Achtung, — VBleichzeitig blühete Zuda 
Abarbanel, Sohn des Don Iſaak, deffen Geift ven 
Sstalienern zu einem bedeutenden Auffchwunge geholfen hatte. 
Er war Arzt und Philoſoph. Seine: Dialogen über Die 
Liebe fanden viele Ueberſetze. — Damals blüheten zu 
Rom Jakob Mantino, Leibarzt des Papftes Paul III. 
und DBerfaffer philofophifcher Schriften in Lateinifcher 


‚Sprache; ferner zu Spoleto, wie e8 fcheint nach ein= 


Geb. 


1525. 


Um 


1585. 


ander, die Aerzte, der überaus gepriefene Vitale Ala— 
tino, ber ifalienifch, und Mofe Alatino, der hebräifch - 
und lateinifch fehrieb, Aus derfelben Stadt war Da= 
vid ben Iſaak de Pomis, ein überaus gelchrter Arzt, 
Schüler eines Jechiel Alatino, Arzted zu Todi, dann 
in Perugia Doctor der Medicin und Philofophie (1551), 
dann Arzt in Magliano (bis 1554), dann beim Grafen 
Drfino (bis 1560), dann bei den Sforza (bis 1563), 
dann in Rom (1565), wo Pius IV. ihn fehr ehrenvoll 
aufnahm, von wo er aber in der Verfolgung, die Pius V. 
erneuete, fich wieder nach Venedig begab. Hier 'gab er 
fein berühmtes Wörterbuch, eine medicinifche und verfchie= 
dene andere Schriften heraus; deren erfigenanntes er Dem 
Papft Sirtus V. und die Übrigen andern Fürffen und 
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Herren widmete. — Eine gleich ehrenwerthe Laufbahn 1542 
machte der uͤberaus gelehrte Abraham Arje Porta bis 
Leone, Abkoͤmmling berühmter Aerzte in Neapel und Mai; 1612. 
land, geboren in Mantua, ald Arzt und Philofoph in Pa— 

via ———— dann in Mantua oͤffentlich angeſtellt, als 
Schriftſteller in der Medicin geruͤhmt, beſonders ausgezeich— 

net durch ſeine Antiquitaͤten, die unter dem Titel Schilte 
Haggibborim in ſeinem letzten Lebensjahre gedruckt er: 
ſchienen. Schon in feiner Jugendzeit beſaß Mantua meh— 
rere bedeutende Gelehrte, worunter die Bruͤder Juda, Moſe 

und David Provenzal ſehr geruͤhmt werden. Eben da= Sär. 
felbft war der freffliche und fehr belefene Kritifer Aſarjah 1571 
dei Roffi (Roth, daher Adomim) geboren, welcher, bis 
nachmald in Ferrara wohnhaft, fich mit den Werke ul 
Meor Enaim ein fchönes Denkmal feßte. Er verdient Geb. 
viel höhere Achtung als fein Zeitgenoffe Gedaljah Jachia, um 
Sohn eines gelehrten Waterd, (der in Imola Rabbiner 1520. 
-gewefen war,) und der wegen feines hiftorifchen Werkes Geſt. 


Schalſcheleth Hakkabalah uͤber die Maßen, gefeiert 


wird. Indeß war er ein unermuͤdeter Schriftſteller, und 


ein Zeuge mehr für die Bildung feiner Zeit. Wichtig find 1530 
noch die gleichzeitigen Gelehrten, der Grammatifer Sa— bis 
muel Arkevolti aus Padua, Samuel und Salomon 1611. 
Us que, welche fpanifch fchrieben, und deren Reßterer die 
Gedichte des Petrarca überfeßte; der Hifforifer Joſeph 
Koſen; David Askoli, Apologet für feine Nation ge— 

gen Papft Paulus IV.; Abraham Eolorni, den der 
Herzog von Ferrara in Staatsgeſchaͤften nach Prag fandte, 
Verfaffer der Skotographie (1593); und der Merkwürdig- 

feit wegen, Debora Askarelli, Dichterinn. 

Befonderd verdient machten fich in jener ganzen Zeit 
die Staliener um die Herausgabe der heiligen Schriften und 
‚gute Behandlung der Eregefe. Die zweite Bombergfche 
große Bibel (Die erfte erfchien 1517, diefe 1525) verbanfte 
ihre Vorzüge dem Fleiße des aus Tunis nach Stalien ges 
tommenen trefflihen Meafloreten Jakob ben Chajim. 


A 


Die dritte Ausgabe leitete ein Deutfcher, Adelfind, doch 

mif möglichfter Sorgfalt und Sachkenntniß. An der fünf: 

1571 ten arbeitete Judah Arjeh Leon da Modena (1617), 

‚bis ein Mann, der fich in vieler Hinficht augzeichnete. Gebo- 

1648. yon und fpäterhin anfäffig zu Venedig, ſchrieb er während 

feines langen Lebens viele, meift fehr gefchäßte Werke, un— 

ter denen feine ®efchichte des Ritus bekannter ift, als an— 

Bl. dere Verfuche feines Geifted. Auch Salomo Norzi in 

1626. Mantua machte fih um den en ber heiligen — 
verdient. 

Neben dem Streben nach reiner Erfenntniß der heili= 
gen Schrift und der Grammatik, bildete ſich das Thalmu— 
difche Studium mit der Rabbalat ebenfalls aus, und dar— 
aus entſtand dann, wie früher in Spanien, eine gemifchte 
Schule, welcher man viele der Seitgenoffen, befonders ur- 
foriingliche Deutfche, und die fpatern Gelehrten faft alle 

Bl. zuzaͤhlen kann. Dabin gehören: Mordechai Dato, Kab- 
1560. balift, gleichzeitig Emanuel ben Sekuthiel von Bene: 
vent, Grammatifer und Kabbaliſt; Menachem Afar- 
1620.1ab Fano, Rabbiner zu Neggio und Mantua, ges 
ruͤhmt als Thalmudift und Kabbaliſt; Abraham Menachem 

um Porto in Cremona, Exeget; und Emanuel Porto, Rab— 
1640. biner, zuletzt in Padua, zugleich Philoſoph; der durch feine 
Nomologia bekannte Philoſoph Immanuel Aboab, wel— 

cher die Tradition gegen Zweifler vertheidigte; die in Ba— 
yonne fungirenden, mit Italien aber in engen Beziehun— 

gen ſtehenden Raphael Meldula und fein Sohn David 
Bl. Meldulaz der gleichzeitige Rabbiner und Arzt in Venedig, 
1639. Jakob Lombroſo, fidtfer Gritifer und Vertheidiger des 
St. Judenthumes; eben dafelbft der fehr belefene Simon £uz- 


163. zato, DVerfaffer der Schrift: Ueber den Zufland der Juden 


Bl. aller Welt; der aus dem Chriſtenthume zuruͤckgetretene Arzt 
1678. und Philoſoph, Iſaak Cardoſo, geboren in Portugal, 
Bli. und erft Arzt in Madrid, nachmals eifriger Vertheidiger 
en: Judenthums, zu Venedig anfäffig; Mofe Sacuth, 
ea Sohn eines überaus gelehrten, in Amſterdam zum Judenthum 
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zurückgetrefenen Neuchriften, in Venedig und zulegt in 
Mantua; Dichter, Ihalmudift und Freund der Kabbalah; 
Jakob Sasportas, aus der Berberei, in Livorno, nach: 
mals in Hamburg; der Arzt Rafael Rabeni in Padua; Geo. 
der myflifche Dichter Mofe Chajim Luzzato; die Rabbi: 1740. 
nen Iſajah Baſſani in Padua und fein Sohn Iſrael Benz 
jamin Baffaniz; Aviad Bafilea in Mantua und fein 
Sohn Raphael Baſilea; Simfon Marpurgo in Ankona 

und fein Sohn Mofe Chajim Schabbathaiz vorzüglich 
noch Iſaak Lampronti, Verfaffer des Pachad Jizchak Geſt. 
in Ferrara; Benjamin Cohen in Aleſſandria; Chajim Co- 1750. 
ben in Livorno; Jakob Saraval in Mantua, nachmals Geſt. 
erblindet, ein viel gereiſter und ſehr gebildete Mann; Jo-1782. 
ſua Segre aus Vercelli, Rabbiner in Scandiano, und in, 
feiner Jugend DBerfaffer einer gelehrten Schrift gegen das 
Chriftenthun. — Die Zunahme der Rabbinifchen Studien 1800. 
verdrängfe aber nicht den Sinn für wilfenfchaftliche und Geh. 
poetiſche Verfuche, wie die grammatifchen Werke Des Si⸗ 
mon Calimani in Venedig, und die bibliographiſchen Geſt. 
Unternehmungen des Chajim David Aſulai, welcher in 1800 
Livorno nebſt andern Schriften in der Bibliographie alle ſeine 
Vorgaͤnger uͤbertraf, obgleich er mitunter fluͤchtig arbeitete. 


Portugieſiſche Schule im Norden. 


Auch in den neugebildeten nordiſchen Gemeinden fin— 
den wir eine ſtarke Thaͤtigkeit fuͤr Wiſſenſchaft, verbunden 
mit den eigenthuͤmlichen Juͤdiſchen Studien, die uͤbrigens in 
den Deutſch-Polniſchen Gemeinden ihre herkoͤmmliche Weiſe 
nicht aufgaben, und daher nichts Großes leiſteten. Wir 
liefern ebenfalls nur eine Auswahl. Die Gemeinde Am— 
ſterdams behauptet den Vorrang, Hamburg und London 
bezogen meiſt aus ihr die Rabbinen, ſie ſtanden uͤbrigens 
in Beziehungen mit Italien. 

Joſeph Salomo del Medigo, aus einer fruͤher 1592 
von Deutſchland nach Italien und von da nach Kandia bis 
ausgewanderten Familie, Urenkel des obengenannten Eliah, 1687. 
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Profefford zu Padua, geboren in Randia, gebildet in 
Padua, wo fein Großvater ebenfalld Profeffor war, zierte 
neben Danaffe ben Israel die neue Gemeinde Amfter- 
dams, nachdem er ſich auf Reifen in der Türkei fomohl in 
‚ber Arzeneitunde, als in Kabbalah und Philofophie bedeu— 
tende Erfahrungen und Kenntniffe erworben hatte, Er fehrieb 

| fehr viel, und ift durch feine Streitfchrift Elim vorzüglich 
1657. befannf. einer liferarifchen Reife feßte der Tod ein Ziel, 
der ihn in Prag überrafchte. In demfelben Jahre farb 
auch fein gelehrter Freund Manaffe ben Israel, der 
mehr umfafjende Kenntniffe ald großen Scharffinn in feinen 
Schriften entdeden läßt. Gleichzeitig mit Beiden fim da— 

hin Abraham. Sacuth, geboren zu Liffabon, gebildet 

zu Salamanfa und Coimbra, dann Arzt in Liffabon, das 

er im 5iften Lebensjahre verlieg, um in Amfterdam als 
Jude aufzutreten, wo er fich durch mebicinifche Schriften 
Gef. auszeichnete. — Neben diefen blühefe der Sprachforfcher 
1674. und Lerifoaraph David Cohen de Kara, nachmald in 
Hamburg. Er war ein verfraufer Freund des befehrungs- 
füchtigen, aber fehr biedern Predigers Edzard in Ham- 
1604 burg. — In Amfterdam zeichnete fich der fehr geiftreiche 
bis Jakob Juda de Xeon durch feine Spanifchen und Hebraͤi— 
1680. (chen Werke vortheilbaft aus. Gleichzeitig blühete der Porz 
1596 fugiefe Mofe ben Gideon Abudiente, ald Dichter und 
bis Grammatiker gerähmt. Er erreichte ein hohes Alter. Vor— 
1684. zuͤgliche Verdienſte erwarben fich die bereitS oben genann= 
1609 ten, Iſaak Aboab aus Portugal, Verfaffer einer Spani- 
bis ſchen Paraphrafe des Pentateuchd und anderer ungleich 
1693. gefchäßten Schriften, und fein Gefährte auf der Fahrt nach 
Brafilien, Moſe Raphael de Aguilar, Berfaffer mehrerer 
Schulbücher. Beide Männer befaßen auch anfehnliche Bi- 

1640 bliothefen und feltene Werke. Ferner Salomo de Dliveira, 
bis qus Portugal, ein Mann von ausgezeichneter Gelehrfamkeit, 
a "welcher viele linguiftifche und philofophifche Schriften heraus 
gab. Abraham Israel Pereira, Joſeph Franko Serrano, 
Thomas de Pinedo, Iſaak big de Ca firo, vormalg 
| rn 
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Profeffor in Salamanfa, verdienen Beachtung. In Hame 
burg zeichneten fich damald aus: Abraham de Fonſeka, 
und vorzüglich der Arzt Benjamin Muffafia, durch feine 
linguiftifchen Arbeiten. — Auch die Londoner Gemeinde ward 
bald durch ausgezeichnete Gelehrte geziert. Hieher gehören: 
Joſua de Silva, David und Joſeph Pardo, vorzüglich Gef. 
Jakob Abendana aus Amfterdam, Berfaffer der Spanis 1696. 
ſchen Weberfeßung des Cosri, und der Mifchnah, die fein 
Bruder Iſaak Abendana ins Lafeinifche übertragen hatte; 
endlich der überaus gelehrte Arzt David Nieto, erſt in Geſt. 
Livorno, dann in London, und Verfaſſer vieler Schriften in 1728. 
Italieniſcher, Spaniſcher, Portugieſiſcher und Hebraͤiſcher 
Sprache. 

Die Spaniſche Gemeinde im Norden hatte ſich meift 
aus dem Katholicismus heraudgebildet, wie dies beſonders 
die vom Daniel Levi de Barriog, welcher noch lange 
dem Chriftenthum angehört, fogar ald Offizier im Portu— 
giefifchen Heere gedient hatte, nach vielen im Geiſte des 
Chriſtenthums verfaßfen Gedichten und gelehrten Arbeiten 
zum Ruhme der Amfterdamer Juden herausgegebene Litera= 
furgefehichte feiner Zeit deutlich nachweil’t. Es Fonnte das 
ber nicht fehlen, daß bald nach der Einführung des ſtreng 
Rabbiniſchen Wandels in dieſer Gemeinde fich auch einzelne 
Geifter, ungeachtet des den Nabbinen zuftehenden Straf: 
rechts gegen Religionsverräther, freier entwicelten, und ges 
- gen die Rabbinifche Conſequenz proteflirten. Uriel Akoſta, 
friiher Porktugiefifcher Nechtögelehrter, unter dem Namen 
Gabriel Akofta, fehr frommer Chrift, trat in Amfterdam 
zum Sudenthume über,- äußerte aber bald Anti-NRabbinifche 
Anftchten, die ihm den Bann zuzogen. eine Streitfchrift 
gegen den Rabbinismus fand Beantwortung von Samuel 1621. 
de Silva. Dadurch noch Fühner gemacht, fchrieb er ge: 
gen Chriſtenthum und Judenthum zugleich, worüber er. vers 
haftet ward. Mach einem faft funfzehnjährigen Kampfe 
gab er zum Scheine nach, widerrief feine Meinungen, aber 
feine ——— gab von neuem Anſtoß, er mußte wieder 1639. 

II. Gg 
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den Bann erbulden, und fah fich nach einer Reihe von 
1647. Kahren abermals gendthigt, fich zu unterwerfen, und eine 
ſchreckliche Synagogenbuße zu erleiden. Die fchimpfliche 
Behandlung, der man ihn ausſetzte, zerrüttete fein Gemuͤth 
dermaßen, daß er erſt einen feiner bitterften Feinde Durch 
einen Piftolenfchuß zu tödfen verfuchte, worauf er, da der 
Schuß nicht traf, fein eigenes Leben durch eine Kugel en- 
dete. Sein Geift verdient die ihn gewordene Unerfennung. 
Aber wie tadelhaft auch die übermäßige Strenge der Rabe 
binen befunden werden dürfte, fo zeigt doch die Lockerheit 
der Grundfäße des Afofta, daß feine Unfichten dem Auf- 
blühen der Juͤdiſchen Gemeinde die größte Gefahr droheten, 
und daß die Rabbinen mit Zeftigkeit handeln mußfen, um 
nicht durch Zwieſpalt gänzlich zu zerfallen. 
Sch. Dagegen glänzt ald Stern erfter Größe Baruch (Be— 
1632. nedictus) Spinoza, aus Amfterdam, frähzeifig ale Thal— 
Geſt mudift von feinem Lehrer Saul Morteira gelobt, dann 
nr Schüler des gelehrten Franz van der Ende, fpäferhin 
Anhänger des Des Cartes und endlich felbftftändiger 
Philofoph, und man kann fagen, Schöpfer der neuern Phi= 
lofophie. Er lebte, verfolgt und verbannt von Juden, zus 
lest im Haag, fich vom Glasſchleifen ernährend, Obgleich 
er dem Zudenthum öffentlich entfagte, trat er dennoch, alle 
vortheilhaftfen Anerbietungen zuruͤckweiſend, nicht zur. Kirche 
über, fondern flarb ale Mitglied der Füdifchen Gemeinde. 
Als Philofoph gehört er der ganzen Welt an, und wir vers 
mögen nicht, feinen Namen ftärfer zu feiern, als es bereit 
in allen philofophifchen, felbft feinen Behauptungen wider: 
fprechenden Schulen, gefchieht und gefchehen wird. Es ges 
reicht nur Died zur Ehre feiner Gemeinde, daß fie lange 
bemuͤht war, felbft mit großen Opfern, fich dieſen Geift 
treu zw erhalten, alfo die Gelehrfamkeit zu achten wußte. 
Man Kann dies ganze Zeitalter für die Juden ein 
wahrhaft elaffifches nennen; denn der Sinn war im Allge⸗ 
meinen rein von truͤbenden Vorurtheilen, der Geſchmack, in 
fo weit ex nicht in aͤußerm Glanze und von großen Kunſt— 
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unfernehmungen jeder Art fich zu entfalten Gelegenheit hat, 
doch geläutert; der wiffenfchaftliche Geiſt ungemein rege, 
und das fittliche Leben, von allen diefem der befte Zeuge, 
unbefcholten. — Daß in der leßtern Zeit diefer Periode die 
literarifche Thätigkeit der Portugieſiſchen Gemeinde überall 
fo fehr nachließ, ja fogar die Theilnahme für Auffrifchung 
und Abdruckung alter, nicht mehr häufig vorhandenen Werfe 
gefunfen ift, bleibt eine Thatfache, deren Grund wir nicht 
nachzumeifen vermögen. Gewiß aber ift, daß die nachma- 
ligen Leiftungen fich faſt ausfchlieglich auf Ausgaben und. 
allenfallg die Ueberſetzungen der Heiligen Schrift befchränften. 
Hieher haben wir die fchöne Ausgabe des Bibelwerkes, dag 
zu Amfterdam 1724 — 1727 erichien, und die Hebräifch- 
Spanifche Bibel, welhe Mendez de Caftro herausgab, 
zu rechnen. Driginalfchriften, wie die in der Zwiſchenzeit 
herausgegebenen Betrachtungen des Salomo Salem aus 
Adrianopel in Amfterdam, und einige Schriften des Iſaak 
Pinto von Bordeaur, namentlid eine gegen Voltaire 
in Betreff der Juden, machen feine fonderlich berühmte Aug- 
nahmen. Weit thätiger waren die Juden aus der Polnifch-. 
Deutfchen Schule, doch blieb ihre Literatur im alten Gleiſe, 
und nur einige ftarfe Bewegungen vermochten fie gewalt- 
fam zu Veränderungen veffelben zu —— ; welche wir 
jetzt darſtellen wollen. 


5. 


Myſtiſche Umtriebe und Streitigkeiten 
daruͤber. 


| Die Nachricht von der vorgeblichen Erfcheinung des 1666. 
Meffiag von Smyrna ward mit erffaunlicher Theilnahme 

in den dieffeitigen Gemeinden vernommen, und. erwarb dein- 
felben in der Ferne eine große Menge Unhänger fowohl in 
Polen, als in Stalin, Hamburg und Amfterdam. Eine 
Sluth von Briefen, namentlich mehrere des Rabbinen Jo— 
fva Nantua zu Alerandrien,; verbreitete die feltfamften 
ee über feine Wunderfhaten, und man las diefe Briefe 
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in den Synagogen mit einer faft unerflärlichen Gläubigfeit 
vor, denn nicht bloß die Deutfchen Gemeinden, fondern auch 
die Portugiefen waren blind genug, den dunfeln Gerüchten 
zu frauen. Jeder Zweifel ward mit Härte zuruͤckgewieſen. 
An einigen Orten Fam es zu Schlägereien. Man ließ fich 
fogar verleiten, die liturgifchen Anordnungen des Schab- 
bathai Zevi anzuerkennen und an einzelnen Orfen einzu: 

führen. Jakob Sasportas, ein waderer Gelehrter aus 
Saleh in der Berberei, und Refident des Kaiferd von 
Marokko in Holland, in Amfterdam hochgeehrt und im 
KRabbinen » Collegium angeftellt, abwechfelnd auch in Ham: 
burg und London fich aufhaltend, hat das Verdienſt, fich 
fogleich dem Unfuge Fräftig widerfeßt zu haben, Troß aller 
Anfeindungen erließ er Sendfchreiben an die angefehenften 
Männer in Livorno, Venedig, und felbft an Joſua Nan— 
tua, auch nach Wien, Prag, und fogar nach Smyrna, um 
gründliche Aufklärung bittend. Aber der Schwindel dauerfe 

| zu feiner Betrübniß faft Überall fort, Bid die Nachricht vom 
1667. Webertritt des angeblichen Meffiad zum Islam eintraf, 
Dies enttaͤuſchte alle Edelgefinnten, während fich die einmal 
gebildete Sekte, wie ſchon oben gefagt, immer myflifcher ge= 
ftaltete, durch Mifftondre unterhalten ward, und ohne Zwei— 

fel den Gedanken nähtte, in fic) den Glauben der drei 
biblifchen Religionen zu vereinen. Ein folcher Miſſionaͤr, 
Schabbathai Raphael, bereifte den Decident, und be= 
Fehrte eine Menge Deutfcher Juden in Stalien und Deutfch- 
1680. land, predigfe fogar in Amſterdam. Doc) ward er in Ham— 
burg durch die Morfehrungen: des wadern Sasportas 
nicht dazu zugelaffen, der ihn uͤbrigens felbft fprach und 
mit Vorwürfen über feinen Aberwitz überhäufte, Aber feine 
myſtiſchen Schußbläfttchen und andere Eabbaliftifche Beſchwoͤ— 
rungsformeln fanden Eingang, und in Polen mehrte fich 
durch die herumbettelnden Prediger die Secte des Schab— 
bathai Zevi ſehr. Befonders flarf wirkten der Kabbalift 


Nehemiah Hajun und ein Brannfweinbrenner Zadof 


aus Lithauen. Podolien und Volhynien waren die Wiegen 


— 469 — 


diefer Secte. Don da aus zogen die Maggidim durch 
die weftlichen Länder, renlgken Buße und machten Wun⸗ 1700. 
derfurem 
Die Rabbinen aller Orten erwachten bald und wurben 
überaus thäfig zur Unterdruͤckung einer Secte, die, wenn 
wir den Gerüchten der Gegner frauen dürfen, fich den un 
fittlichften Ausfchweifungen ergaben, von denen wir, den 
aufgenommenen Protofollen zufolge, wenigftens viele Keicht- 
finnige nicht frei fprechen Fünnen. Die Correfpondenz zwi— 
fchen den Rabbinen Jeruſalems, Conftantinopeld, Saloniki's, 
vieler Städte Staliend und endlich Amfterdams und Londons 
war überaus lebhaft. Endlich ward nach dem Vorgange 
der Zemberger Synagoge ein feierlicher Bann bei ver-1722. 
löfchten Kichtern und unter grellem Pofaunenfchalle gegen 
alle Sectirer ausgefprochen. Viele derfelben heuchelten Reue, 
bis der Unruheftifter Hajun von feiner Reife durch Deutfch- 
land. zurückehrfe und. die Secte wieder flärfte. Er hatte 
in Prag, Wien, Manheim und andern Orten Anhänger ges 
worben, und einen gewiffen Löble aus Proßnig gewonnen, 
welcher mit Gaukeleien aller Art die Gemuͤther bethörte, 
Es heißt fogar, Hajun habe bei dem Kaifer Audienz ges 
habt, und ihm feine Abficht, die Juden zur Dreieinigkeitg- 
lehre zu befehren, offen dargethan, Man fah ſchon damals 
die Secte ihr Heil durch ein erheucheltes Chriſtenthum be- 
gründen, und nachmals fchlug fie ganz und gar in eine 
Art von Katholicidmus um. Die Deutfchen Juden waren 
auf ihrer Hut. Ein neuer aus Podolien gefantter Miſſio— 
nar, ‚der fich nach Manheim begab, um von da aus auf 1725. 
Frankfurt und weiter zu wirken, fand die Nabbinen überall 
gegen ihn vorbereitet. Er Eonnte nirgend mehr auf Gläd 
rechnen. Die bereit3 in Umlauf gefeßten Schriften des 
Hajun und Köbli wurden theils vernichtet, theils mit 
Bann belegt. 1730. 
Einen weit gefährlichern Anhänger erhielt die neue Secte 
an dem gelehrten und geiffreichen, noch jungen Mofe Ha— 
jim £uzzato in Padua, in der Wilnger Schule unter 


1 


* 


35, 
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Sefuthiel, einem dortigen Arzte, befonders gebildet. 
Seine myflifchen aber ungemein beredten und phantaſie— 
reichen Schriften erregten allgemeines Auffehen, und erwed- 
ten um fo ftärfer den Eifer eines Mofe Hagis aus Jeru— 
falem, damals in Altona, eines Joſeph Aboab in Venedig 
und Anderer. Luzzato gab anfangs nach und unterwarf 
feine Schriften einer Genfur der Rabbinen. Deffenungeacd)- 
tet Fam er bald wieder in feine phantaftifche Laufbahn zus 
ruͤck, erzählte von gehabten Biftonen, und dichtefe in über» 
aus fchöner Hebräifchen Sprache 150 neue Pſalmen, deren 
Inhalt fehr intereffant fein fol. Die Drohungen der Ve— 
nezianifchen Rabbinen wies er mit Verachtung ab. Hierauf 
ward in Venedig eine förmliche Unterfuchung eingeleitet, 
Luzzato wegen erwiefener Theilnahme an jenen frühern 
Umtrieben verfeßert, und durch den Beitritt vieler Rabbinen 
feinen Schriften der Eingang verfagt. Luzzato floh Ita— 
lien, ging nad) Frankfurt und Amſterdam, und zuleßt nach 


- Serufalem, ohne daß er wieder öffentlich aufgetreten wäre, 


Durch die Fraftigen Maßregeln der Rabbinen wurden 
die Umtriebe im Allgemeinen gedämpft. Auch war bie 
Secte ohne Zweifel flarf genug, um nicht die Profelyten- 
macherei für fo wichtig zu halten, zumal fie fehr viele ge= 
heime Anhänger unter den Rabbinen felbft hatte, alfo den 
Sieg ihres Glaubens der Zeit anheimzuftellen anfing. . Aber 
diefer fcheinbare Stillftand war die Urfache eines Zwieſpal— 
tes. Kin Theil derfelben fchritt nämlich im Geheim immer 
vorwärts in Aufnahme des Chriſtenthums, während die 
mehr der alten Kabbalah zugefhanen Polnifchen Rabbinen, 
das Ehriftenthum ſcheuend, in ein weit ftärker verſchanztes 
myſtiſches Judenthum zuruͤcktraten. Wir Finnen heufiges 
Zages aus dem Erfolge, die beiden Partheien ald Fran— 
fiften und Hafidim oder Befchter unterfcheiden, Sie 
find eine zwiefache Ausartung der Sabbathianer Die 
erfie Richtung ward von Joſeph Franf, einem Aben- 


1757. teurer aus Polen, begründet, die andere nahm Israel 


Balſchem (der Gottesmann; in den Schriften nad) den 
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Anfangsbuchftaben der Hebräifchen ori Baal Schem 1710. 
Tob, Beſcht genannt.) | 

Joſeph Frank, deſſen Secte fan, dem Juden— 
thume faft ganz entfagt hat, und deffen Gefchichte wir. des= 
halb zuerft durchnehmen, war früher  Branntiweinbrenner, 
dann aber verlieg er fein Gefchäft, und ward als gerühm: | 
fer Kabbalift, Mifftonär der Sabbathianifchen Secte. Er 
gewann erftaunlichen Anhang, verwarf und verbrannte den 
Thalmud, und feßte an deflen Stelle den Sohar, in wel- 
chem er die Prinzipien des Chriftenthunes, von Der Drei: 
einigfeit, dem Sündenfalle, der Menfchwerdung Chriſti (un— 
ter welchem er jedoh Schabbathai Zevi verfland) zu 
finden vorgab. Der Bifchof von Camenz war damit einz 
verftanden, farb jedoch bald nachher. Unterdeß bewirften 
die Juden, befonders in Warfchau, eine ftrenge Unterfuchung 
diefes heuchlerifehen Befenntniffes, und eine Unterdrückung 
der Secte, die fich hierauf nach der Moldau zog, während 
die Mitglieder in Polen fich ſcheinbar dem Katholicismus 
anfchloffen. Heimlich beftand die Secte indeg fort, unge: 
achtet die Wuchfamfeit der Regierung fie verfolgte, einen 
Theil derfelben zu Zwangsarbeit verurtheilte, und andern 
den halben Bart abnehmen ließ, um fie ver Schmach bloß 
zu fellen. Frank ward auf die Feftung Ezenftochow ges 1773, 
bracht, und erft durch die Ruffen wieder frei. Dann war 
er deſto thätiger für feine Sache, ftet3 als Katholif. Un— 
geheure Summen flojfen ihm zu; er reifte mit fürftlichem 
Gefolge, und einer Art Reibwache. Mit einer faft unglaub- 1778, 
lichen Kedheit lebte er prunfvoll in Wien, bis die Polizei 
ihn fortwies; dann in Brünn, wo er gottesdienftliche Uebun— 
gen im Freien hielt, umgeben von uniformirter Leibwache, 
ganzenfrägern und vielen Reutern mit Feldzeichen, Endlich 
im Defterreichifchen Staate überall verbachtigt und verfolgt, 
fehlug er feinen Sitz in Offenbach auf, wo er einen Pallaft 
bewohnte, und fich Baron nannte, Hier lebte er ald Ka- 
tholik; feine Kleinen Abweichungen beim Gottesdienſt, den er 
in einem. Dorfe abhielt, wurden nicht geflört, Er zeigte 
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fich nie öffentlich und gab Niemanden Anſtoß, daher ließ 
man ihn gewähren, zumal erftaunliche Summen durch ihn 
der Stadt zufloffen, theild Wirkung der immer zunehmen= 
ben Zahl der ihn befuchenden Wallfahrer, theils feines durch 
bleibende Mitglieder vermehrten Aufwandes Im Jahre 
1791 ftarb er, 78 Jahre alt, an einem Schlagfluffe. Mit 
ihm erlofch der Glanz’ feines Haufed, Sein Anhang zer- 
ftob, die Geldzuflüffe verfiegten. Seine Erben machten 
noch einen Verſuch durch einen Hebräifch- CHaldäifchen Hir— 
tenbrief, alle Judengemeinden zur Befehrung aufzufordern, 
was ganz ohne Erfolg blieb, Indeß hat fich die Secte der 
Frankiſten erhalten. Gie find Zudaifirende Katholiken, ver- 
heirathen ſich nur unter einander, und ihre Häupter geben 
fich durch eine Medaille zu erfennen. In Polen, in der 
Moldau und in der Türkei befinden fich ihre nicht fehr 
zahlreichen Gemeinden, Ihre Sitten werben felbft von 
Miderfachern gerähmt. Seit Franks Tode fchwinden fie 

aus der Juͤdiſchen Befchichte. 
Wichtiger aber ift die Secte der Befchter ober Haßi— 
1740.dim, welche weit ſtaͤrker um ſich griff, geſtiftet von Israel 
Baal Schem zu Tluſti, und dann in Medziboze in Pos 
dolien thaͤtig. Er war, nach der Lebensbefchreibung deffels 
ben, ein gewaltiger Wunderthäter und Vertreter Gottes auf 
Erden. Als Serctenführer heißt er Zaddik, und alle feine 
Nachfolger führen denfelben Titel. Die durchgreifende Idee 
Diefer Secte ift das Streben nach der höchften Gluͤckſeligkeit 
durch den Glauben, erreichbar durch unbedingtes, Vertrauen 
auf den Zaddif, durch ſtete Heiterkeit ded Gemüthes bei 
allen innern und äußern Drangfalen, durch eine unerſchuͤt— 
terliche Kecdheit gegen drohende Gefahren, und einen unzer= 
ftörbaren Gemeingeift, gehalten mittelft häufiger Religions— 
übungen, ausdrucdsvoller Geremonieen und zahlreicher Ber: 
fammlungen, zugleich aber mittelft Entfernung alles Stoͤ— 
renden, aller Wiffenfchaft und aller Forfehung. Welche 
Mißbraͤuche hieraus fich entwiceln mußten, fieht man leicht, 
Da der Zaddik aus Eigennuß mit feinen Untergebenen 


nach Willkuͤhr fchalten Fann, fie für Spenden in die größte 
Seelenruhe einwiegt, und Ablag und Gottesfprüche ertheilt. 
Aber eben diefe Umftände vermehrten die Zahl der Släubi- 
gen, denn nichts ift dem Unwiffenden füßer, als ein fo leicht 
erEaufter Seelenfrieden. Bon anfangs gegen faufend Mit- 1760. 
gliedern flieg die Zahl bis zum Tode des erfien Zaddik 
auf mehr denn 40000, und belief fich in neueren Zeiten 
auf eine halbe Million. Cie zerftielen, als er ftarb, in drei 
Gemeinden, deren jede ihren Zaddif. hatte, (alle drei En— 
fel des erften), und feitdem gab es noch mehrere, cben fo 
eonflituirte, und unter einander einig. Der Myſticismus 
wird bier aufs Höchfte getrieben. Der Zaddik hält jeden 
Sabbath befondere Verſammlungen der Mitglieder, para 
phrafirt einige Stellen der heiligen Schrift, man fingf, und 
überläßt fich fchwärmenden Betrachtungen. Sonſt lebt der 
Zaddik meift verfchloffen, und erfcheint nur auf Reifen in 
feinem Sprengel, ftet3 von einer Unzahl Anhänger um: 
geben, und wie im Triumphzug einherfahrend, Er felbft 
und feine Bücher, feine Kleider, und was er berührt, ift hei- 
lig, und alle Epitheta des höchften Weſens werden ihm bei— 
gelegt. Auch die Secte nennt fich: die heilige Brüderfchaft. 
Die Mitglieder baden viel, ohne jedoch an Neinlichkeit zu 
gewinnen, beten mit entfeßlichem Lärm und den feltfamften 
Geberden, fingen viel, und bemühen fich ſtets luſtig zu fein, 
wozu der Meth fehr viel beiträgt. Sie beſitzen bereits eine 
ſtarke Literatur voll Eräftiger Gedanken gemifcht mit dem 
unfinnigften Aberglauben. Ihre wichtigften Seribenten find 
Israel, der erſte Zaddif, und dann feine Nachfolger, 
Nachman, Melach und Salomo Lozner. Alle find 
von demfelben Geifte erfüllt. — Die unglaubliche Kraft 
diefer Secte gegen alle Anfeindungen ſowohl der Radbinen 
old der Regierungen, verdient die Aufmerkſamkeit des Pſycho— 
Iogen eben fo fehr, ald des Staatsmannes, in fofern dieſer 
eine fo erflaunliche Kraft zum Beſten des Staates zu len— 
ken ſuchen müßte, während andrerfeit3 der fittliche Verfall 
Diefer Secte, erzeugt durch Die methodifch geförderte Uns 
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wiſſenheit und eben durch den Mangel richtiger Einwirkung 
von außen, noch beſonders zur naͤhern Beachtung derſelben 
auffordert. 
Die Rabbinen ſahen bier im Soe ſie ſelbſt 
1750. ſehr verehren, den Urſprung ihres eigenen Gegenſatzes, und 
| kaum bildete fich die Secte, als mehrere derfelben dem 
Thalmud den Untergang droheten, und fo die Rabbinen 
herausforderten. Sie erblidten hier einen verfappten oder 
vielmehr in Judenthum gehüllten Gabbathaismus, zumal 
die angefehenen Mitglieder mit Kameoth (Schußblättchen), 
Talismanen und Amuleten dad niedere Volk bethörten. In 
vielen Synagogen Polens ward Bann gegen diefe Kabba- 
liften ausgefprochen. Bald hefteten die meiften Rabbinen 
ihre Augen auf den wegen feiner Gelehrfamfeit fehr berühm- 
Geh. fen, aber wegen erwiefener Theilnahme an dem Fabbalifti- 
1696. fchen Unfuge fchon in feiner Jugend in Prag mit Bann 
1750. bedroheten Rabbinen Sonathan Eibeſchuͤtzer aus Mähren, 
welcher eben aug Meg nah Hamburg zum Oberhaupte der 
drei Deutfchen Gemeinden berufen war. Kalt empfing er 
alle auf ihn abgedrüdten Pfeile, feine Widerſacher kaum 
einer Enfgegnung wuͤrdigend. Ja als endlich der fehreibe: 
Iuflige Jafob Emden in Hamburg ihn mit Bitterfeit an- 
griff, gab Jonathan nur eine Sammlung von Aften- 
ftücdfen heraus, um mit denfelben und einem kurzen Vor— 
worte zu zeigen, wie feine Feinde ihn eines Fehlers befchul- 
digten, deffen Beweife fie nicht lieferten, und nebenher um 
fi für die Wirkung der Kabbalah zu erflären, ohne jedoch 
zu feiner eigenen Rechtfertigung etwas zu ſagen. Er fehien 
- 1752. deffen nicht zu bedürfen, denn ſchon während des Zmiftes 
in Hamburg war man in Polen, wo ber Briefwechfel über 
Sonathang Treiben und nebenher über einige andere 
Freunde der Kabbalah, und zwar namentlich über den ihnen 
zugefchriebenen Sabbathaismus geführt ward, darüber zu 
einem Schluß gefommen. Eine Synode zu Jaroslav 
hatte den Streit für erledigt, und alle Angefchuldigten für 
‘ 1753. AI erklärt, und Die vorhandenen Anklagebriefe ver⸗ 


brannt. Nur Jakob Emden hörte nicht auf, gegen Ei: — 
befchüsßser zu fehreiben; ja er behauptete fogar, daß die 
Synode von Jaroslav durch die Regierung zu ihrer fried« 
lichen Erklärung gezwungen worden wäre. Mehrere Nabe 
binen miſchten fich wieder in die Sache. Hefefiel Landau, 
Nabbiner zu Prag, verurtheilte die Eabbaliftifchen Thorheiten 
des Eibeſchuͤtzer, aber nicht ihn felbft.- Sonſt waren die 
Meinungen getheilt. Die Dänifche Regierung beforgfe end= 
lich doch Gefahren von Eibeſchuͤtzers vorgeblichen Irrun— 
gen, und übertrug die Unterfuchung einigen Profeſſoren. 
Carl Anton, getaufter Zude und Profeffor- zu Helmjtädt, 
vertheidigte feinen ehemaligen Lehrer, indem er bewies, der— 
felbe fei eigentlich Chrift. Dies war noch eine Waffe mehr 
für Safob Emden. Das Recht war, wie man Grund 
hat zu glauben, ganz auf feiner Seite. Es hat fich fpäter: 
hin ee) dag Eibefhüger von den Sabbathianern 
als ein ftarfer Beförderer ihrer Gecte betrachtet wird, und 
fein Namenszeichen befindet ſich auf der obenerwähnten 
Medaille. Auch erfannte man in feinen Polnifchen Freuns 
den lauter Anhänger derfelben Secte. Indeß war er in 
Hamburg ſtets ein firenger Rabbinift, und man hatte Feine 
Beranlaffung, gegen ihn rechtens zu verfahren, Seine Gelehr⸗ & 
ſamkeit befaß auch das allgemeine Zutrauen. Geine Schrif- 1764, 
fen find voll Scharflinn und flehen in höchfter Achtung. 
Alle diefe Händel waren durch die aus der neuen kab— 
baliftifchen Secte entftandenen Beforgniffe ind Leben getre- 
ten, und da die Idee, ald entwicele fich hier nochmals der 
Sabbathaismus, immer weniger Einfluß übte, fchrieb man 
defto heftiger über das Unweſen der Haſſidim. In dieſem 
Kampfe zeichnete fich beſonders der gelehrte Eliah von 
Wilna aus Auch Landau in Prag, Steinhart zu 
Furth und Andere fprachen laut gegen diefe Neuerungen, 
Alles verhallte bei den Sectirern. Diefe wußten fehr wohl, 
daß die Rabbinen felbft der Kabbalah zu fehr huldigten, 
- um ihnen Died Gut durch Erklärungen zu entreißen, welche 
hoͤchſtens die Äußere Form angriffen. Die Rabbinen Flagten 
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über. den Mißbrauch ; — jedoch, bei näherer —— | 
fung, demfelben Vorwurfe, und begannen bereits an einzele 
nen Diten, dies zu fühlen. So ward in Stalien fchon bei 
1730. Simfon Marpurgo die in Rabbinifchen Gebeten vorkoni: 
mende Anrufung der Engel als Feßerifch. dargeſtellt, und nur 
mit der Autorität ded Herfommend vertheidigt. Je mehr 
Die Rabbiniſche Parthei nachzudenken ſich erlaubte, deſto 
mehr entwickelte ſie die Keime ihrer eigenen Zerſtoͤrung, die 
dann nur noch der Europaͤiſchen Sonne bederian um ſtark 
emporzuſchießen. 
So war ber. Kampf, welcher alle 9 ſchafft innigen 
Geiſter in Thaͤtigkeit erhielt, und ſie mit einem edeln Eifer 
beſeelte, um das Beſtehende mit Kraft gegen Mißbrauch zu | 
erhalten, gleichzeitig die Schule für Kämpfer ganz anderer 
Art, welche bald gegen fie felbft die Waffen richteten, und 
zeigten, daß fie zwar mit Recht gegen. ihre Miderfacher, 
aber eigentlich für etwas Unhaltbares gefochten hatten. 
— 6. 9 du | 
Mofes Mendelsfohn und feine Zeit. 
‚Gerade in der Zeit der Eibefchügerfchen Fehde erhob 
ſich ein Geift, der dem ganzen Judenthume einen freiern 
Meg zu bahnen beftimmt war, und deſſen durchgreifende 
Wirfung fogleich wahrgenommen ward, und mit der Zeit 
immer zunahm, auch. nocd) forfdauert, und immer weiter fich 
erfiredt; ein Geift, der auch der Deuffchen Literatur erfreu— 
liche Denfmale fchenfte, und der Deutfchen Nation unver- 
Geb. geßlich bleiben wird, Der Name Mofes Mendesfohn 
1729. ift unfterblich geworden. Wir fprechen hier von ihm in 
Gef. Bezug auf feine Leiſtungen ald Mitglied der Synagoge, 
1786. Sohn eines armen Bibel- und Thephillinfchreibers in 
Deſſau, entwickelte der übrigens fchwächliche, koͤrperlich fehr 
entftellte Knabe, in der zarteften Kindheit glänzende Fähige 
feiten, bis zum zehnten Fahre fich eine ausgezeichnete Kennt= 
niß der Hebräifchen Sprache und der heiligen Schrift an= 
eignend. Wenige Jahre fpäter war er mit dem Thalmud 
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genau befannt. Sein denfender Geift verweilte mit Wärme 
bei dem Bouche Moreh des Maimonides, dem er die Ent- 
wicelung feines philofophifchen Talentes verdankte. Durch 
ſeinen nach Berlin gerufenen Lehrer David Fränfel fand 1742. 
er, als er, vom Sinn für Wiffenfchaft getrieben, das väter- 
liche Haus verlaffen mußte, in Berlin einige Farge Unter: 
ſtuͤtzung. Er überwand die fchredliche Dürftigkeit und noch 
mehr den Mangel guter wiffenfchaftlicher Hilfsmittel, und 
erwarb fich unter den entmuthigendſten Drangfalen bedeu— 
tende Kenntniffe Zum Süngling berangereift mußfe der 
MWißbegierige fich dem Handel ergeben, und blieb bis an 
fein Ende Gefchäftsführer eines Handlungshaufes, weil da= 
mals fich dem Gelehrten Fein angemeffener Wirkungskreis 
oͤffnete. u 

Er hielt fich fireng im Nabbinifchen Lebenswanbel, 
war aber fich des Gegenfaßes, den er gegen den Rabbinie- 
mus aufftellte, recht gut bemußt. Er fah, daß die her- 
koͤmmliche Erziehung, welcher der Staat gar Feine Aufmerf- 
ſamkeit fchenfte, die Schuld der vorhandenen Uebel, der 
Starrheit der Gebräuche, der Wiffenfchaftslofigkeit Thalmu— 
diſcher Kenntniffe, und zum Theil auch der Abgefchiedenheit 
der Juden fei. Um fie zu ändern, war ed noͤthig, ben Leh— 
rern die Michtigkeit wiffenfchaftlich erworbener Kenntniffe 
einleuchtend zu machen. Das war in jener Zeit Feine leichte 
Aufgabe. Seine erften Hebräifchen Verfuche fanden Wider: 1751. 
fpruch. Er trat in fich zuruͤck und begann feine philofophis | 
fchen, die Rabbdinen wenig angehenden Deutfchen Arbeiten, 
worin er durch den Umgang mit Xeffing, Nicolai, 
Abbt, lebhafte Aufmunterung fand. Bald erwarb er fich 
allgemeine Achtung als Philofoph und noch mehr als Aeſthe— 
tifer und als Stylift. Eine folche Bildung in einem Manne, 
der ohne alle Schule fich emporgefchwungen hatte,und der dabei 
doch von der off genug belächelten Eitelkeit der Selbftlehrer 
durchaus frei blieb, mußte allgemeine Bewunderung erregen; 
aber man zollte fie nicht bloß feiner Perſon, fondern auch 
feinen minder kuͤhnen als ſchoͤn ausgedruͤckten, minder neuen 
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als forgfältig bargeftellten Gedanken, und feiner Feinheit, | 
Zartheit, Liebenswuͤrdigkeit ſowohl im Leben als in Schriften. 
| So allgemein Diefe Eigenfchaften auch ſeien, fo wur— 
den. die Juden doch in ihrer Befonderheit- davon berührt. 
Schon dieſes Heraustreten eines eifrigen Vertheidigers des 
Judenthumes aus der Abgeſchiedenheit in die Gebiete des | 
| unbefangenften Denkens, aus den berfömmlichen Formen | 
in ganz neue Kormen eines rein aus der Natur entftande- 
nen Geſchmackes, aus der Schuͤchternheit der. Verzagten in 
den gefelligen Umgang, in ungezwungene Unterhaltung, kurz 
der ganze Gegenſatz Mendelsſohns gegen das Alte, das 
man bisher mit blindem Eifer. ale das Weſen des Juden— 
thumes angriff und vertheidigte, mußte die Aufmerkſamkeit | 
wecken. Man erfuhr bald, daß Lavaters, des fonft fo | 
großen Geifted, und Anderer Vermuthungen, ala fei Men: | 
delsfohn bereitd auf dem Wege zur Kirche, ungegründet 
feien, ja man fah Mendelsfohn mit ruhiger, kluger Vor— 
ſicht dem vorwißigen Anfinnen, er möge doch. öffentlich als 
Chriſt fich befennen, enfgegentreten, fo wie andrerfeit mit 
dem Harften Geifte eines aͤchten Reformators auf feine | 
nicht minder um feine Geſinnung beforgten Slaubensgenofe | 
fen befcheiden und Iehrreich zuruͤckwirken. Seine Hebräifchen | 
Schriften, Iinguiftifchen und eregefifchen Inhaltes, uͤberzeug— 
ten fie bald, dag Mendelsfohn nur die Aenderung der 
Methode, nicht aber der Religion beabfichtigee Am Fräf: 
tigften wirkte er durch feine Deutfche Ueberfeßung des Per= ' 
1780 tateuchs, mit den hinzugefügfen Hebraͤiſchen Scholien, von 
bis ihm felbft, Salomon Dubno und Hartwih Wef- 
1783. fely. Die allgemeine Bewegung, welche die Veränderung 
der Sprache bei der Ueberſetzung der heiligen Schriften un 
ter den Rabbinen hervorbrachte, welche flet3 an eine elende 
Juͤdiſch⸗ Deutfche Paraphrafe gewöhnt waren, ift das 
klarſte Zeugniß von der Richtigkeit der .Anfichten Mendels— 
ſohns, daß durch Unternehmungen diefer Art der Geift eine 
ganz neue Geſtalt erhalten werde. Cr brachte, je größer 
der Widerſpruch war, hiefe Zwede die größten Opfer, | 
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und drang endlic) durch, Bald lieferte er auch die weit 
‚fchönere Weberfeßung der Pfalmen. Andere Verſuche blie- 
ben, da der Tod ihm unferbrach, ungedruckt. Indeß was 
ven diefe Arbeiten innerhalb weniger Jahre von unglaublie 
chem Erfolge. Ze firenger Mendelsfohn fich dem herkoͤmm— 
lichen Text anfchloß, ohne die damals aufblühende biblifche 
Kritif, welche J. D. Michalis vorzüglich erhob, zu beach- 
ten, je ruhiger er in der Einleitung zum Pentateuch die 
den Juden felbft eigenen Ideen zur Tadel benußte, und 
feinen Brüdern Das Gebiet, in welchem fie ſich bewegten, 
su beleuchten ftrebte, defto leichter entwaffnete er die hie 
und da ihm widerfirebenden Nabbinen, bie fie durchweg 
mit ihm ſich augfühnten, 

Waͤhrend er aber auf diefe Weife das Aeußere des 
Judenthumes zu laͤutern, den Geſchmack zu verbeſſern, die 
uͤbeln Gewohnheiten abzuſtellen, den Sprachloſen, denn hoͤchſt 
entartet war ſowohl der Hebraͤiſche als Deutſche Ausdruck, 
zwei Sprachen zugleich zu geben ſtrebte, waͤhrend er der 
innern Geiſtesentwickelung es uͤberließ, mit der Zeit fortzu— 
ſchreiten, und durch ſein Beiſpiel eine Menge trefflicher 
Koͤpfe weckte, die ſeine Entwuͤrfe immer mehr ausfuͤhrten, 
verfehlte er auch nicht, die innere Grundlage des Juden— 
thums mit philoſophiſchem Geiſte zu beleuchten, und die 
eingewurzelten Vorurtheile auszureißen. Den Anlaß dazu 
hatten ſchon einzelne Angriffe Chriſtlicher Gelehrten auf das 
Judenthum Mendelsſohns gegeben. Am ſtaͤrkſten fühlte 
er ſich durch Dohms allgemeines Aufſehen erregendes 
Werk: Ueber die bürgerliche Verbeſſerung der Ju-1781 
den, mit feinen Anftchten hervorzutreten veranlaßt. Dies bis 
Werk forderte eine gänzliche Umänderung der Gefeße, in 1784. 
Betreff der Zuben, und Gleichftellung derfelben mit allen 
Staatsbürgern, vornämlich aber Tilgung der unter ihnen 


.* durch den langen Druck der Zeiten eingeriffenen Uebel, mit— 


telft einer beffern Erziehung, jedoch mit Beibehaltung einer 
gewiffen religiöfen Autonomie zur Wermeidung eines leicht 
überhand nehmenden Leichtfinnes. Dies Letztere war das 
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Werk des noch herrſchenden Vorurtheils, daß der Denkfrei⸗ 
heit durch ſtrenge Zenſur Schranken geſetzt werden muͤßten. 
Dagegen erhob ſich Mendelsſſohn zuerſt in ſeiner Vor— 
rede zur Deutſchen Bearbeitung von Manaſſe ben Iſrael's 
Rettung der Juden, worin er ganz befonderg die Ver— 
Fehrtheit, den Geift durch Tribunale einfchiichtern zu wollen, 
Darftellt, und unummunden die Nothwendigfeit uneinges 
fchränfter Denffreiheit erflärt, auf die weit fchlimmern Mig- 
bräuche der Hierarchie hindeutend. Als aber auch Diefe 
Aeußerungen von halbgelehrten ESchtiftftellern- öffentlich als 
ein verhälites Chriftenthum gedeutet wurden ‚ und man fo= 
mit auch feiner Wahrheitsliebe zu nahe trat, da es unmoͤg⸗ 
lich fchien, beim Befenntniß ded Judenthums Geiftegfrei- 
heit zugleich zu predigen, ohne verfeßert zu werden, fah 
ſich der gekraͤnkte Mann nochmals genoͤthigt, aufzutreten, 
um ſeine innere Uebereinſtimmung klar zu entwickeln. Er 
1783. ſchrieb: Jeruſalem, oder über religiöfe Macht und Zu: 
denthum, ein Werk, das als Erzeugniß der Deutfchen Lie 
teratur eben fo fchön, als es in Betreff der Fortfchritte der 
Juden, die fich dagegen nicht fträubten, höchft merfwärdig 
erfcheint. Der Haupfgedanfe darın ift, daß das Judenthum 
von zweien Seiten zu betrachten fei, einmal feinem Wefen 
und dann wieder der Erfcheinung nach. Das Erftere fei 
eine Religionsanficht, die aller möglichen Beleuchtung bloß: 
geftellt fei, Feinesweges das Licht fcheue, vielmehr ein ftetes 
Denken und Aufklären der Begriffe zur Pflicht mache; wäh- 
rend die Erfcheinung des Judenthumes auf herkoͤmmli— 
chen, von den Chriften felbft nicht in Abrede geftellten Vor— 
fehriften beruhe, deren Umſturz nicht dem Einzelnen zu= 
fomme, deren Befolgung aber der Gewiffenhaftigfeit des 
Einzelnen überlaffen fei, ohne daß irgend jemanden die Be- 
fugniß, darüber zu richten, zuerkannt werde. Der Staat 
habe auf diefe Erfcheinung, fobald es fein Intereſſe gilt, 
gar nicht Nücficht zu nehmen, und nur die Erfüllung bür- 
gerlicher Pflichten zu beachten. Dan fieht dem Werke eine 
gewiffe — an, die offenbar in dem Widerſpruche 
des 
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des Gefeßzwanges im Gewiffen bei der Freiheit des Denkens 
ihren Grund hat. Allein die feierliche Erklärung. eines us 
den, daß die Denffreiheit ein Religionsprincip des Juden- 
thumes ſei, welches durchaus Feine Glaubensdogmen gel- 
ten laſſe, war von der höchften Wichtigkeit, in einer Zeit, 
wo man noch die kleinſten Neligionggebräuche für die flärk- 
ften Religionsdogmen hielt, und deren Nichtachtung mit 
Bann als Berleßung des Kerns der Neligion verfolgte, 
Sein Werk ward von den gebildefern Juden mit feltenem 
Beifalle gefrönt. — Trauer erfüllte die Herzen Aller, felbft 
der nicht mit ihm &leichgefinnten, ald am A. San. 1786 
der Tod ihn abrief, In feinem kurzen Leben war er unter 
Eörperlichen Leiden und im Drange weltlicher, zu feiner Er— 
nährung nothwendigen Handelögefchäfte ein ftegreicher Refor— 
mator gewefen. Als redlicher Mann ungemein geehrt, als 
Freund, Rathgeber und Mitbürger von feiner Umgebung 
geliebt, genog er ald Schriftfteller die Bewunderung der 
größten Gelehrten feiner Zeit, und ald warmer Berfechter 


der Wahrheit die Achtung aller Menfchen. Seine freimi= 


thig ausgefprochenen Meinungen blieben bald nicht bloß 
Eigentbum der Deutfchen Welt, fondern wurden auch in 
die Hebräifche Sprache übertragen, und ſomit in bie ent 
fernteften Judengemeinden verbreitet. | 
Mendelsfohn hafte während der en 
Blüthe die Freude, den Boden felbft, den er urbar machte, 


fich veredeln zu ſehen. Es erwurchfen bereitd ihm zur Geife 


Männer, die mit andern Hilfsmitteln demfelben Ziele zu— 
firebten, ohne jedoch aufs Allgemeine ſtets einzumirfen, oder 
es zu wollen. Die Theilnahme für äußere Bildung war 
geweckt, man las in mancher Kamilie fehon mit Vergnügen 
die Eosmopolitifchen Werfe eines Friedrich II., eines Vol— 
faire, Rouffeau und anderer Cchriftfteller von Rufe, und 
der daraus entfiandene Widerfpruch mit der früher em— 


pfangenen Erziehung begann ſich bemerklich zu machen, 


und einzelne Geifter mit der Aufgabe zu befchäftigen, wie 
eine . Geiſtesentwickelung ohne Aufopferung der Reli— 
IR; Hh 


gion zu gewinnen fei? und in welche Kormen bie lektere 
fich werbe fügen müffen, um nicht hinter der Zeit zuruͤck— 
zubleiben? ine Frage, bie fich jeßt den Juden in Deutfch- 
land zum erften Male aufdrang, da fich eben erſt die Au: 
ßenwelt ihnen zu erfchließen begann. Wir wollen nicht die 
vielen Einzelnen, welche in ihrem Kreife durch Schriften 
nüßlich wurden, bier nennen, fondern befchränfen und, die— 
jenigen Männer anzuführen, welche fich alsbald an Men 
delsfohn anfchloffen, und das ganze Gewicht feiner Kei- 
ſtungen anerfennend, diefelben zu erhöhen. beitrugen. 
1725 Hartwig Weſſely war einer jener hervorragenden 
bis Meformatoren. Geboren zu Hamburg, hatte er fich in Am— 
1805. (terpam bereits Durch herrliche Werke der Hermeneutif und 
Linguiſtik ausgezeichnet, und war ganz in ben Geiſt ber 
Portugieſiſchen Juden, deren Ritus er vorzog, eingegangen, 
als er nach Berlin berufen ward, um einer Handlung vors 
zuſtehen. Von den Gefchäften wenig begünftigt, vergaß er 
die Unglücesfälle, welche ihn in Armuth verfenkten, bei den 
geſchmackvollen Arbeiten der Hebräifhen Mufe, die nach 
Sahrhunderten wieder einen trefflichen Sänger begeifterte. 
Nebenher hielt er Worlefungen über die heilige Schrift, 
mehr allegorifirend und phantaftifch ald fchulgemäß erfld- 
rend. Doch war Died nur Unterhaltung; feine Werke zeigen 
ihn als einen Elaren Geiſt, voller Wärme für die Religion 
und für Veredelung der ©itten. Zugleich fland er wegen 
feiner überwiegenden Anhänglichfeit für die Weberlieferung 
bei allen Rabbinen in großem Anfehen, und feine Werke 
wurden mit Begeifterung aufgenommen. Endlich trat er 
1782. auch mit reformirenden Anfichten hervor. Die Gelegenheit 
> gab die durch Joſephs IL. erlaffenes Toleranzedict ents 
ftandene Frage über die zwecdmäßige Einrichtung der zu 
errichtenden Normalfchulen in den Defterreichifchen Staaten. 
MWeffely, um ein Gutachten angegangen, erließ ein Send— 
fehreiben, worin er zum Haupfgrundfaß der Erziehungsver- 
befferung das Studium der heiligen Schrift obenan ftellte, 
und den Thalmud fir die Juͤnglingsjahre aufgefpart wiſ— 
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fen wollte; zugleich aber auf die Wichtigkeit einer geregels 
ten Elementarbildung hinwied. Darüber entfpann fich, be= 
fonders durch ftarre Rabbinen Polens, ein lebhafter Feder- 
frieg, bis die Stalienifchen Rabbinen fich für Weffely 
erklärten, 

Die Schulen erhielten immer mehr die gewünfchte 
Nichtung. Die Rabbinen fühnten fich mit dem Geiſte eines 
Meffely um fo eher aus, ald er die Hebräifche Kiteratur 
noch mit dem Außerft fehönen, obwohl in fremdem Rhyth⸗ 
mug und mit Reim verfaßten Epos: Schire Thiphe: 
reth (deren Held Moſes ift) bereicherte. Geh. 

Gleichzeitig mit dieſem arbeitete Iſaak Euchel au81756. 
Königsberg in Berlin, ein geiftreicher junger Mann, von Öel. 
guten Schulfenntniffen und Univerfitätsbildung, an ber 1804. 
Verbreitung befferer Anfichten und Entfeffelung des Gei- 
fie. Auch er erwarb fich den Dank der Synagoge durch 
mehrere Hebräifche und Deutfche Schriften, vorzüglich aber 
gebührt ihm der Ruhm, durch eine fehöne Hebräifche Le⸗ 
bensbefchreibung feinem Freunde Mendelsfohn ein eh— 
vendes Denkmal geſetzt zu haben. 

Viel weiter ald alle diefe Männer ſchritt ber feurige Geb. 
David Friedlaͤnder aus Königsberg, noch funfzehn 1750. 
Fahre im vertrauten Umgange mit Mendelsfohn Iebend, 
und nach deffen Tode tief in feine Anfichten eingehend, und 
im Reformiren öfters der Zeit vorgreifend. »Diefer noch im 
hohen Alter rüftige, noch feurige Beift, verdankte feinem 
edeln Freunde und einer ungemeinen Belefenheit, wie dem 
gemählteften Umgange eine feltene Bildung, eine vielfeitige 
Umficht. Ganz und gar bemächtigte fich feiner der Ge— 
danfe, die Schmach feiner Glaubensbrüder zu. filgen, und 
diefelben innerlich und außerlich umzufchaffen. Sn feinen 
Eleinen Schriften und gelieferten Meberfeßungen aus der hei— 
ligen Schrift herrfchte eine fortreißende Kraft, eine edle 
Wärme, die ungemein feffelte, und den Mangel der Schul: 
kritik wöllig vergeffen ließ. Mit derfelben raſchen Thatkraft 
half er in Berlin eine Elementarfchule durch Beiträge er- 
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richten, wo. bie neuen Grunbfäße noch. zur Zeit Menbdels⸗ 
ſohns in Anwendung ‚gebracht wurden. Den, Rabbinen 
warf er geradezu den Fehdehandſchuh Hin, und - befiegte 
manches Vorurtheil. Mir haben feiner ‚in «Der folgenden 
Periode nochmals zu gedenfen. 

Die weit verbreitete Theilnahme, welche Diefe Männer 
fuͤr Geiftesbildung erweckten, erhielt - alsbald einen. neuen 
Mittelpunkt an der Hebräifchen Zeitfchrift, der Sammler, 

welche eine Gefellfchaft zu Königsberg herausgab, und zu 

1783 welcher Guchel, Kriedländer und mehrere feiner. Ver— 
Sie wandten, (namentlich auch der gelehrte, zuleßt in Paris 
1787. ſehr geachtete Arzt) Michael Friedländer fehöne Bei 
| träge lieferten... Das Werk war der Abftellung Rabbinifcher 

Mißbräuche, der Reinigung des Hebräifchen Styls, der 

Verbreitung nüglicher Kenntniffe gewidmet; alled gegen den 

Rabbinismus der Deutfchen Juden gerichtet. » Sieben Jahr: 

gänge erfchienen, erft in Königsberg, dann in Breslau. 

Großer Beifall ward dieſer Zeitfchrift zu. Theil. Durch 

den Eifer der Weitarbeiter, unter denen wir befpnders den 

als Förderer der Deutfchen Sprache fonft achtbaren Joel 

Loͤwe, Profeffor an der Breslauer Wilhelmgfchule, den 
Hebräifchen Grammatiker Saat Satnow, und Herz Home 

berg, den fleißigen Schulmann in Defterreich,, auszeichnen. 

Die Thätigkeit aller diefer und einer Menge täglich 

aus dem Dunkel hervorgehenden neuen Geifter war von 

unberechenbaren Kolgen, fo winzig fie in der. großen allge- 

meinen Thäfigkeit der Deutfchen Literatur erfcheinen moch— 

ten. Wie neu geboren erhob fich die Synagoge, durch. 

ganz andere Säfte belebt, ald welche der Thalmud mit 

feinen Commentatoren fo lange Zeit zur Erhaltung derfelben 
geliefert. hatte. Ehe man fich noch über das innere We— 

fen des. Judenthumes verſtaͤndigt hatte, war, ein weit ver: 

breitete Einverftändniß gleichfam ‚von felbft vorhanden. 

In daffelbe gingen zugleich die einzelnen, fir Wiffenfhaft 

pder Kunft herangereiften Männer, unter denen auch manche 

ſich allgemeinern Ruhm erwarben, leicht ein. Su. den da— 
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mals den Juden Ehre machenden Männern rechnen wir 
den in Paris ängeftellten Veberfeger an der Bibliothek Pe 
reira, welcher die erften glüdlichen WVerfuche, Taubſtum⸗ 1749. 
men die Sprache zu geben, dem Hofe und der Akademie 
dafelbft aufzeigte; ſo wie feinen Nachfolger im Amte, 
Salfind Horwiß, der durch feinen Scharffinn glänzte, 
und deffen Schrift über die Verbefferung des bürgerlichen 
Zuſtandes der Juden von der Akademie zu Meß gekrönt 
ward. Gleichzeitig fehrieb der Arzt Bloch in Berlin feine 
Ichthyologie, und ebendafelbft Lehrte der Arzt Markus Geſt. 
Herz, befannt auch durch Wiß und Scharffinn, Die Ers 1800. 
perimentalphyſik öffentlich. Einige philofophifche und mes 
dieinifche Verſuche erwarben ihm Beifall. Eben dafelbft 
bluͤhete der geiftreiche, jüngft verftorbene Lazarıd Ben david, 
als vorzäglicher Anhänger Kant’s, damald ausgezeichnet, 
and für feine Glaubensbruͤder vuch Schriften wie auch 
ſpaͤterhin im Schulfache thaͤtig. Seine Perſoͤnlichkeit, be— 
ſonders feine ſtrenge Uneigennuͤtzigkeit und ſeine warme Theil⸗ 
nahme fuͤr alles Gute, verbunden mit Klarheit des Den— 
kens, umfaſſenden Kenntniſſen, und reifer Erfahrung, leiſteten 
noch mehr als feine Schriften zu Gunſten der Juden. Min— 
der. wichtig für, diefe, aber defto achtbarer in der. literari 
fhen Welt war Salomon Maimon in Berlin, der bie 
Kantiſche Philoſophie ſcharfſinnig durchdrang, und ſie nach 
ſeiner Weiſe zu trefflichen originellen Arbeiten benußte, — 
Kuͤnſtler gab es weniger, weil dazu aͤußere Aufmunterung 
beſonders erforderlich iſt. Die einzige Kunſt der Calligra— 
phie, welche zu heiligen Zwecken von jeher ſtark geuͤbt 
ward, hatte zur Formſchneidekunſt gefuͤhrt, in welcher, mit⸗ 
unter aͤußerſt ſchoͤne Arbeiten geliefert wurden Sn ber 
neuern Zeit ward Abrahamfon der Jüngere, Sohn des 
Hofmedailleurs in Berlin, als vorzüglicher Kuͤnſtler in die⸗ 
ſem Fache, auch vom Hofe ſelbſt beguͤnſtigt. 

Alle dieſe und aͤhnliche aus der gewoͤhnlichen Laufbahn 
der Juden, dem Handel und aus dem Zauberkreiſe Thal- 
mubifcher Ideenverbindung heraustretende Juden dienten 


N 
ihren Brüdern einerfeit3 ald Vorbilder, und rücdten ihnen 
ihr gemwöhnliches Ziel, den Gelbbefiß und die Daraus entſte— 
hende Geloherrfchaft, immer mehr aus den ‚Augen, ande- 
rerfeitd zogen fie die Aufmerkſamkeit der, Beurtheiler der 
Juden mehr auf die vorhandenen Kräfte, als auf den noch 
haͤufigen Mißbrauch derfelben, welcher. ver Zurücfegung der 
Juden: in bürgerlicher, Hinficht den Vorwand ieh... Am meis- 
‚fen aber diente die Achtung, die ihnen zu Theil ward, und 
ſelbſt der Genuß, welcher fich an ihre Befchäftigungen und 
Leiſtungen knuͤpfte, als Hilfsmittel zur Begünftigung der 
durch die offenbaren Reformatoren beabfichtigten Fortſchritte. 
Die Bemühungen, welche mitunter fehr viele Opfer 
und Gelbftverleugnung erheifchten,, gelangen vortrefflich. 
Schon: war eine. Verbefferung der Gefeßgebung in. Betreff 
ber Juden dringendes Bedurfniß geworden, ald die Welt: 
ereigniffe. hinzutraten, und die Hinderniffe des Herfommend 
gänzlich aus dem Wege zu räumen anfingen, 





Vierzehntes Bud), 
Gefhichte der Zuden in der Chriftenheit, 
von der Franzöfifhen Revolution von 
1789, bis zur Sranzöfifhen Revolution 

von aus und deren Wirkungen, 
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en Der Juden an Die Mehſotkrewge 
im Staate. 

Die natuͤrliche Folge des erwachten Bewußtſeins in 
den denkenden Mitgliedern der Synagoge war zunaͤchſt die 
Wahrnehmung des jammervollen Zuſtandes, in welchem ſie 
ſich durch innere und aͤußere Uebel befanden. So weit 
dieſe von einer durch die alten Schulen genaͤhrte Abgeſchie⸗ 
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denheit. und Stumpfheit für die Außenwelt herrährte, konn⸗ 
ten die erlauchtern Beifter die Hoffnung hegen, den Uebeln 
durch gefunde Heilmittel zw begegnen. Aber deſto tiefer 
erfchütterte fie alsdann die Erfahrung, daß dadurch nicht 
bloß nur halbes Merk gethan fei, fondern daß die Außern 
Uebel defto mehr an Kraft zunahmen, je fühlbarer fie wur— 
den, weil man jetzt erft zu erkennen begann, was man zu 
leiden hatte, und wie viele Hemmungen von außen fich 
dem wahrhaften Eintritt ind bürgerliche Leben enfgegenftell- 
fen. Die Befähigung zum Beſſern war faft noch ein Uebel 
mehr in Ermangelung der Ausübung erlangter Fähigkeiten. 

Diefe Beflemmung ward um fo jtärfer empfunden, als 
fi) von ©eiten der Regierungen auch nicht ein Schimmer 
von Hoffnung bliden ließ, Daß die Anflrengungen zur Befs 
ferung eine gefeßliche Anerkennung finden würden, Es war 
daher ganz natürlich, daß Die für das Wohl ihrer Brüder 
Eifernden endlich nicht bloß beim Innern ftehen blieben, 
fondern die Gerechtigfeit der Nationen und ihrer Führer in 
Anfpruch nahmen, und auf völlige Abänderung Des nafurs 
widrigen Zuflandes antrugen. Died war ein Auffchwung 
ganz neuer Art. Mendelsfohn felbft Hatte ihn nicht ges 
wagt, fondern: nach außen nur einen fanften DBertheidi- 
gungsproceß fortgeführt. Jetzt aber reifte die Frucht feiner 
Kämpfe, Auch war die Zeit vorzüglich guͤnſtig. Ein Um: 
ſturz des ganzen ältern Ideenſyſtems war eben bewirkt. 
Die beängftigenden Schranken veraltefer Erziehung, Sitte, 
Gefelligkeitsform, bürgerlicher Eintheilung, ja fogar Staat: 
verfaffung und Verwaltung, Eurz, eine Dienge Hemmungen 
der freien Körper und Geiftesbildung waren durch Die 
Kühnheit der franzöftfchen Schriftfteller abgeriffen, und man 
begann in Deutfchland ebenfalld immer freiere Standpunfte 
zu wählen. Ale Kämpfe gegen die Unnatur des trägen 
Herfommend waren an der Zeit. Der Ruf zur Gerechtig— 
feit fand überall Anklang. Auch die Juden, ſchon durch 
einen Dohm und deffen Gleichgeſinnte vertreten, durften 
nicht fürchten, ihre Stimme vergebens zu erheben, war 
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man boch eben allgemein zu der Einficht gelangt, dag nur 
‚die Feffeln den Menfchen zu Sklaven machen, daß aber 
Feſſeln nicht bloß aus. Eifen beſtehen, ſondern der Ge⸗ 

wohnheitszwang eine weit verderblichere Sklaverei erzeuge. 
Auch die Regierungen waren, ungeachtet ihrer mit 
Recht weit groͤßern Staͤttigkeit, die nicht allzuſchnell, ohne 
Unordnung zu bewirken, ihren Gang aͤndern darf, ſchon 
durch Abtragung einzelner, nicht mehr haltbarer Schranken 
gewiſſermaßen vorbereitet auf tiefere Eingriffe, Sie hatten 
theilweife druͤckende Mißbräuche abgeftellt. Sn Defterreich 
' und Preußen blüheten Juͤdiſche Fabriken, die man ein Jahr⸗ 
hundert vorher nicht in Händen der Juden fehen wollte, in 
Frankreich der Handel der Porkugieftfchen Gemeinden. Die 
Zulaffung einzelner Familien zum Grundbefiß hatte den 
Gewerbfleiß in den Städten gefördert. Die Zulaffung Juͤ— 
diſcher Kinder in Chriſtliche Schulen, die früher faſt überall 
den Juden verfchloffen waren, hatte einen 'wiffenfchaftlichen 
MWetteifer erzeugt, Die Beauffichtigung des Juͤdiſchen Got— 
tesdienftes zur Verhinderung antichriftlicher : Gebete, eine 
verdrießliche, befonderd in Königsberg faſt achtzig Jahre 
hindurch hart geübte Pladerei, war durch Mendelsſohns 
Bemühungen abgefchafft. Der Leibzoll, der die reifenden 
Juden dem Viehe gleichftellte, ward erfl durch Ludwig XVI. 
(1784) in Frankreich, datın durch Friedrih Wilhelm ll. 
(1787) für bie einheimifchen Preußifchen Juden aufgehoben. 
wWie viel Dadurch für Gewerbsthätigkeit, beffere Erzie— 
hung: und Herftellung eines friedlichern Berhältniffes zwi- 
fchen Züdifchen und Chriftlichen Unterthanen gemonnen war, 
durfte auch der flarrefte Anhänger der ‚alten Geſetze oder 
gar: der. Fürftenwillkühr nicht verfennen, und «wie es ber 
letzte Zweck jeder Regierung ift, alle Unterthanen zu bes 
glücken, in fo weit Dies durch Geſetzgebung und Leitung 
zu bewerkſtelligen, ſo mußten die Regierungen neuen und 
zeitgemaͤßen Vorſchlaͤgen um ſo eher ihr Ohr leihen, als ſie 
das Beiſpiel ſelbſt gegeben hatten, und die geſetzliche Ent— 
feſſelung der Eingezwaͤngten heilſame Früchte trug. Man 
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war im Stande, denen, welche dem alten Swange noch 
das Wort redeten und Scheingründe vorführten, Ergebniffe 
entgegenzuftellen, welche die überzeugendfte Kraft beſaßen. 

Mehrere Gründe zur Verfolgung der neuern Genera— 
tionen, obwohl noch hin und wieder in Anregung gebracht, 
verklangen bereit8 ins Leere, So der Vorwand, welchen 
die Kreuzigung Chrifti, faft 1800 Jahre zuvor, vom Juͤdi— 
ſchen Pöbel mit nicht färferem Eifer erzwungen, wie bie 
eines Huf, und die kaum abgewendete eined Luther. Gei- 
tens Chriftlicher Neligionseiferer in weit: fpäterer Zeit, ehe— 
mals zum Deckmantel gemeinen Haſſes und niederer. Hab: 
fucht gemacht hatte; fo die vor Sahrhunderten befürchtete 
Profelytenmacherei der Juden, und die ihnen zur. Laſt ges 
legte heimliche Ermordung  Chriftlicher Kinder. Auch die 
Idee von der Nothwendigfeit einer alleinigen Staats— 
religion, und Unterdrückung anderer Befenntniffe, um: Be— 
Fehrung zu bewirken, Eonnte nicht wurzeln, Spanien hatte 
Das Unfinnige darin am klarſten dargeftelt, Die Fehden 
der verſchiedenen Chriftlichen Bekenntniſſe unter einander 
zeigten die Gefahr, welche dergleichen Grundfäße den Herr: 
fchern felbft droheten, fobald eine Religionsparthei im Drude 
hinlänglich erftarft war, um über die Staatsparthei zu fie: 
gen, wie die Gefchichte der letzten Jahrhunderte genugfam 
belegte. Daß eine Bertilgung der Juden nicht möglich 
foh man ein. 

Man begründete daher nur noch bie Huhn Ge⸗ 
ſetze auf den allgemeinen Zuſtand der Juden ſelbſt, und er⸗ 
Härte fie für. unfähig, ganz ins Buͤrgerthum einzugehen. 
Abgefchiedenheit durch Sitten und Gebräuche, überwiegen: 
Der Hang zum niedern Handel, und der damit verbundenen 
Ausartung, Wucherei, Gaunerei, Diebeshehlerei, Betrug, 
Vagabondiren; Theilnahmlofigkeit für den Staat, genährt 
durch Erwartung eines befreienden Meſſias, Gleichgiltigkeit 
gegen Mitbürger, dauernd durch Unmöglichkeit der Vers 
ſchwaͤgerung, — dies find die Argumente, welche eher einen 
Unterfchied der Behandlung anzuempfehlen fchienen, zumal 
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die wirkliche ſittliche Entartung vieler Juden, ihre elende | 
förperliche und. geiftige Erziehung und Verfchrobenheit, ir 
‚gewiffer gehäfftger Nationalftolz und ihr verſteckte Mens 
fchenhaß, felbft innerhalb der Gemeinden in Zwietracht und 
Angeberei ausbrechend, nicht in Abrede geftellt werden Fonnte: 
Aber nur das war die Frage, ob alle diefe jammervollen 
Umftände eine Wirkung des Zudenthumes überhaupt feien, 
oder eben der verkehrten Gefeßgebung, die in fo vielen Ge- 
genfländen zum Fortfchreiten gezwungen, in Diefer einen 
Beziehung nur einzeln ihr —— nie aber * Grund⸗ 
ſaͤte geaͤndert hatte. 

Ein Blick auf die Geſchichte wäre — geweſen, 
dieſe war aber noch nicht unterſucht. Das Beduͤrfniß, ſich 
aus der Geſchichte Rath zu erholen, ward in Frankreich 
zuerſt empfunden und gleichzeitig von Horwiß und Berr, 
Geb. und von den Ehriftlichen, denfelben Zweck verfolgenden, Ge: 
1750. lehıten Thierry und dem immer rüfligen Gregoire aus⸗— 
Gert. gefprochen. Aber Dort war man deſſen bald überhoben. 
1831. Die Gefchichte ward plößlich fo zu ſagen zerbrochen, iht 
Lauf abgedaͤmmt und ein neues Bette für ihren Strom 
bereitet. Langfamer nahm fie ihre Wendung in andern | 
Staaten, und ließ den leitenden Nathgebern Zeit zur Ueber 
legung. Sn Ermangelung kuͤhner Ruͤckblicke genügte es hier, 
die Fürzefte Vergangenheit ſtets mit der nächften Zukunft in 
Verbindung zu bringen; ein Verfahren, das Preußen vor 
großen Erfchütterungen bewahrte, ohne die Fortfchritte der 
Zeit allzufehr aufzuhalten; und das andern Deuffchen Staa⸗—⸗ 
ten ald Mufter diente, bis die gewaltigen Kriegesbegeben: 
heiten den Gang der Gefchichte befchleunigfen und zum 
Theil die Bildung der Zeit überflügelten, fo daß oftmals 
nachher, was ein Fortfchritt war, als — — erſchien 
und eine kurze Reue veranlaßte. 
Die Reflektion war aber einmal rege, und fuchte Be: 
friedigung. Wäre die Sache der Juden aud) nicht eine 
Angelegenheit dee Staates, der Geſetzgebung und der Mienfch- 
heit gewefen, fo hätte mindeſtens der ruhige Pfychologe den 
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Suftand der Juden zu ergründen und Heilmittel vorzuſchla⸗ 
gen verfuchen muͤſſen. Nichts war leichter, ald zu ber 
Ueberzeugung zu gelangen, daß die Idee, in welcher große 
Maffen im Staate herangebildet werden, und fich ſtets 
wieder erzeugen, allmählig ihre Seele durchdringt, und wenn 
ihr Feine Entwicdelung zugeftanden wird, fich mit den eben 
fo flarren Ideen andrer Maffen verfeindet, wie die abges 
fehloffenen Stände, Innungen und Brüderfchaften genugfam 
erweifen. Jede Sfolirung zerfplittert die Staatöfräfte und 
verhindert deren Zufammenfügung zur Einheit. Auch war 
es handgreiflich, daß eben die Aufgabe eines jeden Staates 
barin beftehe, jeden: Zwiefpalt der Maffen möglichft zu vers 
meiden, vielmehr alle verfchiedenartigen; Beftandtheile des 
Staates fo zu verbinden, daß fein eigenes Lebensprincip fie 
alle durchdringe, daß alle felbft ohne Aufopferung ihrer 
Befonderheiten Doch die fie belebende Idee bis zur innigften 
Berbindung mit dem Staate durchbilden. Sitten und Ge— 
Bräuche der Völker, der Religionsgenoffenfchaften, der Ge= 
ſammtheiten gewiffer Gefchäfte und fonjtiger abfichtlichen 
oder zufälligen Vereine werden ſtets unter einander gefchieben 
bleiben, und Fein noch fo Fleiner Staat wird je eine voll 
kommene Gleichheit hervorbringen oder, wenn es wäre, Deren 
baldigen Zerfall hemmen, Der Staat muß fie nur nicht 
fcheiden oder als gefchieden anfehen, fonft bildet er in fich 
fireitige Elemente. Died war nun aber in Betreff der Zus 
den gefchehen. Zwar fchien es als ob gerade die Juden, 
weil fie ihre gefeglichen Sitten aus der Offenbarung ablei— 
ten, fich der Möglichkeit des Eintritt in ein allgemeines 
Bürgerthum widerſetzten; allein ‚die Kraft, womit fie ihre 
Snflitutionen gegen fremde Eingriffe vertheidigten, war die— 
felbe, mit welcher: auch andere Genoffenfchaften nicht nur 
der. Religionen, fonbern bloß des herfömmlichen Rechtes, 
felbft nur herfömmlicher Gewohnheiten, feit der Entwides 
lung. der Staaten, den Auflöfungsmitteln widerfirebten. Die 
Erfahrung hatte dagegen  bewiefen, daß die vom Staate 
begünftigten und faft mit ben Bürgern gleichgeftellten Ju— 
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den in Oeſterreich, Preußen, Holland, "England, Frankreich, | 
dutch ihre Befonderheit gar nicht gehindert wurden, bie all: 
gemeine: Idee des Staates in ſich aufzunehmen; Daß, 
wenn Verbrechen gemeiner Art in den Juͤdiſchen Gemein⸗ 
den vorkamen, dieſe nicht aus Mangel an Empfaͤnglichkeit 
fuͤr buͤrgerliches Recht herruͤhrten, da gerade die aus 
Gunſt freier gewordenen Juden ſich die uneingefchränk: 
teſte Achtung erwarben, anſtatt ihre Freiheit zur Ver— 
übung niederer Verbrechen zu mißbrauchen; daß eben die— 
ſelben Juden, obwohl ſie der Synagogenform noch ganz 
huldigten, weil man nicht leichtſinnig alte Anordnungen 
umwerfen darf, durch ihren dereinſtigen Meſſias der vor— 
handenen Landeshoheit weder Gehorſam noch warme Theil— 
nahme verſagten; endlich daß alle Erziehungsfehler durch 
eine geregelte, gemeinſame Leitung der Re von —* 
ſchwinden. 
Solche Erfahrungen gab es Gelegenheit in allen den 
gebildeten Staaten zu machen, und allmaͤhlig hatten ſich 
Maͤnner genug ſo weit emporgeſchwungen, daß ſie ohne 
Scheu in allgemein verſtaͤndlicher, zum Theil in ſehr bered⸗ 
ter Sprache. ſich darauf berufen konnten. Je weiter Die 
Zeit fortrücte, und man weiß, daß fie in Betreff der Ber: 
befferungen des gefelligen Zuftandes Riefenfchritte gemacht 
hat, defto ſtaͤrker beftätigten fich die Wahrnehmung von der 
wirklichen Urfache der Migftände und befchämten die Bücher: 
gelehrten, welche immer nur das Gefchwäg einer engherzi= 
gen Vorzeit: wieder erneuten, und deſto lebhafter Fonnten 
die Juden ihre Anfprüche auf bürgerliche Rechte erheben 
und vertheidigen,. Ja man Fann ed als das letzte Ergebniß 
dieſer Sdeenummälzungen betrachten, daß in einem Lande, 
welches am flarreften feine Inſtitutionen aufrecht hält, 
welches ganze Jahrhunderte hindurch den’ Suden auf feinem 
freien Boden Erde und Waffer verfagt, fie endlich nur ala 
fremde Kaufleute zugelaffen hatte, welches noch achtzig 
Jahre zuvor in der. bloßen Naturaliſation derfelben eine 
grobe Beleidigung der Religion, eine Verletzung der Staats⸗ 
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prineipien, einen Schritt naͤher zum gaͤnzlichen Verfall ſei— 
nes eigenen Daſeins erblickte, — am Schluſſe dieſer Periode 
alle Volkstheile ihre Wuͤnſche zu Gunſten der Tilgung aller 
Nichtbefaͤhigung der Juden erhoben, und ein Miniſter nur 
noch im Religionsbekenntniſſe ſelber das Hinderniß fand, ſich 
dem allgemeinen Verlangen zu fuͤgen, — und daß in einem 
andern den Juden fruͤher eben ſo unwirthlichen Lande die 
Geſetzgebung alle Spuren eines Unterſchiedes voͤllig getilgt 
hat. Die Endpunkte einer fo ungeheuern Laufbahn zu er— 
reichen war nicht Sache eines jeden Staates, jeder Gegend, 
Nicht überall ift ein fo erftaunlich rafcher Entwicelungsgang 
moͤglich. Er ward bie und da nicht - bloß. durch innere, 
Hemmungen und Mangel an gehötiger Erftarfung gegen bie 
verhärteten Formen vieler Jahrhunderte, fondern auch) durch 
die gewaltigen Kriegesereigniffe, welche die Aufmerffamfeit 
theilten, aufgehalten. Waren diefe auch in fo fern dem 
Fortfchreifen überall fürderlich, als fie den Sinn einer und 
derfelben Generation ſchneller umfchufen, und für innere 
Umformung empfänglich machten, fo erdrädten fte mitunter 
die ſchwaͤchern Geifter durch ihren allauheffigen Andrang, 
und dienten andrerfeitd den muthigern als Aufforderung zum 
Widerſtande gegen ihre allzufühn erfcheinenden Anforderun— 
gen. Die Wirkungen alle berührten, fo wie die allgemeinen 
Staatsintereffen, ſo auch insbefondere Die Juden, welche in 
der That mit der Zeit um fo fehneller vorrüdten, als fie 
fur; vorher noch weit hinter ihr zurückgeblieben waren. 
Daher in diefer Periode die unverfennbare Thaͤtigkeit 
der Juden und ihrer Goͤnner ſo wie ihrer Widerſacher ſtark 
hervortritt. Die alte Ruhe war erſchuͤttert; mit Ungeduld 
legten fie Hand and Werk; fie wollten das Bürgerrecht 
verdienen und erwerben, fie wollten der Europäifchen Welt 
ſich anfchliegen und in fie einwerleibt werden; fie wollten 
die Gegner widerlegen und die Widerlegung anerkannt wife 
fen. Sie haften jeßt einen andern Kampf ald je. Vor— 
mals war ihr Streben ein ganz enfgegengefeßtes gemwefen. 
Die Umkehrung aller Derhältniffe war mit mancher Schwies 
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tigkeit verknuͤpft. Daher ſtoͤßt man hier auch auf manchen 
abenteuerlichen Plan, auf manche zweckwidrige Maßregel, 
welche von Gegnern mit einigem Gluͤcke benußt ward. Und 
diefelben Erſcheinungen bieten die Gefeßgebungen dar. Diefe 
wollten endlich) Grundfäße der Gerechtigkeit anwenden, und 
zugleich allgemeine Anerkennung finden; fie "wollten die 
Juden in den Staat hereinziehen und ‚mit dem Ausfpruch 
auch das Werk vollendet ſehen; fie zeigen eine merkwürdige 
Ungebuld, und greifen oft zu den feltfamften Mitteln. Dies 
Treiben und Schmwanfen war das Werk ber aufgeregten, 
noch jeßt nicht zum Ruhepunkte gelangten Zeit. Aber Das 
gluͤckliche, ſowohl dem Ehriftenthum als den Juden zur Ehre 
gereichende Ende aller diefer Kämpfe in einigen Kändern 
iſt eine. herrliche Epoche in der Gefchichte der Juden, die 
nunmehr fich nur noch allmählig weiter abzufchließen hat, 
um feine gefonderte Gefchichte mehr zu bilden oder zu be= 
Dürfen, 








Eintritt der Auden in das S und 
in mehr oder minder ausgedehnte buͤrger— 
liche Rechte. 


Nordamerika, Frankreich, Holland, Belgien. . 


| Als eben die neuen Anfichten in Europa, betreffend bie 
- Veränderung der Gefeßgebung in Beziehung auf Juden, 
Durchbrachen, vollendete die Revolution von Norbamerifa 
mit einem Wort alles, was in Europa erft dag Werk vieler 
Mühe fein folltee Nach der Anerkennung der Unabhängige . 
1783. Feit der Dereinigten Staaten land hier ein ganz neues 
Gebäude, in welchem die Juden ihre heimifche Wohnung fo 
gut wie andere Staatskoͤrper erhielten. Die ganze gefellige 
Perfaffung jener Staaten erleichterfe die Aufhebung aller 
aus Nebenrhdfichten früher beftandenen Nichtbefähigungen, 
die fich nur noch theilweife in einzelnen Staaten einige Zeit 
erhielten, dann aber auch (zufegt in Maryland 1822). der 
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allgemeinen Idee weichen mußten. Die wichfigften Juden⸗ 
gemeinden, nur allmählig zu Corporafionen gebildet, befin⸗ 
den fich in Maſſachuſets, Rhode-Island, Connecticut, 
New-Hork, Maryland, Virginien, Suͤd-Carolina, Penfyl- 


| vanien, im Oanzen etwa 12000 O©eelen. Synagogen und 





Schulen von einiger Bedeutung find in New-Pork, Phila- 
delphia, Charlestown, Richmont. Alle führen ein vorwurfs— 
‚freies Leben, und find in dußerer Gifte, die Uebung religiös 
fer Gebräuche abgerechnet, durch nichts von andern Glie— 
dern des großen Vereins unterfchieden. Es find bereits 
mehrere Male Juden zu Nepräfentanten ihres Staates ge— 
wählt, und in mancherlei Aemter eingetreten, ohne daß man 
eine Unverträglichfeit ihrer Gefinnung mit ihrer Pflichtäbung 
wahrgenommen hätte. Die gebildetern Bewohner Nordame— 
rika's leuchten der Geſetzgebung in Beziehung auf Religions— 
freiheit vor; denn felbft in Ober-Canada, wo die Eng: 
länder noch nicht alle Nichtbefähigungen aufgehoben haben, 
und der Katholicismus vorherrfcht, ward fehon 1807 ein . 
Jude zum Parlamentegliede, und troß des Widerſpruchs 
vieler Franzofen, in Three: Rivers abermals im nächften 
Jahre gewählt. 

Der Erfolg diefer Freiheit in Amerifa war, wie Rei— 
ſende verſichern, keine Gleichgiltigkeit gegen Religion; viel— 
mehr halten die Juden der Vereinigten Staaten ſtreng an 
ihrem Geſetz und uͤben ihre Gebraͤuche mit Ernſt und reli— 
gioͤſer Gewiſſenhaftigkeit. Dagegen iſt das Streben nach 
Veredelung ſichtbar hervorgetreten, und hat ſich auch in der 
Synagoge bemerklich gemacht. So bildete ſich nach ver— 
ſchiedenen vergeblichen Verſuchen, die Rabbinen zu einer 
Veraͤnderung der Synagogengebete zu bewegen, in der neue— 
ſten Zeit zu Charlestown in Suͤd-Carolina, wo uͤberhaupt 
fuͤr zeitgemaͤße Erziehung und umfaſſenden Schulunterricht 1825. 
viel geſchehen iſt, unter Jſaak Hartley ein Verein zu 
einer der gegenwaͤrtigen Bildung entſprechenden gottesdienſt— 
lichen Anſtalt, wie dieß unterdeß —9 in Europa mit Gluͤck 
worden. 
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| Zu den Auswuͤchſen, welche in einer fo uͤberaus raſchen 
Umfchaffung der innern Angelegenheiten natürlich entftehen, 
gehört hier ein Unternehmen des enthuſiaſtiſchen, uͤbrigens 
in buͤrgerlicher Hinſicht ſehr geachteten, und im Staatsdienſte 
thaͤtigen Mor dechai Manuel Noah, Scherif in New⸗ 

Dorf, früher Conſul der Vereinigten Staaten in Tunis, 
eines Mannes von dem beften Willen, und wie feine Reiſe— 
beſchreibung (betreffend die Berberei, erfchienen 1819) zeigt, 
vorzüglich Durch ben Unbli der fraurigen Lage feiner Glau— 
bensgenoffen unter dem KHalbmond, von Begeifterung für 
deren Befreiung befeelt. Ihm fchien eine ihm von dem 
Staate New: Hork für eine Schuld abgetretene Inſel, Grand— 
Island am Niagarafluffe, geeignet, um darauf eine große 
Juͤdiſche Kolonie anzulegen, und diefelbe, da Dies in 
ber Verfaffung der Vereinigten Staaten Fein Hinderniß fin— 
det, unter die Regierung eines FZüdifhen Richters zu flel- 
len. Die Lage der Inſel, die 17000 DM. Acerland enthält, 
ift aͤußerſt günflig für Handel und Gewerbe aller Art. Noah 
legte dafelbft im Jahre 1825 den Grund zu einer Züdifchen 
Freiftadt Ararat (Anſpielung auf den Berg Ararat, mo 
die Arche Noah ftill fand), und erließ eine Proflamation 
an alle Juden des Erdenrunded, dahin zu ziehen und fich 
einer unbefehränften. politifchen Freiheit zu erfreuen. Die 
dee fand in New-York ungetheilten Beifall, wie fie ihn 
auch fo weit verdient, Aber Noah blieb dabei. nicht ftchen. 
Eine äußere pomphafte Form fchien ihm wichtig, um feinen 
Plänen Achtung und Eingang zu verfchaffen, und gerade _ 
Sept. dies vereitelte wo nicht ganz, doch größtentheils, fein Vor— 
1825. haben. Schon die Feier der Grundfteinlegung, welche er 
| des erflaunlichen Andranges wegen nicht auf. der Inſel 
felbft, fondern zu Buffalu, in der bifchöflichen Kirche, 
beging, wohin er unfer Militeirbededung und Muſik, in 
Begleitung der Würdenträger der Freimaurer, vieler Civil- 
beamten und Beiftlichen, ſchwarz gefleidef, mit roth ſammet— 
nem Mantel: und Hermelinfragen, als erſter Richter 


Israels, in Proceffion 309, und wo erſt zur Fre gefungen, 
bann 
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dann der ganze Morgen⸗-Gottesdienſt gehalten wurde, hier- 1825. 
auf aber Noah die Kanzel beſtieg, um in einer langen 
Rede, meiſt hiſtoriſchen Inhalts ) die Regeneration der 
Juden zu verkuͤnden, mußte des religioͤſen Gemiſches wegen 
ihre Tadler finden. Weit ſtaͤrkere Ruͤgen zog ihm die Pro— 
klamation ſelbſt zu, in welcher er fih von Gottes Gna— 
den Richter in Israel nennt, feinen Glaubensgenoffen 
die Nühe des Meſſiasreiches, und das feinige ald darauf 
vorbereitend verfündigt, Gefege erläßt, eine Steuer fordert, 
und Auswanderungs= Kongregationen überall zu bilden be= 
fiehlt, ja fogar die geehrteften Nabbinen und andere Maͤn— 
ner von Rufe in London, Paris, Bordeaur, Gibraltar, Lie 
vorno, Hamburg und Berlin, als feine beftallten Agenten 
im Uuslande namhaft macht. Eine foldhe Kühnheit, die 
man nur in den Nordamerifanifchen Staaten für eine Wir- 
fung der Freiheit anfehen mag, erregte den Ummillen der 
Diefjeitigen DVertreter der Juden bei den Kegierungen, und 
während einige die Proflamation mit Verachtung oder einem 
| Laͤcheln aus der Hand legten, hielten e8 doch die Oberhaͤup— 
ter der Juden von London und Varis für Pflicht, unter 
Anerkennung der guten Abfichten des Noah, ihrer angeb- 
lichen Mitwirkung öffentlich zu widerfprechen. — Ueber den 
Forfgang des Unternehmens find wir annoch ohne Nachrichten. 
Die Angelegenheiten der Amerifanifchen Juden blieben 
ohne Einfluß auf die in Europa, aber die Grundideen 
der. dortigen Verfaffung begannen auch in Franfreich, wo 
fie ihre Wurzeln hatten,‘ bald nach der Anerkennung der 
Amerifanifchen Revolution, fich zu entfalten. Die Befreiung 1789. 
der Juden mußfe aus der franzöfifchen Revolution, welche 
Geftalt fie auch annehmen mochte, hervorgehen; fie lag in 
der dee. Die Nevolutfion des Staatsprincips machte alle, 
namentlich von dem Pfarrer Gregoire (nachmals Bifchof 
von Bloid, ft. 1831) entworfene Borbereitungsgefeße zur 
Emanzipirung der Juden unnötig. Gregoire, Deputirter 
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fir Nancy in der Nationalverfammlung, ward von den Zus 


den felbft aufgefordert, ihre Sache mit zu verfechten, und 
Iſaak-Berr (nachmals de Turrique genannt, und 1828 
im Alter von 85 Jahren zu Nancy verftorben) erfchien 
ald beforderer Deputirter der Suden: von Nancy, um ben 
Schuß der Nation für feine, damald am Mhein gröblich 
mißhandelten Glaubendgenoffen zu erflehen. Diefer ward 


fogleich gewährt; bald nachher wurden fämmtliche, bisher 


auf franzöfifchem ‚Gebiet anfäffige Juden naturalifirt; fpä= 
ter (1791) ward überhaupt jeder den Buͤrgereid leiſtende 
Jude fuͤr einen aͤchten Franzoſen erklaͤrt. 

Wie ein Zauberſchlag wirkte dieſer ploͤtzliche Wechſel 
des Schickſals auf die bisher ſtets der Willkuͤhr uͤberwieſe— 
nen Gemeinden. Statt der Abgeſtumpftheit ſah man ein 
neu erwachtes Leben, Heiterkeit und Lebensluſt, Theilnahme 
fuͤr den Staat, fuͤr Buͤrgerverein, fuͤr Wiſſenſchaft und Kunſt 
erbluͤhen. Der Enthuſiasmus lieh den ſonſt ſchuͤchternen 

Juͤnglingen Waffen; Offenheit und Biederkeit verdraͤngte die 
mißtrauiſche und Mißtrauen erregende Verſtecktheit; frei und 
munter entwickelten ſich die Kraͤfte; niedergeriſſen waren 
alle Scheidewaͤnde, und bie Verleumdung verſtummte. Acht— 
zig tauſend elende Sklaven, bisher als die Geißel ihrer Mit— 
buͤrger dargeſtellt, waren in faſt eben ſo viel thaͤtige und 
nach Verhaͤltniß kraͤftige Mitglieder des neuen Staates ver: 
wandelt. Dennoch haftefe an dem Theile, der am gedruͤck— 


teften war, noch manches Uebel, das nicht fogleich gänzlich 


gefilgt werden konnte, namentlich in der NRheingegend und 
nachmals in den eroberten Theilen Stalieng. 

Von neuem ward, al8 Napoleon den Kaiſerthron 
beſtieg, der Verſuch gemacht, ihm die Unwirkſamkeit der 
buͤrgerlichen Freiheit bei den Entarteten, und die Nothwen— 


digkeit einer Verleugnung des Grundprincips in Betreff der 


Juden darzuſtellen. Allein buͤrgerliche Beſchraͤnkungen in 
Beziehung auf Religionsbekenntniſſe einzufuͤhren, ſagte ſei— 
nem großartigen Geiſte nicht zu. Vielmehr entwarf er ei— 


nen ganz andern Plan, um die Mißſtaͤnde zu vertilgen. 
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Die Zuden felbft follten durch eigene Organe fich über ihre 
bürgerliche Gefinnnng nach ihren religiöfen Grundfäßen aus— 
fprechen, und ein für alle mal einen Proceß beendigen, Aber 
den Fein außerhalb ihrer ftehender Richter völlig entfcheiden 1806. 
zu Fönnen fchien. Unter dem 30. Mai 1806 erließ er ein 
Dekret zur Einberufung einer Berfammlung Züdifcher 
Notabeln des ganzen Reichs auf den 10. Juli deffelben 
Sahres. Am 26iten deſſelben Monates hielten fie in Paris 
unter militärifcher Bedeckung und Begrüßung ihren feier 
lichen Einzug in den Sißungsfaal, und eröffneten ihre erfte 
Sitzung, welcher drei Eaiferliche Commiſſarien beigefellt wa— 
ren. Nach geſchehenen Foͤrmlichkeiten und Ernennung des 
Abraham Furtado zum Praͤſidenten wurde in den folgen— 
den Sitzungen uͤber nachſtehende, der Verſammlung von den 
Commiſſarien vorgelegte Fragen debattirt: 1) Ob die Juden 
mehrere Frauen heirathen duͤrfen? 2) ob die Eheſcheidung 
ſtatthaft und ob fie rein religiös ſei, alſo dem Franzoͤſiſchen 
Geſetze widerfprehe? 3) ob Juden fich mit Chriften ver- 
heirathen dürfen? 4) ob die Juden die. Franzofen als 
Fremde anfehen? 5) was das Juͤdiſche Gefeß im Verhalten 
gegen Andersdenfende fordere? 6) ob die Franzöfifchen Ju— 
den Frankreich völlig als ihr Vaterland betrachten? 7) wen 
die Ernennung der Rabbinen zuftehe? 8) was deren Amt 
fei? 9) ob ihre Gewalt bloß auf Herfommen beruhe? 
10) ob manche Gewerbe den Juden verboten fein? 11) 0b 
Wucher gefeklich erlaubt fei? 12) ob Wucher gegen Fremde 
erlaubt ſei? 
Die debattirte in 5 — und enf- 
ſchied als gefeglih: 1) Monogamie, in Bezug auf eine 
alte in Frankreich felbft vom Rabbenu Gerfhom ge 
machte Synodal-Conſtitution; 2) die Ehefcheidung fei nur 
‚mit Bewilligung der Landesgerichte giltig; 3) die Verhei— 
rathung mit Chriften fei nicht verboten, 4) die Franzöfifchen 
Suden feien Brüder der Franzoſen; 5) ein Unterſchied im 
Berhalten finde nicht Statt; 6) fie -fehen Frankreich als 
* Vaterland an; 7) die Form der Rabbinenwahl ſei un⸗ 
J12— | e 
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beſtimmt; 8) den Rabbinen ſtehe Feine Macht zu; 9) ihr 
Einfluß gründe fi) auf Herfommen; 10) kein Gewerbe fei 
verboten; 11 u. 12) jeder Wucher fei verboten und fchändlich, 

Der Kaifer erklärte am 18. September durch feine Com= 

miſſarien feine Zufriedenheit mit diefen Antworten, und feis 

nen Willen, felbigen durch ein zu wählendes Sanhedrin 
(Synedrion) von 71 Mitgliedern, nach alter Züdifcher Form 
Geſetzeskraft zu verleihen, und fie zur Grundlage der Fünf- 
tigen gefeßlichen Judenangelegenheiten zu machen, um hier— 
durch jeder verdrießlichen Auslegung der Juͤdiſchen Gefeß- 
bücher zum Nachtheile ihrer bürgerlichen Freiheit für immer _ 
vorzubeugen. Gleichzeifig ward ein Ausſchuß von 9 Mit: 
gliedern der Deputirten erwählt, um mit den Faiferlichen 
Commiffarien gemeinfchaftlich einen neuen Verfaffungsplan 
für ſaͤmmtliche Juden des Keiches zu entwerfen. 

Mährend der forfgefeßten Arbeiten der Deputirten wurde 
eine Proklamation, Datirt vom 6. Oftober, an alle Juden 
des Reiches erlaffen, worin ihnen die Einberufung des San 
hedrin verkündet ward. Mit unbefchreiblicher Freude ward 
diefe überall aufgenommen, und Dankadreffen frömten der 
Deputirten-Berfammlung auch von außerhalb zu. Am 26. Sep⸗ 
tember ward die neue Verfaffung eingerichtet, nach welcher je 
2000 Juden ein Eonfiftorium haben, alle Gonfiftorien unter der 
Leitung eines Parifer Central-Conſiſtoriums ſtehen follten. 

1807. Am 9. Februar eröffnete das Sanhedrin feine 
Eikungen, unter dem Vorfike des bejahtten David Sin; 
heim und feiner Beifißer Segre und Cologna. Das 
Sanhedrin beftätigte die Antworten der Deputirten- Ver- 
fammlung, und ward in der achten Sitzung, nach Vollen— 
dung feines Berufs, am 9. März aufgelöfl. Die Deputir- 
tenfammer ſchloß erft am 3. April ihre Thätigkeit. 

Dbgleich beide Verſammlungen ſich nur mit der Au: 
Bern Stellung der Zuden befchäftigt hatten und die innern _ 
religiöfen Angelegenheiten nicht berührten, fo war Doch der 
Erfolg der gefhanen Schritte erftaunlich wirkſam zur Ver— 
änderung ber Geſinnung felbft derer, welche noch hinter der 
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Zeit zurücgeblieben waren. Man fah immer mehr das ver« 
haßte Wuchergefchäft fehwinden, und die Theilnahme für 
Kandbau, Handwerk, Fabrifwefen, MWiffenfchaft, Kunft und 
Kriegesdienft zunehmen Don ‚80000 Seelen waren im 
Sahre 1808 ſchon faft 800 Krieger, worunfer mehrere von 
Range. Zwar mußte der Kaifer felbft am 17. März 1808 
noch ein Ufurdefret gegen die Juden der Rheinprovinzen 
erlaffen, um die gedrückten Landleute zu befchwichtigen, weil 
noch viele Juden ihre Freiheit mißbrauchten, aber es dient 
Died nur ald Beweis von den fraurigen Folgen der Befchräne 
fung, deren Eindrud nicht auf der Stelle getilgt werden 
kann, und deren Wunden wohl noch harte Einfchnitte er- 
fordern, um gänzlich) geheilt zu werden. Dennoch waren 
felbft in den Rheinprovinzen viele Juden in Kriegesdienfte 
getreten, und mehrere hatten fich zu Offizieren emporge— 
fchwungen und Orden erworben. — Auch in Stalien war 
die Wirfung der Freiheit merklich. Livorno zeichnete fich 
vornämlich durch Bildung aus, und die dortige hohe Schule 
der Juden, fo wie die Anftalten für Wiffenfchaft, Biblio- 
thefen, Naturalienfammlungen und phyftfalifchen Apparate 
werden fehr geruhmt. Allein die Blüthe der Stalienifchen 
Suden und ihr im Fahr 1811 in Rom inftallirteg Conſiſto— 
rium waren von Eurzer Dauer. Nur in Frankreich felbft 
wurde die einmal ertheilte und vom Kaifer beftätigte und 
jogar befefligte Naturalifation auch nach der Neftauration 1815. 
nicht wieder beengt. Vielmehr erwies fich die feit 1807 
ins Leben gefretene DBerfaffung der Gemeinden als uͤberaus 
zwecmäßig und wohlthätig. Die neue Regierung, welche 
aus. der Juli-Revolution hervorging, hat Dies öffentlich an= 
erfannt, und in Beziehung darauf, nachdem die Charte vom 
7. Auguft 1830 noch die einzige Schranke aufgeftellt hatte, 
daß die Ehriftliche Beiftlichkeit vom Staate ihre Befoldung 
ziehen folle, die Juͤdiſchen Nabbinen aber von ihren Ge— 
meinden befoldet werden müffen, ebenfalls aufgehoben. Der 
Minifter Merilhou, welcher dies in Antrag brachte, be= 
ruft ſich, um alle Einwürfe gegen denfelben zu begegnen, 


San. 
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geradezu auf die Erfahrung mit den Worten: »Die Suden 


‘haben in allen öffentlichen Leiftungen, wozu fie berufen wa= 


ten, unter den Fahnen der unfterblichen Phalange, in den 
Wiffenfchaften, den Kiünften, dem Gewerbfleiß, feit einen 
Viertel - Jahrhundert alle Werleumdungen ihrer Anterdrücer 
auf die edelfte Weife widerlegt.« Die Volksvertreter (beide 
Kammern) haben den Antrag genehmigt, und Ludwig 
Philipp den Befchluß beftätigt. So ift nun a 
pation vollendet, 

Wie fehr dieſe auf den Geiſt inſointt ſieht man klar 
in den wiſſenſchaftlichen Arbeiten der in dieſer Zeit erblühes 
ten Gelehrten, von denen und mehrere. vortheilhaft befannt 
find, wenn gleich fte nicht: gerade als Förderer beftimmter 
Zweige des Wiſſens allgemeinern Ruf erlangt haben. Je— 
denfalls verdienen die Arbeiten eines Michael Berr aus 
Nancy, eines Salvador im füdlichen Frankreich, Verfaſſer 
der geiſtreichen Geſchichte der Moſaiſchen Geſetze, eines 
jedoch mehr einnehmenden als wiſſenſchaftlichen Werkes, 
einige Auszeichnung. Außerdem haben mehrere Rechtsge— 
lehrte ſich Namen gemacht, und beſonders Gremieur in 
Nismes und Oulif in Metz manche Mißbraͤuche mit Kraft 
bekämpft, und fich als tüchtige Redner bewährt. — Ueber: 


dies ift zu bemerken, daß auch in Frankreich Die Freiheit 


keinesweges eine. Kälte gegen die Religion veranlagt hat, 
vielmehr herrfcht im Allgemeinen ſtrenge Religiofität auch 
der Form nach, bei den liberalften Anſichten, und nur ein 


Streben nach Veredelung der Formen hat fich geltend ge— 


macht, welches mit der größern Bildung auch ohne Zweifel 


dern Ziele näher geführt werden wird, ald es bisher durch 
einige Berfuche in Paris gefchehen ift. | 
Die Niederländifche Revolution (1795) war 
eine Zochter der Franzöfifchen, und die Geſetzgebung ging 
feitdem mit der Sranzöfifchen Hand in Hand. Die Befreiung 
der Juden von einigen, damals noch herrfchenden Befchrän= 
Fungen war nothwendig in der Confequenz der Prinzipien. 
Auch waren die Zuden in der Batavifchen Republik beffer 
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darauf vorbereitet ald irgendwo. Ungeachtet der Ausſchlie— 
fung vom Sfaatsdienft, von Innungen und andern Gefell: 
fchaften, und der äbermäßigen Macht der Rabbinen, gegen 
deren Ausfpruch zu appelliren ein Verbrechen war, hatten 
fich dennoch treffliche Beifter gebildet, und in verfchiedenen 
Sweigen des Wiſſens hervorgethan, fo unter den vielen, die 
Aerzte van Laan in der Phnfif, Stein in der Botanik, 
Heilbron, der fechsmal feine Schriften in Rotterdam ge— 
Frönt fah, M. ©. Affer, Cappadoce, Davids und 
Andere, welche von der Regierung ausgezeichnet wurden, 
Selbſt in der Marine gab es tüchtige Juden von anerkann⸗ 
ten Verdienſten. Die Batavifche Nepublif hatte gleich an— 
fangs die Grundfäge der Franzöfifchen Revolution anges 
nonımen. Nach eingeholter Begutachtung über die Fähigkeit 
der Juden zur Naturalifation, erflärfe endlich die Nationals 
Perfammlung am 2. September 1796 die Juden in jeder 
Hinfiht für Bürger der Republik. Bald darauf fah 
man viele Juden in Aemter des Staates einfreten, und 
fand nirgend im Judenthume ein Hinderniß. 

Um dieſer großen Wohlthat wuͤrdig zu werden, traten 
alsbald die zeitgemaͤß gebildeten Juden zuſammen, und ent— 
warfen im Verein, unter dem Namen Adath Jeſchurun, 
Plaͤne zur Umſchaffung des Lebens der minder gebildeten 
Claſſe, zur Aenderung der nicht mehr entſprechenden gottes— 
dienſtlichen Formen, zur Erweckung des Sinnes fuͤr buͤrger— 
liche Gewerbe, beſonders für Landbau und Handwerk, Allein 
ihre Bemuͤhungen wurden einerfeitd von den Rabbinen, andrer= 
feit8 durch die Vorurtheile der Chriftlichen Handwerker vereitelt. 

Auch König Ludwig Napoleon änderte die Verhaͤlt— 
niffe zu ihren Gunften, doch fanden ihnen viele Vorurtheile 
noch entgegen. Sie mußten, ungeachtet die Gefeßgebung 
freifinnig zu allem befähigt, doch noch die Wirkung der Zeit 
abwarten. Diefe ward offenbar ald Napoleon die Depus 1807 
tirten nach Paris berufen hatte. Sie fandten alsbald mit 
Genehmigung des Königs eine Deputation nad) Paris, be: 
ftebend aus dem Dr. juris Affer dem Züngern, dem 


i 


% 
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Dr.: med. Lemon, dem Dr. philos, Litwall, welche 
dem großen Sanhedrin ihre Huldigung und ihre Unter— 
werfung darbrachten. Es gelang endlich ihren Anftrengun= 


gen, auch im Königreiche Holland Veränderungen hervor— 


zubringen, ‚die durch eine neue Verfaffung der Synagoge, 
welche im Jahre 1809 ebenfalls unfer ein \geordneted Con— 
filtorium gefteilt wurde, noch. beſonders beguͤnſtigt wurden. 


Die. Yinderniffe in der Ausübung der Bürgerrechte ſchwan— 


den endlich ganz und gar, als Holland mit Frankreich ver⸗ 


einige warb ). 


In feinem Lande — die Juden ſo glaͤnzende Be⸗ 
weiſe von dem Ungrunde, der ihnen in buͤrgerlicher Hinſicht 
gemachten Vorwuͤrfe gegeben, wie in Holland; aber auch 
in. keinem Lande ſind ihre Verdienſte mit größerer Unbefan— 
genheit. gemärdigt worden. Dies geht aus der großen Menge 
ber aus ihrer Mitte gewählten: Beamteten in allen Fächern 


hervor, wovon der wackere, mit. den höchften Aemtern beklei— 


def gewefene J. D. Meyer, ein nur kurzes DVerzeichniß 
getiefert hat *),. Demfelben find wir noch befonders dank— 
bar für. die. Anfertigung eines urfundlichen Berzeichniffes des 
Derhältniffes zwifchen. den Chriftlichen und Jüdifchen Vers 
brechern, von dem Sahre 1780 an bis zum Jahre 1816, 
aus welchem ‚erhellt, dag im „Jahre 1780 die Zahl der Juͤ— 
diſchen Verbrecher ungefähr — bildete, als die Volkszahl $ 

betrug, M den leßtern Jahten bei allmähbliger Nbniehme; 
fienur , bei einer Bevölkerung von 5 ausmachte, und daß 
ſomit auch von Diefer Seife die Bortheile der neuern Gefeß- 
gebung deutlich‘ werben. Den redlichen Beftrebungen und 
Reiftungen ;deffelben trefflichen Rechtsgelehrten, deffen Schrif- 


ten ebenfalls feinen Ruhm erhöheten, und des nicht minder 


achtbaren C. Affer haben die Juden noch befonderd bie 
Aufhebung einiger Befchränfungen in Surinam zu danfen, 


1) Goldsmith remarks on the civil disabilities of the Jews, 
append. VI. p. 71. 2) Two letters in answer to the objec- 
tions urged against Mr. Grants bill for the relief of the Jews, 
Lond, 1830. p. 17. 18. | 














wo gegenwärfig auch Juden im Megierungsrathe fißen. 
Das Haus Naffau hat nur in der Verfaffung der Juden 
einige Aenderungen gemacht, und flatt des Confiftoriumg 
eine Commiſſion eingefeßt, fonft aber die Juden nicht wies 
der befchränft. Vielmehr hat der edle König Wilhelm 
fich überzeugt, daß die Juden treue-und auch in Yemtern 
fehr nüßliche Bürger feien. J. D. Meyer, obwohl feinen 
Aemtern entfagend, genießt der Königlichen Huld in vollem 
Maße, und die früher beamteten Perfonen find alle in ihren 
Funktionen verblieben, viele noch neuerdings angejtellt. 
Nicht ein einziger hat fich in feinen. Verrichtungen: bisher 
Tadel zugezogen, Auch wird in Holland über die Juden 
keine Befchwerde geführt, vielmehr ift ihr patriofifches Be— 
nehmen in dem zehntägigen Kriege gegen Belgien (1831, 
Auguſt) öffentlich Tobend anerkannt worden. So ift der 


- Sieg der guten Gefinnung Über hartnädige angeerbte und 


troß der Gefege noch lange unbiegfam gebliebene Borur: 
theile in weniger als einem Viertel-Jahrhunderte entfchie- 
den, und befriedigt alle Denfenden. . Selbſt das nunmehr 
abgefallene Belgien hat fih in feiner neuen Conſtitution 
zu. denfelben Grundfäßen befannt, obwohl hier einige Rüd- 
ſchritte befürchtet werden durften. Vorlaͤufig gilt die gänz- 
liche Sleichftellung der Juden mit den Belgiern, fogar. in 
Ruͤckſicht auf Befoldung ber Südifchen Geiftlichen. Die 
ausgefprochene Anerkennung Belgiend Seitens der großen 
Mächte läßt erwarten, daß die conftitutionellen Grundfäge 
Dort ferner Beſtand haben werden, wie died die Anftellung - 


des Oberrabbinen Cramoly im Dei 1832 zu hafiati 


gen ſcheint. 
Sortfegung. Preußen, Danemarf, Deurfche 
Staaten. 


Während eine plößliche Ummwandelung der Staatsprin— 
zipien in den genannten Ländern erforderlich war, um den 
Südifchen Bewohnern Menfchenrechte zu verfchaffen, richtete 


das durch die zunehmende Gefittung auf der alten Grunde 
lage ſtets fortbauende und fich felbft veredelnde Preußen, 
auch auf den Zuſtand der Juden ein mildes Auge. Fried: 
rich Wilhelm 11. fand noch viele mißbräuchlich beſte— 
hende Härten vor, welche felbft der Geift eines großen 
Sriedrich, aus Finanzrücfichten. eben fomohl, als aus 
verfönlicher Abneigung, nicht: gelöfet hatte, Seiner Regie 
zung war e8 vorbehalten, den Leibzoll der preußifchen 
Juden und die abfcheuliche Porzellan- Ausfuhr aufzu= 
heben. Bald geftattete der menſchenfreundliche König vielen 
einzelnen, rechtfchaffenen und nüglichen Familien den Eins 
tritt ind Bürgerrecht, und feßte eine Commiffton nieder, um 
deren Borfchläge über Einbürgerung aller Juden des Staa: 
tes, mit Ausnahme derer in Schlefien, Weſtpreußen und 
Oſtfriesland, enfgegenzunehmen, Diefe forderte das Gute 
1790. achten einer Züpifchen Deputation, An der Spike der: 
felben fland David Friedländer, welcher die Redaction 
Des Gutachtens mit einer feltenen Sreimüthigfeit übernahm, 
die vorhandenen Mißbräuche Klar darftellte, und das Wis 
derrechtliche, fo wie das dem Staate in jeder Hinficht Nach 
theilige der bisher den Juden auferlegten Laſten und Ein— 
fchränfungen fo nachorudlich entwicelte, dag die Commiſ— 
fion fich von der Nothwendigkeit, die alte Bahn zu ver— 
laſſen, überzeugte. "Sie fchlug hierauf eine Ermäßigung 
der folidarifehen VerbindlichFeit der Juden vor, und 
forderte gegen Zulaffung der Juden zu einem befchränfs 
ten Bürgerrechte, Die Uebernahme aller Bürgerpflichten, 
‚Die Deputation konnte, als dazu nicht bevollmächtigt, Dies 
ſem Anftnnen nicht beipflichten, zeigte aber mit befcheides 
ner Offenheit, wie wenig eine abermalige Befchränfung der 
Zugeftändniffe. bei einer uneingefchränften Pflichtauflegung 
dem beabfichtigten Reform-Zwecke  entfpräche. Der König 
1792. ließ fich hierauf einen andern Reforn- Plan vorlegen, und 
genehmigte ihm, Er ward aber vorläufig, der eingefrete= 
nen politifchen Creigniffe wegen, nicht vollzogen. Indeß 
hob der König am 5. Juni 1792 die folidarifche Ver— 
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bindlichfeit gänzlich auf, und vernichtefe allen Synago— 
genzwang und die Gewalt der Rabbinen. Der Geift der 
Juden, ohnehin fchon für die reformirenden Begriffe ‘der 
Sranzöfifchen Philoſophen gewonnen, Fonnte fich nunmehr 
freier bewegen, und:felbft zu einer kuͤnftigen ion vor⸗ 
bereiten. 

Auch den in Plane nicht begriffenen Juden 
gewährte der König unterdeß einige vorbereitende Maßre— 
geln, obwohl noch nicht folche Freiheit wie den "übrigen, 
Schleſien befonders hatte früher die Juden  höchft ver— 
brießlichen Befchränfungen unterworfen, und von den ergie= 
bigen Zweigen der Induſtrie dermaßen entfernt gehalten, 
daß eine plößliche Freiheit "Die noch vorhandenen Familien 
von Gemerbsthätigkeit völlig zu Grunde gerichtet haben 
würde, während der Mangel einer für Induſtrie nöthigen 
Erziehung und Gewöhnung, allefammt auf die wenigen 
Zweige, welche diefe minder erfordern, angewiefen haben 
würde. Dies rechtfertigt die vorfichtige Beibehaltung man: 
cher Befchränfungen der Ueberfiedelung, der Heirathen, der 
Gewerbe, mancher Laften und Abgaben‘, neben der Geſtat— 
fung eines freiern Handels, freier Handwerfe und Fabri- 
ken, und die Begünftigung der bemitteltern Juden, fo fehr 
Dies auch der elenden Geldherrfchaft Vorfchub leiften Eonnte. 

Allein alle Hemmungen, welche die Gewohnheit dem 
rollenden Rade der Weltbegebenheiten anlegte, mußten der 
Gewalt der Bewegung weichen. Die unwiderftehliche Kraft 
des Geiſtes unfers Jahrhunderts trat ‚mit Riefenfchritten 
über die Eleinlichen Auswuͤchſe einer verblüheten Vorwelt hin- 
weg, und zermalmte die Kinderfpiele, womit man die Geiſt 
lichen befriebigte, und die Abzeichen, welche die Partheien 
entzmweieten, und den Menfchen mit dem Menfchen ver: 
feindeten, &lüklich Preußen, das unter ber Leitung des 
gerechten Könige Friedrich Wilhelm II, dem fort: 
reißenden und verderblichen Strudel nicht erlag, ſondern 
überall mit ruhiger Befonnenheit dem Gange ber Zeit zu 
folgen verfuchte, und mit fortfehreitend wohl manche Be: 
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fehwerden tief empfinden mußte, aber dann auch die Wohl: 
thaten Der neuen GSchöpfungen: defto —— —— einerntete 
und weiter ſpenden konnte! 

| Wir haben hier nur. Die Wirkung. der Zeit in Rücdficht 
anf die Juden darzuſtellen. Mendelsſohns Anfichten 
erlangten inimer mehr Gewalt über deren Erziehung.  ©ie 
fraten heraus aus der, Beklommenheit, fobald ihnen fich 
die Bildungsanftalten öffneten. +. Ehemald waren Juden nur 
ausnahmsweiſe in Schulen und Werfflätten zugelaffen wor— 
den; fie felbft waren denfelben abgeneigt: Jetzt ward alles 
anders; Die Juden drängten fich zunt Befuche der Schu- 
len, zu den Anſtalten der Kunft, und bald auch fah man 
ihre Sünglinge in ıden Reihen der Waterlandsvertheidiger 
impfen. Noch nicht geſetzlich emanzipirt, fahen- fie fich 
ald Bürger eines Staates an, der in der väterlichen Lei— 
fung eines güfigen „Königs des Geſetzes nicht bedarf, um 
ſich frei zu fühlen. . Ihre Bemühungen fanden auch zeitge— 
maͤße Anerfennung und Aufmunterung, fowohl bei dem 
Fürften ald Seitens der Öffentlichen Anftalten und felbft des 
Volkes. Einfichtsvolle Juden wurden zu Aemtern gewählt, 
bewährte Künftler in die Akademie aufgenommen; Concerte 


Juͤdiſcher Muſiker beſucht; Kunſtwerke der Juden in Aus⸗ 


ſtellungen aufgenommen; Lehrbuͤcher derſelben in Schulen 
eingefuͤhrt. Die Juden bildeten an vielen Orten Vereine 
zur Beförderung einer. beſſern Erziehung, fo wie zur Unter: 
ftüßung der Unbemittelten. Ihre eigenen Zehranftalten. ho— 
ben fich dermaßen, daß Chriften ihnen ihre Kinder anver- 
fraueten. Die Annäherung ‚der abgefchiedenen Volksklaſſe 
an das allgemeine Bürgerthum verftärfte ſich zuſehends, be= 
günftige durch die Verbreitung Franzöfifcher Grundfäge in 
einen: Theile Deutfchlande während der Fremdherrſchaft 


und durch die Wachfamkeit Preußens in Zulaſſung alles 


' Guten, felbft wenn es aus dem feindlichen Boden. hervor- 
ging‘, bei vorfichtiger Abhaltung der fchädlichen Elemente, 
Was ohne Gefeß bereit3 anerkannt war, und nur noch hin 
und wieder in der Ausuͤbung auf Kinderniffe flogen mußte, 
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fand endlich auch ſeine geſetzliche Wuͤrdigung, durch das Edikt 
des Koͤnigs vom 11. Maͤrz 1812, welches den Juden volle 
Buͤrgerrechte einraͤumte. Nach demſelben ſind ſie berechtigt, 
im Staate uͤberall zu wohnen, Grundſtuͤcke anzukaufen, und 
alle Gewerbe zu treiben, in keiner freien Entwickelung ihrer 
Kraͤfte beſchraͤnkt, und duͤrfen nach Maßgabe ihrer Tuͤch— 
tigkeit auch hoffen, in Staatsaͤmter zu treten. Der Ein: 
tritt in Schule und Lehrämter ward ihnen geradezu eröff- 
net, der in Givilämter noch einer Fünftigen Anordnung vor= 
behalten. Auch ward ihnen eine mit Zuziehung einfichte- 
voller Juden zu bewerfftelligende Reform des Juͤdiſchen Un— 
terricht8 und ihrer Synagoge vorläufig verfprochen. 


Mit unbefchreiblicher Begeifterung übernahmen die Zu 


den die bald recht ſchweren Bürgerpflichten. Ein ebeler 


Metteifer befeelte vornämlich die Jugend, welcher nun fich 
ein fo großer Wirkungskreis oͤffnete. Die Waffenfähigen 
ftellten fich mit Freuden in die Reihen des Befreiungshee- 
res, und ließen ihr Leben im Kampfe, oder Eehrten mit 
Zeichen ihres Muthes zurid, Die ſchwache Elternliebe, 
den Zuden oft zum Borwurfe gemacht, wich dem allgemei= 
nen Aufſchwung für das auch ihnen nunmehr erblühende 


Vaterland. Sie weiheten Opfer über Opfer dem Dienfte 


des Königs, der Linderung der Kriegsleiden, der Heilung 
der DVerwundeten und. Kranken. Verſchwunden mar Reli- 
gionshaß, Verachtung der Zurücgefegten, Klagen über Miß- 
fände zwifchen Kirche und Synagoge. Die ganze Bevöl- 
ferung Preußens umfchlang ein Band der Bruderliebe. — 
Nach Beendigung des Krieges umfaßte Preußen noch an— 
Dere Zudengemeinden von verfchiedener Lage, Die der Rhein— 
provinzen befaßen bereitd ein freie Franzöftfches Bürger: 
recht, fo ein Theil derer der Provinz Sachfen, deren an— 


derer Theil noch im Mittelalter wurzelte; die des Herzogs 


thums Poſen hingegen hatten noch eine Polniſche Verfaſ— 
fung und ſtanden auf einer derſelben angemeſſenen Bildungs: 
fiufe. Preußen ließ alle vorläufig in ihrem Zuftande, big 


dahin, daß eine wöllige Gleichheit Aller hergeftellt werben 


1815. 
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Fan. Wir vermögen nicht, die Gründe zu burchfchauen, 
welche dieſe annoch verzögert haben mögen, fo wenig wie 
die wieder » eingeführte Nicht: Befähigung der Juden ber 
Kheinländer zw den ihnen verfaffungsmäßig bemilligten 
Staatsaͤmtern, und die feit 1822 wieder mittelft Cabinets— 
ordre ausgefprochene Ausfchliegung der. diegfeitigen Gelehr- 
ten von Schul- und afademifchen Aemtern, durch beſtimmte 
Thatfachen fich erläutern läßt. Aber wir dürfen mit Ver— 
- ‚trauen darauf rechnen, daß mit dem Erlöfchen der etwa aus 
der Zeit Herborgegangenen, gewiß nicht Dauernden Urfachen 
diefer Befchränkungen, auch die Wirkung aufhören werde, 

In Dänemark erfolgte eine ähnliche, etwas bes 
ſchraͤnktere Naturalifation der Zuden, am 29. Mai 1814, 
Seit dem Beginn des vorigen Jahrhunderts hatte man da= 
ſelbſt die Juden aufgenommen, und mit Milde behandelt, 
Der Autorität der Nabbinen ward zssar einige Kraft zuge: 
ftanden, aber auch die Ausbildung wurde befördert, in fo= 
‚weit man die Anlegung großer Fabrifen und andere Hans 
delsunternehmungen geftattete. Schon im Jahre 1789 wur 
den die Juden auch zum Handwerk zugeleffer. Sogleich 
bildeten fich Vereine zur Beförderung  diefed Zweiges der 
Induſtrie mit dem gihefichften Erfolge, denn ſchon um ein 
Jahrzehent fpäter war über ein Giebentel der gefammten 
Zahl dem Handel abwendig gemacht, und dem Handwerke 
zugemiefen. Im Jahre 1814 wurden die meiften Beſchraͤn—⸗ 
Fungen aufgehoben, und außerdem noch den Juden eine 
Reform des Neligionsunterrichtes zur Pflicht gemacht. 
Später (1824) ward noch befonders verordnet, daß die 
Juden auch in Hoiftein und andern Provinzen nicht be= 
hindert werden dürfen, in die Innungen einzutreten. Der 
Erfolg übertrifft bereits die Erwarfungen. Bon etwa 2300 
Seelen in Copenhagen, darunter 1100 männliche Perfonen, 
(reife und Kinder alfo mifgerechnet), gehören 60— 70 
der Miffenfchaft und Kunft und 200 dem Handwerf, Ein 
Verhältniß, das offenbar allen Vorwürfen von Unempfäng- 
lichkeit und Arbeitfcheu binlänglich widerſpricht. 
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Mährend fo die weiſen Regierungen zur rechfen Zeit 
eingriffen, um durch Gefeße der Gerechtigkeit Mißſtaͤnden 
auf geradem Wege zu begegnen, wurden ‚andere Staaten 
durch Die Ereigniffe, welche alles erfchütterten, auch auf 
eine KReorganifation der Juden = Angelegenheiten geführt, 
‚und ſahen fich mitunter gewiffermaßen genöthigt, in Wis 
derfprüche zu gerathen, die erft nach und nach wieder: aus: 
geglichen werden müffen. 

Sn den Rändern, welche das Königreich Weſtphalen 
(1806 — 1813) bildeten, waren die Juden in der elende— 
fien Lage gemefen. Befchränft an den meiſten Drfen in 
der Zahl, und auf den Kleinhandel angewiefen, von andern 
ausgefchloffen, von Allen auf die erniedrigendfte Weiſe bes 
handelt, und ohne Ahndung dem Pöbelhaffe ausgefegt und 
der Geldherrfchaft ihrer eigenen reichen Agenten einiger Höfe 
flasifch unterworfen, wurden fie plößlich dem Elende ent: 
zogen und ald Menfchen gewürdigt. Dies war vorzüglich 
das Werk des für feine Glaubensgenoſſen unermuͤdet thä= 
tigen, Feine Opfer und Mühe fcheuenden, unvergeßlichen 
Serael Jakobſon, früher Kammer-Agenten des Her— 
3098 von Braunfchweig, al8 welcher er bereitd durch Fun— 
dirung einer Freifchule zu Seefen der Perbefferung des 
Unterrichtöwefend eine erflaunlide Summe Geldes zum 
Gluͤcke der Jugend widmend fich ein ewiges Denkmal ges 
feßt hatte. Auch verdanfte man feiner Verwendung und 
fogar baaren Entfchädigung die Abfchaffung des entehren- 
den Leibzolled in einzelnen Gegenden. Es bedurfte indeg 
kaum feiner Mitwirkung, um die Juden Weſtphalens ganz 
auf den Fuß derer in Franfreich zu bringen. Es lag Dies 
im Grundſatze der Franzöfifchen Regierung, Am 27. San, 
1808 decretirte Hieronymus Napoleon bie gänzliche 
Emancipation der Juden. Bald nachher ward den Juden 
ein Confiftorium zu Caffel eingefeßt, deffen Praͤſidium 
Jakobſon erhielt und mit Mürde befleivet, Er ward 
auch Randfland, und mit Ehrenzeichen decorirt. Co unvor= 
bereitet die eben befreiefen Juden auch waren, fo entfaltes 
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ten fie alsbald eine bewundernäwerthe Gewandtheit zu den 
verfchiedenften Fächern des bürgerlichen und Staatslebens, 
und in der kurzen Dauer jened Reiches gingen aus der 
Mitte dieſer auf Trödeln und Beldgefchäfte früher verwie— 
fernen  Menfchenmaffe brauchbare Staatsdiener, Kehrer, 
Aerzte, Suriften und felbft mit Auszeichnungen gefchmückte 
Krieger hervor. — Ganz fo war e8 im Großherzogthum 
Berg, und bald auch in Srankfurt 3811 unter dem 
Fürften Primas. 

Die benachbarten Staaten Fonnten nicht che im al- 
ten Syſteme beharren. Hinderte dies auch die Emancipi- 
ung der Juden, fo fihämte man fich doch der entehrenden 
Plackereien, und der Keibzoll ward zunächft in Bayern 
und MWürtemberg und vielen Fleinen Fürftenthimern abge= 
fchafft. Man fand es am Ende gerathen, auch das Schick— 
fal der Suden zu beſſern. Baden traf im Jahre 1808 
Vorbereitungsmaßregeln, und gab den Juden ein begränz= 
tereg Bürgerrecht, mit einer eigenen, auf innere Verbeſſe— 
rung berechneten Verfaffung, und fand fich fehon im Jahre 
1812 bewogen, die Zugeftändniffe auszudehnen! Gleichzei— 
fig ging Darmfladt in ähnliche Anfichten ein. Es folg: 
fen der Reihe nach Würtemberg (1810), Anhalt: Def 
fau, Bernburg und Eöthen, das Regierung = Confeil 
von Stralfund, Sachfen- Meinungen, Medlen: 
burg-e Schwerin, mit nicht fonderlich verfchiedenen Be— 
flimmungen. Bayern gab im Jahre 1813 recht zwed- 
‚mäßige Vorbereitungsgefeße, und traf beſonders in Bezies 
hung auf innere Bildung gute Vorkehrungen, die im Fahre 
1827 und 1828, namentlich zur Anftellung zeitgemäß un 
terrichteter Nabbinen, gefchärft wurden. In diefem Lande 
ſah man in der bedeutenden Umfchaffung eines großen Theis 
les der verwahrlofeten Menge die beften Fruͤchte roh 
ger Maßregeln. 

Der Umfturz der Sremdherrfchaft erzeugte in Den An- 
gelegenheiten der Juden manche Verlegenheit. Die wie— 


der in ihren. fruͤhern Beſitz ——— Fuͤrſten, oder 
die 
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die Feinde der neuen Geſetzgebung uͤberhaupt, die in dem 
Heraustreten aus den alten Formen die Urſache der verlo— 
renen Kraft und der erlittenen Unterdruͤckung zu ſehen glaub— 
ten, verſuchten eine Vernichtung des Geſchehenen, und 
verwarfen auch alle zu Gunſten der Juden erlaſſenen Ver— 
fügungen. Allein dies war nicht fo leicht zu bewerfftelli- 
gen, ohne im Privatrecht die fchändlichften Ungerechtigfeiten 
auszuüben, wozu am wenigften Fürften, die eben aus der 
Flucht zuruͤckkehrten, fich bereit finden fonnten. Man hätte 
alle, durch die Verhältniffe zu tüchtigen Bürgern erzogene 
Juden ihrer Aemter entlaffen, aus dem Militär ausftoßen, 
aus ihren Merfflätten vertreiben, von den Kranfenbetten 
verfcheuchen, und überhaupt die auf dem beften Wege er— 
worbenen Güter, ihre Ehre und Thaͤtigkeit ihnen entreißen 
müffen, um aus der Nachfommenfchaft wieder Troͤdler zu 
erziehen, die man für Geld durch Städte vergleiten, oder 
nad) Belieben ohne Vorwurf vertreiben koͤnne. Zu folchen 
Maßregeln entfchlog ſich unfers Willens nur die Freiftadt 
Luͤbeck, wo das Garthaginienfifche Handeleinfereffe gegen 
die laute Mißbilligung Europa’, gegen die eindringlichen 
Borftellungen der wichfigften Otaatsmänner am Wiener 
Congreſſe, der Fürften Metternich und Hardenberg, 
welche im Intereſſe ihrer großen Etaaten, in Hamburg, 
Bremen und Luͤbeck fich für. eine befonnenere Würdigung 
der DVerhältniffe der Juden verwendeten, und gegen alle 
Billigkeit die Ohren völlig verftopfte. Der Senat wollte 
die Fortfchritfe der Zeit nicht anerkennen, Die Juden wur— 
den aus der Stadt gewiefen, ja, nachdem fie vergeblich mit 
dem Senate gerechtet hatten, und nur noch allmählig ihre 
Ssntereffen wahrzunehmen gedachten, um nicht dem Man— 
gel preis gegeben zu werden, fcheuete fich diefe Handelg- 
ftadt nicht, die Juden in ihren Häufern zu überfallen, ihr 1818. 
Eigenthum zu verfiegeln, fie alle forfzujagen, und jeden 
Bürger der Freiftadt mit Kerker und Verluſt des Bürger: 
recht8 zu bedrohen , der ed wagen würde, mit Juden zu 
‚ verkehren. — Die Stimme der allgemeinen ©ittlichfeit ver— 
3 Kk 
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hinderte ein aͤhnliches Verfahren in den uͤbrigen bezeichne— 
ten Staaten Deutſchlands, obwohl auch Hamburg feine 
ohnehin für den Handel fo bedeutende Juͤdiſche Gemeinde 
der edelſten Freiheiten beraubte, Frankfurt fogar das von 
den Juden wohlerworbene Bürgerrecht flreitig machte, 
und erft, nach verfchiedenen Befchränfungsverfuchen, die von 
den größten Nechtögelehtten, troß aller Deductionen des 
Berliner Gefchichtsforfchers Ruͤhs, welcher die Anfprüche 
der Juden Frankfurts zurücgemwiefen wiffen wollte, ge= 
mißbilligt wurden, und nach einer mehrjährigen Fehde über 
die einfachften Begriffe des Menfchenrechtes, der Stimme 
der Zeit nachgab; Medlenburg- Schwerin durch feine 
Stände genöthigt ward, die Conjtitution von 1812 wieder 
zurüczunehmen, und nur einzelne Conceffionen zu gewäh- 
ven; die Stadt Sachfen- Meiningen (1819) gar bie 
Juden gegen die Landesgefeße gewaltfam aus der Stadt 
vertrieb. Mit größerm Anfcheine des echtes Eonnten 
Braunfchweig und Heffen, deren Gebiet nur occupirt, 
nie abgetreten war, die Anordnungen der Fremdherrſchaft 
vernichten. Sie waren aber billig genug, nicht die Men— 
fehenrechte zu Eränfen, und durch einen Rüdgang in bie 
alten Berfaffungen ihr Jahrhundert zu verleugnen. Sie 
liegen bis auf Weiteres, bei ziemlicher Freiheit Der Gewerbe, 
einen ſchwankenden Zuſtand, um allmählig, den Gefeßen des 
Landes und deren Erweiterungen und Fortfchritten gemäß, 
über die Juden zu verfügen, und ihnen eine bleibendere 
Wohlfahrt zu fichern. Dies gefchah in beiden Staaten, 
während in Heffen= Darmftadt fchon 1820 die Conſtitution 
die Möglichfeit eines durch gutes Benehmen und müßliche 
Thätigkeit zu erwerbenden Staatsbürgerrechtes aufftellt, und 
- außerdem den Juden zur eigenen —— Entwickelung Mit: 
tel dargeboten werden. | 

Im Ullgemeinen drang die Stimme des Jahrhunderts 
durch, und in allen Bundesſtaaten iſt, ungeachtet der 9. 16. 
der Bundesacte, worin auf eine zu bewerfftelligende gleich- 
mäßige Verfaffung der Juden in allen Staaten Deutfch- 











lands hingewiefen warb, noch nicht zur Berathung gefom- 
men ift, doch die gefeßliche Stellung der Juden um: vieles 
verbeffert worden. So erhielten die Juden fin Sachfen: 
Meimar am 20. Januar 1823 eine zeifgemäße Berfaf- 
fung, die ihnen freieren Verkehr und Gewerbe fichert, und 
gleichzeitig die innere Veredelung fördert; fo auch haben 
die Stände Würtembergs') im Jahre 1828 durch die 
Fräftigften Argumente allen MWiderfpruch gegen die edlern 
Ahfichten der Regierung befeitigt, und den noch im trau— 
rigften Zuftande befindlichen Jüdifchen Gemeinden eine aͤhn— 
liche Verfaffung verfchafft. In Baiern flieht eine völlige 
Emaneipation zu erwarten; in dem gewaltfam von Tyran— 
nei befreieten Herzogthume Braunfchweig flieht nıan der 
günftigen Entfcheidung der Stände enfgegen; in Heſſen— 
Kaffel ift folhe im Mai 1832 zu Gunſten der Emanci- 
pation erfolgt. Endlich wird auch das Königreih Sachfen, 
deſſen Beharren in der alten Erflarrung nur einer blutigen 
Umwälzung im Sahre 1830 weichen mußfe, im Betreff 
der noch immer aufs Abfcheulichfte zurückgefegten Juͤdiſchen 
Bewohner, denen zum Beilpiel der vorige König noch im 
Jahre 1818 auf befonderes Gefuch das Erlernen eineg 
Handwerks zwar erlaubte, aber geradezu die Hoffnung 
auf Meifterrecht Br auf Billigere Grundfäße 
geführt werben. 

Längere Zeit duͤrfte erforderlich ſein ‚ um in der 
Schweiz, Sardinien und dem Kirchenflaat ein an— 
deres Verfahren wahrzunehmen, ald welches nach der Re— 
flauration eintrat, Die Schweiz, wohin Juden ald Kran 
zofen unter Napoleon zu ziehen berechtigt waren, fchließt 
neuen Ankömmlingen die Pforten, und ftellt die früher 
ganz freien Bürger unter drücdende Geſetze. In Sardi— 
nien erfchien fchor im Jahre 1816 ein Befehl des Königs, 
daß die Juden fich alles Grundbefißes binnen 5 Jahren 
zu entäußern häften, doch ward ihnen dafuͤr Freiheit der 
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Gewerbe geftattet. Wir wiffen nicht, ob ed ganz fo zur 
Ausführung gefommen. Im Kirchenftaate hörte gleich 
anfangs das Juͤdiſche Confiftorium auf, aber auch alle 
übrigen Bürgerrechte wurden den Juden genommen. Man 
fperrte fie wieder in die Ghetti, und fordert feit 1823 
jeden Sabbath 300 Zuhörer zu den langweiligen Bekeh⸗ 
rungspredigten. Leo XII. feste, wie ed fcheint, ein be= 
fonderes Verdienft darin, die Juden zu: mißhandeln. So 
verordnete er im Jahre 1827, was fchon 1775 feftgefeßt 
worden, daß Fein Jude ohne einen fpeciell bezeichnenden 
Paß fein Ghetto verlaffen dürfe, um eine Kleine Reiſe zu 
machen; daß zu einer Meßreife noch ein befonderer Paß 
noͤthig feiz daß der Jude auf der Reife mit feinem Chri- 
fien verkehren, und bei feinem Chriften wohnen dürfe; daß 
die Geiftlichfeit deffen Pag vifiren muͤſſe; daß jeder längere 
Aufenthalt, als welchen der Pag angiebt, flraffällig fer 
Alle diefe Umftände bringen Sporteln ein, und im Ueber: 
trefungsfalle 30 Kronen. — Sm Sommer des Jahres 1829 
war die Rede von einer Berjagung aller Zuden aus dem 
Kirchenſtaate, was jedoch nicht fo leicht ausgeführt wird, 
fo lange fie durch Zrödel und in einigen Orten durch Große 
handel der Staatsfaffe fo viel eintragen. — Freier leben 
die Juden in Toskana und den Fleinern Staaten Stalieng, 
meiftentheild nach alter Weiſe, von der kurzen Trembherr- 
[haft nicht fonderlich berührt, Die in politifcher Beziehung 
noch wirfungslofe Revolution der Steliener im Jahre 1830 
und Anfang 1831 veränderte ihre Lage nur in Modena, 
wo der Großherzog unferm 22, Febr. 1831 alle feit dem 
Sahre 1795 erlaffenen Eonceffionen den Juden wieder raubte, 
fie wieder in ihre Ghetto fperrfe, einen Judentribut von 
jährlich 20000 Fl. anordnete, das Tragen eines Kennzei— 
chend wieder einführte, und außer dem Gtrafgelde von 
600,000 $1. ihnen noch befondere Strafen androhete; — 
alles dies, weil einige Juden fich der allgemeinen Bewe— 
gung leichtfinnig angefchloffen hatten. Dies mittelalterliche 
Deeret ward in allen Zeitblättern Europa's, wir glauben 
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nur als Merfivhrdigkeit, veröffentlicht. Billigung fand es 
wohl nirgend. 


4. 
Dejterreih; Rußland (Dolen). 

Seit dem Toleranz: Edict Kaifers Joſeph II., deffen 
Grundfäße in Allgemeinen beibehalten find, hat auch die 
Defterreichifche Regierung, ohne fich von aͤußerm Einfluffe 
unmittelbar beftimmen zu laffen, forfgefahren, die Verhaͤlt— 
niffe der ihr angehörigen, faft eine halbe Million Seelen 
zählende Judenfchaft, umzuwandeln, und immer ausdruͤck— 
lich) die Abficht, fie zur völligen &leichftellung mit den 
Chriftlicken Unterthanen vorzubereiten, audgefprochen. Aus 
Ber dem, daß die großen Unternehmer von bedeutenden Fabri- 
fen allen möglichen Vorſchub fanden, wie Died fchon zur 
Zeit Maria Therefia’d der Fall gewefen war, ließ man 
auch den erwiefenen Keiftungen Gerechtigkeit widerfahren, 
und erhob mehrere fleifige und dem Staate erfprießliche 
Thätigkeit übende Männer in den Adelſtand und in 
Staatswürden, wie beifpieldweife, den ausgezeichneten 
Fabrikherrn und Gutsbeſitzer Sfrael Hönig, Edlen von 
Königsberg ‚ wirklichen Regierungsrath, weicher im Jahre 
1808 in hohem Alter verflarb, und in neuerer Zeit Herrn 
von Rothſchild. Solche Aufmunterungen wirken immer 
gut auf die unternehmenden Geiſter, welche zugleich von 
hinlaͤnglichem Vermoͤgen unterſtuͤtzt werden. Viele aͤrmere 
Juden fanden Beſchaͤftigung in den angelegten Fabriken. 
Auch in dem Kriegsdienſte ſteht der Unterſchied des Reli— 
gionsbekenntniſſes dem Avancement nicht entgegen, und 
ausgezeichnete Militairperſonen haben auch Orden und ſon— 
ſtige Ehrenzeichen erlangt. | 

Alles dies ift freilich noch weit entfernt von dem vor: 
geſteckten Ziele der Gleichſtellung, welches ſchon in der Ju— 
denordnung Boͤhmens vom Jahre 1797 als Grund aller 
neuern Verfügungen angegeben iſt, und ſtets ſeitdem in ale 
len Referipten und Decreten des jeßigen Kaifers, befonders 


— 518 — 
in der unterm 20. Januar 1820 durch ein Kaiſerliches Hand⸗ 
billet angeordneten Reviſion der Geſetzgebung wiederholt 
worden. Noch beſtehen erſtaunliche Abgaben, deren Er—⸗ 
ſchwingung den Gewerbfleiß ſehr daniederdruͤckt, und im— 
mer nur auf einige wenige Geſchaͤfte hindraͤngt; noch hin— 
dert das Verbot des Grundbeſitzes in Wien und andern 
Orten, beſonders auf Dem Lande, den Uebergang zu bür- 
gerlichen, fichere Anfiedelung erfordernden Gewerben; noch 
erſchwert das Polizeiwefen, durch Belaftung der reifenden 
Juden mit fchweren Aufenthaltsgebühren, ſowohl das Rei— 
fen als die Gefchäftsthätigkeit, noch verfümmern die vielen 
Abgabenlaften den Juden jedes Pfund Fleiſch, Das fie ef- 
fen, ja fogar den Befiß der heiligen Schriften in den Sy— 
nagogen; noch unterliegt endlich ihr Geift der allzubeforg- 
lichen Schriften = Genfur, Die meift ‚getauften Juden obliegt. 

Deffen ungeachtet läßt fich nicht verfennen, Daß eine 
Annäherung zu jenem Ziele Statt finde. Den wichtigften 
Punkt, von welchem die innere Veredelung der Juden aus— 
geht, die Erziehung der Jugend, hat die Defterreichie 
ſche Regierung mit befonderer Sorgfalt ins Auge gefaßt. 
An vielen Orten des ganzen Reiches find Normal-Schus 
len errichtet worden, und Durch die Bemühungen ber 
Schul: Räthe Herz Homberg und Peter Beer, fowohl 
in Defterreich, als in Gallicien und Böhmen zur Blüthe ge⸗ 
bracht. Auch auf die goftesdienftlichen Angelegenheiten hat 
fie ihre Aufmerkfamkeit ernftlich gerichtet, und einen mög« 
lichſt gründlichen Religionsunterricht fowohl gefordert, als 
auch die allmähliche Einführung zeitgemäßer Formen des 
Synagogendienſtes dringend empfohlen. Die Gelehrten, welche 
befferes Wiffen und Streben zu befördern fuchten, "haben 
bei der Regierung die erfreulichfte Anerfennung gefunden. 
Außer den ſchon genannten erwähnen wir noch den gelehr= 
fen ©, X. Luzzato, einen frefflichen Kritifer, der jüngft 
als Profeffor am Collegio Nabbinico zu Padua angeftellt 
worden. Bon den allgemeinen und befondern Folgen Der 
Reformen werden wir nachher reden. | 
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Minder günflig ift der gefeßliche Zuftand der Juden 
in Rußland. Die Ukaſen Kaifers Alerander vom AL 
Februar 1805, und nachmals von 1809, welche den Ju— 
den des Kaiferfinates die ausgedehnteften Gemerbfreiheiten 
verliehen, Fonnten nicht fobald eine‘ gänzliche Umgeftaltung 
der großen Juͤdiſchen Volksmaſſen ‚bewirken, wie. ähnliche 
Gefeße in kleinern Gemeinden in fürzerer Zeit erzielten, 
Das Zufammenleben in. den weltlichen Provinzen, lange 
Verwoͤhnung, innere fowohl ald äußere gegen fie herrfchende 
Vorurtheile find die vorzuͤglichſten Hinderniffe, zu denen fich 
noch die Schwierigfeit des Ackererwerbs und die geringe 
Ergiebigkeit ded Handwerks in Gegenden von geringer Cul— 
fur gefellen, um einer freien Ausbildung: der Kräfte alle 
Aufmunterung zu entziehen. Deffen ungeachtet findet uns 
fer den Juden felbft eine große Berfchiedenheit Statt, und 
viele haben im füdlihen Rußland ein ganz anderes Anfe- 
ben, al8 die in den mwefllichen Provinzen. Sn der Ukraine 
und im Zaurizifchen Gouvernement find ganze Gemeinden 
nur Ackerbauer, Viehhirten, und Bearbeiter der Naturalien, 
während jene mehr dem Handel, der Mäfelei und. dem | 
zum Reben nothwendigen Handwerke obliegen; dort fieht 
man den Süngling am Pfluge oder hinter der Heerbe, waͤh⸗ 
vend Die Sugend bei diefen am Thalmud grübelt, und 
über denn Sohar zubringt. Auch hat die Anmuth des Na— 
turlebens über die Verwöhnten, für die Natur faft Erſtor— 
benen, eine Gewalt ausgeuͤbt, die man um defto mehr be- 
wundern muß, als man bie Juden oft genug für zum 
Landbau unfähig verfchrieen hatte. Das Unternehmen des 
Nahum Funkelſtein aus Sflow (1818), in der Gegend 
von Nikolajew Yudendörfer anzulegen, fand Beifall, und 
ward mit dem glüädlichften Erfolge ausgeführt. Kaiſer 
Alerander bewilligte den new anzulegenden. Dörfern Abs 
gabenfreiheit auf 20 Jahre und andere Smmunitäten, Viele 
Juden zogen dahin und find beglücdt durch ein für fie 
neues Leben. Sieben Drtfchaften, faft alle mit Hebräifchen 
Namen benannt, ald Japhe Nahr (Schoͤnfluß), Nahr 
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Tob (Butflug), She Menucha (Ruhfeld), Har Sche- 
fer (Schönberg) und fo weiter, umfaffen jeßt gegen 4000 
Juͤdiſche Bewohner, die gänzlich dem Pfluge'und dem NHirten- 
ftabe gehören. Bemerfenswerth iſt, daß dieſe Einwohner 
einer fonft der Wiffenfchaft noch unzugänglichen Gegend fich 
dem Studium der heiligen Schrift und des Thalmud nicht 
enffchlagen, vielmehr während der rauhen Jahreszeit ihren 
-Religiongfchriften viel Fleiß widmen. So wird hier ein guter 
Geiſt durch innere Bildung und äußere mügliche Thaͤtigkeit 
erhalten, auch von der Ruſſiſchen Regierung ec. 
aufgemuntert, — 

In ähnlicher Weife, obwohl gewiß nicht fonber- 
lich geregelt, leben viele Juͤdiſche Landleute in Kaufafien 
und Örufien, wie wir neuerdingd aus Mifftonsberich- 
ten erfahren haben. Der Zuftand der Juden muß im 
Allgemeinen in jenen Gegenden viel beffer fein, als der der 
fElavifchen Bauern, da fich mehrere Taufend der leßtern in 
Diefem Jahrhundert entfchloffen haben, ta8 Judenthum ans 
zunehmen. Sie wurden anfangs hart verfolgt, und fahen 
ſich genöthigt, ihre Heimath (welche und nicht nachgewiefen 
ift) zu verlaffen. Sie bewohnen jeßt einige Dörfer, deren 
eines Dbilnoi heißt, im Kaufafifchen Gebirge am Kuma— 
fluffe, befennen fich zur Mofaifchen, vom Rabbinifchen, wie 
ed heißt, etwas abweichenden Religion, und haben von ber 
Milde des Kaiſers Alerander die Sicherung ber Gemif- 
ſensfreiheit erlangt *). 

Dieſer Kaiſer ſcheint uͤberhaupt es ſich zum Ziel ge— 
ſetzt zu haben, allen Religionsverfolgungen ein Ende zu 
machen. Dies rechtfertigt ſeine ſonſt einer verdrießlichen 
Proſelytenmacherei Vorſchub leiſtenden Maßregel, den unbe— 
mittelten Juden, welche die Chriſtliche Religion angenommen 
hatten, ganze Landſtriche zur Bildung ſogenannter Colonieen 
von Hebraͤiſchen Chriſten anzuweiſen, wo die nicht hinlaͤng— 
lich eiwilifirten Profelyten wenigftens Ruhe und Beſchaͤfti— 


1) J. Klaproth: Voyage au mont Caucase. 
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gung finden koͤnnten. Der Forfgang diefer neuen, feit 1817 
beftehenden Anftalt, welche übrigeng die leichtere Amalgami- 
zung der Profelyten mit der Nuffifchen Nation nicht zu 
fördern ſcheint, ift und nicht — liegt auch jenſeit un— 
ſers riet 

Der jetzt regierende Kaifer haft die gefeßliche Stellung 1826 
der Zuden des Ruffifchen Reiches nicht geändert, aber eine bis 
weit ſtrengere Vollziehung der frühern Verordnungen ver: 1830. 
anlaßt. Hieher gehört vornämlich die Verfagung der Juden 
aus Petersburg, wo fie bis dahin als Fremde fich an 
fiedeln konnten, und überhaupt die Befchränfung verfelben 
Hinfichtlich des Ortes auf die Provinzen, wo fie feit Jahr— 
hunderten zahlreich gewohnt hatten; nämlich Wilna, Wie 
tepſt, Volhynien, Grodno, Sefaterinoflam, Kiew, Kurland, 
Liefland, Minſk, Mohilew, Kaniec-Podolsky, Pultava, Tau: 
rien, Cherfon, Tſchernogow, Beloftozk, in Europa. An ein- 
zelnen Drten hat man hieraus auf eine ungünflige Stim= 
mung des Hofes in Betreff der Behandlung der Juden 
einen Schluß gezogen, und den Kaifer noch mehr gegen die 
ohnehin verwahrlofefen Gemeinden durch Klagen einzuneh— 
men gefucht. Syn fo weit diefe auf Thatſachen fich grün- 
defen, haben fie neue Einfchränfungen zur Folge gehabt, 
befonders die firenge Beachtung des Verbotes, Schenken 
auf dem Lande zu halten, wovon mon die Entarfung der 
Bauern oder gar deren Verarmung herleitete. Sa es ift 
ein in Kurland entworfener Plan, zur Werminderung der 
dorfigen Judenfchaft, höhern Ortes gebilligt worden. Wir 
zweifeln, ob dergleichen Mittel irgendwie fich als zweck—⸗ 
mäßig bewähren dürfen, Fönnen aber mit Sicherheit behaup- 
ten, daß weder dieſes noch die Geſtattung einer Verjagung 
der Juden aus Kiew und andern Städten, fo fegenreiche 
Früchte fragen werde, wie die edele Unterftüßung, welche 
der Kaifer den fchönen Beftrebungen der für Bildung fehr 
thätigen Juden in Odeſſa angebeihen läßt, wo die Juͤdi— 
ſche Schule unter der Reifung des trefflichen Stern die 
meiften andern jener Gegend bei weiten überkrifft. In fo 
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fern überhaupt den Klagen über die Juden elende herkoͤmm— 
fich beftehende oder gar durch die Unwiffenheit neu aufge: 
frifchte Vorurteile zum Grunde liegen, ließ der Kaifer den 
Berfolgten Gerechtigkeit widerfahren. So bei Gelegenheit 
der Einferferung mehrerer Züdifchen Familien, um nicht zu 
fagen faft ganzer Gemeinden, in Mohilew und andern 
1823. Orten, wegen angeblicher Ermordung Chriftlicher Kinder zur 
1828, Baffahfeierz; einem Verfahren, da8 man dem dummen Eifer 
nicht gehörig gebildeter Richter zufchreiben muß, welche ges 
gen folche vermeintliche Barbarei nicht barbarifch genug ein- 
fehreiten zu koͤnnen wähnen. Die Unglüdlichen, welche. im 
Kerker verfcehmachtefen, und die, welche dadurch an den 
Bettelftab gebracht find, haben leider das Opfer eines fo 
fchändlichen Worurtheils werden müffen. Aber der KHilferuf 
der Unterdrücdten ift mitten durch die Bewegungen der Zeit 
zu den Ohren des Kaifers gedrungen, und ift ein Verfahren 
gleicher Art, nach Erledigung der erſtern Fälle, nicht 
wahrfcheinlich. Sollte e8 fich aber erneuen, fo wird es 
nur defto ficherer den in Abftellung herrfchender Mißbräuche 
Fräftig einfchreitenden Monarchen beflimmen, den Gerichten 
fhärfere Inſtruktionen zu geben, welche die Graͤuel der 
mitfetalterlichen Grauſamkeit fortfchaffen. | 
Ueberhaupt dringt die öffentliche Stimme, welche An— 
erfennung der feften Prinzipien fittlicher Volksleitung an— 
empfiehlt, immer weiter vor, und die Zeitbewegungen, welche 
gegenwärfig ganz Europa erfchüttern, werden immer mehr 
ſo manche Einzelnheit, die, den ſchoͤnſten und edelſten Ab⸗ 
ſichten der Monarchen entgegen, alle Uebereinſtimmung der 
hoͤchſten Leitung mit der Ausfuͤhrung ſtoͤrt, heimlich durch 
die Raͤnke ſchlechter Verwalter oder auch durch Unwiſſenheit 
der Bevollmaͤchtigten, den Wohlſtand, die Sittlichkeit und 
ſelbſt die Liebe der Voͤlker zu ihren Monarchen untergraͤbt, 
zur oͤffentlichen Kunde bringen, und ſichere, Seitens der 
nicht mehr wie ehemals bloß ſelbſtſuͤchtigen Fuͤrſten zu tref— 
fende Anordnungen erzeugen, welche in Rußland fuͤr die 
uͤber drittehalb Million Seelen umfaſſende Judenſchaft um 
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fo wichtiger und dringender nöthig find, als biöher deren 
Stellung am wenigften mit den Vortheilen des Staates in 
Einflang gebracht worden. Wir wollen der Zeit nicht vor— 
greifen, vertrauen jedoch auf die Gerechtigkeit des Kaifers 
wie auf die zunehmende Bildung des Ruſſiſchen Volkes, 
und auf die Forkfehritte der Gefeßgebung des Ruſſiſchen 
Staates. | 

Wir wenden und nach Polen, wo die jeßt etwa 
400,000 Seelen ftarfe Juͤdiſche Bevölkerung feit einem 
Sahrtaufend heimiſch ift, und deren Schweſter-Gemein— 
den, feit den Theilungen des Landes, in die Gewalten der 
Drei großen Mächte übergegangen find. Das Königreich 
‚ Polen giebt feit feiner Verbindung mit Rußland den Juden 
feine größern Freiheiten, als die, welche die Ruffifchen Ju— 
den haben, nämlich die der meiften bürgerlichen Gewerbe, 
fo weit Feine Corporationen entgegen flehen. Aber auch 
diefe Freiheiten find fo wenig erfprieglich, daß die Juden 
vielmehr offenbar der Laft der Abgaben, die fie ald Juden 
fragen müffen, erliegen, In den Kämpfen der Polen am 
Ende des vorigen Sahrhunderts erwuchd den Juden die - 
Hoffnung, ihre Lage bedeutend gebeffert zu ſehen. Cie 
nahmen Theil an den großen Greigniffen. Unter Ko— 
ſciusko diente fogar ein zahlreiches Juͤdiſches Freicorps, an 
deffen Spiße Berk fland, ein wacerer Krieger, welcher 
nach ausgezeichneten Leiſtungen im Kampfe fein Leben ließ. 
Allein das Schickfal Polens war nicht in den Händen der 
Nation. Das der Juden hing von ben Anfichten der ſie— 
genden Mächte ab. Abermals erblühete ihnen eine Hoffnung 
durch Die Zufagen Napoleons; dieſe fchwanden mit fei- 
nem Kalle. Unter Ruſſiſcher Oberherrfchaft Eonnten fie auf 
beſſere Behandlung rechnen, ald unter Sächfifcher oder gar 
folder Polniſcher Großen, die nicht wie heutiges Tages mit 
der Zeit fortgefchritten waren. Der Kaifer Alerander 
widmete auch ihnen einige Aufmerkfamkeit. Durch eine 
‚Verordnung vom 1, Januar 1822 wurde die, obgleich in 
vieler Hinſicht nuͤtzlich geweſene, doch dem Fortfchreifen Hinz 
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derliche Ariftofratie der Reichen abgefchafft, und flatt ber 
Kahal (Öemeinde-Borflände mit unbefchränfter Gewalt) 
wurben die Regierungscommiffionen angewiefen, Die Beauf- 
fichtigung der Synagogen = Angelegenheiten beffern Behörden 
anzuvertrauen und forgfältiger Rechenfchaftsablegung zu un: 
terwerfen. Dies machte einen zeitgemäßen Unfang zur Be- 
freiung der Juden von einem Geiſtesdruck, der mittelft: der 
Kahalsgewalt ausgeuͤbt ward, und welchem die vorbringende 
Bildung bereit3 nicht mehr zufagte. Noch kurz vor feinem 
Hinfcheiden feßte der Kaifer in Warfchau eine Commiffton 
zur Befferung der Gefeßgebung in Betreff der Juden. nieder, 
und ward ihr ein aus zehn gebildetern Juden zu wählender 
Rath beigegeben. Diefer weifen Maßregel folgte bald nach- 
ber eine neue Wohlthat, unter dem jeßt regierenden Kaifer, 
die Einrichtung einer Rabbinenfchule, die eine Art von Juͤ— 
diſchem Gymnaſium bildet, in welchem, neben dem Thalmud 
und der heiligen Schrift, öffentlich angeftellte Lehrer auch: 
andere Schulwiffenfchaften lehren. Die Anftalt gedeibet und 
verbreitet Kenntniffe und Aufklärung 
Es leidet feinen Zweifel, daß die Verordnungen des 
Kaifers Nicolai auf DVerbefferung ded Zuflandes der Ju— 
den eben fo wohl als aller übrigen Unterthanen abzweden. 
Allein dies Ziel kann unmöglich durch die Fefthaltung der 
alten Prinzipien, die den Unterſchied Der Gottesverehrung 
als wefentlich zur Begränzung ber Induſtrie anfehen, er— 
reicht werden. Wenn eine dem Kaifer nach dem Reichstage 
von 1828 von verfchiedenen Minifterien vorgelegte Erklaͤ— 
rung die Juden ald bemoralifirt, und nach Verhältniß über 
wiegend der gemeinen Verbrechen fchuldig darftellt, fo mag 
das am beftimmteften beweifen, wozu die gefeßliche Abfon= 
derung ganzer Volksmaſſen führt. Die Vermehrung ber 
Einfichten durch Bildungsanftalten kann unter folchen Um: 
ftänden eher als ein Uebel, denn als eine Wohlthat ange: | 
fehen werden. Denn je mehr fich der Geift ausbildet und 
fid) von der angeerbten Befchränftheit befreiet, je mehr 
Umficht und Kraft er gewinnt, deſto fühlbarer wird das 
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Ungluͤck, defto fchmerzhafter druͤcken die Zeffeln, welche feine 
freie Bewegung hemmen. Der Erfolg davon Fann dann 
nur eine Sehnfucht nach Befferm fein, und die Gefchichte, 
welche zeigt, daß alle politifche Gewalt endlich gegen die 
ausdauernde Kraft des Geiftes nicht ewig befteht, und nur 
dann Sicherheit und Frieden herbeiführet, wenn fie fich 
mit den geiftigen Kortfchritten der Zeit ſtets abzufinden oder 
beffer in völlige Eintracht zu bringen verftcht, hat nach der 
Revolution vom 29. November 1830, welcher fich die Ju— 
den, da fich die Polnifchen Großen gleich anfangs gegen 
die Zuläffigkeit jedes Israeliten und Nicht- Polen zur Theil: 
nahme an dem großen Kampfe erklärten, nur widerftrebend 
anfchloffen, durch Die nachmalige Wendung aller innern Anz 
gelegenheiten Polens bethätigef, daß auch entartete Men 
fhen für Staatsbürgerthum leicht empfänglich gemacht 
werden Fünnen. Wie ſich auch nach dem nun beendeten 
Kampfe die Dinge geftalten werden, — eine Rückkehr in 
die alte Bahn ift wohl nicht mehr zu erwarten. Sobald 
die Staaten die Augen öffnen, und ihren Ohren dem Eins 
geflüfter Hleinlicher, oft gar unmwiffender, aus Nebenzweden 
ein unglücliches Volk immer tiefer zu verfenfen fich bemuͤ— 
hender Schriftfteller ”) verftopfen, muß e8 ihnen einleuchten, 
welche Maffe von Kräften, durch die Unterdrückung ber 
Polnifchen und Ruſſiſchen Juden, der Mitwirkung zum 
Mohle der Staaten entzogen, zum Theil fogar zu deren 
Schaden erhalten werden. Menn: alte Autofraten dies we— 
nig beachteten, und mit der Vermehrung ihrer Einkünfte be= 
friedigt, den Zuftand ihrer Voͤlker mit gleichgiltigem Auge 
anſahen, fo wurden fie von der Weltgefchichte gerichtet. 
Heutiged Tages, wo die Regenten nur im Gluͤck des Volkes 


1) Hieher gehört für Polen befonders der Abbe Chiarini in 
Marfhau, durch f. 1830 in Paris erfchienene Theorie du Judaisme 
als Vorläufer einer Ueberſ. d. Thalmud. S. grobe Unwiſſenheit iſt 
von Dr. Zunz und von dem Verfaſſer dieſer Geſchichte in demſelben 
Jahre in beſondern Schriften ans Licht gefuͤhrt worden. 
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das ihrige finden, Eann eine aus Vorurtheilen herruͤhrende 
Verblendung noch manche Intereſſen der Staaten in Schatz 
ten fiellen, aber nicht mehr ganz deren Werth verfennen 
laſſen, und muß fiber Furz oder lang bewogen werden, fie 
genauer zu beachten und zu benußen. 

An drittehalb Millionen Juden wohnen in den Gebie- 
ten Slavifcher Oberherrfchaft. Man gefteht ihnen Unter- 
nehmungsgeift, eine faft übermäßige Gefchäftsthätigkeit, Wit 


and Scharffinn zu, und fchildert fie eben darum ala dem 


Staate fchädlich, weil fie Andern den Handel entwinden, durch 
ihre Zebendigkeit Andern zuvorfommen , durch ihren Verftand 
Andere hberliften, und Daneben durch ihre mäßigen Anfprüche 
auf Lebensgenuß, theild eine ſtets rege Wachſamkeit fich 
aneignen, theils leichter ihr Ziel erreichen. Wenn dies über- 
haupt Eigenfchaften find, die gefadelt werden dürfen, oder 
wenn fie wenigftend das fraurige Verhaͤltniß erklären, das 
swifchen ihnen und den Kaufleuten befteht, und durch diefe 
mittelft Klagen bis in die unterfien Claſſen des Volkes fort- 
gefet wird, fo bethäfigen fie gerade die Fehlerhaftigkeit der 

Berfahrungsweife, folche zugeflandene Kräfte auf einige wer 
nige Induſtriezweige zu befchränfen, und dadurch eben den 
Verdruß in allen, die mit ihnen nicht Schritt halten Eön= 
nen, bis zur Bitterfeit zu nähren; während eine Verthei— 
lung dieſer Kräfte auf die größtmögliche Verſchiedenheit 
der Induſtrie offenbar die entgegengefegte Wirkung haben 
müßte. Sie würden nicht mehr concentrirt der übrigen 
Melt gegenüberftehen, fondern. geheilt nach Entfaltung der 
größten Gefchicklichkeit in verfchiedenen Fächern ſtreben müf- 
fen, Je weniger Einzelne dann in einzelnen Gegenden mit 
befonderm Gluͤcke fich hervorthäten, deſto größern Nacheifer 
würden fie bei ihren Chriftlichen Gefchäftsfreunden erwecken, 
und würden diefe jeden Fortſchritt eben fo guf genießen 
koͤnnen, ohne fich dem Neide hinzugeben, und, von ihm zer= 
nagt, Menfchenliebe und Duldung zu vergeffen. Finden 
fich endlich uiter einer fo zahlreichen Volksklaſſe Männer 
von höherer Einficht, gründlichen Kenntniffen und rafcher 
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Thatkraft, um dem Staate felbft einen höhern Schwung, 
der Verwaltung Kraft, der Poltif Sicherheit und Achtung 
zu verfchaffen, fo begeht ein jeder Staat, der folche Kräfte 
abfterben läßt, gegen fich und feine Unterthanen die unver- 
zeihlichften Fehler. Nur derjenige Staat ift wahrhaftig feft 
begründet, dem alle Kräfte feiner Unterfhanen zu jeder Zeit 
zu Gebote fliehen, und der fich über Fleinliche Ruͤckſichten 
erhebt, wenn es gilt, Alle oder Einzelne zum NHeile bes 
Ganzen in Unfpruch zu nehmen. — In Staaten, wo die 
Zahl der Zuden gering ift, fühlt man weniger die Nachtheile 
der verkehrten Gefeßgebung. In Rußland und Polen aber 
muß mit der Zunahme der Bildung diefer Mißftand immer 
fehärfer hervorfreten, und alle feine Folgen entfalten, big 
der Drang der Umftände eine Befferung erheifcht, mit wel— 
cher es indeß gerathener wäre, den Uebeln zuvorzufommen. 


5. 


Sortfohritte der Juden in der Bildung, innere 
Thätigfeit und Fehden, und ihr gegenmwärtiger 
Zuftand im Chriſtlichen Europa. 

Sn der Zeit der Franzöfifchen Revolution ſchoß die 
Saat Mendelsfohng empor. Seine und feiner Freunde 
Arbeiten fanden Beförberer in Königsberg, Breslau, Deffau, 
Frankfurt a M., Hamburg, und ihr Einfluß durchzog alle 
Hleinern, meift noch unter Obhut Polnifcher Nabbinen und 
Jugendlehrer flehenden Gemeinden Deutſchlands, ja felbft 
Italiens und Frankreichs, minder ſtark in Holland wirfend. 
In Polen regte fich einiger Widerſtand. Dies war nicht 
anderd zu erwarten. Dort waren die größten Thalmud— 
fchulen, dort der lebhaftefte Wetteifer unter faft allen Juͤng⸗ 
lingen im Studium der Züdifchen Kiteratur, dort gab es, 
weil die Juden in großer Zahl zufammengedrängt wohnen, 
feine größere Belohnung des Chrgeized ald die allgemeine 
Anerkennung der Tüchtigkeit in einem Fache, das Jeder be= 


urtheilen konnte, und Feine beffere Empfehlung als die Aus— 
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zeichnung in einer MWiffenfchaft, womit der Verarmte fich 
der freundlichen Aufnahme bei dem wohlhabenden Bruder 
erfreuet, und im Fall der Auswanderung fich einen Wirs 
Fungsfreis in andern Gemeinden erwarb. , Die Polen waren 
deshalb jedem andern Studium abgeneigt, es hätte fie zu. 
ſehr von ihrem Eigenthun, von ihrer geifligen Heimath ent= 
fernt. Denn es lebte bei ihnen der Thalmud mit feinen 
Commentatoren und Epitomatoren nicht blos im Geifte, 
fondern in allen religiöfen und felbft in allen gefelligen Ge— 
bräuchen und Sitten. Sie fühlen fich mit diefen Schriften 
innig vereint, und bedürfen faft Feiner andern Sprache, um 
fich über deffen Inhalt zu verftändigen. Nur für die An— 
fänger, die Kinder, bedient man fich, bis fie fich die Rab— 
binifche Sprache angeeignet haben, des 'deutfchen, im Munde 
der Polen auggearteten und fchlecht conftruirten Ausdrucks. 
Es ift ihnen das wenige Deutſch, das fie verflehen und 
fprechen, nur ein Vehikel, theild für den Umgang und dag 
Gefchäftsleben, theild für den Unterricht. Der innere Werth 
des Sprachſtudiums überhaupt ift ihnen felten befannt, und 
höchfteng von Einzelnen zur beffern Durchdringung des 
biblifchen Ausdrucks von Wichtigkeit. — Bei fo bewandten 
Umftänden Eonnten die Werke gebildeter Juden und befon= 
ders deren Streben nach Einführung einer guten Elementar= 
bildung nicht willfommen fein. Sie fahen darin eine Ent: 
sußerung ihres Lebensprinzips. Sie fahen neue Wörter, für 
ihre alten, ihnen zur Gewohnheit gewordenen eingefeßt, als 
Zerflörer ver Begriffe an. Mit der Deutfchen Sprache fa: 
hen fie den ganzen Hebräifchen Denkzufammenhang ver: 
ſchwinden. Sie haften hierin nicht Unrecht, aber fie ges 
wahrten nicht, daß richtiges, klares Denfen allem alten 


Gewohnheitskram vorzuziehen fe. Das Hauptübel, das die _ | 


Polen und die Polnifchen Lehrer in Deutfchland und deſſen 
Umgebung drüdte, war die hervorfrefende Unmöglichkeit, fich 
mit der nad) neuerm Gefchmade gebildeten Jugend zu ver 
fländigen. Diefelbe Schwierigkeit erhob fich in Stalien, in 
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Holland, in England, wo bie Juden cbenfalls anfingen, in 
der Landesſprache zu lehren. 

Allein trotz alles Widerſpruches und aller, Seitens der 
erwähnten Rabbinen der neuen Lehrweiſe in den Weg ge— 
legten Hinderniffe, fanden fich eine- große Menge Rabbinen 
bewogen, fte öffentlich anzuerkennen, und namentlid) das 
durch fie geförderte Bibelftudium anzuwempfehlen, wodurch 
das allzufrühe Erlernen des Thalmud von felbft verfchwand, 
‚und diefer nur auf die Sünglingsjahre verfchoben ward, 
Diefe Ruͤckkehr zur Bibel wirkte überall ſehr heilſam. Es 
nahmen die. fchon herangereiften Thalmudiſchen Gelehrten 
den wärmften Untheil Daran, fie verglichen ihre frühere Her— 
meneutik mit der gegenwärtigen, fie gingen bald noch weis 
ter, und flrebten nach der forgfältigften Wahl des Ueber: 
ſetzungsausdrucks, und folglich, nach einer fiefern Sprach 
fennfniß, David Friedländer und Eudel, Joel 
Löwe und MWolffohn lieferten gediegene Arbeiten im 
Sache der Ueberfeßungen, Benfeff in ber Hebräifchen 
Grammatik, Weffely in der höhern Hebräifchen Hermes 
neutik, und Viele ahmten ihnen nach, Alle diefe Männer 
waren. nicht Nabbinen, aber fie hatten in den verfchiedenen 
Gemeinden Deutfchlands Einfluß auf die Zugendlehrer, und 
auf Die immer beffer eingerichteten Gemeindefchulen, und der 
Umfchwung war ſichtbar und raſch. Nach einem oder zwei 
Sahrzehnten waren die Werke diefer Neformatoren überall 
zu finden, und fchon ind Leben getreten, 

Während diefes im Großen die allgemeine Aufmerkſamkeit 
erregte, während ein allgemeines Streben nach Aufklärung der 
Begriffe, nach Ordnung im Unterrichte, und nach beflimmterer 
Kenntnig der Neligionsquellen einen edeln Wetteifer erzeugte, 
konnte es nicht fehlen, daß mitunter Mißgriffe gemacht wurden, 
und diejenigen, welche auf der vorkandenen Grundlage fort: 
zubauen frachten follten, öfters fich ind Abenteuerliche vers 
loren, um der Zeit vorzugreifen, oder mehr zu leiften, als 
die Billige Rücficht auf alte Einrichtungen, die jeder Reli— 
gionsparthei heilig find, zuläßt. Schon waren in den grö= 
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fern Städten einzelne Juden mit den neuern Merken, bes 
ſonders Sranzöfifcher Philofophen, Publiciften und Bellettis 
ften befannt geworden, hatten bald auch Gelegenheit, mit 
beutfchen Fosmopolitifchen Schriftftellen in Umgang zu 
fommen, und es fchien ihnen nichte verdienftlicher ale die 
Abftreifung alles Particnlären, zu Gunften des allgemeinen 
Geiftes, von welchem man’ bald alle Melt erleuchtet zu 
feben hoffte. Wie vielfach der damalige Kosmopolitismus 
- erkünftelt war, und wie wenig fein ideales Leben der Wirf- 
lich£eit entfprach, zeigen nur zu deuflich bie gefcheiterten 
Berfuche der Philanthropine und das gerade damald um fich 
greifende Sectenwefen. Bei den Juden äußerte diefer Geift 
ſich um fo widerfprechender gegen ihr inneres und Außeres 
Weſen, als fie noch mit allen Mängeln der befchränftern 
Erziehung behaftet, und zugleich von Seiten der Staaten, 
wie eine der menfchlichen Gefellfchaft nicht recht angehörige 


Claſſe behandelt, durch eine äußerlich zur Schau getragene 


Bildung, einerfeitd ihre religiöfen Anfichten zu verwifchen, 
andrerfeit8 ald weit Über die Mitwelt hinaus vworgerückt zu 
erfcheinen fich bemüheten. Die Ungefchietheit diefes affektir- 
ten Wefens gab fie öfters der Satyre preis”). Allein die 


ernftern Geiſter glaubten in der That, der große Fortfchritt. 


fei geſchehen; das Judenthum, deffen Schale fie zerbrochen 
hatten, fei wirklich zertruͤmmert, und es fei die Zeit gefom- 
men, mit dem Chriſtenthume, das ebenfalls feine alten Ge— 
wänder abzulegen begann, eine Unterhandlung 'zu eröffnen. 


Dies MWageftüc verfuchte David Friedländer im Send 
fhreiben an den Probft Zeller. Es entwarf Pralimis 


narien zur Beilegung der Streitpunkte zwifchen Juͤdiſchem 
und Ehriftlichen Glauben. Eine folche Unterhandlung konnte 
nur ein Furzes Auffehen erregen, und als die Idee eines 
Einzelnen, ein Gegenftand des Gefpräches werden. Zeller 


1) Örattenauers Schr. gegen d. J. 1799 — 1804 und Wolf; 
fohn und Euchel felbft bedienten fich ihres Witzes zur Abſchleifung 
der durch Verkennung der neuern Bildung entſtandenen Ecken. 
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und Le Luc beantworteten das Schreiben Jeder nach feiner 
Art, im Ganzen nur ausbiegend. Synagoge und Kirche 
find in ihren Prinzipien gefchieden, und werden eg bleiben, 
fo lange noch ein Vertreter der erflern übrig if, Jener 
Verſuch würde aber der Gefchichte nicht angehören, fondern 
als ein müßiges Spiel der Phantaſie eines Einzelnen neben 
fo vielen andern einflußlofen Zufällen der Vergeſſenheit über- 
laffen werden Fünnen, wenn er nicht zugleich den Endpunkt 
eines einfeifigen Entwicelungsganges darböfe, welcher zeigt, 
Daß die eingetretene Fosmopolitifche Bildung einem Theile der 
Juden eine ganz fchiefe Beiftesrichtung gegeben hatte. Es 
rührte Dies daher, daß allen damald vom Zudenthume in 
die Franzöfifche Belletriſtik eingewanderten Geiſtern eine 
Haffifche Grundlage fehlte, auf welcher nur ein Mendels— 
fohn fußte. Diefer Mangel blieb noch lange fehr fühlbar, 
und ift felbft den meiften Südifchen Schriften der neuern 
Zeit ftarf anzumerken. Sie leiden an einer Charafterlofig- 
feit, die man tadeln müßte, wenn fie aus Keichtfertickeit 
entfpränge, die aber nur beflagt werden kann, weil fie von 
bewußtlofer Frühreife herruͤhrt, welche nur ihre eigenen plöß- 
‚lichen Fortfchritte wahrnimmt, und in der Freude darüber 
neue Werke zu Zage fördert, ohne recht zu fehen, wie fern 
fie auch alles Dazwifchenliegende gehörig beachtet und bei 
den neu gewonnenen Anftchten nicht wichtige Geftchtspunfte 
verloren habe; ja ohne die ruhigern Kortfchritte ihrer Mit: 
welt gehörig würdigen zu koͤnnen. 

Diefer Umftand ift für die Bildung der neuern Juden 
noch immer von wefenflicher Wirkung. Seit der Zuruͤck— 
fhiebung der alten, durch Scharffinn oder hohes Anfehen 
einflußreich gewefenen Religiongfchriften erhält die Jugend 
als zeitgemäße und genügende Belehrungsmittel allerlei feichte 
Gatechismen, charafterlofe Erbauungsbücher, und die Traͤg— 
beit bleibt bei diefen nichtöfagenden Lehren ſtehen, und lebt 
gleichgiltig fort, froh, von Feinem Kirchengefege gedrückt zu 
werden; dagegen jedes ernftere Gemüth nachmals eine flär- 
kere Religiofität in ſich felbft verfpürt, als jene Hilfsmittel 
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begründen, und vergeblich nach aͤchter Geiſtesnahrung ſchmach— 
tend, entweder mit ſich ſelbſt in Zwieſpalt gerathen, oder 
Heil in andern Kirchen ſuchen muß. 

Einzelne tuͤchtige Maͤnner traten ſeit dem Ende des 
vorigen Jahrhunderts mit ihren beſſern Verſuchen hervor, 
theils um zu belehren, theils um zu beſſern. Seitdem 
Hartwich Weſſely in ſeinen Sendſchreiben ſich fuͤr Er— 
richtung guter Elementarſchulen ausgeſprochen hatte, fing 
man überall an, das Beduͤrfniß ſolcher Anſtalten zu empfin— 
den, und in wenigen Jahrzehnten ſtanden eine große Menge 
Schulen dieſer Art da, oder es wurden aͤltere Stiftungen 
reformirt. So zunaͤchſt in Oeſterreich, aber bald auch in 
Deſſau, Breslau, Frankfurt, Hamburg; nachmals in Seeſen, 
in Wolfenbuͤttel, und andern Orten. Die Nothwendigkeit 
der Unterrichtsaͤnderung erzeugte zunaͤchſt ein Streben nach 
Schulmaͤßigkeit des wiſſenſchaftlichen Theiles, und ſorgfaͤlti— 
gere Wahrnehmung des Religionsunterrichtes. Das Erſtere 
ward befoͤrdert durch die neuern Hebraͤiſchen Grammatiken 
eines Benſeff, dem Salomo Cohen nachging, durch Die 
linguiſtiſchen und hebraͤiſch-belletriſtiſchen Verſuche eines 
Iſaak Satnow, welche die Fortſchritte der deutſchen Ge— 
lehrſamkeit zum Theil ſchon in die Juͤdiſchen Schulen eins 
führten, vorbereitet, auch wirkte, mindeftend auf die Kehrer, 
die erwähnte Zeitfchrift (Meaſſef) dee Eammler, welche 
nach ihrem erſten Untergange im Jahre 1808 in Berlin 
nochmals einige Jahre blühete, und zuleßt feit 1818 von 
neuem in anderer Geftalt in Wien!) wieder ins Leben - 
getreten ift. Der Religionsunferricht fand aber noch mehr 
Annehmer. H. Homberg und Peter Beer find feit dem 
Beginn dieſer Periode thätig, Letzterer ganz beſonders fleißig - 
in Abfaffung, wenn auch nicht überall gediegener, doch je= 
denfalls belehrender Religiongfchriften, denen auch bald Erz - 
bauunggfchriften folgten. Die thaͤtigſten und beffern Schrift: 
fteller find außer den genannten beiden Defterreichern noch 

1) Biceure haittim, b. U. Schmidt; 12 Jahrgänge, mit ſchoͤ⸗ 
nen Gedichten und noch beffern Fritifhen Abhandlungen. | 
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Wolff, Kley, Salomon, Guͤnzburg (Erbauungen), 
A. Wolff, Johlſon, J. Weil, M. Buͤdinger,“ 
Herxheimer, an die ſich noch die Verfaſſer theils ein— 
zeln gehaltener, theils fingirter Predigten , deren Zahl Le— 
gion iſt, anſchließen. 

Die Wahrnehmung, daß die Arbeit für die Jugend 
nicht genüge, fondern daß die Erwachfenen noch mehr 'ald 
die Jugend ber Belehrung bedürfen, hatte zum Theil diefe 
Schriften hervorgerufen. Uber ungeachtet Der fich immer 
mehr beihätigenden Theilnahme, vermißte man doch in ihnen 
die Stärfung und Sicherftellung, welche man von dem leben— 
digen Worte beim Gottesdienfte erwartet: Man fehnte fich 
nach erhebenden Gebeten, nach regelmäßig zu haltenden 
Predigten, nach einem überhaupt den Forffchritten der Zeit 
angemeffenen, fowohl verftändlichen ald auch das. Gemüth 
anfprechenden Geremoniel. Die Loͤſung diefer Aufgabe hatte 
man in Deffai zuerft begonnen, nachdem fich’8 erwiefen 
hatte, daß die bloße Ueberſetzung Hebräifcher Gebete ing 
Deutfche (durch Euchel, Friedländer und Heiden= 
heim) fchon ſo vielen Beifall fich erwarb, obgleich Manz 
cher gerabe Dadurch den Hebräifchen Gebeten überhaupt ab: 
wendig wurde. Dort wurden einzeln Kanzelvorfräge, befon- 
ders vom jetzt verſtorbenen Wolff, mit Gluͤck gehalten. 
Die Verallgemeinerung der Synagogenreform, welche bei 
den Rabbinen großen Widerſpruch fand, war dem wackern, 
unternehmenden, und durch ſeine guͤnſtigen aͤußern Verhaͤlt— 
niſſe ſehr einflußreichen J. Jacobſon vorbehalten. Schon 
hatte er durch Fundirung einer Normal-Schule zu See— 
ſen im Jahre 1801 ſich um die Jugend verdient gemacht, 
ſchon durch ſeine anderweitige Thaͤtigkeit zur Abſchaffung 
laͤſtiger Pflichten der Juden, ſich den Dank der Letztern er— 
worben und beſaß die allgemeine ungetheilte Achtung, als 
er in Caſſel vom Könige H. Napoleon zum Praͤſidenten 
eines Juͤdiſchen Conſiſtoriums berufen ward. Diefed neue 
Amt eines neuen, mit Bollmachten für innere Reformen 
verfehenen Collegiums erhoͤhete feine Thaͤtigkeit, und von 


a 


nun an gehörte fein bedeutendes Vermögen, feine Muße, 
fein ganzer Sinn der gänzlichen Reform des Judenweſens. 
Seldft nicht hinlänglich unterrichtet, und mehr von einem 
richtigen Tacte, ald von einem fichern Einblide geleitet, 
umgab er fich mit den befanntern Beförderern ber Bildung, 
correfpondirfe mit entferntern, und unterließ nichts, was 
der Umformung der Juden müßlich fein Fonnte. Den Wi— 
derſtand fuchte er mehr mit Gefälligkeit, mit Xiebe und 
Nachſicht zu beftegen, den Beifland aber. belohnte er mit 
“ fürfilicher Großmuth. Das Einzige, was ihm dabei ent- 
ging, war, Daß weder er felbft, noch feine Gemeinden auf 
eine fo fehnelle Veränderung hinlänglich vorbereitet waren. 
Aber feinem Charakter: war Kühnheit,  fchnelles Empor— 
fehwingen angemejfen, und wenn gleich er dabei fich und 
Andere übereilte, fo verdient fein Wirken dennoch eine eh— 
rende Anerkennung, und hat auch ‚ungeachtet mancher Feh— 
ler unendlich gute Krüchte getragen. Sn Caſſel ſchuf er 
zuerſt ein Seminar für Xehrer, ohne hinlängliche Mittel, 
denn bie Lehrer felbft waren nicht reif für folche Anftalten. 
Gleichzeitig aber belebte er den Gottesdienſt durch regelmaͤ— 
Bigen Geſang und durch Canzelvorträge, wie er felbft oft 
mit hinreißender Begeifterung aus dem Gftegreife: hielt. 
Außerdem ward eine angemeffene Feier der Einfegnung, der 
Trauung und anderer religiöfen Familienfeffe eingeführt. 
Es fanden fi) bald junge Männer, die freie Deutfche 
Borträge hielten, und mitunter fchon Proben von Eloquenz 
ablegten. — | 
Diefe Vorgänge fanden: Tadel bei den Rabbinen, Bil- 
ligung bei vielen Gemeinden, und hie und da in Furzem 
Nachahmung. Dennoch fah fih Jacobfon noch in vie— 
len Punkten behindert, Er befchloß daher in feiner eigenen 
Schule zu Seefen einen eigenen Gottesdienſt zu errichten, 
in welchem fein ganzer Plan fich verwirklichte. Einen herr= 
lichen Zempel erbaute er auf eigene Koflen, und weihete 
ihn am 17. Suli 1810 mit einem ungewöhnlichen Pompe 
ein. Diefe Feier zog nach dent Kleinen lecken eine Unzahl 
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von Zufchauern und Theilnehmern herbei. Gelehrte, Geiſt— 
liche, Schulmänner, Beamte, aus vielen Orten des Landes, 
verherrlichten. Durch ihre Gegenwart, durch ihren Beifall und 
durch ihre brüderliche Theilnahme, die fie zum Theil in 
Verſen darlegten, dieſes, eine, unglüdlide Gemeinde trö- 
fiende, Feſt. Hier hörte man zuerft Die Töne der Drgel in 
der Synagoge; der wohlgeordnefe Gefang guter Chöre, die 
Feierlichkeit des Gebetes und der Canzelvortrag vollendeten 
eine bei den Juden nirgends gefundene gottesdienſtliche Ord— 
nung, die ſeitdem dieſem Tempel eigen blieb, und ihn zum 
Muſterbilde erhob, an welches ſich nachmals der Caſſeler 
Seminargottesdienſt anſchloß. 

Durch ſo allgemein eingreifende Thaͤtigkeit, ſo uner— 
muͤdliche Sorgfalt, ſo erſtaunliche Opfer erwarb ſich Ja— 
cobfon die Bewunderung und Verehrung feiner Zeitgenofe 
fen, und erwedte er in den jüngern Religionsgenoffen eis 
nen edeln Sinn zur fortjchreitenden Befferung und Ver: 
edelung der Gemeinden, die noch immer hinter der Zeit 
zuruͤckblieben. Wie weit feine Wirkungen fich erftreckten, 
verbreitete die damals blühende (noch jeßt beftehende, ob— 
gleich nur langfam athmende) Deutfche Zeitſchrift Sula— 
mith, deren Herausgeber David Fraͤnkel, damals Eon 
fiftorial- Rath, ſchon vorher als Director der Kranzfchule 
in Deſſau, dem Geburtsorte des jüdifchen Bhilofophen und 
des beffern Sinnes überhaupt, die unter den Juden fich 
offenbarenden Fortſchritte der Kivilifation zur öffentlichen 
Kennfniß zu dringen und zu fördern fich vorgefeßt hatte. 
Diefe Zeitfchrift bildete einen neuen Mittelpunkt für fchrift- 
fiellerifche Verſuche jüngerer Juden, und für eine Literatur, 
Die allerdings noch aller Klafficität entbehrte, aber: Doch 
von einem rühmlichen Streben vieler angehenden Gelehr— 
ten Deutfcher Zunge ein anerfanntes Zeugniß ablegte. Von 
den Kortfehritten der Wiffenfchaft reden wir indeß nachher. 

Die religiöfen Angelegenheiten berührten alle Familien, 
und überall, wo vorher der ſchon nachgewieſene innere 
Zwiefpalt empfunden ward, mußte die Aufrichtung eines 
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zeifgemäßern Gottesdienſtes die Iebhaftefte Freude hervor— 
bringen. Die Aufmerkſamkeit, welche die verfchiedenen 
Deutfchen Staaten dem Züdifchen Schulweſen fchenkten, 
und bie bald nach dem Frieden uͤberall getroffenen Maß: . 
regeln, betreffend die Prüfung öffentlicher Lehrer, mußten 
dem erſtarreten Rabbinismus noch mehr Einfluß rauben, 
und ihm felbft einiges Leben einhauchen, wenn er noch ir 
gend Gewalt behalten wollte. Aus dem Despotismus fah 
er fich in einen Rechtsſtreit hineingedrängf, der, weil bier: 
bei Deffentlichfeit unvermeidlich ift, zur Aufflärung der Be: 
griffe beitrug. Die Fehde entzündete abermals, ohne es 
zu wollen, der thätige Sacobfon, den der Umſturz des 
Meftphälifchen Reiches nach Berlin gedrängt hatte, dem 
einzigen Orte, wo er in einer bedeutenden, wohlhabenden und 
zum Theil ſehr gebildeten Gemeinde feine Arbeiten gedeihe 
lich fortzufegen hoffen durfte, Won der Freifinnigkeit: der 
Preufifchen Regierung verfprach er fich eine Würdigung 
derjelben um fo eher, als diefe fich von dem Fortfchreiten 
der Juͤdiſchen Civilifation in dem leßten ‚Kriege befonderg 
zu überzeugen Gelegenheit gehabt hatte, Welche Verſuche 
auch im Anfange diefes Jahrhunderts von einem Gratte— 
nauer und ähnlichen Flugfchriften = Verfaffern gemacht was 
ten, bie erweislichen Fehler, Mißgriffe und Verkehrtheiten 
mancher halbgebildeten Zudenfamilie auf die Gefammtheit 
Der Juden zu werfen, fie allefammt zu verleumdenz; und 
wie fehr felbft der Profeffor Ruͤhs fich verleiten ließ, bei 
Gelegenheit des Rechtsftreites der Juden zu Frankfurt am 
Main, über alle Juden abzufprechen, und wie fehr ihnen 
viele Andere das erlangte Preußiſche Bürgerrecht zu verleis 
den fuchten, — es war unmittelbar nach dem Kriege, da 
die Gemuͤther überall wieder in fich zurückfehrten und 
der in ben GStürmen der Schlachten weniger beachteten 
Religion fich zumendeten, augenfcheinlich den Juden der 
Hauptftädte Preußens, wenige Gleichgiltige abgerechnet, 
ernftlich darum zu thun, auch ihrerfeit8 das zerrüffete Re— 
ligionsweſen wieder zu ordnen, und ihre religiöfen Ungeles 


en 


genheiten namentlich mit dem gegenmwärfigen ihnen völlig 
neuen bürgerlichen Leben in Einklang zu bringen, 

Daher war Jacobſon in Berlin beſonders will 
kommen. Um ihn ſammelten ſich alle Sachkundigen und 
Beſſergeſinnten. Neu belebt trat er wieder auf, und errich— 
tete einen, uͤbrigens Jedem zugaͤnglichen Privatgottesdienſt 
nach dem Muſter des Caſſelſchen, mit Orgel und Chor, 
deutſchen Geſaͤngen und Canzelvortraͤgen. Ein Theil der 
Gebete ward ebenfalls in Deutſcher Sprache gehalten. Der 
ganze Gottesdienſt hatte uͤbrigens fein Juͤdiſches Colorit 
vollſtaͤndig und zeichnete ſich nur durch Schönheit und Orb- 
nung aus, Alle mit der Zeit fortgefchritfenen Kamilien fan 
den bier Erbauung und Zroft, und es bildete fich ein ſtets 
zunehmender Verein, voller Begeifterung für Bürgerpflich- 
fen eben fo fehr als Feftigfeit und Ausdauer in der Durch 


Schlaffheit ſtark verlegten väterlichen Religion Faſt acht 1815 


Sabre hindurch fah man diefe fromme Anflalt mit Kreuden 
gedeihen, nur ermangelfe fie der. höhern Beſtaͤtigung, da 
fie weder eine fichere Grundlage aufweifen, noch für jet 
die gefammte Gemeinde durchdringen Fonnte. 

Hier bildeten fich der nachmals als Redner allgemein 
belobte Dr. Auerbach und der Dr. Kiey zu ihrem Be: 
ufe, den einige Andere wieder verließen, Hier gründete der 
wacere Mannheimer feinen wohlverdienten Ruhm, ber 
fhon fing der Widerfpruch der Rabbinen und ihrer Ver— 
ehrer an, laut zu werden. Sie erblickten Oefahren für 
Das Judenthum, fie fahen deſſen ganzed Gebäude zuſam⸗ 
menftürzen. In ihren frommen Eifer flellten fie überall 
und bei den betreffenden. Behörden das Unterfangen Ein- 
zelner nach ihrer Weberzeugung ald Gectirerei dar, und 
wiefen jede ihnen vorgefchlagene Berftändigung über etwanige 
Streitpunfte zurid. Ihr Widerfpruch ward lauter, als, 
während in Berlin durch Jacobſons abnehmende Ber 
fundheit und Kraft, und durch die den Mohlftand vieler 
Familien zerruͤttenden Zeitereigniffe der Eifer für, die Nefor- 
men ermattete, berfelbe dagegen durch Kley in Hamburg, 


bis 
1823. 
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an welchen ſich Salomon aus Deffaw anfchloß, von neuem 
erftarfte, und in Dänemarks, in Sranfreihs und 
Defterreichg Hauptflädten, der Reform guͤnſtige Bewe— 
gungen eintraten. 
| Ein Federfrieg mußte entflehen, nachdem die man 
nigfachen Verſuche bei den betreffenden Behörden nicht: zu 
fichern Entfcheidungen geführt hatten, noch bei gerechten 
Regierungen folche erzeugen Fonnten.: Auerbach) gab 
eine Heine Schrift, zur Rechtfertigung des Gebrauches der 
Deutfchen Sprache beim Juͤdiſchen Onnagogendienfte und 
bei Kamilienfeften, heraus. Sie ift ganz vorzüglich gegen 
die Rabbinen gerichtet, und zeigt ihnen fowohl die Geſetz— 
lichkeit der eingeführten Neuerung, als auch die Thorheit 
alles Widerftandes gegen die Forderungen: der Zeit, denen 
alle Altern, Acht religiöfen Rabbinen und zugleich anerkannte 
Gelehrte Gerechtigkeit widerfahren liegen. Gleichzeitig er— 
fehien eine Sammlung von Gutachten mehrerer Rabbi: 
nen, die mit aufmerffamerem Blicke dem Gange der Ent: 
wicelung gefolgt waren, und die Neuerungen forgfältig 
prüfend, fich für deren Zuläffigfeit erklärten °). Im Ein: 
gange dieſer gehaltreichen Schrift giebt Schem Tob, 
Rabbiner zu Kivorno, unter Beifritt feines Collegiums 
und mehrerer gerade ammwefenden Rabbinen aus Ferufas 
lem, nicht bloß die Genehmigung zum Gebrauche der. Dr- 
gel, fondern empfiehlt fogar deren Einführung. In glei— 
ches Urtheil fiimmte Jakob Hai Recanati zu Verona, 
ſich auch auf den in feiner Gemeinde herrfchenden Gebrauch, . 
ifalienifch zu predigen, und Gebete vorzuüberfeßen, beru— 
fend, um die Zweifel über die Anwendung einer fremden 
Sprache zu filgen. "Noch gelehrter und ausführlicher beant- 
wortet die betreffenden Fragen der Dberrabbiner in Ungarn, 


1) Sind die Ssraeliten verpflichtet, ihre Gebete durchaus in der 
Hebräifchen Sprache zu verrichten? Aus den Quellen des Thalmud 
und der fpätern Gefeglehrer erörtert. Berlin, 1818. ' 2) Nogah 
hazzedek. Deffau, 1818. 4. — ie 
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Ahron Choriner in Arad zu Bunften der. Neuerung"). 
Eben fo Mofe Konik aus Ofen. Im Anhange iſt noch 
eine ausführliche, gelehrte Erörterung der ganzen Angelegen— 
heit von Eliefer Libermann, welcher fich einige Zeit 
in Berlin aufhielt, und dem neuen Gottesdienſte feinen 
Beifall zollte, nachmals aber zum Chriſtenthume überging. 
Der Beitritt diefer und vieler andern der Reform guͤn— 
ſtigen Rabbinen erwecte die Gegenparthei noch flärfer, und 
eine Coalition von: AO Rabbinen flellte fich dem neuen Uns 
ternehmen in einer Denffchrift gegenüber ?), Die Errich— 
fung des Deutſchen Tempels in Hamburg hatte bes 
fonder3 ihren’ Unwillen erregt, und die Beforgniß vor einer 
neuen Spaltung vermehrt. Diefe gründete fich auf Die 
Kecheit, mit welcher der Tempelverein die Gebetformeln 
änderte, die Klagen über das Elend Israels fowohl, ale 
die Hoffnung auf Rückehr nach Paläftina unterdrüdte, und 
überhaupt der Rabbinifchen Autorität die Stirn bot. Sie 
halten es in ihrem Hebräifchen und Deutfchen, recht gut 
gefchriebenen, Hirtenbriefe für Pflicht, ihre Heerde vor der 
täufchenden Lehre der Reformatoren zu warnen. Dann 
folgen die mißbilligenden Briefe der Rabbinen von Altona, 
Fürth, Mainz, Preßburg, Nikolsburg, Prag, 
Trebitſch, Breslau, Trieſt, Poſen, Ravifch, Mo— 
dena, Padua, Mantua, Amſterdam, Livorno, 
Hanau, Liffa, dem Gonfifiorium von Witzenheim, 
und das Berfprechen eines reichern Nachtrags von bereits 
in Hamburg eingegangenen und noch erwarteten Briefen, 
Das Werk ift noch von einem Deutfchen Auszug aller Briefe 
begleitet. Die Hauptflüße  diefer eifernden Gegner ift das 
Herfommen und der Gebrauch, welcher felbft abwei- 
chende Anfichten früherer Gelehrten entkraͤftete. Auch Ela= 
gen fte den Libermann der Umwiffenheit oder des abficht: 
lichen Mißbrauches ſcheinbar günftiger Stellen aus alten 
1) Doc) geht derfelbe in einer neuern Schrift: Zir Neemann, 


zu weit, und verleugnet feine Gründlichfeit. 2) Dibre habbrith. 
Altona, 1819. 4. } 


Quellen an, und erflären die frühen Stimmabgeber fuͤr 
unberufen. Am allerwenigſten laſſen fie die Einwendung 
gelten, daß die Zeit einige Reformen fordere, um dem 
fichtlichen Verfalle der Religion ſelbſt Einhalt‘ zu thun, da 
dieſer Verfall durch einzelne Öleichgiltige oder, gar Auge 
ſcheidende fich Feinesweges bewährte, indem Erfcheinungen 
biefer Art von jeher vorgefommen wären, ohne zu Neues 
rungen zu. berechtigen. Das ganze Werk zeugt uͤbrigens 
. mehr von frommen Ginne, als von Einfiht in die Vers 
hältniffe, und neben den gefundeften und Eernichtften Aus—⸗ 
‚Sprüchen findet fich bodenlofes Gefchwäß und: die armfelig: 
ſten Schlußfolgen. In demfelben Geiſte iſt ein anderes 
Schriftchen ) von Nachmann Berlin aus Kiffa ver: 
faßt, und gegen Auerbach und ſeine NRabbinifchen - 
Freunde gerichtet. Jenen befchuldigt er, nur in der Eile 
einige für feinen Zweck taugliche Stellen compilirt zw has 
ben, ohne in deren Sinn eingedrungen zu fein, noch bie 
wirkliche Einficht in Diefelbe vorzubereiten, auch der abſicht— 
lichen Zäufchung des ungelehrten: Publikums. Der Ges 
brauch der Hebräifchen Sprache beim Gebete fei nicht 
blog gefeglich, fondern auch wegen der Zerſtreutheit der 
Juden und - deren häufigen Reifen dringendes Bebürfniß. 
Jede Ueberfeßung fchwäche den Inhalt ohnehin: bis > zur 
MWirkungslofigkeit. Die Einführung der Orgel fei bloß 
eine elende Nachahmung des Tirchlichen Gottesdienftes und 
werde bald für Uebermuth ausgelegt werden, und neue Unz 
fälle erzeugen.  Ueberhaupt feien alle einzelnen Neuerungen 
offenbar nur von der Eitelkeit und dem Gfreben nach aus 
Berer Wohlgefälligfeit: ald vom frommen Sinn und: der 
Sehnfucht nach Religiofität eingegeben. Und dieſe Gleich— 
giltigkeit für Religionsfachen überhaupt ıfei die Quelle der 
ganzen gelehrten Arbeit des Libermann, der fich übriz 

gens arge Blößen gegeben habe. : Noch härter ward biefer 
in allen feinen Autoritätsbelegen, vom Rabbiner Löb zu 


1) Kaddur katan. 8, 
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Emden, in einer ſehr gelehrten Schrift 7) angegriffen, und 
im Rabbinifchen Sinne mit Gluͤck befämpft. In der That 
kann es nicht geleugnet werden, daß Rabbinen früherer 
Zeiten, ungeachtet ihrer oft fehr freifinnigen Neuerungen, 
doch die Inſtitutionen der Synagoge ſtets mit feltener Fe— 
ftigfeit erhalten haben, und daß einzelne Abweichungen, die 
der Drang der Umftände Hervorgerufen hat, nicht zur Rechte 
fertigung der heutigen Neuerungen dienen Fonnten. Allein 
die Anhänger der letztern hätten fich auch Feinedweges auf 
Kabbinen berufen follen, da die erfien Religionsquel— 
len ihnen die beften WBertheitigungsmittel darboten, und 
der jüngere Rabbinismus den Charakter menfchlicher Ent- 
ftehung und Fortpflanzung an fich trägt. Aus ihm felbft 
feinen Umfturz zu bewirken ift unmöglich, wenn nicht feine 
Wurzel herausgezogen wird. Dahin mußfe diefer Federkrieg 
auch zuleßt führen. Wenn gleich die Gewiſſenhaftigkeit der 
mit Vorurtheil herangezogenen Cemeindeglieder anfangs eg 
zu fordern ſchien, daß man aus ihnen felbft auf Der gefun— 
denen Grundlage rien bauete, ohne dieſe zu zerftören, fo 
mußfe am Ende der dauernde MWiderfpruch der Nabbinen 
und die wirkliche Unverträglichfeit des Rabbinifchen Bodens 
mit den neuen Anpflanzungen die Trage veranlaffen, ob 
denn dieſer Rabbinismus nicht an und für fich ein fremdes, 
in das innere Judenthum vor Alterd eingebrängtes Pfropf— 
reis fei? ob es nicht möglich fei, in den frühern Geift des 
aus der rein Mofaifchen Lehre hervorgegangenen Judenthu— 
mes zurüdzufehten, ohne übrigens die Rabbinen anzugrei- 
fen, noch ihre Autoritäten zu entfräften? | 

Diefe Frage drängte fih um fo eher allen Denkenden 
auf, ald eben damals eine ungemein große Anzahl Juͤdi— 
fher Sünglinge die Univerfitäten und Schulen befuchte, 
viele diefelben mit Seugniffen der Tuͤchtigkeit verließen, und 
nun theild ohne Kenntnig der Nabbinenfchriften, theild nach 
erhaltener Vorbereitung in denfelben, fich mit frommem 


1) Zeror hachajim. Amſterdam, 1820. 4, 
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Sinne nach ihrer Religion und mit Seufzern nach thren 
Religionsbruͤdern umſahen; und als eben in dieſer Zeit 
überall, wo ben Juden erlaubt ward, Ackerbau und Hand⸗ 
werk zu treiben, Befellfchaften und Vereine zufammentras 
fen, um die Jugend von dem elenden Kleinhandel abzu= 
halten und für edlere bürgerliche Gewerbe zu erziehen. 
Konnten die Rabbinen auch den Reformen des Gotteädien- 
ftes Autoritäten enfgegenftellen, fo mußten fie Doch die Fort— 
ſchritte der Bildung, die Zunahme an Kenntniffen, die Ue— 
bung guter Gewerbe, : felbft nach dem Sinne ihrer eigenen 
Lehrbücher gelten laffen, Auch Eonnten fie den Forderungen 
bes weiblichen Geſchlechts nach Unterricht und religiöfer 
Weihe Feineswegs entgegen fein, Wie fehr aber die feit fo 
vielen Jahrhunderten gehäuften Nabbinifchen Satzungen 
dieſen Fortſchritten in Europäifchen Ländern und in gegen— 
wärfiger Zeit im Wege fländen, konnten fie felbft weniger 
wahrnehmen, ald die, welche es betraf, Die Familien, 
welche ihrer Religion treu bleiben, daneben ächt bürgerlichen 


Thaͤtigkeiten fich oder ihre Kinder ergeben. wollten, fahen 
ſich in der größten Verlegenheit, wenn nicht ihre Religios 


fität auf eine andere Weife als bisher, und ohne Webers 
tritt zu einer andern Kirche befriedigt würde, Die Rabbi— 
nen fonnten nicht8 ändern, fo lange fie ihrem Syſteme 
anhingen. Man erwartete alfo von dem jüngern Gefchlechte 
einen. vernunff= und fehriffgemäßen Ausweg. Diefer ward 
Durch den eben erwähnten Feberfrieg gebahnt. Außer, ver= 


fchiedenen Eleinern Reform-Vorſchlaͤgen und weniger bebdeus 


fenden Schriften, bie gleichzeitig erfchienen, find beſonders 


noch eine pſeudonym erfchienene 7), und eine des Ungaris 


fchen Rabbinen Ahron Choriner ?) beachtenswerth. Die 
erftere faßf die ganze Gtreitfrage bei der Wurzel, Das 
Mofaifche Geſetz, fagt der Verfaffer, habe zweierlei Haupt— 
zwecke, den Glauben an die Einheit Gottes feftzuftellen, 
und die Verkehrtheiten des Goͤtzendienſtes und Aberglaubend 


1) Brith Emeth, 1820. 2) Dabar be-itto, auch Deutſch: 
Ein Wort zu feiner Zeit. 1820. a a 
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abzufchaffen, wie dies überall deutlich geſagt iſt. Abgefehen 
von einzelnen in fo enffernfer Zeit, und unfer und fo ganz 
fremden Umftänden gegebenen, diefen Zweck zu erreichen be= 
abfichtigenden Geſetzen, habe der religiöfe Menfch eben diefe 
innere ©eite, die Pflicht, alle angeerbten oder angewöhnten 
Gebrechen und Irrthuͤmer zu verbeffern und zu berichtigen, 
Diefe ftete Bemühung, fich mit Gott verfraut zu machen und 
die menfchlichen Thorheiten zu verlaffen, fei die Ausuͤbung der 
Religion. Von dieſem Anfangspunkte aus gefehen verfchwin= 
den die Rabbinifchen Schatten vor den Lichte der Vernunft. 
Das Gebet fei ein Herzenderguß der religiöfen Sehnfucht, 
eine Aeußerung der innigften Liebe, Ehrfurcht und Dankbar— 
feit, eine Stärkung der Sittlichkeit, eine Troͤſtung in Leiden, 
eine Nückkehr aus der Eitelkeit in die Demuth, folglich — 
müffe der Betende die Sprache des Gebetes als ein blo— 
Bes Mittel deffelben verftehen, und jedes Gebet in unver- 
ftändlicher Sprache fei todte Form und Verfennung der Sache. 
Auch ſtimmen die Propheten in diefe Meinung ein, und felbft 
alte Rabbinen empfanden diefe Wahrheit. Da endlich die 
Sebetsformeln gefchichtlich ihre Entflehung nicht verleug- 
nen, fo fei deren Abänderung oder Abfchaffung von den 
Zeitumftänden eben fo abhängig, wie deren Einfeßung. Die 
Mufikalifche Begleitung fei nicht bloß dem Juͤdiſchen 
Gottesdienfte unangemeffen, fondern fogar von den Pſalmi— 
ften empfohlen, und bie fpätere gefchichtliche Unterlaffung 
derfelben koͤnne nicht als ein authorifirtes Verbot erfcheinen. 
Die Wahl der Drgel dabei, nach dem Mufter der Kirche, 
fei Inbenswerth, und ein und endlich geziemendes Anerfennt= 
niß, daß die Kirche, wenn gleich deren Dogmen vom Ju— 
denthume beftritten werden, doch nicht Goͤtzendienſt treibe, 
Ale übrigen Abweichungen feien eben darum zu billigen, 


weil fte dem Stagniren der Religionsbegriffe und der Aeu— 


BerlichFeiten enfgegenarbeitefen, und der Zuläffigfeit des 


Fortſchreitens das Wort redefen. Hierauf weift der Vers 


faffer die Sanımlung Rabbinifcher Gutachten, welche ledig: 
lich auf die Conſequenz ihres Syſtems fich berufen, gaͤnz— 


a 


lich zurfich, und geht vielmehr in eine Unterfuchtmg uͤber 
das urſpruͤngliche Weſen des Rabbinates, deſſen Entartung 
und deſſen nothwendige gaͤnzliche Umformung ein, die um 
ſo durchgreifender ſein muͤſſe, als die meiſten Rabbinen das 
Weſen ihres Amtes in Gemeinden, welche ſich der Europaͤi— 
ſchen Civiliſation mit ſtarken Schritten naͤhern, durchaus 
verkennen, und richtig zu erkennen nicht im Stande ſeien. 
Man EZönne von ihnen heufiged Tages nicht bloß guten 
Lebenswandel und Thalmudiſche Fertigkeit, fondern ein feis 
nes, wohlgefälliges Betragen, gründliche Kenntniß der Juͤdi— 
ſchen Gelehrfamfeit, aber auch zugleich anderweitige: Schul: 


Fenntniffe, und vornämlich Die der Landesfprache, erwarten; 


man müffe von ihnen nicht bloß Beauffichtigung der Ge⸗ 
wiſſenszweifel über äußere Gefeßfälle,- fondern durchdringende 
Belehrung, befonders in der Synagoge, mittelft: beredter 
Vorträge, über Religion und Sittlichkeit, über Exegeſe der 
heiligen Schrift, über häusliches Leben, Erziehung, Unter- 


richt, Anleitung zur Wahl nüßlicher Befchäftigungen, über 


Arbeitfamkeit, über Volksleben, VBaterlandsliebe, Menſchen— 
liebe u. f. w. mit Recht fordern. Mit Wärme und Wahr: 
heitäliebe erläutert der ungenannte Verfaffer feinen Gegen» 
fland bis zur Ueberzeugung. 


Ahron Choriner ——— ——— die Grundſahe 


Des Judenthumes aus dem Fortſchritt der Civiliſation, und 
ſucht minder im.Zhalmud ald in dem Moſaismus die Bes 
lege für ein ächt gefittetes Lehen ber Juden, um darzuthun, 
dag Achte Neligiofität fie auch civilifire, der blinde Eifer 
feiner Amtsgenoſſen und die Beharrung bei einem aus ganz 
andern DBerhältniffen entſprungenen N , die Urſache 
vieler heutigen Gebrechen fei. 

Diefe beiden, und eine Fluth ——— Schriften 
waren nicht ſowohl darauf berechnet, das Volk zu belehren, 
und ihm uͤber viele Mißſtaͤnde die Augen zu oͤffnen, als viel— 


‚mehr beſtimmt, das auszuſprechen, was man ſchon allge— 


mein dunkel empfand. Sie waren mehr Wirkungen der 
Zeit, denn weiter wirkend. Sie fanden überall Anklang und 
ver⸗ 








— 545 — 


vermehrten fich mit der Schreibeluft, ohne in fich an Kraft 
zu gewinnen. Nur wurden allmählig diefelben Begriffe auch 
auf der Kanzel ausgefprochen, und verbanden fich immer 
ftärfer mit der Neligiofität, fo daß der Eifer der Rabbinen, 
wenn auch nicht erfaltete, doch etwas nachlaffen mußte. 
So bildeten fich die Vereine für Erzielung befferer gottesdienſt— 
ficher Snftitutionen in Paris, Copenhagen, Hamburg, Wien, 
Leipzig zur Meßzeit, Frankfurt und andern Drfen, ohne daß 
die Rabbinen es zu hindern vermochten. Sa es Fam end: 
lich dahin, daß die den Reformen noch nicht günfligen Ge— 
meindetheile doch darauf bevacht waren, fich in Erledigungs- 
fällen nur folche Rabbinen zu wählen, die den Anforderun— 
gen der Zeit entfprächen, und ihre eiwilifirtern Gemeinden 
anftändig zu verfrefen geeignet wären, fp Bernays in 
Hamburg, A. Wolff in Copenhagen, Adler in Hannover, 
Herrheimer in Bernburg, Levy in Furth und Andere, 
Auch wurden die Schulen beffer beaufftchtigt und durch Mit: 
wirkung der Negierungsbehörden zu gründlichern Arbeiten, 
namentlich aber zum zeitgemäßern methodifchen Religions— 
unterrichte verpflichtet. 

Alle Diefe Bewegungen unter den Juden zogen Die 
Aufmerffamfeit verfchiedener Regierungen auf fie, und muß— 
ten Berathungen um fo eher zur Kolge haben, ale die Ju— 
den felbft um Beiftand, die Einen für, die Andern wider 
die Reformen, einkamen. Wenn man beim erften Blice 
erwarten follte, daß die Regierungen Die Fortfchritte ‚Der 
Civilifation hätten begünftigen müffen, fo darf man dod) 
nicht überfehen, daß fie eben fo wenig geneigt fein Fonnten, 
einerfeit8 dem Gewiffen Zwang anzuthun, andrerfeits die 
Autoritaͤt der Rabbinen geradezu aufzuheben, und einen 
F durch keine Geſchichte gerechtfertigten Freiheitsſinn zu naͤh— 
zen, der leicht in gaͤnzliche Religionsverachtung oder in wills 
führliche Sectirerei umfchlägt. Aber e3 mifchte fich offen 
bar noch ein drittes Moment mit ein, die Erfahrung, 
Daß in der neuern Zeit viele Juden die Synagoge verließen, 
und zur AAN Kirche uͤbertraten. Die Kortfchritte der 

IL, | Mın 


= Me 


Judenbekehrung, melche der GBeiftlichfeit als ein erfreuliche 


rer Gewinn an Bolfseinheit erfcheint, bildeten das, was 
bei den Juden eine Frage des Kirchenrechtö blieb, bei den 
Staatsbehörden zu einer publiciftifchen um. Man dachte 
allerdings daran, wie man den gerechten Forderungen beider 
Juͤdiſchen Partheien durch vorfichtige Maßregeln entfprechen 
koͤnne, aber man erwog zugleich, wie diefe Angelegenheit 
zur Bekehrung der Zuden ohne Ungerechtigkeit benutzt wer⸗ 
den koͤnne. 

Die ſeit dem letzten Kriege ſtark betriebene Bekehrung 
der Juden ward von zwei einander entgegengeſetzten Anſich— 
ten aus gefoͤrdert, und Seitens der Juden aus eben ſo 
einander entgegengeſetzten Beweggruͤnden erleichtert. Zu— 
naͤchſt wirkte die Engliſche Geſellſchaft fuͤr Bekeh— 
rung der Juden, welche mit ſeltenem Kraft- und Koſten— 
Aufwand ihren Einfluß und ihre Thaͤtigkeit uͤber das ganze 
Erdenrund ausbreitet, und hierin mit der katholiſchen Pro— 
paganda uͤbereinkommt. Sie nahm ſeit dem Frieden von 
1815 bedeutend an Kraft zu, und ihre durchgreifende Wirk— 


famfeit ‚wird feit dem vorzüglich bemerkbar. Die Geſell— 


fchaft hat zum Zweck, die Juden vom Standpunkte Der 
Släubigkeit aus, auf den Wege der Ueberzeugung, ins Ehri- 
ſtenthum einzuführen. Cie haft alle gemaltfamen Mittel, 
fie erklärt fich offen gegen alles Verfolgen der Juden, gegen 
jede Härte der Behandlung, fie will der Religion nichtd von 


ihrer Würde rauben. Sie will daher auch nicht Religions— 


fpötter und Gleichgiltige erwerben, fondern der Kirche echt 
gläubige Anhänger zuführen. Dies zeigt fte überall in ihrem 
Organ, einer diefem Zwecke ‚gewidmeten Zeitfehrift *). Sie 
fucht zur Erreichung ihres Zweckes rabbiniſch unterrichtete 
Juden zu gewinnen, die ihr nach erlangter Ueberzeugung als 
Miſſionaͤre dienen. Dieſer Plan konnte, da der Ueber— 


tritt Verſorgungen gewaͤhrte und dem Ehrgeize ebenfalls 


ſchmeichelte, nicht fehlſchlagen. Die Freigebigkeit der Ge— 


1) The Jewish Expositor 1816— 31. 
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fellfchaft, die fich bald in den profeflantifchen Staaten wirk— 
famer Tochteranftalten und hoͤhern Schutzes erfreuefe, er— 
warb ihr eine Anzahl folcher Mifftonäre, welche ſeitdem die - 
Niederlande, Dänemark, Deutfchland, Polen, Rußland, die 
Berberei, die Türfei, Perfien, Arabien, Indien, und andrer= 
feit8 Amerifa durchflreiften, um Juden durch Disfuffton zu 
befehren. Fromme Gemüther und felbft gründliche Gelehrte 
fchloffen fich diefer löblichen Bemuhung an, und fo wurden 
einzelne Juden hie und da in den weiten Räumen big zu 
einer ziemlichen Anzahl der Kirche zugeführt. 

Von einer andern Geite her erhielt aber die Kirche 
einen noch wichtigen Zuwachs. MWohlwollende Ehriften, die 
minder dag Intereſſe der Firchlichen Dogmen im Auge hats 
ten, als vielmehr den Wunfch hegfen, die Mitglieder deg 
unglüdlichften Volkes aus ihrem Elende zu befreien, wid: 
meten Fleiß und Geldopfer auf die Ausbildung der geifligen 
Kräfte der Juden, fuchten diefen alsdann angemeffene Wir: 
fungsfreife nachzumeifen, und unfer der Bedingung bes 
Uebertrittes zur Kirche zu verfchaffen. Es erfchien ihnen 
diefer Schritt als eine bloße Form, mittelft welcher der 
Jude nichts von feiner Gefinnung aufopferfe, dagegen in 
fein Baterland vollfommen einträfe, und nur feine perfön- 
liche Befonderheit abjtreifte, um ſtatt einer Parthei einem 
ganzen Volke anzugehüren, So begluͤckte man die einzel- 
nen, für die Religion im Ganzen gleichgiltige Menfchen, 
wahrend man zugleich die Staaten um füchfige Kräfte für 
Anbau der Wiffenfchaft, der Kunſt, der müßlichen Gewerbe 
und Thätigfeiten, die im Judenthume durch Die befiehenden 
Hemmungen untergegangen wären, bereicherte, 

Diefe beiden Bekehrungsweiſen find einander feindfelig, 
Jede kann der andern beweifen, daß fie ihre Opfer ver- 
fehwende und fich zwecklos abmuͤhe. Die erftere will Froͤm— 
migfeit verbreiten; allein es läßt aus ihren eigenen Berich- 
ten fich leicht nachweifen, daß alle ihre Erfolge nur in ihrer 
Greigebigkeif ihren Grund haben, daß fie fomit durch. die 
vielen .on , die manchen ihrer fernhin gefendeten 

| Mm 2 


tn 


Miffionären ſchon das Leben gefoftet Haben, nur Heuchler 
gewonnen wuͤrden, wenige Ausnahmen abgerechnet, die auch 
ohne alle diefe Arbeiten, da die Mittel, das Chriftenthum 
fennen zu lernen, vorliegen, wern fie überzeugt waren, tiber 
getreten ‚wären. Ja man Fann ihnen beweifen, daß fie durch 
Die Unzweckmaͤßigkeit ihrer Mittel, durch die elende Hebraͤi— 
ſche Ueberfeßung des Neuen Teſtamentes, durch die Abge— 
fchmadtheit ihrer Traftätchen, durch die noch größere Ab— 
geſchmacktheit der von ihren Miſſionaͤren mit gelehrten Ju— 
den gehaltenen Unterredungen, durch die Dummdreiſtheit der= 
felben in den zu belehrenden Familien, durch die Gemein- 
heit fogar, womit fie unerfahrene Kinder und Erwachſene 
ihren Pflichten und den heiligften Familienbanden entzogen 
haben, ihre eigene Thäfigkeit oͤfters lächerlich und abſcheu— 
lich gemacht, und ficherlich mehr Juden von der Kirche zu— 
rückgefehreckt, al8 ihr verfchafft haben. Die Kirche gewinnt 
durch ihre Befehrte weder an Kraft, denn ein erheucheltes 
Bekenntniß kann ihr nur fehaden, noch der Staat an nüß- 
lichen Mitbürgern, denn nur der Verzweifelte und Entkraͤf— 
tete läßt fich zur Heuchelei bereden, um eine fchwache Exi— 
ftenz zu erhalten, nicht aber um zu leiften. Und was will 
die Gefellfehaft einwenden, wenn ihr Beifpiele vom Rüde 
fritt der Befehrten vorgehalten werden? | 
| Sie erwidert: Auch das. Wenige fei der Opfer wol 
fei eine geringe Ausſaat für eine reiche Ernte, fei der An— 
fang der Erfüllung alter Prophezeiungen, und die Nicht: 
beachtung der großen Hinderniffe, Die Geduld in Befchwer- 
den des göttlichen Werkes fei eine Tugend mehr, mit welcher 
fich jeder Chriſt waffnen müffe, um nicht zu verzagen. Das 
Treiben der andern Befehrer fei nur ein irdifches, ein Werk 
des Satans. Man kuͤmmere fich nicht um religiöfe Weber: 
zeugung, man fehe nur auf äußern Vortheil. Diefer fei ja 
aber ohne alle Anftrengung zu erreichen. Man habe nur 
die Suden bürgerlich zu entanzipiren, fo befäße man alle ihre 
etwanigen dem Staate zufräglichen Kräfte, ohne das Kirchen: 
befenntniß zu einer leeren Form herabzuwuͤrdigen. Der Zweck 
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ber Befehrung müffe nicht die äußere Wohlfahrt der Juden 
fein, fondern deren innere Oeligfeit. Die bloß um Würden 
und Aemter überfretenden Juden feien nur eben fo viel 
Zeugen ihrer Gleichgiltigkeit, und die öffentliche Belohnung 
eines folchen Uebertrittes fei eine offenbare Erklärung, daß 
ed der Kirche gar nicht auf den Charakter und die Geſin- 
nung ihrer Mitglieder anfäme, Wenn fich andrerfeit3 Heuch- 
fer fänden, fo fei deren allmählige Weberzeugung doch moͤg— 
lich, und überhaupt die Kirche unbefugt, ein als Weberzeugung 
auggefprochenes ungezwungenes Bekenntniß in Zweifel zu 
ziehen, während die dieſſeitigen Befehrten von vorn herein 
der Ueberzeugung enthoben werden, Wie EFönne ein Staat 
folchen Mitgliedern fein Vertrauen fehenfen, die heut dem 
Judenthume, morgen dem Profeflanfismus, dann wohl dem 
Gatholicismus und nad) Gutduͤnken dem Islam, dem Buddha 
u, f. w. huldigen? Und wenn die Religion dem Staate 
gleichgiltig fei, wozu dann überhaupt der Uebertritt? 

Bei denjenigen Juden, die nicht aus Dürffigkeit und 
andern Außern niedern Beweggründen fich der Kirche ans 
fchliegen, zeigte fich dieſelbe DVerfchiedenheit der Anficht. 
Viele find mit dem Judenthume, wie es flehf, unzufrieden, 
Sie fehnen fich nach) einen beffern religiöfen Syſtem. Ihr 
Herz fucht eine Befriedigung. Widerſtrebt auch ihre Ge— 
wohnheit, oder eine unvollfommene Kunde, oder eine untich- 
‚tige Belehrung, oder der Imiefpalt des Chriſtenthums felbft, 
ihrer Neigung zur Kirche, fo fühlen fie fih doch eher 
bewogen, dem Chriftenthume beizutreten, als in der Zerriffen- 
heit zu beharren. Cie legen lieber ein ihnen allenfalld er- 
Elärbares, aufs Möglichfte nach ihrer Form zugefchnittenes 
Befenntniß ab, um endlich einer beflimmten Kirche anzugehoͤ— 
ren, und ihren Kindern durch Erziehung eine befeligende 
Ueberzeugung zu verfchaffen, die fre felbft fchwerlich zu er— 
langen hoffen, und begnügen fich mit der Hebung der Ehrift- 
lichen Pflichten, und mit dem Eintritt in die Mehrheit. 
- Sie genießen dabei die Vortheile der. Chriftlichen Welt und 
der größern Civilifation, und gewöhnen ſich auch allmählig ' 
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an eine Ark von Begründung ihres Chriftlichen Glaubens, 
die ihnen felbft am Ende Hinlängliche Buͤrgſchaft fuͤr die 
gewaͤhlte Wahrheit gewaͤhrt. 

Dieſe Claſſe von Bekehrten erſcheint Di übrigen Ju⸗ 
| Den als bethört und in eigenem Wahne befangen, und fie 
werden belächelt, wenn fie mit Gründen ihren Schritt ale 
religiös bezeichnen wollen. Man wirft ihnen Zweideutigkeit 
oder gar abfichtliche Heuchelei vor, oder bemitleidet fie, daß 
fie das innere Judenthum fo fehr verfannt hätten, um nicht 
auch in ihm für ihre religiöfe Sehnfucht Befriedigung zu 
finden. Dagegen treten andere befehrte Juden mit der 
offenen Erklärung heraus, daß fie nur das Judenthum ab⸗ 
ſchwoͤren, um aus dem Elende dieſes Volkes fich zu befreien, 
um in ihr Vaterland völlig einzugehen, um alles zu genie- 
Gen und alles zu leiften, was den Juden durch Gefeße ver- 
fagt fei, oder was die Juden, aus Mangel richtiger Bil 
dung, ſich felbft verfagten. Es fei ihnen die Wahl zwifchen 
bürgerlihem Zode und Leben, zwifchen Hohn und Ehre, 
zwifchen Armuth und Wohlftand, zwifchen Untergang und 
Thätigfeit geftelt, und wer wollte da nicht gegen einige 
Worte, welche auszufprechen nicht große Dpfer erfordert, 
das Beffere vorziehen, fich und feine Kinder beglüden, die 
Schlachtopfer des Unfinnes vermindern, den Gtaate nüß- 
liche Mitbürger ſchenken, und die Aufklärung durch Beifpiel 
und Lehre verbreiten ? | 

Dergleichen Betrachtungen Eonnten bei Beurfheilung des 
Streites, der unter den Zuden felbft herrſchte, nicht ohne 
Einfluß auf die Meinungen. der Negierungsmitglieder ver= 
hallen, zumal in einer Zeit, wo der Friede Raum gewährte, 
um überall innere Verbefferungen vorzunehmen, und wo ein 
wiffenfchaftlicher Geift alles durchdrang, um ein bloßes for- 
melles Verfahren der Regierungen, wie es feit Jahrhunder- 
ten üblich wor, durch ein neues, fich felbft bewußtes und 
rechtfertigendes zu erfeßen. Diele einfichtsvolle Männer 
ſchwankten, ob es gerathener fei, Den Juden einen geiftigen 
und religiöfen Fortfchritt zuzugeftehen, Damit fie aus fich 
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felbft und mit eigenen Hilfsmitteln fich ihrem Elende 
entwinden, und mittelft Erringung einer Civilifation in den 
Staatöverband eintreten? oder ob man lieber ihnen als 
Suden alle Wege zum Fortfchreiten verlegen folle, Damit Je— 
der, den fein Inneres forfdränge, zur Kirche übertrete, um 
fich und feine Familie zu retten? Dan fragfe fich im gan 
zen Ernfte, ob die Chriftliche Religion ihre innere Wahrheit 
nicht verleugne, wenn fte den Juden die Möglichfeit einer 
eigenen Veredelung einrdume, oder wenn fie andrerfeits 
die Bedingung irdifcher Vortheile zur Grundlage ihrer Aus— 
breitung mache? “ 

Sn den verfchiedenen, von ben Regierungen getroffenen 
Mafregeln fiebt man dieſes Schwanken bald auf der 
einen bald auf der andern Seife zu einer gewiffen Ruhe 
fommen, ohne daß die Fragen vollftändig erledigt wurden. 
In Hamburg ward dem Tempel- Verein eine proviforifche 
Eriftenz bewilligt, während in Berlin die Neuerungen ab 
geftellt, dagegen der Gefammtgemeinde eine Verftändi- 
gung über etwanige Reformen, jedoch ohne fernere Spal— 
fung, zugeflanden ward. Und fo ift ohne Widerrede im 
Sahre 1830 ein Jugendgottesdienſt mit Choralgefang und 
deutſchem Lehrvortrage, aber ohne Abänderung der Gebete, 
eingerichtet worden. In Wien ward der Gemeindegottes- 
dienft durch Mannheimer, dem trefflichften heutigen Red» 
ner- der Juden, verbeflert, fo in Kopenhagen durch 
HM Wolff; in Frankfurt a M. bildete fich ein Verein 
für Erbauung durch den fehr gelehrten Creizenach und 
Andere. In der ganzen Zeit verbreitet fich der Reforma= 
tionsgeiſt, theild durch die Kortfchritte der wiffenfchaftlichen 
Bildung, theild durch das Mohlgefallen der Jugend und 
namentlich des weiblichen Gefchlechtes an der ihnen fonft 
verfagten Belehrung, theild Durch den verbefferten Schul— 
unterricht, theils endlich durch das Fortbeftehen der gottes— 
dienftlihen Verfammlungen auf der Keipziger Meſſe, wohin 
fo viele Juden aus allen Gegenden Fommen, und wo fte 
am Sabbath und ven Feiertagen von weltlichen Ges 
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ſchaͤften abgekehrt, die erbaulichen und mit allgemeinem Bei— 
fall gekroͤnten Reden des wuͤrdigen J Auerbach von Ber 
lin vernehmen. 

Diefen Inſtituten und Vorkehrungen: er man bie 
Zurücdberufung aller derjenigen, die früher aus Miderwillen 
gegen veraltete Formen aller Religion fich entfchlagen hat- 
ten, zur Unerfenntniß der fegenreichen Wirkung wohlveran= 
ftalteter Undachtsubung, die Geſittung einer Volksmaſſe, 
welche durch MWerfheiligkeit entartet war, die Einpflanzung 
eines Sinnes für Anftand und Schidlichkeit, die Abfchleis 
fung der Härten eines Fanatismus, welcher wie Unfraut 
die Religionslehren überwucherte, die Erhebung der Gemuͤ— 
ther aus der Gefühllofigfeit zur allgemeinen Theilnehmung 
an Staat und Mitwelt, die Verbreitung eines Sinnes für 
nuͤtzliche bürgerliche Thätigkeit, und die unermädliche Unter- 
ftüßung der fich immer mehrenden Vereine für Beffe- 
rung ächter Induſtrie unfer den fonft nur dem — 
zugewieſenen Juden. — 

An dieſe Arbeiten ſchließen ſich die Kortfehrikte Der 
Wiſſenſchaft an, welche, theild ald Urfache, theils ale Wirfung, 
der Reformation Vorſchub leiſten. Schon weiß man aug 
einzelnen Beifpielen, daß Juden der neuern Zeit den Vorwurf 
der Unfähigkeit zu ernften Wiffenfchaften und ſchoͤnen Küns 
fien von fich zu weifen im Stande waren. Denn außer 
den vielen dem Chriftenthume nachmals huldigenden Gelehr— 
ten, welche man etwa ald Beweis gegen die mögliche Ueber— 
einftimmung des Judenthumes mit Wiffenfchaft und Kunft 
benutzen Eönnte, verblieben dem Judenthume doch ausge— 
zeichnete Mitglieder, die dennoch ihren Rang in der Kiteratur 
‚ behaupten, und würden deren noch mehr fich zeigen, wenn 
fie nicht in der Ausuͤbung behindert wären. Man Fennt 
die wackern Nechtögelehrten Affer, Water und Sohn, und 
Meyer, in Holland, Salvador, Dulif, Cremieur und 
Andere in Frankreich; den berühmten Mathematiker Meyer 
Hirfch in Berlin; den Dichter Michael Beer in Berlin, 
und deſſen Bruder, den frefflichen Gomponiften Dieyerbeer, 
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neben welchen noch der überall gefeierte Mofcheles ge— 
nannt werden muß, Auch haben zwei Deutfche Univerfitäten 
bereits Juͤdiſche Profefforen aufgenommen. Wir nennen nur 
wenige, mit Webergehung der großen Menge mittelmäßiger 
Geifter. Von berühmten Aerzten reden wir nicht; der— 
gleichen hatten die Juden von jeher, Uber alle folche Er: 
fcheinungen find mehr Beifpiele der zunehmenden Bildung, 
die von außen her gewonnen wird, weil die Juden weder 
die Kunft zu belohnen noch die Wiffenfchaft zu befchäffigen 
befähigt find. Wichtiger find die Fortfchritte in der Erkenntniß 
des Judenthumes ſelbſt. Es fanden fich gut vorbereitete 
Männer durch die Bewegungen der Zeit noch flärfer als durch 
eigenen Scharffinn bewogen, den literarifchen, gefchichtlihen 
und geiftigen Schaß des SJudenfhumes zu unterfuchen und 
wiffenfchaftlich zu beleuchten. Hierin hatten fie nur höchft 
befangene und niemals richtig vorbereitete Mufter gehabt. 
Bald zeigte fich eine den Juden früherhin gänzlich abge— 
ſprochene Kritik, welche ficherlich die wiffenfchaftlichen Ge: 
biefe um ganz neue Felder bereichert. 

Von den Compendien und Lehrbüchern abgewendet, und 
uͤberhaupt dem Aeußerlichen, Praktiſchen minder zugekehrt, 
verſuchte ein Verein (1822) in Berlin, unter Leitung des 
in der Rabbiniſchen Literatur ausgezeichneten L. Zunz, bie 
Herausgabe einer wiſſenſchaftlichen Zeitſchrift fuͤr Judenthum. 
Sie konnte ſich aber nicht behaupten, weil, außer den gruͤnd— 
lichen Arbeiten des Herausgebers, die uͤbrigen Leiſtungen noch 
unreif waren, und in der Gelehrten-Welt keinen Anklang 
fanden, fuͤr die Juden aber kein Intereſſe hatten. Dagegen 
behauptete ſich die in ſich ſelbſt immer fortſchreitende, ganz 
auf Juͤdiſchem Boden entſprungene Hebraͤiſche Zeitſchrift, 
Biccure haittim in Wien, welche, wie ihr Name beſagt, 
die Erfilinge der Zeiten, aus der Juͤdiſchen Melt mit 
allgemeinem Beifalle verbreitet, und in die dunfelften Ge— 
meinden ihr Licht fendet, Die Gelehrſamkeit und beſonders 
Die gefunde Kritik findet durch dieſe Zeitfchrift ihre Aner- 
fennung, und wir dürfen und Daher nicht wundern, gerade 
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in Defterreich den Forſchungsgeiſt bei den Juden aufbluͤhen 


zu ſehen. Iſgak Reggio in Goͤrz, Verfaſſer eines Ver—⸗ 
ſuchs, die Philoſophie mit dem Judenthume auszuſoͤhnen, 
S. L. Rappoport in Lemberg, Verfaſſer trefflicher lite— 
rariſch-hiſtoriſche Monographieen, S. L. Luzzatto, fleißi— 
ger Befoͤrderer der bibliſchen Kritik, verdienen Auszeichnung. 
Auch die Arbeiten eines M. Landau, M. Fiſcher, Jeit— 
teles in Prag, & Miſes in Lemberg *), Samfon Bloch 
in Brody, obwohl mehr gegen verbreitete Mißverftändniffe 


‚gerichtet, oder minder Bekanntes and Kicht ziehend, haben 


ihre Anerkennung gefunden. Neben ihnen find noch viele 
Gelehrte bemüht, immer gründlicher zu arbeiten, und fo wird 
von diefer Seite das Judenthum, vormald nur von der ges 
feßgebenden Seite behandelt, oder fittlich) gewürdigt, auch 
der Wiffenfchaft überwiefen. In Deutfchland hat der Ver: 
fuch einer Gefchichte der Israeliten fich feinen Meg 


gebahnt und immer mehr Theilnahme erworben. Die ältes 


ren Arbeiten unwiffender Sammler wurden der Vergeſſen— 
heit überlaffen. Dagegen zeigt fich ein Wetteifer in Unter: 
fuchung und Berichtigung der vielen Einzelnheiten, welche der 
Gelehrſamkeit noch manche Bemühung verurfachen werden. 


Tach fo vielen jet ſchon Yiftorifch gewordenen Anz 


firengungen, fich felbft aus dem geiftigen Elende zu befreien, 
werfen die Juden der neuern Zeit einen Blid auf ihre nun— 
mehrigen DVerhältniffe, und zugleich einen hoffnungsvollen 


auf die Zukunft. Was früher nie gewefen, tritt jeßt ein. 


Die gelehrfern und edeldenfenden Juden, welche Charakter: 
ftärfe genug haben, der Anreizungen aͤußerer Lockungen zur 
Perleugnung ihres innern MWefens zu wiberfiehen, treten 
mit in die Schranfen zur Erfämpfung eines Nechted, dag 
ihnen von vielen Chriftlichen Rechtsgelehrten und Staats— 
männern zuerkannt wird, wenn gleich dad Herfommen wis 
berfirebt, und Scheingründe für dieſes aufgeführt werden. 
Während in den, durch Die Bewegungen des Jahres 1830 

1) 1827 gegen die Chafidim Fämpfend. Er flarb 1831 an der 
Cholera. 
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umgeftalteten Berfaffungen die Sache der Juden noch vie— 
les für und wider hören muß, und einer reiflichern Ueber— 
legung vorbehalten bleibt, während Krug”) in Sachfen, 
ohne eigentlich die Juden felbft zu beachten, deren Eman⸗ 
cipation als einen wichfigen Schrift der neuern Staats— 
funft und des verbefferten allgemeinen öffentlichen Rechts 
fordert, Paulus ?) dagegen, fonft (in der Kirche name 
lich) im höchften Grade entfeffelt, geradezu auf Unterdrüf- 
fung der Anfprüche der Juden dringt, und in Baden 
durchſetzt; während die Baierfchen Stände, was bisher. 
noch unerhört ift, (1831) einflimmig auf gänzliche Werbef- 
ferung des rechtlichen Zuflandes der Juden anfragen, das 
gegen eine Menge Fluafchriften die Emancipafion der Ju— 
den, (man follte es Faum denken), als den Staaten ges 
fährlich,, dem Volksleben verderblich, der Kirche abfcbeulich 
darzuftellen fuchen, — tritt ein Züdifcher Rechtsgelehr— 
fer auf, um das ganze bisher befolgte Syſtem der Gefeß- 
gebung in Betreff feiner Glaubensbrüder, ald mangelhaft 
und allen heilbringenden Staatöprincipien widerfprechend 
zu ſchildern. Dr. Rieger in Hamburg fah feine beredte 
Schrift: über die Stellung der Bekenner de3 mofaifchen 
Glaubens in Deutfchland (1831) in wenigen Wochen ver: 
breitet und vergriffen, und in feiner zweiten: Vertheidigung 
gegen die Befchuldigungen des Dr. Paulus, muß jeder 
MWahrheitsfreund erkennen, mit welcher Kraft er die Lüge 
befämpft, und wie vergeblich heut zu Tage die Bemühungen 
der fcheinbaren Volksfreunde find, die mittelft Herabfeßung 
Der höhern Autoritäten dem gemeinen Volke ausgedehnte 
Rechte zu verfchaffen fireben, und nebenher dennoch dem—⸗ 
felben das Recht, Andersdenkende unterdruͤcken zu dürfen, 
vorbehalten wollen. Die Unlauterfeit der Sophismen, durch 
weiche man gefeßliche Sreiheit mit dem Niedertreten ber 
Menſchenrechte zu befiegeln frachtete, zeigt fich deutlich in 
der klaren Darftellung des geachteten jungen Mannes, deſ— 


I) Die Juden 1830. 2) Die Sud. Nationalabjonderung ꝛc. 1831. 
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fer Geift noch gediegenere Arbeiten zu erwarten berechtigt, 
und durch feine eröffnete Zeitfchrift vorbereitet. 

Wenn e8 fich bewährt, daß die Erziehung allein das 
wahrhafte Volksleben erwecke, daß Gemeinfchaftlichkeit der 
gleich in die Jugend eingeimpften Begriffe auch den Ges 
meingeift fpäterhin erhalte und flärfe, daß fie die innere 
Einheit Durchöringe, welche äußerlich duch Sprache, Va— 
terland und gemeinfames Geſetz dargeftellt wird, fo muß 
es einleuchten, daß jede Trennung der Glieder eines Staa— 
te8 durch die Verfchiedenheit der Begriffe vom Leben im 
Staate diefem eine Menge Kräfte raube, und fogar feind- 
felige erzeuge, Mer im Staate mit dem Gedanfen einer 
feiner Geiſtes- und Körperentwicelung auferlegten Befchrän- 
fung aufwachfen foll, Fann durch Feine gemeinfame Erzie= 
hung für den Staat gewonnen werden. Ihn durchdringt 
die Idee der Sfolitung, wie fehr auch die Menfchenliebe 
einer beffern Regierung ihm diefe Schmad) erträglich zu 
machen firebe, Der geborne Künftler, der fcharffichtige 
Krieger, der umfaffende Kenntniffe zu fammeln geeignete 
Geiſt, der. fchöpferifche Techniker, ja felbft der Fräffige 
Handwerker und Ackersmann, — wie fehr auch eigene Faͤ— 
higfeit oder zufällige Mittel oder Verhältniffe ihn zu dieſem 
- oder jenem Fache beflimmen würden, mit dem Erwachen 
ihre Bewußtſeins müffen fie verzweifeln. Und wenn fich 
Dennoch einzelne Juden, unter dem Schutze einzelner von 
verfchiedenen Staaten gemachten Zugeftändniffe, diefer Ver: 
zweiflung enfwunden, und ihre Kräfte bis zur Graͤnze ihrer 
Befugniffe, auch wohl darüber hinaus, geübt haben, und 
wenn dieſes Streben überall trotz aller Umgränzungen ſich 
Durch nüßliche oder erfreuliche Thaͤtigkeit, ohne Schein: 
Entfagung der angeerbten Religion, ald beffer erzogen zu 
bewähren, unleugbar hervortritt, fo iſt nichtsdeſtoweniger 
dem Staate Dadurch nur halb gedient. Alle beffern Kräfte 
fühlen fich gelähmt,: und der bloße Gedanke, daß deren 
Ausbildung das Ungluͤck nur vergrößern dürfe, hemmt dieſe 
im Voraus, und giebt vorn neuem zu ben Befchwerden 
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Anlaß, die eine Folge der Beſchraͤnkungen fein muͤſſen. 
Denn wenn Religiondentfagung die einzige Bedingung eines 
Auffchwunges eines Malers oder Bildhauer oder Heerfuͤh— 
vers oder Handwerferd oder Aderbauers fein foll, fo Fann 
diefe Zumuthung jedes freue Herz nur verwunden; denn 
die Bedingung fordert ein willführlic) auferlegtes Opfer, 
das mit dem zu erringenden Bortheile in Feiner Verbindung 
ſteht. Außerdem verträgt fich ja die geforderfe Luͤge, und 
Rüge bleibt fie, fo lange die Entfagung an Äußere Bortheile 
geknüpft wird, mit Feinem Gefeße der Sittlichkeit. Go 
lange alfo jemand im Staate mit dem Gedanken aufwächft, 
daß ihm nur die Wahl zwifchen Unterdrückung feiner eige- 
nen Naturbeſtimmung und einer entfchiedenen Lüge verbleibt, 
muß er in eine der beiden gleich unfittlichen Richtun— 
gen verfallen, oder am Scheidewege verzweifeln. Wie dem 
Uebelftande abzuhelfen fei, haben einige Weflländer nun- 
mehr vollftändig entfchieden, und die Zeit wird ihren Vor— 
tritt rechtfertigen. 
Wir bleiben alfo mitten in ber Geſchichte ftehen, und 
erwarten, nach fo mannigfachen Vorbereitungen, Deren völlige 
Entwidelung. » 


a, A Pal 





Namen- und Sacneälikei, 


Bei Rechtſchreibung der — iſt hier die gewoͤhnliche — 
vorgezogen, und das Abweichende mit angemerkt. a. und b. be 
zeichnet den erfien und den zweiten Dand.4 


Mae und Naba b. 152. ttalion tion, Yon) 27. 

Abarbanel Zuda b. 460. Abubecr b. 211 

Aborhunel Don Iſaak b. 405. Abugiafar Ylmanzur b. 218.224. 

| ſ. Xeben 405. | Abulpharag, SKarait b. 257. 
— ſ. Werke 420. | er Chan der Mongolen 


Abba Aricha, Lehrer b. 146. 

Ab⸗Beth-Din f. Synedrium. en in Fez b. 274. | 
Abd-⸗al Kalal f. Arabien. Achimelech, Prieſter a. 225. 
Abdorrahman in Spanien b.241. Adithopher a. 266 —7. 
Abendana Jakob u. Iſaak b. 465.1 Adath, Jeſchurun b. 503. 
Aben Efra, Abraham b. 254-5. Adda f. Galender. 

Abgaben, ein Schefel a. 133. Adiabene b. 79. 


— im Reiche h..o24. Ydolph v. Naffau b. 331. 351. 

— in Spanien 39. Adoniah maft ſich die Krone an 
Abimelech, hr. Philiſter a. 42. Ei 

— ft. Unmafung a. 184. — ſ. Pläne gegen Salomo 277 

— iſt nicht Richter 186. en b. Thamim b. 236. 
Abina f. Aſche Aegypten durch Joſeph verwals 
Aboab —— 16 fteht fehlerhaft tet a. 66. 

Abrab) b — Unterdrückung der Israeli—⸗ 
55 en a. 50. ten: 75. 77. 

— f. religiöfe Umfiht 32. 49.| — lagen in, 85. 

— ſ. Bund mit Gott 34. —  entläßt die Israeliten 88. 

— ſ. Familienverhältniffe 35. — unt.d. Hirtenherrſchaft 94. 95. 

— Fauftfih an in Palaͤſtina 42.5 — Verhältniß der Aegypter zu 

— ſ. Befisthum 40. den Ebräern 97. 

— ſ. Familie 56. — Verhaͤltniß Aegyptens zu 
Abraham b. David, Kritiker b. Juda 394 — 5 

261. 412. — Disputationen über Reli— 
a " Dior, Hiſtoriker gion 514. 516. 

b. 257. — Tempel des Oniah 515. 
en : Hasdai b. 412. — die Maimonidifche a. 
are * Arje Porta Leone| daſelbſt 268. 


Aelia ſ. Jeruſalem. 
nt NT b.266.|Melius Gallus b. 53. 
—— erſchlaͤgt den Amnon Aerzte, berühmte b. 279. 
. 265. 


Aethiopien, Trek d. J. ge⸗ 


— empört fich gegen David 266.1 gen, b. 211. 278 
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Afrika b. 277 ff. Algier, Bildung dafelbft b- 273. 
Agobard, Biſchof v. Lyon. b. 311.) — Einnahme von, 275. 
Agrippa, Statth. d. Morgenl. Alguades, Meir,b. 419. 
u 54. Alt, Chalif, b. 215. 
Agrippa, König in Sudäa, b.73.|Alfim, Hhpr. a. 490 —4. 
Agrippa der jüngere b. 75. 86. — macht Neuerungen 495. 
— f. Stellung zum Volke 87.1 Al⸗Manzur in Spanien b. 242. 
Aguilar, M.R. de, b. 446. 464.) Almosnino. 
hab, König v. Israel, a. 324. Alphes (f) Sfaaf b. 252. 
—  tödtet den Naboth 330. Ylpbons VO. u. VIH. b. 392. 
— ſ. Berathung mit dem Pro/ — X. b. 393. 413. 
pheten 3831. | — XI b. 396. 
f. Kampf mit demfelben 333.| Alſchech, Mofe, b. 289. 
f. Zod und Gharafter 334.1 Amalek, Beduinenvolf a. 105. 


— ſ. Haus vernichtet 342. — vergl. Saul. 
Ahasverus ift Eyarares a. 438.1 Amazia führt Sirieg mit Joas. 
Ahron, erſter Wriefter a. 123. a. 849. 

—  verfcheucht die Peſt 128. Ambroſius, Bilhof, |. Theo: 

— ſtirbt 143. doſius. A 
Ahron (Uaron) v. Dorf b. 384. Amerika, Golonien in, b. 446. 
Ahron, zwei Karaiten, b. 220. — (mancipation d. J. 494. 
Akiba, großer Lehrer, b. 109. Am-Haarez, Unkundiger b. 41. 

— im Auslande 113. Ammon, Volk, Krieg mit, f. 

— wird eingeferfert 114. Sephthah. IT 

— und hingerichtet 116. — Derrath des Königs Hanun. 
Akoſta Uriel b. 465. a. 252. 

Alabarcha f. Phil. Amnon (im Texte unrichtig Um: 
Albo Sofeph b. 418. mon) a. 265. 


Albrecht J., Kaifer b. 332. 367. Amora, Redner, Sprecher, b. 132. 
Alcala de Henares b. 397. MAmos, Prophet, a. 352. 


Alchariſi, Juda b. 377. Amſterdam, Anſiedelung daſelbſt 
Alexander Balas, Koͤnig von] b. 445. 
Syrien a. 497. Anan, Karaerhaupt, b. 218. 


Alexander u. Ariſtobul SöhnelAndreag, Anführer der Juden, 
d. Mariamne b. 53. b. 110. 

Hlerander Sannai, König, b.|Unhalt, Deffau, Coͤthen, Bern- 
8 ‘ | 


‚ff. | burg, b. 
Alexander ©. d. Ariſtob. hin-Anilai, f. Aſinai. | 
gerichtet b. 25. Ankona, Vertreibung aus, b.429. 


Alerander ©. d. Herodes b.57. Antigonus von Socho a. 473. 
Alerander, Ziberius b. 85. |Untigonus, Sohn des Hyrkan, 


Alerander d. Gr. vor Jeruſa— erobert Sturäa b. 7. 
lem a. 454. — wird ermordet 8. 
Alerander VI, Papſt. b. 404.1 Antigonus, Sohn d. Ariſtobul, 
Alexander Severus b. 129. bricht in Judaͤa ein, b. 31. 
Alexandra, SKöniginn. b. 16. — wird als König ernannt 33. 
Ylerandrien, Juden in, .456.| — wird hingerichtet 35. 
— vergl. Aegypten. Antiochia f. Seleuciden. 
— Bedruͤckung d. dortigen Su:| — wird von einem Füpifchen 
den b. 81. Heere angegriffen a. 501. 
Blutbad dafelbft 91. Antiochus d. Gr. a. 462. 


— Aufruhr daſelbſt unter Cy-Antiochus Epiphanes a. 466, 
rill. 160. U. A7A, 


— —— 


Antiochus ——— miſcht Afarjah, König ſ. Uſia 
ſich in d. innern Angelegen⸗Aſarjah de Rof fi dl En 


heiten a. 476. Ascarelli, Debora, daf. 
— wird erbittert gegen die Ju⸗ Aſche, redigirt d. Thalmud b. 153. 
den 477. Aſcher Nabbenu b. 351. 416. 


— erlaͤßt Befehle zur Einfüh-!Afinai und Anilai b. 78. 
zung des Gößendienftes 479.|Uffa, König, a. 321. 
514 Affapb, Sänger, a. 258 
— zieht gegen die Juden zu Aſſyrien a. 354 . 
Selde 4 — Unterhandlung mit Juda 
er er De b. 70. 71. 357. 367. 
NS RIEL, Freund des Hyrkan, Uftronomie d. Ser. a. 304. 393. 
| Aſtronomiſche Tafeln b.413, 
— — für Hyrfan 22. — vergl. Calender. 
— gewinnt J. Cäfar 29. Aftrologie b. 216. 233, 
Antipater, & . Herodes, b.59. Athalia herrſcht a. 345. 
Antonius, M. in Judaͤa, b-.22.30.| — wird vernichtet 347. 
Yntoninus der Fromme b. 122. Athronges, Infurgent, b. 65. 
Antoninns, M. Aur. b. 124. MAuguſt, Kaifer, b. 53. 58. 


Antoninus, — des Kabbi,) — ſ. Witzwort 60. 
b. 130. Averroes b. 259. i 
Apion b. 81. Avidius Caffius b. 124. 


u LE Entftehung der, Avignon b. 370. 395. 445. 
Avila, Wrophet von, b. 417. 

| apties, "König v. Aegypten, a. 395. Avitus, Bifhof, b. 174. 

Aquila, Bibeluͤberſetzer, b. 121. Aziz von Emeſa b. 80. 


EDEN: a d. Suden in, 

b. Baaltempel zu —— 2.323. 
— Gef. d. I daf. b. 207 ff. Baba b. Bota a. 5. | 
Arabiſche Bildung fr Islam. Babylon geis ab von Affyrien 
Hrcadius u. Honorius b. 159. 


Archelaus, ©. d. Herodes, b.69.| — — Hiskiah 370. 
— wird verbannt 70. — Bündniß mit, 382. Ä 
Arcipherefiten b- 187. — Zuden in Babylon verfhont 
Yrianer mit = befreundet b. 169. 407 


Ariftohul) ©. Johann Hyrkan, — Koͤnige von, ſind 
duldſam a. 406. 
— EM: b.5 ff. Babylonifhe&emeindeb. 78. 
Ariſtobul IL und Hyrkan im| — ibre Einheit 125. 
Kampfe b. 17. — ihre Gtelfung 144. 202. 
— thut übereilte Schritte 19. | — Streit dafelbft 233. 
— wird gefangen 21. Baden ertheilt SreleHen b. 512. 
— flieht aus Nom 23. Badis und Balfın b. 248. 
— ſ. Parthei thaͤtig 30. Bagoes, der Perſer, a. 452. 
el, Hhpr., wird ermordet Baithos f. Effener, Effäer. 
"X Balfyem, Gottesmann, b. 458. 
ritoietifhehhilofopbie b. Benn, Beifpiele vr b. 149. 284. 
354 


—— Vertheidigung v., b. 172. Baracath, Abul, b. 239: 





Armleder b. 333. Baraf, Anführer, a. 178. 
Arragon b. 397. Barkfohba, Inſurgent, b. 113. 
Yrtarerres aus a. 453. 115. 

Aſad, Abu Carb, b 208, Barrios, Dan. Levi de, b. 465. 


Bafel, 





Bafel, er. b. 541, 
Bathilde b 

Bathkol, b. 108. 
Bathyra erbaut b. 59. 91. 
Bath-Seba a. 268. 
Baiern b. 338. 512. 515. 

— giebt beffere Gefeße b. 512. 
Bechaib. Joſeph b. 412. 
Beer, Peter, b. 532. 

Beer, Iſ., b. 498, 
Befehrungswefen b. 318, 
Gregor's XIII. 431. 

in Deutichland-451. 

‚in neuefter Zeit 545. 

= 9, Sri. ertheilt Freiheiten 


— b. 505. 
Belifar, Kampf gegen, b. 173. 
Bel⸗-Tempel f. Mlerander d. Gr. 
Bendavid, Lazarus b. 485. 
Benedict v. York kb. 3831. 
Beni SSrael b. 241. 
Benjamin Mufaphia b. 465. 
Benjamin, ©. Jafobs, f. Jafob. 
Benjamin, Stamm (f. Ssraeli- 
ten) a. 173. 
Benjamin v. de b. 412. 
Berab, Jakob, b. 287. | 
Berberei, . d. Juden daſ. 
b. 269. | 


Berenice b. 101. 

Berlin b. 339. 432. 

Gelehrte daf. 485. 

neuer Öottesdienft 543. 551. 
Bern b. 332. 


— 


— 


561 


Ban 


Boas und Jachin a. 285. 

Boethus f. Effeer. 

Bordeaur b. 445. 

Boſtani, Reſch-Glutha bi 218 

Brandenburg f. Maf. 

Brafilien, Yufentalt einer Co⸗ 
lonie daſ. b. 446 

Braunſchweig b. 514. 

Bretagne b. 364. 

Briefe, untergefhobene, b. 162. 

ee der Habhinen 


RR... b. 334. 

ee eret in der Tuͤrkei 
b. 2 

Bundeslade gefangen a. 201. 
— zuruͤckgeſendet 203. 
— wird in Jeruſalem einges 

holt 256. 
nl Art der Schließung, 


Bärgerteht, Roͤmiſches, bh. 82. 
Diseuflton ar 479. 514. 
Bulan, König, b. 225. 
Burgund b. 175. 
ee Reid b. 169. 


— ebn Aſchraf b. 212, 
Caͤſ — Jul. beguͤnſtigt d. Juden 


——— Vorfall daſ. b. 176 
Cajus ſ. Caligula. 


Calba fhebua ſ. Akiba. 
Caleb, der Kundſchafter ſ. Moſeh. 


Bernhard v. Clairvaux b. 329. Caleb, Koͤnig von Aethiopien, 


Bertrand du Öuesclin b.397. 


Dhu: Navas. 


N v. Agrippa verfchönert|Caleb, f. Karaiten. 
74. 


en Eliah u. Mofe b. 221. 
Bethar, Feftung, zerftört b. 116. 
Beth-din f. Gerichtshof. 


Bett:, Vergament: und Kuͤ— 


chenfteuer b. 325. 


Bibel, Entftehung der, a. 444, Galigula, Kaiſer, b 


Yusgaben 461. 467. 
Bileam a. 145. 

Bilried b. 337. | 
Bloch, Markus Eliefer b. 485. 


Bne Gola ſ. © Gem. 


oe und Mähren b. 338. 
in S J. in, bs 241. 
IT, 


Calender, der alte der Ser. eins 
fach a. 301. 

im Weiche Israel veraͤndert 
314. 


Juͤdiſcher b. 43. 
wird — 4 
. 13: 
— verhoͤhnt d. Abgeordneten 82. 
en Bedeutung d. Wortes, 
2 


onen 


— 


verſchieden von Ebraͤern 41 
bis 43. 191. 

Sitten der Canganiten 44. 
Er Land nicht völlig erobert 


Ten 


Canon f. Bibel. ' Cohen Zedek f. David b. Saccai. 
Gaorfinen b. 326. 386. Goncilien, verfchiedene, b. 164. 
Gapiftran, Mönd, b. 338. 4: 175. 177. 178.13, 


Capitolium erhält Judengelder Conrad IH., Kaifer, b. 330. 
b. 102. N Confifforium in Paris b. 500. 

Carl od. Gr. b. 309. — in den Niederlanden 504, 

Carl V., Koͤnig v. Frkr. b. 371.| — in Weftphalen 511. 

Gar! VL, König v. Frkr. be 5871| — zu Gaffel 533. 


el Reif —— Kaiſer, b. 155. 
ar .Kaiſer, b. onſtantinopel, Schule daſ. 
Gar Var Maier, 6.007220 u, 0 ' 
Gafimir v. Polen b. 337. Conſtantius, Kaiſer, b. 157. 
Caspi Sof. b. 266. Gonftantius b. 157. 177. 


Caſfius Longinus (niht Lon⸗Cordova, blühende Schule, b. 245. 
gius) b. 24 Cosri, Buch, b. 254, 
Caftilien b. 394. Cosru f. Nuſchirvan. 
Catechis men ber Juͤd. Religion Cosru IL. b. 200, 

b. 533. Coſtnitz b. 334. 

Gäfarea, Unruhen daf. b: 91. ICoftobar b. 51. 


Schule in, 137. Cotſchin, Zuden in, b. 408. 
Caͤſarius ſ. ld. Craſſus M. b. 24. | 
Chaldäer werden befannt mit|Creta, Vorfall daf. b. 165. 

‚  Suda a. 374. Cromwell, Ynterhandlung mit, 
Chalifat, Suden unter d., b.215.| b. 448, | 

Charg’, Kopfgeld, b. 281. Cumanus, Pandpfleger, b. 85. 
Chafaren-Neich b. 225. ICyrene und Xibyen, b. 83. 102. 
Brief des Hasdai dahin 243.1 — Aufſtand d. Juden daf. 110. 
Childebert, König, b. 175.177.) — Bergl. Kairvan. | 
Chiarini, Abbe, b- 525. Cyrus gewährt d. J. Hoffnungen 
Chilperich v. Soiſſons b. 175. @&. 415 


China, Juden daf. b. 205. 240.| — geftattet d. Tempelbau 415. 
Chintillan, f. Weltgothen. / | Ä 
Chriſten, Verhältniffe d. 3. zulDänemarf b. 445. 


Ghriften b. 155. Dagobert (f. Heraclius) b. 184. 
— beſchraͤnken d. J. 164. Damask feindfelig gegen Israel 
Chriſtenthum entiteht b. 66. a. 291. 
— vergl. Mofe b. Nachman, Daniel in der Löwengrube a. 404. 
Joſeph Naßi, Lipmann u.a.| — im Staatsamte 407. 


Chronologie fohwierig a.55.95.1Daniel Isreeli b. 303. 
16, , | Darmftadt b. 512. 
— der Regierung Saul's 233.| Darius, König v. Werften, a. 421. 


— der Nichter 234. Darius Codomannıs a. 453. 
— era d. Juden zur 3. der David wird zum König gefalbt 
GSeleuciden 506. a. 220. 

Chutim f. Samaritaner. — cam Hofe Saul! 220. 
Claudius, Kaifer, b. 83. —  befiegt den Goliath 221. 
Glemens VI., Papſt, b. 370. — feine Freundfhaft mit Jo— 
Gleopatra erhält die Balſam— ..nathban 222. 

gärten zum Gefchenf b. 49. — fein Verhältniß zu Saul 223. 
Clodwig f. Arles. — bei den Philiſtern 229. 


Clotar (f. Gallien) b. 184. | — an u. Sonathan 


— 
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David, * ee deffelben Ef chuͤtzer, Sonathan, b. 47 4, 
DA 


— Seh — 240. 
— ſeine Kriege 245. 


id der Juden b. 323. 
Eiſenmenger b. 451. 
Eleaſar DB Schaßmeifter, b. 24. 


er will einen Tempel bauen au .Hananjah b.90. 


257. 


Eleafar, gelote, b. 86. 


un —— einen Gottesdienſt ein Elementarſchulen errichtet ». 


— Tat das Volk zählen 261. 
— flieht vor Abſalom 266. 


Joſua b. Gamlab, 76. 
— werden errichtet b. 518. 
— neuere 532. 


verfügt über den Thron 217.| Eli, Vriefter, a. 199. 


— / fein Tod 274. 


David b. GSaccai, Reſch-Glu— 
6.:233. 
David Kimchi, Anhänger des 


Maimonides, b. 265. 


David de Pomis b. 460, 


David Nubent b. 430. 


Debora, Richterin, a. 176. 


Dembea b. 278. 


TEE König von Syrien, 
« 498. 


— Juͤng. bewilligt dem Jo— 
nathan Freiheiten 502. 


Deuterofis „Miſchnah, , Edict! 
99 


Darüber b. 186. 1 


Deutfhland, Neid, b. 315. 





Eliah Lewita b. 459. 
Eliab b. Hajim b. 291. 
Eliah Kevi b. 274. 
Eliah Montalto b. 444. 
Eliah, Prophet, a. 325 ff. 

_ Wunderthaten 331, 
Eliberis Concilium b. 164 
Eliefer b. Aſarja b. 107. 
Eliefer b. Hyrkanus b. 105 
Eliefer aus Mes b. 351. 
Eliefer Kaliri b. 250. 351. 
Elifa b. Abuja b. 112. 
Elifha, Prophet, a. 338. 
— ſ. Thaͤtigkeit 341. 
Elfaß f.V 


ak in Amerika b. 492, 


337 — — in Sranfreid, 502. 
Dhu HR en . 209. — in Holland 503. 
Dichter in Spanien b . 243, | in Belgien 505. 

— in Stalien 460. — in Wreußen 509. 
Diofletian, Kaifer, b. 141. — in Dänemaf 511. 
Dohm f. Bürgerrecht. — in Heſſen 515. 


Emanuel, Dichter, b. 352. 
England, Geſch. d. J. in, b. 379. 
— unter Carl IE. ꝛc. 449. 
— Naturalifationshill 450. 


Domitian, — b. 104. 
Duran Periphoth b. 418. 


Eder, Ebräer a. 28. 29. 


— Gharafter der Ebräer A ff. — he für Emancipation 
— Familienverfaffung 72. 
— im Dienft der Philiſter 213.1 — — Verhaͤltniſſe 493. 


Ephraim — a. 192. 
Eppenftein b. 318. 
Erwig, König, b. 183. 
|Erfurth b. 335. 


Ebjathar f. David. 

— wird verwiefen a. 278. 
Ebioniten b. 68. 
Edom, Kriege mit, a. 336. | 
Eduard d. Befenner b. 379. Engellehre a. 450. b. 295. 
Eduard I. b. 387. Eſra, Anführer einer Colonie, &- 
Edzard b. 451. 464. 423, 
Egiza, König, b. 183. — mit Nehemiah thaͤtig 429. 
——— ſ. Ehud. — beſfeſtigt das Geſetz 437. 

Ehe, Abſchließung der, 302. — das Buch Efra u. Nehemiah, 
Ehen, gemiihte, a. 424. ET 

— werden 436. — er feßt Nichter und Beamte 
Ehud, Richter, a. 177 ein 440. 
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Eſſaer, Effener, patriotiſch⸗ Galilaͤer ——— 126. 


religiöfer Verein — Gallien, Juden daſ. b. 83, 167. 
a Gefchichte d., a. 409; — vergl. Frankreich. 
Euchel, Sfaaf, b. 483, Gallus, Ael. f. Aelind. 
»Ezchiel abi b 40%: Gallus Eeſtius in Syrien b. 89. 
| — zieht gegen d. Snfurgenten 91. 
Fabel des Sotham a. 184. Gallus f. Eonflantius. 

— des Nathan 263; Gamaliel der ältere b: 77. 
Falk ſ. Safob. JGamaliel b. Simon b. 104. 
Falaſche b. 277. — ſ. Streit mit andern Ge 
Fariffol, Abr. u. wie gewoͤhn⸗ lehrten 107. - 

Lich Werizol ) b er Gans, David, b. 458, 

Felix, Sandpfleger, b . 86. Saon, rabb. Titel b. 201. 
Ferdinand L, Kaifer, b. 431. Streit um die Würde 233. 


Ferdinand II. u. TIL, Kſ., b. 436. Gafcogne b. 365. 
Ferdinand J. v. Yrrag on b. 400. Gav, Saf. u. Sof. b. 247. 
Ferdinand v. Neapel » mn Gebete, anfangs wenige a. 449. 


gerreol, = % ran 1741 — Stlage- Gebete b. 329. 
Serrer Binz b | — vermehrt 351.- 

Feſttage a 116. 138. — uͤͤber Sprache der, b. 543. 
Fettmilch f. Vettmilch. Gedaljah, ———— a. 400. 
Fez ſ. Berberei. | Gedaljia Jachia b. 461. 
Flaccus f. Alerandrien. Gelehrſamkeit f. Seraeliten. 
$lagellanten b. 333. — und Öelehrten-Glaffen b. 41. 

. $lorenz f. Stalien. | — in Spanien b. 249. 
Florus, apollean b. 88. —  f. die einzelnen Länder. | 
Sranf, Sof. b. 47l. — u. Kunſt in neuerer Zeit 553. 
Franffurt im Sittelafter b.319. ARE b. 321. 


330. 333. 339. ee — d. Miſch⸗ 
— Aufruhr des Vettmilch 433. —* nah b 
— Brand der Judenſtadt 441. — weit verbreitet a. 457. 
— unter d. F. Primas b.512.}| — in ver Zürfei b. 283. 
— Streit über Bürgerreht 514. Gerichtsv ae 9, ältere a. 
en Zeit"d. Merovinger| 442. b. 132 


—— Berihtöpsfe f. Fihdiios, 
— —— d. on sol 2 0 Babylonien b. 147. 
— ch . Juden unfer|&ermanien, Juden in b. 163. 
Ludwig XIV. 441. Gerſchom b. 375 
— neue Anftedelung 444. Sefeße, erſte —— a. 114. 
neuere Zeit 497. I weite Samml. 127. 
Elend Dav., b. 483. deren Unzulänglichfeit 141. 
Friedrich L. Saifer, b. 330. — Teste Geſetze Mof. 147. 
Friedrich IL., Kaifer, b. 413. Gibea, a N zu, ermordet a. 
— ni, Kaiſer, b. 339. 172 
Julda b. 333. — Gi de a 214. 
Sunfelkein, Nahum, b» 519. Gibeoniten b. 161. 295 
Fürth, 339. — fordern Blutrache 263. 
Surtado f. Sanhedrin. Gideon, Richter, a. 179—18L 


Goldene Bulle b. 318. 356. 
Gabimn ius aͤndert die Verfaſſung Goldenes Kalb a. 118. 

| in Judaͤa b. 22. Goſen, and, a. 76. 

as die zame des Ari-)&othen, Suden unter, b. 173. 
ſtobul 24. — vergl. Weſtgothen. 
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Gottesdienft A gelte a. UT. fe at Unfug b 


eingeweihet 132. J af — * daſelbſt, 
— if an feinen Ort gebunden b. 445. 
174. 194, — a daf. 538. 
— wird in SIerufalem eingelHamiten u. Semiten einander 
richtet 257. feindfelig a. 156. 
— Bet in verfchted. Gemein] Hananiah f. —— Gem. 
den b. 544. 551. Handel, großer, b 
Gottfried v. Bouillon ſieheſ — Kleiner, f. Dehtfehland, 
Kreuzzuͤge. Handwerk, Verein fuͤr, b. 552 


Goͤtzendienſt in Jeruſalem a. 381. Hapbsarotd, Entfiehung der, 
— hört auf, Gegenſtand der| a. 482 
Beforgniß zu fein 443. Hariri n 317, 
Grammatif, Studium d., b.236.|Hartley, Joſ. b. 495, 
Srammatifer in Babylonien Harun af Rain b. 231.309. 


b. 256. Hasdai (Eh) b 
— in Spanien 243. 257. Hafidim, Geſch. Pi — FR 472 ff. 
— neuere 529. Hasmonaer f. Juda, 
Gregor J., b. 176 ff. ——— al a. 29. 
Gregor VL a ran) b. 327. 
Gregor IX. b. 364. Benias f. Arabien. 
Gregor XIH, us 429, Beilige — im Allgem. 
Gregoire, Freund d. Emancipa⸗ 
tion b. 498. = el. Biber 
— als Deputirter 497. Heinrich HIT. v. Engl, b. 383. 
Griechen, deren Einfluß auf d. Heinrich IV., Kaiſer, b. 327. 
Zuden a. 455. 460. 515. Helena v. Adiabene b. 79. 


Griechiſche Philoſophie, Ar, Heliodor f. Antiohus, 
beiten dagegen a.471. b. 45. Henoch, Gelehrter, b. 248. 
— verliert ihren Einfluß b. 35. Heraclius, a b. 201. 
Griechenland, Jonien, 6.57. [erodes us 3. Cäfar. begünftigt 
2 


Grufien b. 525. 
— flieht u den Parthern 32. 


Gunthram, König, b. 175. 
Gymnafium inSerufalem b. 474.) — konimt — und belagert 





Jeruſalem 3 
Habel, Juda, Hadaſſi, ſ. Karaiten. — 7 east AT ff. 
Habeſch b. 277. — f. Samilie 69. 
Habib, Levi b. 287. Herodes Antipas f. Yntipas, 
Habus, König in Granada, b. 248, en hal. 
Hadrian, Kaifer, b. 113. Herz, M. b. 485. 
Haggai, Prophet, a. 420, Hefham, Koͤnig, b. 242. 
Hai Oaon b. 238. 249. Hefekiel, Yrophet, a. 394, 
Haja errichtet Schulen b. 137. |Heffen, Philipp von, b. 432.514. 

Hajun f. Nehemiah. 515. | 
Hafim in Spanien b. 242. Hieronymus a fante Side b, 
Hafim in ee erläßt hartel 399. 

Befehle b — u.Shammai b. 45. 61. 
Halberftadt ns 331. — deren Schulen 105. 
Haleb it Aram Zoba b. 268.|Hillel (Eile) a b. 156. 

287. Hirtenverfolgung b. 369. 
Ham, als Urvater, a. 74. Biskiah, König, a 362. 365... 


Haman f. Eiiber. . Thaͤtigkeit 370 — J. 


— 


ee, Be, 


Hohe Auen a derfelben, Jakob Molin b. 353. 
Jakobſon, Israel, feine hi 


—— — * tigkeit b. 511. 
Senr- Prieſter— Amt ſtreitig a. fein neuer Gottesdienſt b- 
le Gelehrte in, b. 464. Jalkut b. 352. 
Homberg h. 532. Jamaika b. 447, 
Homeriten b. 209. Jamnia, Schule zu, b. 103, 
Honia aaa! b. 18. Jarchi ſ. Salomo b. Sfaaf. 
Honorius, Kaifer, b. 161. Jaſon, Hhpr. a. 474 ff. 
Honorius I., Pap ſ.. Idumaͤer ſ. Hyrkan. 


Hoſea (nicht ah), — 353. 

Hoftien-Unfug b. 

Hulda, rohen, a. — 

Huſchiel, Lehrer, b. 247. 

. eran';, ©. Sofeph, a. 464. 465. 

Hyrfan, Johaunn, @! 2. Si— 
a ſchlaͤgt Die Syrer a. 


Jedaja b. Abraham b. 378. 

Jehu vernichtet Ahabs Haus a.343, 
— ſ. Regierung 345. 
Sehuda b. Ilai b. 120. 

Senke Hakkadoſch b. 129, 
—  firenger Rabbine 136. 


Jehuda Hallevi f. Juda. 
Jehudim ſ. Juden. | 
Semen hat Für. A b. 171. 

— ſ. Regierungsgefchichte b.1. a u Re 
Dyrfan H. wird Ethnarch b. 21. _ bekämpft Ephraim 188. 


—  unterhandelt mit dem =) 
— von Herodes wenig m — Dpferung f. Tochter 194. 


rer 511. 


tet 29. e je 
sin Y 47 Seremiah, Prophet, a. 377. 
AN — ——— gerih-| predigt f.d.Mof. Geſetz 379. 
er so: | f. Be —— 384. 
— wird angeklag 
Hyrkanien a. 453, — tritt von neuem auf 391. 
— wird vom Zidfiah heimlich 
befragt 396. 
— wird abermals angeflagt 397. 
— in Aegypten 456 
Jericho, erobert, a» 159. 
Serobeam, empört d. 10 Stämme 
0 


Jabeſch in Gilead a. 211. 
Jaddua, Hoher Priefter, a. 454. 
Saffe, Mardodhai, a. 456. 
Jakob u. Efau a. 37. 

— Verſoͤhnung beider 39. 

— heißt auch SSrael 40. 53. 


— f. Familienverhältniß 46. a. 290. 
— fdafftd. et weg53.) — ſ. Regierung 316—7.. 
— f. Segen 73 Serufalem wird erobert a. 250. 


„gefäihtlice Werth! — PBefchreibung von, 282, 
= Verfhönerung d. Stadt 287. 


ns, h b. 375. — wird dem Goͤtzendienſt eröff: 
Jakob b. Aſcher, Vf. derZurim| net 289. 

b. 417. — wird gebrandſchatzt 349. 
Sau) Emden ‚gegen Eibeſchuͤtzer — einerlei mit Cadytis 383. 
b. 4 — von Nebncadnezars Heer bes 
— Weil b. 353. | lagert 390. 

afob Tawos, Verfer, b. 239.1 — abermals 396. 

Safob Bacri in Algier b. 277.| — wird erffürmt 398. 

Safob Berab f. Barab. — wird wieder erbaut 429. 
Jakob Antoli b. 352. — Angriff d. Syrer auf 3. 489. 
Jakob Mantino b. 460. — wird vom Jonathan be 
Jakob Falk b. 459. feſtigt 497. 


WAADT 2 WR 





= mw. 


Jeruſalem, bie Feſtung iſt in den Jonah 8. Ganach, ſ. Grammatifer. 
Händen der Syrer a. 501. Jonah, Gelehrter, b. 414. 
— die Feſtung wird von der Jonah, Wrophet, a, 354. 
Stadt gefondert 5083. Sonadabb. Vechab, f. Rechabiten. 
— fie wird vom Simon einge|Sonathan Fämpft gegen die Gyr 
nommen 907. ver a. 495. ff. | 
wird vom Antiochus .. — wird Hoher: Wriefter 497. 


belagert Sl. erhält Auszeihnungen 499. 
wird Mittelpunft der Ge— tritt zur Parthei des Deme- 
meinden 513. trius 500. 
und der Geſetzgebung b.37 | — dann wieder auf die des An: 
Partheien in, 87. tiochug 502. 
allgemeine Nüftung in, 92.) — fendet nah Rom 502. 
große Aufregung in, 96. — wird verrafhen 505, 
wird von d. Roͤmern einge-Jonathan, ©.d. Saul, a.213.216. 
nommen 100. — fein Verhältniß zu David 
Barkochba zieht in J. ein 115. 222 —4, 
wird v.d.Nom.genomm.115.] — fällt im Slampfe 231. . 
wird Aelia Capitolina ge)Fonathan, Zelote, b. 102. 
—  nannt 117. JJonathan b. Uſiel b. 76. 
— Mallfahrten dahin, 268. Joſaphat (Sehofhaphat), König, 
Jeſajah, Vrophet, a. 396. a. 323. 331. 334, 
— 





Einfluß b. Hiskiah 861. Sof e b. Halephtha b. 121, 


— ſ. Politik 368. 378. Joſe b. Joeſer u. b. Jochanan b. 13. 
— ſ. Tod 372. | Joſeph, ©.d.Sacob, verfauft a.61. 

Jeſus v. Nazareth b. 66. — dentet Träume 63. 

Jeſus Sirad, f. Apofryphen. — 1. Verwaltung Wegyptens 64. 

Sethro, f. Rath betreffend die] — ſ. Stellung in Aegypten 96. 
Volksleitung a. 107. Joſeph, Aegypt, Zollpächter in 

Ildefonſus d. 9. b. 182, Syrien a. 463. | 

Sndien, Oſt-, Juden dafelbft b.ISofenh db. Matthias (Fofephus) 

204. 407. | b. 93, | | 

Snguifition b. 400—1. Joſeph Rabban b. 204. 

Joab (f. Davıd) a. 240. Joſeph, Don, Herzog, b. 279.284. 


— läßt Zweifämpfe halten 245. Joſeph b. Megas b. 253. 
— tödtet den Abner 247, Joſeph Stanas, f, Streit, b- 
—  tödtetden Abſalom, ſ. Abf.| 246. 7. | 


— wird hingerichtet. 277. Sofeph Hallevi in Granada b. 
Joas, zwei Könige, a. 347. 251. 
Sobeliahre a. 128. Joſeph, Almojarife, b. 392. 
Sohanan b. Saccai, Lehrer, b. Joſeph Albo, Verf. d. Sffarim, 
105. 107. b. 418. 5 | 
Sohanan, Lehrer, b. 139. Joſeph Kolon h. 286. 353. 
— ſ. politifhe Unfichten 140. ISofeph Sabez, b. 419, 
Soel Löwe, Prof., b. 484. ° Joſeph b. Leu b. 290. 
Joel, Prophet, a. 352. Sofeph Karo b. 288. 
Fohann, König v. Engl. b. 382. Joſeph H., Kaifer, b. 442. 
Sohann XXL. b. 340. Sofia (Joſchia), f. Jeremiah. 
Johannes d. Läufer b. 67. 71. Joſua, |. Krieg gegen Amalek, 
Sohannes ©. Lewi, Zelote, b. - + % Amalef. 
98. 100. Y — als Kundfchafter a. 136. 
Sojahim, Kg. gefangen, a. 390.| — f. Eroberungsfrieg 158: ff. 


Som Zob, Kipmann, b. 457. — 1 XZob 167. 


Jo ſſua b. Perachjah b. 13. 
Joſſuab. Hananjah b. 108. 113. 114. 
Fofua (Jeſus) b. Gamla b. 97. 
Joſua Lorki, ſ. Hieronymus. 
Sotapat, Feſtung, b. 94—5. 


Sfaaf, Vater Sacobs u, Efaws,t 


—88 
Iſaak Aboab b. 419. 
Iſaak Karo b. 219, 
Sfaaf b. Baruch b. 253, 
Iſaak Alfes, f. Alphes. 


Iſaak b. Schefheth in Algier bj 
272 417 win 


Iſaak b. Arama b. 292. 419, 
Iſaak Israeli, Arzt, b. 250, 
Staat Kampanton b, 419, 
StaafKuria b. 294. 
Iſabella, Königinn, b. 400. 
Iſdigerd (esdigird) b. 154, 197, 
Iſebel, Koͤniginn, a. 323, 

— wird getödtet 343. 

Slam, Einfluß d., auf$.b.277.F. 
Ismael —— Geburtsverhaͤltniſſe 
As . 

— ſ. Familienverhaͤltniſſe 45. 
Ismael, Muley, b. 275. 
Israel Balſchem, f. Haſidim. 
Israel u. Juda getheilt a. 312. 
Israel, Koͤnige des Reiches, a. 
315. 345. 354. 

— Das Reich vernichtet 359. 
Ssraeliten als Gegenftand der 
Geſchichte a. 8. 
ihr Urſprung 23. 
ziehen nach Aegypten 67. ff. 
ziehen ab 88. 89. _ 
ziehen durchs Meer 90. 
in der Wuͤſte 103. - 
ihre Verfaſſung 108, 
deren Einheit 199. 
verlieren viele Menfchen In 
der Wuͤſte 134. 138. 


ERERaeE 


| 


gen- d. Erober. Sanaang 137. 
Zuffand derf. ind. Wuͤſte 153, 
pragmatifche Gefch.derf. 158. 
nach Stämmen vertheilt 165, 

gerathen in Werfall 167, 
Streit der Stämme 168. 
Allgemeine Zerrüttung derf. 
193 —5. 


er 





Grund ihrer Wbneigung ge⸗ 


Befchs tigungen des Wolfes 
er ftigung | 


Is rae ten Ungluͤck des Volkes 


kommen unter Salomo in 
Beziehung mit andern Na— 
tionen 281. er 
Volksleben der Isr. 293, 
Verſammlungen 297. 
: Nationalität 298, 
Münzen, Maafe u. Gewichte 
der Sr. 299, 300, 
Wiffenfchaftl. Bildung 303, 
. Gewerbe 306, 
Sitten 398, | * 
theilen ſich in zwei Reiche 311. 
Bluͤthe des Volkes, unter 
Uſiah und Jerobeam 351. 
Verpflanzung d. sehn Staͤm⸗ 
me 359. J— 


ihr Zuſtand unter den Chal—⸗ 
Daern 402. 
Sfferlein, Iſaak, b. 353, 
Sfferles Mofe b. 456. 
Stalien, Suden in, b. 185, 
— Zuffand der Juden daf. 4, 
39. 443, 


Gelehrte daf. 462—3, 

— Zuſt.in neuerer Zeit 501,515. 

Juchaſin b. 420, ii 

Juda und Thamar a. 71. 

Juda und Israel als getheilte 
Partheien a. 269. — 

Juda, Könige d. Reiches, a. 315. 

| 354. 364. 


— 


111g! 


Ders 


— 


—— 


— 


345. 
wird dem Gottesdienſt ab— 
geneigt 373. | 
wird vernichtet, ſ. Nebucad⸗ 
nezar. 
wird durch Cyrus nicht wies 
derhergeftellt 416, | 
Maffabi, Anführer der 
Sreiheitsfämpfer, a. 483, 
f. Siege 484. 485..487, 489, 
verliert Bethfur 490. 
f. Sieg b. Capharfalama 491, 
er fendet nah) Rom 491. 
er fällt im Kampfe 491, 
dab. Zabbai b. 15. | 
da b. Kariſch b. 243. 
da Dallevi b. 253, 
uda b. Aſcher b. 397. 
Judaͤa, ägyptiich, a. 460, 

— wird fyrifch 462. 

— wird frei unter Simon 5611 


= 


— 


Suda 


ERTLALIER 
55858 
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N 


— 569 ge 


Sud n, erweitert v. Ioh. Hyrkan Juriſten, Juͤdiſche, b. 552. | 
4, 


— 


Juſtin, der Märtyrer, b. 128, 
wird Roͤm. Provinz 21, Suftin IL, Kſ., b. 193. 


Judas und Matthias, Zeloten, Zuſtinian, Kſ., Edict des, a. 187. 
b. 66 — 69. —  erläßt harte Geſetze 19. 
Suden wird der Wolfsname a.lSufitiarii, b. 382, - 
408. 


— 


— 


| 


aA 


—— 


417. Juvenal, Dichter, b. 101. 
ſie kehren zum En aus JIzates v. Adiabene b. 9. 


Perſien zuruͤck 418 Kabbalat : Bi Te 
l e ah wird genaͤhr 
En es neue Sala 4 ‚nur Wenigen mitgetheilt 76. 


— angeblich bearbeitet 123. 
gerathen in Ariſtokratie 433.1 _ 
ziehen in Syriſche u, Aegy— Er ſtark betrieben b. 295, 


ptifhe Städte 458. 

Kante 0 v. Antiohus Epiph. bebeutenbe SKabbaliiten 294. 
edruͤckt 4 

Ki BOT, LATE 

- Kammerknechte b. 316. 


Aleran| u 
Em fi sg Alexan⸗ omeoth, (N), Schusblättchen 


haben feinen gleichmäßigen $ anfins Gelehrten Familie, b. 
Charakter 45. : \ ‘ 
ihr Zuftand unter den Roͤ— $ — Moſe, b. 285. 

‚mern 109, Karaiten, ihre ne und 


verlieren Die Befähigung zu Ge te b. 218. 
Agenturen 161, ih Seren 956, 
Geſetze über 3. 59 — 162.1 _ in Fhoifchen Schulen h. 286. 
Ausbreitung d. 3. 162. Kaufafien b. 520. 
finfen fehr tief ei | 


Kedarlaomer a. 5l. _ 
— —— N Weſtgothen Kimchi, Grammatiker, b. 257. 
ißhan 79. 
das Recht J zu halten 317. angebliche, b.331. 


‚werden verpfändet 310. Kirchenſtaat b. 512. 516. 


im Reiche b. 326. 343. 426. 


werden zerfplittert 336. Kleidung, Abzeichen der Israel. 


a. 302. 
Ir Gera 420. |Kleinäfien, Zuden daf, b-37, 
fireben nad) Bürgerreht 489. ran Mo b. 294. 
Halbgebildete 530. 


Koſacken in Polen b. 435. 
Sudenffraßen b. 322. 353. 4 

en Verhandl. über, & 
Judenthum ift das Werk der 2 311, r 


— 


— 


Juge 


Uebereinfunft a. 430, ln 


| — wird —— 243. 
en Reife 469, a va — 


vermißt Einheit 513. a. ER en u en 

bindet die entfernten Ge— re net ii 33 

meinden h. 37, Kreuszüge b. 328—9. 

— ee 38. Kriegsführung, rohe, a. 196. 
Juͤdiſche 14 N 

& Conservateur b. 372. J en BT 


Sulianus v. Toledo b. 183. Kundſchafter « 155. 
— Kſ., beguͤnſtigt d. Juden Laban a. 39. 
b. 157 


Laiſchved— Doaniten überfallen a. 171 


— 510 — 
Sanguedoc b. 310. 858. g Naleadi, ghröhhet, a 426, 
!avater, f. Mendelsfohn. Malich Feind des Antipater, b. 29. 
Lehnswefen, N - 814.1) Manaffe, Sg, a. 373. 375. 
N abgefchafft, b . 488. 506.|Manaffe (Me.) b. Israel b. 448. 


Manna a. 103, 
geibgefhäfte b. 325. 359. 368. Aue geswungene Chriſten, 


en xır. b. 516. Maria Therefia b. 442. 
Leon, Königreich b. 394. Marianne (mne) b. 50. | 
Levi, — f Genealogie, 2. MarfBrandenburg, f. Berlin. 


— unt.d. Gr. Churfürften b. 438. 
— 1. eng in Israel 165. BE Sg Verf. d. Juden daf., 


Sl Eintheilung u. Gefchäfte 20 9, 

en en b. 476. 
gevi v en b. 418. Mar Sutra — 
Levita, ſ. Eliah. Martin V. —* Br 399. 
Zipmann b. 352. a Erzbiſchof von Toledo, 
Lippold, —J b. 432. 392. 
Li fabon b . 392. a Einnahme von, b. 102. 


ee f. vorzuͤglich Spanien, Maſſahala, Aftrolog, b. 233. 
Stalien, Deutfchland, Polen, Ho: IM af \ ora bearbeitet b. 189. 


land. Maulthiere, Zeichen der Herr; 
Loͤbli, f. Myſtiker. ſchaft a. 186 
London, * Gemeinde daf.,|Mathematif der Isr. a. 306. 

b. 449 — ausgebildete, 412 - 4. 

— Gelehrte daſ. b. 465. Marimilian, Kſ., b. 339. 432. 
Longobarbden b. 185. Medicin, v. J. gepflogen b. 217. 
Lot a. 39. 244. 459. | 
2othringen b. 441. Medigo, del, Elia, b. 352. 459. 
Löw b. Bezaleel b. a —  Sofeph Salomo 463. 
Lübbe, Verfahren in, b. 513. |Megiddo, Klage bei, a. 383, 
Sucuas, f. Eyrene. Meir, berühmter Lehrer, b. 119. 
Ludwig Fromme b. 310. — iſt dem Naßi entgegen 127. 


Ludwig Lx. v. — b. 363. Meir v. Rothenburg b. 351. 
Ludwig X. v. Frkr. b. 367. |Meißen u. Thüringen, fiebe 
Luriah f. Sfaaf und Salom. Deutſches eich. 

Luther, f. Anfichten, b. 431. Meflenburg, Schwerin, b. 330. 


Luxus d. Juden b. 46. — ertheilt Bürgerrechte 512. 
£uzzato, — b. 462. — nimmt fie zurüd 514. 
m 469. Melchizedek a. 51. 


yon, Borfälke daf., b. 311. ae a, Zelotenhaupt, b. 90. 
nachem b. Seruf, b. 243. 
Magdeburg b. 317. 331. 399. — di Sonſano b. 291. 


Maggıd, Nedner, 468. Mendelsfohn, Mofes, b. 476. 
Magier a. 374. b. 150. Menecier de Veſoul b. 870. 
Magister Judaeorum b. 311. Mephibofchet a. 264. 267. 
Mailand b. 342. Mefppotamien, f. Zrajan. 
Maimon Salomon b. 485. we wird erwartet a. 513. 
Maimonides, Mofe b. Maimoni — angeblicher b. 298. 

b. 258. ff. Methurgeman b. 44. 
Mainz, Eölln, Zrier, b. 317. ln J. D., b. 504. 
Maffabäer a. 481. Meg b. 441. 


Malabar, f. Eotichin. Mihah und d. Daniten a. 171. 


we 


Michah, Prophet, a. 361. Mofeh, feine Vi ei nicht em- 
Midjaniten (ofen bie ger. an geführt a: 174. 
a. 145. — auch unter air nicht vor: 
— Krieg mit M. 181. handen 273. 
Midrafchim beliebt b. 352. — wird von Nehemiah vermißt 
Mineralogifches Werfb. 413. 438, 


Minorfa, Befehrung der 3. in, — ift gänzlich verlöfcht b. 40. 
b. 165 Mofe Haddarfhan b. 373. 

Mianes, Don Sofeph, b. 279. Moſe Mikkozzi b. 413. 

Du anat: als Lehrgegenftand,|Mofe b. Nachman b. 393. 413. 

I|Mofeh Alſchech, ſ. Alſchech. 


— N 106. Motavafkfel, Shalif b. 236. 


— wird geordnet 130. Muhammed, b. 212. ff. 
— ihr Snbalt 134 —5. Münden b. 332% 
— wird erweitert 137, Muͤ ——— Geſetz wird noͤthig 


Miſrachi, Eliah b. Abr., b. 286. 

Moab u. Ammona. 33. — —* — Leben b. 133. 

Moab, v. David hart behandelt, a, —— b. 115. 
a. 251. Mu ey⸗Archey b. 275. 

— v. Fuda beſiegt a. 336. Muſik d. Isr. a. 258. 305. 
Modain, Grabmal zu, a. 505. Myſticismus b. 467. 
Modena, Decret v., b. 516. 

Mogador, Colonie, b. 276. Nadal und Abigail a. 227. 
Molcho (Malchu) Salomo b. 430. Naboth. a. 330. 
Monate, ohne Namen, a. 301. SR ee und YBumbeditha 

— Chaldäifhe Namen 450. b. 

Mongolen, Juden unter, b. 240. —— Prophet, a. 369. 








Monobaz, ſ. Izates. Napoleon, I A b. 499. 
Monty ee Streit daſelbſt, — Louis, b. 503. 

b. 264. Narbonne — 265. 358. 374. 
Mordehai (Ma) b. 352. Naßi (i.), ſ. Gamaliel u. Simon 
Moreh, das Buch, b. 262. wirdv. Rabbinen befämpft b.138. 
Morenu b. 353. Nathan, Prophet, ſ. pl 
Mofaifhes Geſetz dem Volke Nathan, Wfeudoprophet, b. 297. 

unbefannt a. 198. 273. Navarra b. 355. 

— wird im Tempel gefunden] Neapel, Vertheidigung v., b. 173. 

N . — verjagt die 5. b. 422. 450. 

— wir Staatsgeſetz 331. - — beruft die $ Das. 

— und nachmals d. Suden 435. Nebucannzar, befegt d. Thron 

— iſt zum Theil nicht anwend- Suda’s a. 391. 

bar 448. — zieht gegen Juda 39%. 


Mof eh, 3 en f. Geburt. — fest Sud. Beamtete an 404. 
Nechao, Pharao, a. 382. 

7 — 81. Nehemiah, Mundſchenk des Ar— 

ſ. erſtes Auftreten 83. | tarerres a. 426. : 

ſ. Eharafter 105. — Me in Judaͤa als Paſcha 
433. 


als Oefeßgeber 113. 

hat Wegweiſer 133. N ehemiah, ein Pole, b.300.302. 
fendet Kundfchafter 135. !Nehemiah Haja Hajum b.303, 
Grundcharafterf.Gefeße139.| 468 —9. 

wirft auf d. Sittlichfeit 142.1 N ethinim a. 296. 418, 

f. Feldzüge 145. ff. Neu-Chriſten b. 38. 


Geiſt feiner Ihätigfeit 154.) Neujahr a. 450. 








ESABERENE 


/ N 
rien nach d. Phaſe b. 43. Palermo, Vorfall daf., b. 176, 
Nieto, David, b. 465: Palmyra, Tadmor, a. 280. 
tiederlande b. 503. MPapſt, f. Yuldigung, b. 320. 


Meer, Vescennius, b. 128. Parchon, Lerifograph, b. 258. 
Nigritien, Handeldahin, b.271.|Waris, Aufruhr in, b. 371. 


Niniveh zerftürt a. 408, Ka geben nah Serufalem, 

Nismes b. 366. 

Niſſim, Rabbenu b. 417. che Gemeinden b. 78. 

Nithai v. Arbela b. 13. Yalda (M a. 87. 

Noah a. 27. — Geſetz darıber 89. 

2 Mardeche, in Amerifa, b. — ein feierliches, 152.363. 381. 
496 — Patriarchat b. 133. 

Nomodidasfalog b. 41. — in Ehren 159. 

Normandie b. 370. — Gelder des 9. 161. 

pin: Coſru, b.191—2.| — wird abgefchafft 162, 

Paul TIL u.IV., Paͤpſte, b. 429. 
rs b. 460. Paulus, Dr. ‚Kircenrath, b. 556. 


Pedro der Grauſeme . 897. 
Obadjah, Sforno, b. 460, Pembroke b. 383. 
Ochus Artarerres, verfügt uͤber Pentateuch, f.Entitehung, a.131. 


das — a, 453. — verſchied. Anſichten 148 —9. 
Odeſſa, Schule zu, b. 521. — Wichtigfeit deſſelben für die 
Defterreihh k. 357. 442. 517. Geſchichte 150. 


ee im Dormbufh,| — Später Geiſt darin 152, 
— dient nicht dem-David als 
en b. 314. Gefesbuh 273. 
Omar b. 213. Peregrinen-Necht, fiehe Ger 
Dnias (Honiah), Hoher-Prieſter, manien. 
wird verrathen a. 466. Pereira b. 485: 


— wird ermordet 476. Perfien, Teu:, b. 146. | 
Dnias (H—h) erbaut in Aegypten — die: Juden I der Nes 

einen Zempel a. 515. gierung an 170. 
Dnfelos, Bibelüberfeßer, b. 78.]| — Gefchichte g: er in, 197. 


Dpfer, Werth der, a.258—9.405.1Weft in Europa. b 

0 Römeropfer verworfen b. 98. Peter v. Luna b. 341 | 
Dpferpfennig, f. Abgaben. Petronius, Landpfleger, b. 73. 

Dppenheimer, Sa an b. 457 Wfefferforn b. 342. 


Dppenheim, Dav., b 458. Pharifäer a. 520. 
Dppenheim Güß b. 442. — hoben politifhen Einfluß 
Dran, Suden in, b. 274. A | 


Drgel, Verhandl. über — 543. — verrathen b.32 
Drleans, Goncilium zu, b. 175. b. 34. 

177. Philipp I., Sg. v. Trfr., b. 359. 
Dfrovene, Vorfall daf. b. 159. Philipp Auguft b. 360-2, '- 
Drford, Errichtung eines Mo Whilipp U. v. Spanien, b. 407. 


numentes zu, b. 387. Philipp ZH. v. Trfr., b. 364. 
Philipp IV. od. — b. 365. 
Pacorus, f. Antigonus. Philipp V. v. Srfr., b. 368. 


Padun, Sit der Gelehrſamkeit, nn. VI. v. Frkr. b. 370. 
Philiſter find mächtig a. 190. 
Yaldkine, frreitig zwifchen Yegy-l — fiegen bei Aphek. 201. 
pten und Syrien, a a. 464. _ — d. Bundeslade zurůck 


— 513 — 
Nee Zei ihrer Herrfchaft, Brisens, T Chilperich. 


Procureur tk Juifs b. 365. 


* a uſiah a 350. Propheten, ihre Beftimmung im 


Philo, der Philoſoph, b. 77. 82. Staate, a. 126. 
Philoſ panie, Studium % a — werden von Samuel gebildet 
befchränft, b. 416. 205. 


Phul, König v. Affyrien, a 358. 
Poͤrskon, Ptol., ſ. Alexandrien. 
Pilatus, Pont,, ſ. Chriſtenthum. 
bewirkt — 71. 

— ſ. Schickſal 72. 
Dt, ee gegen —— 


— —— a. 168. im Kampfe mit Ahab 331. 
Pins IV. u. V., Paͤpſte, b. 429. Weſen der ſpaͤtern P. 351. 
Polemo, Sa. v. "Eilicien, b. 80. — deren politifher Einfluß 
Polen (j. Erafow) b. 520. 360-1. 

Hofpropheten 304. 


— Blutbad in, b. 435. 

— neuere Zeit b. 523. mitgefangene in Chaldda 392. 
Wolyfarpus b. 128 Reden der jüngeren W. 417. 
Pomis, de, f. David. Dh 4 Loͤwen⸗, b. 128. 
Wompeius, En.,in Damask, b.19.|Wrofodie b. 242. 

— zieht gegen Serufalem 20. Provence, den dafelbft, b. 83 


— macht Judaͤa zur Roͤm. Pro⸗Pſalme, die erſten, a. 259. 298. 


im Gefolge Davids 242. 
fteigen im Anſehen 243. 
ihre ſchriftlichen Werke 275, 
find nicht unverleglich 296. 
Gefchichte einzelner 319. 357. 
ihre Shätigfeit für d. Got: 
tesdienſt 324. e 


— Ha 


Eh > 


vinz 21. — Zeit verfchiedener, 405. 
Portugal, Verhältniffe d. 3. in Ptolemaͤer a. 458 bis 463. 
b. 392. 397. 405. Pumbeditha, f. Naharden 


Portugiefen, gelehrte, b. 464. |Wunftation, f. Maffora. 
Porzellan: Ausfuhr b. 440. Purim, Seft, a. 412. b. 44. 


— abgeſchafft 506. — ein zweites in Negypten b.283, 
Prag, ans Synagoge ya 320.]| — in Sranffurt b 433° 
= elagerung von 5 
Predigten, f. Jmora ur. Maggid. Quietus ſ. Hadrian. 
— neuere, b. 545. Rab, ſ. Abba Aricha. 


Preußen, unter Friedr. J., 6.439. as ſ. Berften. 
— unter Sriedrih IE, "439. Rabbab, Lehrer in Yumbebithe, 
— deſſen Fortſchritte, "b. 508. b. 

ln. ie Privat » Gottesdienft, Rabbinen entſtehen b. 42. 


ichah. werden beſtraft 116. 123. 
— beim König David eos: We. merfwürdige, 119. 
Prieſterſtamm eingefeßt a. — Rechte derf. im Reiche 322. 
— wird in24 Familien geth.260| — u gegen Myſticismus 


Dereerkand, alter, a. 122. 
f. Leiſtungen, a. 124. = farben gegen Ueberſ. der 

— 4 nicht gefeßgebend 131. 154. Bibe 

— beim Sg. David ohne Matti — freiben ale den deutſchen 

242. Gottesdienft 545. 

wird möglichft befchränft260.| — ». neuerer Bildung b. 545. 

ift d. Juſtiz unterworfen 296. a he zu Warfchau b. 

wird mächtig 347. 376. 

find? im zweiten Qempel TEN Werke b.119.423. 

machtlos 441. Nabbinismus wird berrfchend 

Primaten, Richter, b. 159. b. 62. 
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—— ſteigt im Anſehen Saadjah, Fajumi, bs 283. 
Sabbath, heiliger Feiertag a. 297. 


— — Weſen 127. — Die Feier geſchaͤrft 381. 
ſeine Strenge 149. 354. — noch mehr durch Nehemiah 
Nahe entwendet die Hausgoͤtter 435. 


Sabbathianern, f Schabbathai. 
— von Toulouſe b. 3683. — ihre Theoſophie b. 305. 
Raimund Martin b. 395 Sachſen, Koͤnigreich, b. 515. 


Raphael, ſ. Schabbathat. Sachfen— ‚Meiningen b. 512. 
Neccared, König, b. 179. Sachuth, Mofe, b. 462. 
Rehabiten (nit Rehab), deren Saddeddulat, Großves ir, b. 240. 

Urfprung 344. Sadducier @) a. 472. 518. 
— ihre Gitten 387. | Salmon b. Jerucham, f. Saadjah. 


en }lene der Nabbinen b. — e, Schweſter des Herodes, 


matten der Kirche b. 421. Salami: König, heißt Jedidja, 
Reformation d. Juden b. 540. . 263. | 
Regensburg b. 332. 339. ge gefalbt 272. 
Rehabeam's Negier. 2.316 —7. wird anerfannt 274. 
Reim:&ompendien b. 261. f. Charafter 275. 
Neligionsftreit b. 414. f. Hofffaat 279. 
Reſch— — in Babylonien b. ſ. Thaͤtigkeit 2850 —1. 
begünftigt Freiheit des Got- 


— Sr Mahl u. Rechte 203. tesdienftes 289, 
— äußere Macht des, 217. — ſ. fchriftlichen Werke 292. 


ee 


Reuchlin b. 342. Salomov. Montpellier, ſ. Moreh./ 4 


Richard Löwenherz b. 380. Salomo b. Gabirol (nicht ral) 
Richard v. Gornwallis b.385.| b. 254. 
Richter in der Heldenzeit a. 175. Salomo hi Iſaak b. 350. 374. 


— . mehrere 188. Salomo Luria b. 456. 

— Zeit der, 194. Salomo Adereth. b. 415. 
Rindfleiſch b. 332. | Salonifi, Schule zu, a. 290. 
Roger v. Apulien b. 319. Salvador, Surift, b. 502. 
Nom, Verhandl. mit, f. Juda, Samaria erbaut a. 323. _ 

Jonathan, Simon. — wird v. Hyrkan zerftört b. 4. 

— Herodes in, b. 58. — von Herodes wieder erbaut 52. 


— die Herodäifhe Familie da] Samaritaner, ihrlrfpr., a.374. 
felbft 69. find den Juden feind 419. 
— Gemeinde in, b. 82. berichten ungünftig 425. 
Römer erlaffen Schußbriefe a. 507. Zwiſt derf. mit d. Juden 451. 
— Wow Johann Hyrfan heißen Chuthim 452. 
| | begehen Unfug b- 86. 
— ae den Suden gewogen 57. 
— ihre Herrſchaft verhaßt 70. 
— erobern einen Theil v. Zu: werden beſtraft 192. 
daͤa 9. | ihre fpätere Geſch. 192 — 4. 
—  verfaufen viele Juden 100.|Sameas, Lehrer, b. 127. 
Roͤmiſches Reich, Juden in, b. Samgar, Richter, a. 177. 


empören fich 189. 


Kara 


112. 308. Sammler, Zeitfohrift, b. 484. 
Rudolph, Mönd, b. 329. Samuel Arfevolti b. 461. 
Rufus, Tit. Ynn., b. 113. Samuel, Prophet, a. 199. 


Nuprect, Ersbifch., f. Magdeburg, — iſt Levit 200. 
Rußland b. 443. 519. — 9 Thaten 204 — 6. 


heißen Löwen: 9 28 
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u A Saul z. König Säulen neben d. Synagogen 76. 
20 


Lehrgegenftände 76. 
— ernennt David 219. verfchiedene in Paläftina 123. 
— fein Zod 228. in Babylonien 125. 146. 
— fein Enfel it Sänger 260. die Tiberienftfche blüht 126. 
Samuel U riod) „Lehrer, b. 146. des wechfelf. Unterricht3 137. 
Samuel Levi in Granada b. 248. 


Franzoͤſiſche 376. | 
Samuel Lewi b. 397. Deutihe und Portugieſiſche 


IM 1ı 


Samuel Tibbon b. 264. 453. 

Samuel Romanili b. 275. — neue Deutiche 529. 
Samuel di Medina b. 291. Schutzjuden b. 316. 
Sanbhedrin, f. urn. Schwabenfpiegel b. 323. 


Sanhedrin, franzöfifches, b. 500. Schweiz b. 515. 

Sanhedrin, a d.H0ol-|Scythen werden mächtig a. 977. 
Länder, b. 504. (dabei ift ſt, Seburaim b. 198. 
Citwallzu leſen Litwack. Secharja, Prophet, a. 420. 


Sanberib a. 367—8. Secten entftehen a 470. ff. 
Sanfanding b. 278. — bilden fih aus 517. 
Sapor (Schabur) b. 158. — find v. Volke zu ſcheiden b.41. 
Sardinien, f. Ziberius. Seder Haddoroth b. 458. 
— Guden Ba b. 250, 515.1 Seeſen, Schule daſelbſt, b. 533. 
Gasportas, Jaf., b. 468. Segen und Flud a. 27. 
Satan, ein fremder Begriff a. 450.! der gefeßliche, vorgelefene, 161. 
Saul, König, a. 208. Segovia b. 398, 
— Tein Alter 209. Seleucia a. 458. 
— feine Regierung 213. Seleuciden a. 458. 
— fein Derfahren gegen Sona:] Selim, Gultan, b. 280. 
than 215. Semicha, Auflegung der Hände, 
wird unabhängig 216. b. 63. | 


— zerfällt mit Samuel 217. | — erlifht 142. 
— ſchafft Zauberei ab 218. Sendfhreiben an Teller des 
—  tödtet die Wriefter 225. Hartwig Weffely b. 530. 532. 
— verfolgt den David 224. ff. Serachja Hallevi, f. Alphes. 
— fein leßter Feldzug 229. Gerubabel, Oberhaupt, a. 419. ff. 
— Schickſ. ſe Nachkommen 264. Severus, — — Minorka. 
Scaurus in Judaͤa b. 18. Sevilla b. 398, 
— Zevi b 296. ff. Sicarii in an b. 86. 
Sichem, Bolfsverfammlung daf., 
— Gaon b. 237. a. 166. 
Schiboleth und GSiboleth a. 188. Gicilien, Juden dafelbft, b. 250. 
Schiloh, Volksfeſt zu, a. 174, Sieben; 319, Rath von, a. 126. 


— als Heiligtbum 192. Sieben; zig Samilien a. 69. 
— nichtmoſaiſch 199. Siebenzig Ueberſetzer a. 460. 
— verlaſſen 194. 200.. Sigismund, Staifer, b. 338. 


ra Verfolgungen, b. 323.| Simon der Gerechte a. 467. 472. 
Simon, der Hasmonder, wird 


— —— daſ. b. 507. unabhaͤngig a. 506. 
Schriftthum, erwaͤhnt, 189. — erbaut eine Burg in Jeru— 

— noch ſelten a. 169. | falem 507. 

— wird häufiger 305. — unterhandelt mit Antiochus 

— nimmt zu 443. Sidetes 508. 

— herrſcht —— 46. — wird als Hoher-Prieſter u. 


Schulen entftehen b Fürft anerfannt 509. 


‚Simon b. Schetach, Lehrer, b.13.]Synedrium, machtlos 61. 
Simon Gioras, Selote, b. 92. Synoden der Juden b. 337.342. 
— wird hingerichtet 100. — 
Simon b. Gamaliel b. 121. 7Tafeln, Bundes-, a. 120. 
— ändert Gebräuche 124. Taphilet (f) b. 274 | 

— f. Thätigfeit ald Naßi 127. Tempel, Platz dazu, a. 261. 
-Simon b. Jochai, b. 119. — Beſchreibung des Salomoni: 
Simon b. Kafes f. Zochanan. = eben 283. m 0 
Simon Daran b. 272. L Einweihung deffelben 287; 
Simon der Zauberer b. 66. | deffen Zerftörung 399. 
Simfon, fein Character und feine der zweite wird erbaut 419. 
Thaten a. 189— 91. Zempelmeihe gefeiert 486. 
Sinat, Berg, a. 106. der Herodäifche b. 55. 
_ —  Dffendarung am, 109. geht in Flammen auf 99. 
Gifebut, König, b. 180. deffen Stelle mit d. Pfluge 
Siſerah, Anführer, a. 179. befahren 114. 
Sflavenbefiß u. Handel b6.178.|Tertullian b. 129. 
Sflaven in Seruf. befreit a. 395. Tetrarchen, f. Herodes. 
Slaven, Juden unter, b. 320. Texeira, Manuel, b. 447. 
Smyrna, Aufruhr gegen Poly | Thachkemoni, f. Alchariſi. 


FREE 


farpug b. 129. - Zhalmud, erfte Necenfton, b. 143. 
— Umruhen dafelbft b. 297. — zweite Necenfton 153. 
Sodom a. 52. — als abgefchloffenes Werf 188. - 
Sohar, das Bud, b. 123. — wird beſchnitten 342 
— wird verbreitet 2933—9. | — verbrannt 364. 431. 
Solidarifhe Verbindung auf-Tham Nabbenu b. 375. 
gehoben b. 506. Thanaim, f. Miſchnah. 


Soliman (Suleyman) I. b.282.|Theoderich, f. Gothen. 

aan Sefege oder Worte] Theodofius, Kaifer, b. 159. 
der, b. 41. 

Spanien, Juden dafelbfl, b. 83. Thirzah, Hauptſt. Tsr., a. 318. 
— unter den Saracenen 241. Thoſaphath b. 375. 
— unter den Chriften 390. ff. Thuͤringen b. 318. 

Spinoza, Bene. de, b: 466. Tibbon, Öelehrten-Familie, b.264. 


Stämme, drittehalb, erhalten Tiberias, Giß einer Schule, b 


Sand a. 145. 125. 137. 
Steuern d. J. im Reihe b: 324.| — wird verbrannt 157. 
Strafen, Rabbiniſche, b. 127. — erneut 289. | 
Straßburg b- 335. Ziberius, Kaifer, b. 83. 
Sulamith b. 528. Titus erobert Serufalen b. 99. 
—  Zeitichrift b. 535. | Zorquemada b. 401. 
Sura (Sora), Schule zu, b.149.1Touloufe, f. Raimund; Ohrfeige. 
— hebt fi 153. Tradition, f. Mündliches Gefer. 
Surinam b. 446. Trajan, Kaifer, b. 110. 
Synagoge, die große, a. 440.| — verfolgt d. Juden 111. 
467. 509. Trier b. 327. 
Synagogen, wie alt, a 297. Tripolis b. 274. 
— werden Bedürfnig 443. Tunis, f. Berberei. 
Synedrium, noch nicht vorhan-|Zurin, |. Sardinien. 
den a. 509. 520. Tuͤrkei, Geſch. d. J. daf. b. 278, 
— iſt vorbanden b. 13. — viele Gemeinden dort 281. 
— fünf Synedrien 22. — Gleichheit im Recht 307. 


— Wirkungskr. deff., 36 Tyrus, Blutbad in, b: 200. 


Theudas, MWunderthäter, b. 84. 


in: 





N 


Ungarn b. 137. 340. Ir Wunder in Serufalem b. 94. 
Uriab a. 26% AUHMD ER EDaL een b. 16. | 
Urkunde, dorene, a. 167. Würtemberg b . 442. 512. 515. 


Ufiab, Kön, & 349. 
i Ximenes Ch) b. 407. 


PWallado.d, Beſchluß zu, b.398. 
Denedi 430 44 A445, — York, Blutbad, b. 381. 
erduͤran der Garonne 
Verge: SE mofaifches, —— J. onen, | 
* emildert 129. ſiehe Simon ben 
— iſt erloſchen 448. 
Ag —* vor Ne b. 97. sn. f ——— 
etnild, b- Zehn Gebote a. 11l. | 
Biesig * Wüfte 2.188. Sehn Stämme werden gefangen 
Din! nn ſa, 3 a | abgeführt a. 339. ff. 
ei Fi n ö Y gIs | — find untergegangen b. 240. 
; ae er Berti flen Meaſſet b.484 
. Aegypten, Benjamin, Samuel, 
Davib. _ — bi 588, 
— Biceure haittim 553. 
Wamba, Slönig, b. 182. — Zeitfchriftf Sudenthum 553. 
Weißenfels, Synode zu, b.337.| — des Dr. Rießer 556. 
Weisheit, Buchd., [.Upofryphen.|Zeloten, Breiheitsfämpfer, b. 64 


PB eltanficht der Söraeliten a.25.| — werden vertilgt 86. 

86. 103. — (Empörung d., 90. 
Menzel, Kaiſer, b. Zelt, das heilige, a- 132. 
MWeffely, Hartwig, b. 482. Zend, Kater, |. Byzant. Neich. 


Weſtgothen, Geſch. der Suden — Koͤniginn v. Palmyra, 
unter den, b. 177. 
Weſtohalen, Koͤnigreich, b. 501. en b. 53. 
Wien, Kirchenverſamml b. 340. Zephanjah, Prophet, a. 377 
—  Behanpl. :d. 5. daf 436. 7. Zephath, Schule daf., b. 287. 
Morms, Aufruhr in, b. 434. Zidkiah, König, 392? —5. 


Witiza, —22 b. 184. — wird enthauptet 399. 
Wucher b IZinfen b. 327. 362. 428. 
Wunder a. SE 333. 337. Zwölf, Eintheil. nad, a. 260-1. 
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II. Oo 


In der Buchhandlung von Carl 'F riedrich Imelang 
in Berlin (Bruͤderſtraße Dir. IL.) erfchenen unter 
vielen andern noch folgende gemeinnugig Werke: 


Benefe, Dr. Fr. E, Grundfäße der Eivil- und Ciminal⸗-Ge— 
feßgebung, aus den Handichriften des englifhen dehtsgelehrten 
Jeremias Bentham, herausgegeben von Etienn Oumont, 
Mitglied des repräfentativen Nathes von Genf. Nach \. zweiten, 
verbejferten und vermehrten Auflage für Deutfchland bemeitet und 
mit Anmerk. Zwei Bände gr.8. - , Compl. 3X 5 Ser. 
‚Larrey, J. D,, Chirurgische Klinik oder Ergebnse der 
von ihm, vorzüglich im Felde und in den Militairlazierhen, 
seit. 1792 bis 1829 gesammelten wundärztlichen Erfahingen. 
Aus dem Französischen übersetzt u. mit Anmerkungen v&ehen 
von Dr. Albert Sachs, praktischem Arzte etc. zu hrlin, 
‚Drei Theile. 100% Bogen in. gr. 8. auf weilsem Drukpa- 
pier, mit 67 sauber in Kupfer gestochenen Abbildugen. 
| | | Ä Compl. 6 "lr. 
Wagener, Samuel Ch., (Königl. Superintendent und Ritter), 
Das Leben des Erdballs und aller Welten. Neue Ani: 
ten und Folgerungen aus Thatſachen. Allen Erforfhern und in: 
nigen Freunden der Natur gewidmet. gr. 8. Mit 7 Kupfertafen. 
E | 2 Thlr. 225 Syn. 
MWilmfen, F. 9, Vollftändiges Handbuch der Naturge— 
ſchichte für die Jugend und ihre Lehrer. Drei Bände 
in gr. 8. auf fhönem weißen Nofenpapier. - Zweite verbefferte 
und vermehrte Auflage. 

I. Band: Gäugethiere und Vögel. NN 

I. Band: Amphibien, Fiſche, Snfelten und Gewürme. 

ill. Band: Pflanzen und Mineralien. | | 
(Zufammen 1925 Bogen ftarf.) Feder Band mit einem allegori- 
{hen Zitelfupfer u. Vignette, gezeichnet von Study und Lud. 
Wolf, geftochen von Berger und Meno Hand. Nebft 62 Kup- 
fertafeln in Royal-Quarto, die merfwürdigften naturhiftorifchen 
Gegenftände enthaltend, nach der Natur und den beiten Huͤlfsmit— 
teln gezeichnet von Breking, Ludwig Meyer, Müller und Weber. 
Geſtochen von DBreking, Guimpel, Mend Haas, Terd. Jaͤttnig, 
Ringer, Fr. Wilh. Meyer, Ludw. Meyer, Steglich, Ziffot und 
Wachsmann. Mit illuminirten Kupfern. 12 Thlr. 15 Sgr. 

Daffelde ohne Kupfer 5 Shle. 15 Gar. 

Die Kupfer befonders — 

Wredow, J. C. L., Der Gartenfreund oder vollſtaͤndiger, auf 
Theorie und Erfahrung gegruͤndeter Unterricht über die Behand— 
lung des Bodens und Erziehung der Gewaͤchſe im Kuͤchen⸗, Obſt—⸗ 
und Blumengarten, in Verbindung mit dem Zimmer » und Fenſter⸗ 
garten. Nebft einem Anhang über den Hopfenbau. Wierte Auf— 
lage, verbeffert und vermehrt und mit einer Anweifung zur Be- 
handlung der Pflanzen in Gewächshäufern verfehen von E. Helm, 
(Prediger der St. Petri-Gemeinde in Berlin, Mitgliede des Ver: 

eins zur Beförderung des Gartenbaues dafelbft und Abgeordnetem 
Diefes Vereins zum Vorfteher-Amte der Gärtner:Lehranftalt in Schö- 
neberg und Potsdam.) gr. 8 Mit einem allegorifchen Zitelfupfer. 
Geheftet 2 Thlr. 




















